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a. 


Abadim, Mafjecheth, oray mon. Traftat der Sflavengejege, ein, der 
fieben kleinen Traftate (angeblich jerujalemitische)') meift —— Inhalts, 
die im 7. Jahrh. ihre Abfaffung gefunden. Der Traktat Abadim hat eine gu 
jammenftellung der den hebräiſchen Sklaven betreffenden Gejege, ift im Stile der 
Miichna abgerapt und zerfällt in drei Abjchnitten, von denen handelt der erfte 
Abjchnitt von dem Kauf u. Verkauf des hebr. Sklaven, deſſen TFreilaffung 
am Zubeljahre mit einigen Notizen über die jpätere Gejchichte des Jubeljahres ; 
der zweite von feiner Arbeitspflicht u. feiner Arbeitszeit u. der Beköſtigung des- 
jelben; ferner von den Gejchenfen bei jeiner Entlaſſung und endlich von jeiner 
Freikaufung und Auslöſung; der dritte von dejjen freiwilligem Weiterverbleiben 
beim Eintritt des Jubeljahres und deſſen FFreilaffung vor demjelben in Folge 
einer Züchtigung, die eine Leibesverftümmelung zur Folge hatte. 

Abba Sorion. Midrajch, ya xar werd. Midrajch zum Buche Ejter, der 
handjchriftlich vorhanden,?) aber auszüglich im Jalkut (ſ. d. A.) zitirt wird. Unſer 
Midraſch Rabba zum Ejterbuch hat Wieles aus dem Midr. Abba Gorion, er 
an Abfaſſer desjelben vorgelegen. Die Zeit feiner Abfajjung war das 

Jahrh. 

Abba Zaul, rw san. Bedeutender Volks- u. Sejegeslchrer in Paläjtina 
des 1. Jahrh., u. Zeitgenofje des R. Tarphon,?) R. Jojua b. Ch., und R. 
Alıba, dejjen Meinung er in den Gejegentjcheidungen zitirt?). Das talmudijche 
Schriftthum hat uns von ihm auch eine Menge Aussprüche über verjchiedene 
Gegenstände aufbewahrt. I. Die Glaubens- und Sittenlehre Von 
diejer bringen wir erjt feinen Ausſpruch über die Gottesverehrung, der die Werfe 
der Gottähnlichkeit als die höchite Stufe derfelben bezeichnet. Anfnüpfend an 2 M. 
15. 2. „Diejer ift mein Gott, ihn werde ich verherrlichen* erklärt er: d. h. „werde 
ihm (Gott) gleich, wie er barmberzig und gnädig, jo jet aud) du*.%) Das Gebet 
joll fein bloßes Lippenwerf fein, jondern von Andacht begleitet werden. Der 
Pjalmvers 10. 17 „Den Wunſch der ag hörſt du, Herr. Du richtejt 
ihren Sinn auf, es horcht dein Ohr“ d. h., lehrte er, weſſen Sinn fich gen 
Himmel empor richtet, Be Gebet wird erhört.”) Ueber die Wahl eines Ge— 
werbes hören wir ihn: „Der Menjch laſſe jenen Sohn nicht werden: ein Ejel- 
oder Kameeltreiber, ein Schiffer, ein Kohlfammler, ein Hirt und ein Krämer, 
denn ihr Gewerbe it ein Gewerbe des — Sittlich ſtreng klingt ſein 
Ausſpruch über die Vollziehung des Gebotes der Schwagerehe (j. d. A.): „Wer 
jeine Schwägerin (die finderloje Wittwe feines Bruders) wegen ihrer Schönheit, 
oder jonjt in irgend einer andern Abjicht ehelicht, der begeht gleichjam einen 


') Herausgegeben von Raplıael Kirchheim 1351 Frankfurt aM. Kauffmann. ?) Bergl. 
de Rossi col. 563. Nr. 5. Gegenwärtig im Codex hebr XXXII der Hamburger Stabtbiblio: 
that. Eine Ausgabe deſſelben ift in Jellinek’s Beth Hamidrasch. Theil I. Midraſch 1. *) Nidda 
©. 214. *) Daſ. S bla. °) Tosephta Sanh. Abſch. 17; daj Kilaim Abſch. 4 u. Ohaloth 
Abſch. 6. °) Mechilta zu ! M. 15 2, Das Wort ımam wird bon ihm gleich m und mm (ich 
und er) g.lejen und daran feine Lehre angelnüpıt. ”) Berachoth S 3'!a. Mechilta zu 1 M. 
19. 2. 9 Rah dem Mifchnatert des Talmud Yerufhalmi Kidduschia IV. Il. om dm sb 
wor) MDR jnapımp Sum my T1p jpo Spa on ua na. 
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2 Abhängigkeit von Gott. 


Inceft und das in diefer Ehe gezeugte Kind würde fat einem Baftard gleichzu- 
halten jein.“’) Zu den Vergehen, durch welche die Ehefrau Scheidung erhalten 
fann und ihren Anſpruch auf die in der Ktethuba (f. d. A.) gemachte A a ai 
verliert, rechnet Abba Saul auch, wenn die Frau den Eltern ihres Mannes im 
deſſen Gegenwart flucht,?) oder nad) einer andern Lejeart: „Wenn jie den Kin- 
dern ihres Mannes in Gegenwart feiner Eltern flucht.“?) Wegen des freien 
Verkehrs zur Stadt war die Anpflanzung von Bäumen im lUmfrei® von 25 
Ellen mit Ausnahme von Johannisbrodbäumen u. der Syfomoren, die 50 Ellen 
von der Stadt entfernt werden mußten, verboten. Abba Saul will dieje 50 
Ellen Entfernung von der Stadt für jeden nichtfruchttragenden Baum bejtimmt 
— Ein anderer Ausſpruch von ihm beſtimmt: „Man öffne nicht einen 
aden gegenüber dem Hof ſeines Nächſten, damit er nicht von da aus das Thun 
u. Laſſen desſelben im Hofe beobachten könne“.“) Edel iſt ſeine Anordnung: „Man 
darf das Pfand des Andern vermiethen, und deſſen Ertrag in Abrechnung brin— 
gen, weil dies der Rückgabe eines verlorenen Fundes gleicht“.“ Won Bedeutung 
war fein Ausspruch gegen die myſtiſchen Seftiver und ihre Wunder und Wunder: 
furen: „Wer den Gottesnamen mm nach feinen Buchjtaben ausjpricht, hat feinen 
Antheil in der zufünftigen Welt.) Mehreres fiehe: „Sektirer“, „Min“. 
Abhängigkert von Gott, ww mabosy. Zwei in der Theologie wichtige 
Fragen bildeten unter den Volks- und Gejegesichrern der talmudijchen Zeit das Thema 
Öfterer Beiprechung. a. Sind wir in unferm Thun u. Laſſen von Gott ab» 
hängig, warum Lohn oder Strafe? b. Iſt dagegen der Gebrauch unferer Kräfte frei, 
wie damit der Glaube an die göttliche Vorſehung zu vereinen? Am lebhafteſten 
kam es zu ſolchen Erörterungen im 2. Jahrh. n., als es galt, die verſchiedenen 


ne eße. „Gott hat mit dem Meere vom Anfange bedungen, daß es fich vor Jirael 
pa 
—* Lehrer, R. Jirmia b. E. (ebenfalls im 3. Jahrh.) lehrte in Bezug darauf 


!) Jebamoth Gemara S. 398. 1093. 2) Nah der Lesart in der Mijchna Jeruſchalmi 
Kethuboth * VII 6 mes mör ndbpum am. 9) Tieſe Lesart iß daſelbſt in der Gemara 
wor sea wos nbbpon an. 4) Mischna Baba bathra II. 7. ®) Tosephta Baba bathra Abſch. II. 
®) Mischna Baba mezia. 7) Mischna Sanh. 10 1. nnenwa ewm mann na bergl. hierzu Aboda 
Sara S. 184 und den Artifel „Abonai*, Tetrarrammaton in Abth. I. Auflage II. *) Chagiga 
&. 14a Jeruschalmi daſelbſt. Veral. die Aitifel „Acer“ u „Lohn u. Strafe“. ®) Tanchuma 
zu mım ©. 64. Midrasch rabba IM. Abſch. 5. yıpı mrw om oy man mann won. 0) Dajelbit 
men voY nina num mo 52 oy non munn Tan om oy ab. 
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die über deren Verhältniß zum Menfchen hinzu. „Die Welt folgt ihren Gejegen, 
aber die Frevler, die da jündigen, werden zu Gericht —— Die Ge— 
ſchichte und ihre Werfe. „Vieles wurde beſtimmt, ehe es kam. So war 
der Tod bejtimmt, er trat durch die Schlange ein (1 M. 4.); die Sintfluth, 
daher wurde Noa geboren; Leiden jollten fommen, es war Hiob, durch den fie 
eintrafen; Iſrael jollte durch Haman verkauft werden, da wurde Mordechai fein 
Retter; Iſrael jollte nad) Egypten wandern, daher mußte Joſeph im Voraus dahin ; 
Israel jollte aus Egypten erlöjt werden, da war Mojes als dejjen Erlöjer be- 
jtimmt*.?) Ein anderer Ausspruch darüber lautet: „Die Sonne geht auf und 
Die Sonne geht unter,“ ehe die Sonne des einen Gerechten untergeht, geht die 
Sonne eines andern auf. Kaum war die Sonne Mofis verblichen, ftrahlte die des 
Zofua 7. am Tage, da R. Akiba ftarb, war R. Juda der Fürjt geboren 
u. a. m.“ 

Ferner: „Adam lag noch unvollendet da, als Gott ihn ſchon im Voraus 
die Gerechten jehen ließ, die von ihm abjtammen werden; er offenbarte ihm, daß 
Abraham kommen und dejjen Enkel in Egypten unter dem Sklavenjoch ſchmach— 
ten werden, um durch Mojes erlöjt zu werden u. a. m.') =. offenbarte 
Gott dem Moſes die künftigen Gejchlechter des israelitiichen Volkes mit ihren 
Lehrern, Führern, Richtern u. Vorftehern.“?) So wird der Gang der Natur 
u. der Gejchichte als fein willfürlicher, jondern als ein von Gott vorher bejtimmter 
geaeichnet, eine folgegerechte Entwidlung des in fie Gelegten. Im —— ur 

atır und der Gejchichte, jteht der Menjch da mit jeiner Willensfreiheit, Selbjt- 
bejtimmung und feinem Selbjtbewußtjein. c. Der Menjch und jein Thun. 
„Alles iſt in den Händen Gottes nur nicht des Menjchen Gottesfurcht“®). 
„Bor der Schöpfung eines Menjchen tritt ein Engel mit dem Embryo (n3v) vor 
Gott und fragt: „Herr der Welt! Soll aus diefem da ein Starfer oder 
— ein Weiſer oder ein Thor, ein Reicher oder ein Armer werden?“ 
Aber, bemerkt hierzu ein Lehrer, warum wird nicht gefragt, ob aus dem Em- 
bryo ein Frommer oder ein Sünder werden joll? Gewiß, weil Alles in Gottes- 
band liegt, nur nicht die Gottesfurcht.“‘) Bildlich erzählen fie ferner von dem 
Kinde im Mutterleibe, daß ihm eine leuchtende Fadel * dem Haupte iſt (bild- 
liche Beziehungen der geiſtigen Fähigkeiten des Menſchen, deren Sitz im Kopfe 
gehalten wurde) mittelſt deren es von einem Ende der Welt zum andern zuſehen 
vermag, denn es heißt: „ALS ſeine Leuchte über mein Haupt ſtrahlte, damit ich 
im intern zu feinem Lichte wandelte (Hiob 29. 3)". Er wird geboren und eine 
göttliche Stimme ruft ihm zu: „Wähle das Loos des Gerechten und betrachte 

ich nie frei von Fehlern!” Bon diefer Selbjtvollendung hängt die Gejtaltung 
jeiner jpätern Gejchide ab. „Vom Himmel wurden dem Menjchen das Brod und 
der Stab, das Buch (die Gotteslchre) und das Schwert, verbunden gegeben 
mit der Mahnung: Menjch, joll es Dir wohlgehen, fo ift hier das Buch (die 
Gotteslehre) und das Brod, jonft das Schwert und der —— 

Doch erkennt auch der Talmud an, daß unſere Bildung u. unſere Entwicklung 
von den und verliehenen Geiſtesgaben abhängen. „Es giebt Menſchen von gro— 
Ben, fleinen od. mittelmäßigen Fähigkeiten; der Allliebende weiſt jedem ge en 
das Maaß zu, wie es zu feinem Leben nöthig ift. So unterjcheidet man verjchie- 
dene Anlagen. Der Eine ijt befähigt für die Agada (j. d. } der Andere für 
die Mifchna (f. d. A.) der Dritte für die Gemara und endlich der Vierte für 
alle drei. Auch die Gabe der Prophetie vertheilte Gott nad) Maaß; der eine 





') Aboda sara ©. 55. gm m yomny ybpbpe open amı ums op. *) Tanchuma Abid. 
Schemoth $. 593 *) Midrasch rabba 1 M. Abſch 58. *) Tanchuma zu wen » ©, 106. 
5) Jallut I zu 1. Kap 40. ®. 41. Midr. rabba 2 M. Abi. 40. *, Gemara Berachoth 
©. 33. oo namo yın ao wa 557 bvergi. Megilla S. 25. Nidda ©. 16. 7) Tanchuma zu 
Pekude. ®ergl. Maimonides h. Teschuba u. Schemone Perakim Abſch. 8. *) Midrasch 
rabba 3 Moj. Abſch. 35 daſ. 5 M A.jh. 84, onyorı man om om jo amman um bpom 1597 
Yan an mb om yımı am. 
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4 Aboth. 


weifjagte ein Buch, der Andere zwei Bücher, und wieder Andere nur ein Kapitel 
od. nur einen Vers.“) Aber entjchieden wird die Behauptung zurückgewieſen, der 
ge fünne zur Nechtfertigung jeines Frevels auf die von Gott in ihn geleg- 
ten Neigungen hinweiſen. „Wohl jchuf Gott in Div den böjen Trieb, jezer hara, 
aber er gab Dir auc) die Mittel, die Gotteslchre, Herr desjelben zu werden‘). 
„Die Gebote find nur da, um durch fie die Menſchen zu läutern.“?) „Wer ijt ein 

eld? „Der feinen Trieb beſiegt,“ lautet die Yehre Ben Somas (im 2. Jahrh.)*) 
Anſchaulicher verjtcht der Midraſch dieſe Yehren durch folgende Gleichniſſe 
vorzuführen. Die Worte: „Wo iſt Abel dein Bruder?’). „Ich weil es nicht, bin 
ich denn der Hüter meines Bruders? ferner: Was haft Du gethan, die Stimme 
des Blutes Deines Bruders jchreit zu mir aus der Erde“ werden durch folgende 
Gleichniſſe erläutert: „Es überrajchte einſt der Nichter einer Stadt bei jeinem 
Spaztergange auf offener Straße einen Mörder, als derjelbe vor der noch biutenden 
Leiche dastand. Er ging auf ihn zu und frug: Wer bat den hier getödtet? O 
daſſelbe, ſeufzte diefer ihm entgegen, wollte ich dich fragen, ich war mir der That 
nicht bewußt! Deſto jtrafbarer, antiwortete er ihm, damit du dir derjelben be- 
wuht werdejt!“ Ferner: „Ju den Garten eines Herrn drang einjt ein ‚Fremder ein 
und juchte jich auf unerlaubte Weije an den Früchten zu laben. Dies bemerfte 
jedod) bald der Gärtner, der jorort auf ihn lositürzte und ihm jchimpfend feinen 
Frevel vorwarf. Ich fenne feinen Frevel, antivortete dieſer, denn ich mußte mei- 
nen Hunger stillen! Aber wer hieß Dich Deine Hände befleden, entgegnete 
dieſer.“ Ferner: „Wo haft Du den Raub? jo jchrie ein Hirt einem Manne zu, 
dem er eilig nachjeßte, und glüdlich auf dejien Rücken das einer Heerde entrifjene 
Lämmchen entdedte. Ich babe feinen Naub, zu meiner That war ich ge 
zwungen! Aber, rief diejer ihm zürmend zu, was blöft hier auf Deinem Rüden ? 
Alſo hörte auch, jchlieht dieje Betrachtung, Hain den mahnenden Ruf: „Dringt doch 
zumir die Stimme des Blutes Deines Bruders.““) As Schlußlehren diejer Betrachtung 
jegen wir hierher noch zwei Ausiprüche des Sejeglchrers N. Akiba. (i.1. Ihrh.). „Alles 
wird (von Gott) vorausgejchaut, dennoc) iſt Freiheit gegeben; die Welt wird 
in Güte gerichtet, jedoch fommt Alles auf die Menge der Thaten an.“ ”) 
„Alles wird auf Unterpfand gegeben; ein Netz ijt über alles Lebendige ausge 
breitet; jtets ift der Yaden offen, der Nrämer leiht, das Buch liegt geöffnet da, 
und die Hand verzeichnet, wer da borgen will, fomme und borge, aber die Schuld» 
forderer wiederholen täglich ihren Gang umd machen ſich vom Menjchen mit 
oder gegen jeinen Willen bezahlt; fie haben, worauf jie jich jtügen fünnen, der 
Nechtsipruch it ein Wahrheitsipruch, umd Alles wird zum Mahle (j. Zukunfts— 
mahl) vorbereitet.“°). Mechreres ſiehe: „Beltimmung, Freiheit, Lohn u. Strafe 
u. a. m. 

Aboth, max Väter; Pirfe Aboth, man prD Sprüche der Väter. Traftat 
der Mijchna, der vorlegte der vierten Mijchnaordnung, seder nesikim, durch- 
gängig agadijchen Inhalts (j. Agada), eine Sammlung von Sprüchen der Volks— 
und Gejegesichrer der Juden in Baläjtina aus der Zeit der großen Synode 
(j. d. U.) bis zur Medaktion der Miſchna unter R. Juda (f. d. A.), (alfo von 
300 dv. bis gegen den Anfang des 3. Jahrh. n.) Dieſer Traftat hat in der 
Mijchna nur 5 Abjchnitte, wurde jedoch, jpäter um einen Abjchnitt vermehrt, jo 
daß dieſe Spruchjammlung in ihrer Separatausgabe als Anhang zum Gebetbuch 
(Siddur) gegemwärtig aus jechs Abfchnitten beiteht. 1. Inhalt, Reihenfolge 
und Aufgabe. Diejer Traftat hat in jeinen fünf Abjchnitten die Ausiprüce 
von mehr als 63 Bolfs- u. Geſetzeslehrern, in nicht ganz ftrenger, chronologijcher 
Aufeinanderfolge eines Zeitraumes von mehr als 500 3. on jedem Solts- 
u. Geſetzeslehrer, Tana, find ein oder mehrere Sprüche aufgenommen, die gleich: 

1) Jalkut Hiob 916. 2) Siebe: „Triebe* yban 5 ana yore mn °) Jalkut zu 3 M. 5. 
35. man aa ab non nison ma mb Aboth 4. 1. une warn mas mm. 5) 1 M. 3.9. 4. 
Daf. 4. 9. 6) Mide, r. 1 M. Abi. 22. ?, Aboth Abi. 3. 19. *) Daf. 3. 20, 
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jam ein Stichwort oder das Programm der Haupthätigfeit desjelben angeben.’) 
Sp bilden jie eine nicht unbedeutende Zundgrube von Notizen aus dem politischen 
Leben und der Sittengejchichte der Juden diejer Jahrhunderte und gewähren dem Ge— 
Ichichtsfundigen einen Einblid in Die damaligen Zeitverhältnifje derjelben. Jeder Spruc) 
tt gleichjam eine Hieroglyphe jeiner Zeitgeichichte, der in prägnanter Kürze die 
Vorgänge derjelben andeutet. Die Aufeinanderfolge diefer Sprüche jcheint nad) 
chronologiſcher Ordnung geſchehen zu jein. In eriter Reihenfolge jind die Aus- 
jprüche der Volfs- u. Gejegesichrer, die an der Spige der Synode und des 
Ipätern Synedrions jtanden und als die Volfsfürjten, owwr, Patriarchen, ge— 
kannt jind. So bringen der erjte Abjchnitt und der Anfang des zweiten die Aus- 
jprüche, Sentenzen, der Männer der großen Synode und von deren legten Re— 
präjentant, Simon dem Gerechten, bejonders (gegen 300 v.) ; ferner die der Synedrial- 
präfidenten: Antigonus aus Socho (250); Joſe b. Joejer u. Joſe b. Jochanan 
187); Jojua b. Berachja u. Nitat aus Arbela (147); Juda b. Tabai u. Simon 
Sohn Schetach (78); Semaja u. Abtaljon (63); Hille u. Samai (35); N. 
Gamliel 1 (48 n.); Simon b. Gamliel 1 (52 n.); R. Juda der Fürſt (165); 
N. Gamliel, dejien Sohn (210); Jehuda, fein Sohn (330). Die Ausiprüche von 
den andern Volks- und Gejegeslchrern haben die andern Abjchnitte diejes Trat- 
tats. Die Reihenfolge beginnt tim zweiten Abjchnitt mit Hille I. u. dejjen 
Dünger R. Jochanan b. Satai (5 n.), N. Eliejfer, N. Joſua; R. Joſe; R. Si: 
mon; 9. Elaſar u. R. Tarphon (jämmtliche aus dem 1. Jahrh. n.). Die 
Fortſetzung bringt der dritte Abjchnitt. Die Lehrer dieſer Ausjprüche gehören 
der zweiten Hälfte des 1. Jahr). bis in die erjte Hälfte des zweiten Jahr). n. an. 
Es ſind: Akabja b. Mehalel, A. Chanina, N. Chananja b. Tradjon, R. Simon 
b. J. NR. Chanina b. Chachina, N. Nechunja b. Hafana, R. Chalephta b. Doja, 
R. Elaſar b. Barthotha, R. Jakob, R. Dojtai, R. Meir, R. Chanina b. Doja, 
N. Doja b. Hyrfanos, R. Elajar aus Modein, R. Ismael, N. Aliba, N. Eliejer 
b. Ajarja, R. Elajar b. Chisma. Die chronologische Reihenfolge diejer legten 
Lehrer tft hier verjchoben und gehört mehr nac) oben. Noch weniger jtrift iſt 
die Neihenfolge des Gritten Abjchnittes, ebenjo des vierten und fünften Abjchnittes. 
Der jechjte Abjchnitt gehört nicht mehr der Mijchna an, jondern iſt eine jpätere 
Beigabe. Il. Abfajjungszeit. Über die Abfafjungszeit verweijen wir auf 
den Artikel „Mijchna*. Die Hochjchägung diejer Spruchlammlung ging ſoweit, 
daß ein jpäterer Lehrer den Ausſpruch tyut: „Wer fromm jein will, erfülle die 
Lehren der Sprüche der Väter.““) Ihre bedeutende Würdigung erjehen wir da= 
raus, daß es Brauch wurde, von dieſer Spruchjammlung jeden Sabbat einen 
Abjchnitt zu lefen (in vielen Gemeinden an den Sabbaten des ganzen Jahres, 
in andern nur im Sommer, in einigen nur an den Sabbaten zwiſchen Peſach u. 
Schebuoth.?) 

Aboth de R. Nathan, ra IT mas. Spruchjammlung, agadijcher Traftat, 
eine Tojephta (j. d. A.)) des Mijchnatraftats „Aboth“, deſſen Sprüche hier neben 
anderen ausführlicher und erweiterter gegeben werden. Bon diefer Spruchjamme 
lung giebt es mehrere Nezenfionen von denen zwei bei den Gelehrten im 10. u. 
11. Jahrh. gefannt waren, eine jerujalemitische, aus der der Gelehrte Salomo Jtzchafi 
zitirte,°), und eine andere, wol die jpäter unjern Talmudausgaben beigedrudte. Dieje 

i) Siehe darüber Frankels Monatsſchrift 155.. °) Baba Kama ©. Bu var no mn 
nianı Yo avps nron smos. °) Bergl. Tur Orach chaim 251, ferner Baer Seder Abodath 
Jisrael ©. 271; Landshut, Higajon leb 2. 355. Yon der Yiteratur über die Pirke Aboth 
nınnen wir: Kerem chemed VII S. 106; Busch Jabrb. I, S. 159; Rappoport, Elieſer 
Halalir; Dr. Adler, Landrabb. in Caſſel, Eprüche der Bäter; Dr. Cohn Michael, Birke Aboth; 
Yaylor Charles Sayings of the Jewish Fathers Cambridge 1877, *) So heißt dieje Spruch: 
jammlung im Commentar ded Nachmanites. °) Bergl. Raſchi zu Aboth 1.5. Dieje von Raſchi 
benugte jerufalemitiiche Rizenfion tes Aboth de R. Nathan weicht aufiallend von der unſrigen 
ab und find diefe Abweidhiungen von Ealomon Tauff nah einem Manuſtript in der Münchener 
Bibliothek in feiner Schrift „Rewe Schalom“, adems, Münden 1772 veröffentlicht worden. 
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hat 41 Kapitel, die vielfach durch Interpolationen vergrößert wurden und viel von 
ihrer urfprünglichen Geftalt verloren haben. Der Name R. Nathan, den es führt, 
bezeichnet nicht den Abfaffer deffelben, weil darin 1. „N. Nathan“ mehrere mal vorfommt 
u. 2. die Ausfprüche viel jüngerer Lehrer als z.B. des R. Joſua b. Levi (j. d. A.) 
zitirt werden. Die Benennung „NR. Nathan“ rührt vielleicht daher, weil hier 
Auszüge aus den Boraithoth de N. Nathan vortommen. So ift der Anfang des 
27. Kapitels ficherlich aus der Boraitha der 49 Middoth de R. Nathan. Se: 
hen wir uns weiter in unferm Traftat um, jo bemerfen wir, daß die Kap. 1—13 
und am Schluffe des 22. Kap. erflärende Erweiterungen der Lehrjprüche des 
Traftats3 Aboths haben; ferner find in den Kapiteln 14—17 die Sprüche vom 
Kap. 2 von Aboth; Kap. 18 ijt fürmlich ein Zufag zu Kap. 2. daſelbſt. Völ— 
lig correfpondirend mit Aboth Kap. 3. find Kap. 19 bis zur Hälfte von Kap. 22. 
Wieder lafjen fich die Kap. 23 bi8 29 mit Kap. 4. von Aboth vereinen. Die 
Schlußabfaſſung wird wol im 8. Jahrh. mit andern agadiſchen Schriften diefer 
Zeit gewejen jet. 

Abjicht m. Die Abficht ald Ausdruck der mit einer That verbundenen 
Gefinnung des Menfchen, die fie erzeugt und deren Ziel u. Zweck beftimmt, wird 
hier im ihrer ethiſchen Wichtigkeit beiprochen und als Faktor bei Beurtheilung 
von Handlungen der Beachtung empfohlen. Die Größe der Tugend und des 
Lajters, die Heiligkeit der Liebe u. dev Freumdichaft, die Verdammung des Hafjes 
und der Feindichaft jollen nach der ihnen zu Grund liegenden Abſicht gemejjen 
und beurtheilt werden. „Gott jicht auf das Herz, (die Geſinnung)“ iſt ein oft 
erwähnter Spruch. Ferner: „Mag- der eine viel und der andre wenig |penden, 
wenn nur feine Wſich die Verehrung Gottes gewejen.*?) „Zwei, heißt es, braten 
da3 Pafjahlamm, der Eine zur Verehrung Gottes u. der Andere zu eigenem Genuße. 
Der Erjtere wird gelobt, aber Leterer getadelt, denn aljv heißt es: „Gerade find 
die Wege des Ewigen, die Gerechten wandeln auf denjelben, aber die Abtrünni— 
en jtraucheln auf ihnen“ (Hofea 14. 10).) Ebenjo: „Zwei, Abraham und 
dis führten einerlei Rede, und doch wurde Erjterer gelobt u. Leßterer getadelt. 

te Berjchtedenheit der Abficht, die fich in deren Ausdrüden Fund gab, war die 
Urſache hiervon. Abraham, defjen Abficht feine Gottesläfterung war, ſprach de- 
müthig: „ES jet fern von Dir, diefes zu thun, den Gerechten und den Frevler 
zu tödten“ (1.M.18. 15), aber Hiob rief murrend: „Eins it es, denn Gott ver- 
nichtet den Aufrichtigen gleich dem Frevler. (Hiob 9. 22.).”%) Daher mahnten 
fie: „Alle Deine andlungen jeien ım Namen Gottes.““) „Seid nicht wie die 
Diener, die ihrem Herrn dienen des Lohnes wegen, jondern gleichet den Dienern, 
die ihrem Herrn dienen micht des Lohnes wegen ; es walte über euch die Ehr- 
furcht vor Gott.“ Wie die edle That durch die ihr zu Grunde liegende edle 
Abjicht gewinnt, jo wird der Frevel in böfer Abficht viel fündhafter und fchred- 
licher. „Wenn Jemand von der Abficht, eine Sünde zu begehen, zur Vollziehung 
einer — übergegangen, ſoll er 3 M. 4. 27. ein Sühnopfer bringen, wie 
groß, lehrte NR. Akıba, muß da erſt die Schuld deſſen fein, der auf die frevel- 
hafte Abſicht wirklich die Frevelthat folgen ließ!) Man ging noch weiter und 
lehrte, daß die edle Abjicht allein jchon Gott wohlgefällig Hei „Wenn, lehrte 
N. Aſſi (im 3. Jahrh.), Jemand beabfichtigte, ein Gottesgebot zu vollziehen, von 
deſſen wirklicher Ausübung er gewaltfam abgehalten wurde, rechnet es ihm Gott 
an, als wenn er es wirklich volllührt hätte, denn alfo heit e8; „auch die nur an 
jeinen Namen denken“ (Maleachi 3. 17)9. Andererſeits verhehley fie nicht, daß die 
Sünde viel von ihrem Frevelhaften verliert, wenn fie nicht in böfer Abficht ver— 
übt wird. Der Iſraelit, welcher von dem Verbotenen genießt, um feine ſinnli— 





ı) An mehreren Stellen ya x25 mıom. *) Menachoth ©. 110. Berachoth ©. 16. mr 
owwb 35 yaw aba wıyoon nm manom. °®) Nasir ©. 23. *) Midrasch rabba 1 M. abſch. 49. 
p) na are om nm yo bar ©) Daf. Abi. 1. 7) Kidduschin ©. 81 4. *®) Berachoth 
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chen Neigungen zu befriedigen, wird nicht für ſo ſtrafbar gehalten, als der, 
welcher es aus Bosheit thut, um dadurch Gott und Menſchen zu — 
Ebenſo wird die öffentliche Entweihung des Sabbats verletzender gehalten, als 
die im Geheimen, weil ſich hier wenigftens eine gewiſſe Pietät kund iebt, wäh- 
rend dort die Abjicht der Uebertretung ohne Scheu hervortritt.?) ie Ermor⸗ 
dung eines Diebes beim Einbruch in der Nacht wird deshalb nicht beftraft, weil 
hier die Abjicht einer Mordthat von Seiten des Diebes vorausgejeßt wird, 
während am Tage dieje jtrafbar ift, weil bei einem Einbruche zu ice Zeit auf 
feinen Mord von der andern Seite zu jchließen ift.?) Ferner kann feine Strafe 
über die Entweihung des Sabbats verhängt werden, wenn die Arbeit nicht des 
Werkes wegen unternommen wurde.) Ja, die Ausübung einer Sünde in edler 
Abjicht wird der Ausführung einer Tugend gleich gehalten.) Tamar, die Witwe 
des Onan und Er, der Söhne Juda’s (1. M. 38. 5—15), jegte fich der Sünde 
in der Abjicht aus, um Kinder zu erhalten und den Namen ihres Mannes fort- 
gupflangen, jie wurde belohnt, während Simri, Sohn Sela (4. M. 25, 14), 
er Sich der Unzucht hingab, der Sünde willen, bejtraft wurde.*) ‘Ferner wird 
die Gejchichte der beiden Töchter Lot's (1. M. 1. Vers 30—35) als feine jündhafte 
bezeichnet, weil jie die Abjicht hatten, Nachkommen von ihrem Vater zu erhalten.?) 
Ebenjo verliert das Gute, wenn es aus unedler Abficht ausgeführt wird. Wer, 
jo lautet ein Lehrſpruch von Raba, die Thora jtudiert in jündhafter Abficht, wie 
man die göttlichen Gebote übertreten könne, oder um jede Lehre zu bejtreiten,?) 
wahrlich, dem wäre es bejjer, gar nicht erjchaffen worden zu ſein!!“) „Sage nicht, 
jo rief ein Talmudlehrer aus, ich genieße nichts von dem Verbotenen, weil es 
mich anefelt, jondern weil es mir Gott verboten!“!“) Nachdrüclicher wird Dies 
durch folgende Erzählung vorgeführt: „Eines Tages, berichtete Simon der Ge- 
rechte, fam ein Naſiräer aus dem Süden. Paläftına’3 und brachte das übliche 
Scdyuidopfer, das ihn von feinem Gelübde entbinden jollte, jo daß er bald da— 
rauf jein jchneiden lafjen könnte. Ich ſah den Mann an, er war von 
ſchöner Gejtalt, gutem Ausjehen, das Haar geordnet und lodig. Mein Sohn, 
redete ich ihn an, warum dies? weshalb willjt Du dieſes jchöne — verderben? 
Darauf antwortete er mir: „Einſt weidete ich die Heerde meines Vaters und kam 
zu einer Quelle, in der ich den Wiederjchein meiner Geftalt jah, und ich fühlte 
mein Gelübde als Naſiräer entweiht. Ich empfand zum erjten Mal eine fremde 
Neigung in mir. Nicht mehr war es die Deiligung Gottes, jondern das eitle 
und zierlihe Wejen meiner Gejtalt, die mich zum Naſiräer machte. Frevler! 
jo rief ich, mich erinnernd, warum ftolzierft Du mit einer Welt, die Dir nicht 
ehört? Bei Gott, ich höre lieber auf ein Nafirder zu fein und laſſe mein 
ar jchneiden!" Jch küßte ihn auf fein Haupt und ſprach: Wie Du, aljo gebe 
es mehr Nafirder in Jsracl!’?) Das Verdienft der öffentlichen Wohlthätigfeit 
wird daher nicht jo —J. angeſchlagen, als das derſelben im Verborgenen.) 
Mancher, heißt es, giebt ſeinem alten Vater Kapaunen und erbt dafür die Hölle, 
und Mancher ſetzt denſelben hin, den Mühlſtein zu drehen, und ihm wird das 
Paradeis zu Theil. Ein Sohn, erzählt ein Talmudlehrer, brachte ſeinem Vater einen 
fetten und gut zugerichteten Kapaun. Der Bater, erfreut darüber, fragte FE 
Woher mein Sohn hajt Du dieje jchöne Gattung? Der Sohn, ohne die Pie: 
tät zu beachten, vief ihm in roher Weife zu: Ip, Alter, wie die Hunde, Alles 
hinweg! Diejer ijt es, wird — t, welcher, trotz der Kapaunen, der Hölle 
theilhaftig wird. Ein Anderer, ſo halten ſie dieſem entgegen, dem das Drehen 
des Mühlſteins Alles war, was ihm den Unterhalt ſeines Hauſes ſicherte, be— 
wies durch ſein zärtliches Zuvorkommen gegen ſeinen Vater, wie man ſelbſt in 


1) Cholin 4 und 5. ®) Ibid. °) Baba kama. *) Sabbat 72 u. a. m. Stellen. 
5) Nasir 23, 5; Horiot 10. ®) Nasir23. ) Ibid. ®) Berachot 17, nad Tosaphat dajelbft. 
7 Rah Tosaphat Nasir 23 und Sota 22. 10) Berachot 17. 11) Keritot, ſiehe: Gebote 
'*, Nedarim 9. '?) Siehe: Almofen. 
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Armuth Eltern verehren lönne. Eines Tages, als dieſer mühſam ſein 
Tagewerk verrichtete, traf eine Botſchaft ein, daß des Königs Knechte vor dem 
Thore der Stadt wären und die Menſchen zur Bearbeitung der königlichen Fels 
der mit ſich fortnälmen. Der Sohn, aus Furcht, der alte Vater möchte in ihre 
Hände fallen, entichted ſich nach reiier Erwägung, ihn lieber an die Mühle zu 
jegen, als ihn den Händen diefer preis zu geben. Er redete daher den Vater mit 
rolgender Bärtlichfeit an: Guter Vater! fomm, nimm bier am Mühliteine Deinen 
Plag, und laſſe mich auf furze Zeit den Hausherren jpielen. Denn jollten 
wirklich die Anechte eintreffen, jo ift es beſſer, daß fie mich greifen, als dich, 
denn ich bin viel jünger umd fan Alles leichter ertragen. Dieſer ift es, der 
durch feine edle Abjicht, auch in dieſer Art fich das Paradies erichloß. ) Lohn 
und Strafe können daher nur da auf eine Handlung erfolgen, wo Abjicht und 
That zu eimem Ganzen ſich vereinten, wo leßtere ein Produkt der erſteren ge— 
worden. In der Zulunft, Spricht RN. Simlai in einem Bilde,“) wird Gott ſich 
über das Thun und Lafjen der Menjchen zu Gericht jegen und, mit dem Ge— 
egbuche in der Hand, die Völker zu Lohn und Strafe auffordern. Eine bunte 
diſchung der verjchiedenen Nationen wird ſich ſodann zu dieſem Zwecke einfinden. 
Aber nicht die Menjchen in der Gefammtzahl wird Gott richten, jondern ein 
Fans Volf muß alsdann mit feinen Führern, Fürſten und Königen vortreten. 
Ind ta wird es Nom zunächit fein, das zuerjt erfcheinen wird, um Nechenjchaft 
abzulegen. Städte und Märkte, jo wird cs jprechen, haben wir angelegt, Gold 
und Silber aufgehäuft und dieſes für Israel, damit es fich jorglofer dem Stu- 
dium Des Geſetzes hingeben fanı. Aber diefem ruft darauf eine göttliche Stimme 
au: D, wicht Dies war eure Abficht, ihr habt Märkte gebaut fir Buhlerinnen, 
Büder zum wollüftigen Schwelgen, und die Schäbe gehören mir! So beſchämt 
wird Rom zurictreten, um PBerfion Pla zu machen. Wir haben Brüden über 
Flüſſe geichlagen, viele Kriege geführt, Städte befiegt und diejes jür Israel, da— 
mit es * dem Dienſte des Höchſten ganz hingebe, ſo wird Perſien ſeine Rechen— 
ſchaft ablegen. Aber auch dieſem wird zugeruſen: Nicht jo heilig war 
eure Abjicht! Die Brüden, die ihr über die Flüffe geichlagen, waren zur Ein- 
nahme von Zöllen; die Städte, die ihr erobert, jollten Tribut bringen, und des 
Krieges bin ich Herr! Alſo wird jede Nation leer und bejchämt jcherden müſſen. 
Wie groß ihnen auch die Vereinbarung der Abficht mit der That vorfam, jo 
fonnten jie ſich dennoch zu feiner Einführung eines Gewiſſenszwanges, oder gar 
eines Gerichtes verjtehen, das bei jeder äußern Handlung auch die Innere Geſin— 
nung erforjchen jollte. Das Verborgene ijt die Sache unjers Gottes (HM. 29, 29), 
das iſt 08, was fie zur Garantie der innern menfchlichen Freiheit anführen.“) 
Dieſe nachjichtsvolle Beurtheilung trat befonders unter dem Batriarchat des N. 
Gamaliel I. hervor, wo, in Folge eines Streites, der milddenfende R. Eleafer 
ben Ajarja zum Nafji erhoben wurde und die Leitung der Gejchäfte mit über: 
nommen hatte. Er jtellte die durch R. Gamaliel bejchränft gewejene Freiheit des 
Unterrichts wieder her, und erlaubte auch demjenigen den Beſuch des Lehr: 
hauſes, deſſen Aeußeres nicht dem Innern entiprach. Dieje Veränderung, wird 
erzählt, hatte einen jolch guten Erfolg, daß man das Lehrhaus um 300 Sitze 
vergrößern mußte.) Und jo war es nicht ganz ohne Urfache, wenn Viele diefen 
ichönen Sat als Lehrjprud im Munde führten: „Ich bin das Werf Gottes, 
* auch mein Freund; ich habe meine Arbeit in der Stadt, er die jeinige auf 
dem Felde: ich jtche am frühen Morgen, meiner Aufgabe gemäß, auf, auch er 
erwacht am frühen Morgen zu der Fler Wie daher er nicht jtolzirt, aljo 
darf auch ich nicht ftolz jein. Und war auch das Werk bei mir groß und bei 
ihm fein, jo lautet ja der Spruch: „Mag immer der Eine viel und der Andere 


* T) Jeruschalmi Pea. *) Aboda-sara 2. *) An mehreren Stellen. *) Berachot 27 
28, 
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wenig geben, wenn nur die Abſicht beider die Verehrung des Höchſten geweſen.) 
Auch in weltlichen Dingen wird gemahnt, auf die Abſicht, welche jeder Hand— 
lung unterliegt, zu achten. „Treuer jind die Schläge des Freundes als die 
stüfte des Feindes (Sprüche 27, 6). Beſſer war, fügt der Talmud Hinzu, für 
Israel die Strafrede Mojis, als der Segen Bileam's, da diefer den Untergang, 
und jener die Erhebung des Volkes zum Ziel hatte.*) Beſſer, jo heißt es ferner, 
war für Israel der Fluch Ahias (1. Kön. 14, 15), als der Segen Bilcam’s, 
(4 M. 23. 24.): Ahia fluchte und jprach: Gott möge Jsrael jchlagen, daß es 
wanfe, wie ein Nohr im Wafler. Wie das Rohr im Waffer zwar dem Sturme 
oft ausgeſetzt ift, aber dennoc, auf einer Stätte jich befindet, wo der Stamm ſich 
erneuern und an Wurzel zunehmen kann, jo Israel. Bilcam hingegen wünschte in 
jeinem Segen, daß Israel wie Cedern am Wafjer daftehe und zielte dahin, daß 
wie die Eeder arm an Wurzel und ohne Kraft, ſich zu erneuern, gar plößlich 
der Macht des Sidwinds unterliegen muß, obwohl jie jonjt die Kraft bejigt, 
den übrigen Stürmen zu troßen, jo möge es Israel ergehen !?) 

Mecum, ony Mit Hinweiſung auf die Artitel: „Fremder“, „Heide“, 
„Bölfer* in Abtheilung I. ımd: „Nichtisrealit“, „Nichtjude,, „Noachide“ in 
Abteilung 14. dieſer Nealencyelopädie haben wir hier als Nachtrag die Bedeu: 
tung dieſer Benennung in ihrem Unterjchtede von ihren ähnlichen andern Na- 
men in dem talmudiſchen Schrifttum mit den am jie jich fnüpfenden Lehren u. 
Gejegen auch in ihrem Verhältniſſe zu den Nichtjuden der nachtalmmdischen Zeit 
als zu ven Chriſten und Meuhamendanern klar zulegen. Die Benennung 
„Accum“, cry, iſt ein Name in der nicht jelten gebräuchlichen Form der Ab- 
fürzung, wo je der Buchſtabe ein Wort bezeichnet.) So geben die drei Haupt- 
bucyjtaben in dem hebr. Ausdrud „Accum“ way drei Wörter an, der Buch— 
jtabe „y” das Wort: 2 obde „Diener oder Verehrer“; das > das Wort 
5,2323, eochabim, „Sterne* und die zwei Buchjtaben O3 das Wort mb, umaja- 
lot „und Planeten“, ſodaß das ganze Wort Accum, orwey, = nem DI 
y „Berehrer der Sterne und Planeten” eine Benennung des Heiden, als des 
Gößendieners ift, die ihn im feiner Glaubensverjchiedenheit von den Jsraeliten 
kennzeichnet. ine ſchwächere Benennung für den Heiden iſt nochri, 923, Frem— 
der, die jchon im dem biblijchen Schrifttum vorfommt und nicht jo jehr den 
religiöjen, als — den nationalen Unterſchied ausdrückt. Am ſchwächſten 
iſt die von goi m, Volk, Vollsangehöriger oder aram. ppohy 72 ein Sohn der 
Völker, ethnicus oder gentilis, die den Geburtsunterſchied hervorhebt. Bon 
Diejen iſt die erjtere zur Angabe des wirklichen Gögendieners, des Stodheiden, des 
Heiden in jeiner rohen unfultivirten, der Sittlichfeit Hohn jprechenden Lebensweise, 
Dagegen gebraucht man die zwei andern, wenn von den ſittlich lebenden und jitt- 
lid) handelnden Heiden gejprochen wird.’) Hat ſich der Heide dem Judenthum ge 
nähert und von ihm die zum Bejtehen der Geſellſchaft allernothwendigjten Gejeße, 
befannt unter dem Namen „Die jieben noachidiſchen Geſetze“, angenommen, jo erhält er 
den Namen Halbprojelyt „(ter toschab, avın =, auc) 123, Fremder und ferner 
„Fremder am Thor“, Ger haschaar, ya m, oder „Noachide“, Ben Noach. 
Diefe 7 Geſetze find: Gehorjam gegen die Obrigkeit und ihre Organe, das Ver— 
bot der Gottesläjterung, das des Götzendienſtes, das der Blutjchande und Un- 
zucht, das des Mordes, das des Raubes u. das des Fleischgenuffes von einem 
nod) lebenden Thiere. Wir heben jchon jeßt diefen Punkt mit Nachdrud hervor 

egen die Vorurtheile und die Sehäffigteit Vieler gegen die Lehren des talınu= 
diſchen Schriftthums, al wenn man da unter der Benennung „Accum* Die 
Ehrijten zu Naar ar habe und Die segen die Stocheiden gerichteten Ausſprüche 
—* 


ſich ebenfalls auf dieſelben beziehen. ir ſehen von jeder Polemik und Apolo— 


y Ibid. 17. ®) Jalkut 5 B. Mof. 8 550. *) Cholin S. 105. *) Dieſe Abkür ungsform 
iſt unter dem Namen „Viotarilon“, ypwn, bekannt. Sabbath ©. 1043. Vergl. den Artikel 
„Exegeſe“. °) Siehe: ,Nichtjude“. 
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getif ab und haben das wiſſenſchaftliche Intereſſe allein im Auge Wir zitirem 
erft mehrere Ausjprüche der Volks- und Gejegesichrer darüber. So lehrte NR. 
Jochanan im 3. Jahr). n. „die Heiden, Nochrim, im Auslande —— Pa⸗ 
läſtinas) ſind keine Götzendiener; ſie behalten nur die Sitte ihrer Väter bei, oder 
wörtlich: „ſie haben nur die Sitte ihrer Väter in Händen“.') Es werden in die— 
jem Ausjpruche die Heiden, die nicht aus innerm Drange dem Gößendienfte zu: 
ethan jind, als feine Heiden mehr betrachtet, auf die ſich jene Gejege gegen Die 
Seiden — ſollen. Wie weit dieſes auch von den andern Volks- u. Geſetzes— 
lehrern als Norm beachtet wurde, darüber der Bericht. „Rab Idi jandte einem 
Heiden an jeinem Feſttage ein Gejchenf, eine That, die gegen wirkliche * 
verboten war, und ſprach: „Wir wiſſen von ihm, daß er feine Götzen verehrt.“ ?) 
Achnliches wird auch von den andern Geſetzeslehrern erzählt.) Es werden jomit 
die Heiden, von denen man weiß, daß jie feine Gögendiener find, als feine — 
angeſehen. Die Unterlage dieſes iſt ein anderer Ausſpruch: „Wer den Götzen— 
dienſt verleugnet, hat ſich gleichjam zur ganzen Thora bekannt und kann als 
Bekenner des Judenthums gelten.“*) Beobachten dieſelben die oben zitirten ſieben 
noachidiſchen Geſetze (ſ. d. A.), jo hat der Jude die Pflicht, ihn bei Verarmung 
zu erhalten. Mehr noch leſen wir bei Maimonides: „Jeder der andern Völker, 
der die fieben noachidiſchen Gejege beobachtet, gehört zu den Frommen unter 
den Völfern der Welt, der der ewigen Seligfeit theilhaftig wird.“®) Ferner: 
„Solchen Völkern, die die jieben noachidifchen Gebote angenommen, ift man ver: 
pflichtet, alle Friedens» u. Handelsverträge, die man mit ihnen abgejchlojfen, zu 
halten und jie nicht zu hintergehen.“®) Ferner: „Segen den Einjahfremden, ger 
toschab, Een, der die jieben noachidifchen Geſeße hält, mul; man fich hin- 
fichtlic; der Wohlthätigleit gegen ihn fo verhalten, wie gegen einen Juden. 
Was unjere Weiſen zum Nachtheile gegen andere —— beſtimmt haben, war 
nur gegen die Heiden, aber nicht gegen den Ger toschob, Einſaßfremden (Halb— 
projelyten, en) Ebenjo lehrte Nachmanides: „Es tft geboten, den 
Einjaßfremden, Noachiven, zu erhalten, ihn aus Gefahr zu retten, jo er in einen 
Strom verfinft oder auf ihn ein Steinhaufen fällt, alle Kräfte zu feiner Rettung 
anzuftrengen u. f. w.9) Nach diejer Darlegung verfteht es ſich von jelbjt, daß 
man unter „Accum“* im talmudichen und nachtalmudijchen Schrifttyum der 
Juden nicht die Anhänger des Chriſtenthums, umjere chrijtlichen Mitmenjchen 
zu verftehen habe; die nichthumanen or gegen die Heiden haben feine An— 
wendung auf fie. Jene oben zitirten jieben noachidischen Gejege jind auch dem 
Ehriften heilig; auch der Dreieinigfeitsglaube hat nichts Hinderliches dabei, weil 
nad) talınudischem Geſetz derjelbe dem Nichtifraeliten, wenn er nur an Gott glaubt, 
nicht verboten iſt.) So urtheilen die Tojaphiiten zu Aboda Sara S.2a. Becho— 
roth ©. 29; Sanhedrin ©. 632. „Die Gojim, Nichtjuden, find feine Heiden, 
wenn fie an den Gott des Himmels und der Erde glauben.“ Ausdrüdlich be- 
merfen die Rabbinen, daß die Gejege gegen die Heiden in Bezug auf Chriſten 
außer Kraft treten. So in Jore dea $ 123. Siphje Kohen 2; 151. 17; 
Orach chaim 156. 1. Bergl. bejonderd Rema zu Orach chaım 156, wo au®- 
brücklich gefagt wird: „Die Chrijten find feine Heiden, denn jie glauben mit 
ihrer Trinität an den Gott des Himmels und der Erde.“ Auch die Muhame— 
daner jollen nicht als Heiden betrachtet werden.!®) Mehreres jiehe: „Nichtjuden, 
Noachiden, Heiden“. 

1) Eholin 3. 13 4. amra amnan a9 aba 1 murmay vuaıy md yanb yıraw am. 9) Aboda 
Sara S. 71 any nie nor ma mıyr. ®) Daſelbſt. *%) Megilla (vemara ©. 13a. er 2 
abs mn Ss mo Yoms mu mmaya. Vergl. Rafchi zu Sanhedrin ©. 194. voce nmmmnem. 
5) Maimonides Jad chasaka h, melachim 9. il aus Sanhedrin ©. 105«. *®) Maimonides 
daſ. 6. 8. nad) &ittin S. Aha. ?) Daf. 10. 12. *) Nachmanides Sefer Mizwoth mizwa 16. 
9, Bergl. Orach chaim $& 156 im Rema ga ferner Biur zu 2M. 2%. 3. 10) Maimonides 
Jad chasaka h. machaloth assuroth 11. 7. Zur Jore des $ 124. Vergl. Magen Abraham 
ju Orach chaim 128. 54. Reſpons von Ribeſch 119. 
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Agadiſche Smriften, max eo. Halacha (f. d. A.) u. Agada (f. d. A.) 
ſind die zwei Beitandtheile des nachbibliichen SchrifttHums der Juden; erjtere 
hat den Ausbau des Gejeges nad) allen Richtungen hin zu ihrer Arbeit und 
legtere behandelt alles Wiſſens- und Lehrwerthe außerhalb dejjelben. Beide haben 
ein umfangreiches Schriftthum, von dem wir hier das der Agada aufzählen. 
I. Angabe, Namen u. Gruppirung. Wir unterjcheiden bei demjelben 
drei Klaſſen: 1. die Schriften, in denen die Agada nur nebenher eingeftreut ift; 
2. die, welche die Agada überwiegend haben u. endlich 3. die, welche ausſchließlich 
der Agada angehören. Zu Erjtern rechnen wir außer dem halachifchen Schrift: 
thume (j. weiter) auch die griechischen und chaldäiichen Bibelüberjegungen,’) die 
Schriften Philos (j. d. U.) und Joſephus (j. d. A.), theilweiſe die Apokryphen, 
die Evangelien u. die Stirchenväter, die Gebete und die Bijutim des jüdischen 
Ritus u. a. m. Die halachiſchen Schriften jind: 1. die Miſchna in ihren ſechs 
Theilen mit Ausnahme der zwei Traktate Aboth u. Middoth; 2. die Tojiphta ; 
3. die Gemara jerujchalmi und die gemara babli; 4. von den Eleinen Traftaten 
der Trauertraftat Scmachoth und der Traftat Sopherim; 5. die jieben Fleinen 
Zraftate jerujchalmi?) u. a. m. Die Zweiten: die Sifra, die Sifre, die Me— 
chilta, der Midrajch Jelamdenu und der des Tanchuma u. a. m. Zu den 
Dritten endlich gehören: 1. das Buch Sirach, im Talmıd „Ben Stra“ mit 
‚andern apofrHphifchen Schriften; ferner die Schriften: 2. Megillath Taanith, nuyn 
n539; 3. Megillath Jochajin, yorw nos, oder Sefer Jochafim peny 80; 4. 
Megillath Chaſſidim arron now; 5. Megillath Binjan Beth Hamikdajch wıpro 
na pa nano; 6. ppod nad; 7. Seler Agadatl Dibre Hajamim, Dam 127 
nzx 750°); 8. Sefarim Chizonim, aan 0980, Externe Schriften oder Sefarim 
Genufim, om orI2D, Apofryphijche Schriften, eine Anzahl von Schriften, die man 
zum Unterjchiede von dem bibl. Schriftthume jo nannte. 9. Sifre Minin, Paoeo, 
Schriften der Seftirer,*) als: Sifre Homirus oryarı 20;) Ben Tigla, san 72; 
Ben Laana, mıy5 73; 10. die jchon oben genannten zwei Traftate der Miſchna: Aboth 
u. Middoth; ferner die talmudischen Schriften als: 11. die Boraitha Seder Olam, 
angeblich von R. Joſe Chalephta;?) 12. die Boraitha von 32 exegetiſchen Regeln 
der Agada, mro "2>, angeblicd) des NR. Joſe Haglili;®) 13. Seder Eliahu Sutta 
u. Rabba ;‘) Boraitha de R. Samuel;*) 14. Boraitha de Rab Ada; 15. Hagadatlı 
Peſach; ferner von den kleinen Traftaten, nuep minaoo, als: 16. der Traftat 
Sthalla, 773 na09; 17. der Traftat Derech Erez Rabba, 837 yıX 777 n300; 
18. der Traftat Derech Erez Sutta, aan yar 777; 19. Beref Hajchalom, are 
772; ebenjo die großen und Eleinen Midraſchim als: 20. der Midraſch Rabba 
(NRabboth) in feiner gegenwärtigen N zu den 5 B. Mojis und zu 
den 5 Megilloth als den Büchern Schir Hajchirim, Ruth, Echa, Eſter u. Kohe— 
leth; ) 21. der Midraſch zu den Pſalmen, ann wo; 22. der Midraſch zu 
den Büchern Samuels, Inww wo; 23. der Midraſch gu Miſchle, Yun wrTd; 
24. Agadath Berejchith, nerı2 nmar;') 25. die Peſikta, als die Peſikta de 
Hab Kehana und die Peſikta Rabbathi;'') 26. Birke de R. Eliefer; 27. Ba- 
raitha de Melecheth Hamifchkan;'?) ferner 28. die kleinen Midrajhim, als: 
Abba Gorion, Megillat Ejter, Maajje Abraham, Midrajch Vajoſcha, Maajan 
—— ma, Midrakh Affereth Hadibroth, M. Petirath Aharon, Jona, 

idraſch Temura, Midr. Petirath Moſche, Maaſſe Jehudith, Midr. Chanufa, 
Megillath Antiochus, Traktat Gehinnom, Traktat Chibut Hakeber, Seder Jezirath 
awlad, Midr. dibre hajamim ſchel Moſche Rabenu, Midr. Khonen, Traktat 
chaloth, Maaſſe de R. Jehoſchua ben Levi, Seder Gan Eden, Othoth Ham— 


1) Siehe „Targumim“ u. „Septuaginta“. *) ©. d. A. °) Jerusch. Pesachim 5. 3. 
) S. d. A. ) S. d. A. S. d. A. 7) S. d. A. 9) S. d. A. 9 ©. den Artikel, Midraſch 
Rabba“. 8.0.4. ) S. d. A. 12) S. d. A. 
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Kia, Midr. Ela Ejkera, Midr. Birhath Jakob, Midr. Demuth Khiffa jchel 
chelomo, ober ber xcanoı, Maafje Schelomo Hamelch, Traktat Khelim, Midr. 
Mäaſſe Thora, Eldad Hadani, Sefer Chanoch, Margenitya de be Rabh, Midr. 
Vajisu, yon wı7d, Midr. Alpha Beta de R. Afiba, Sefer Eliahu, Birke Ma— 
— Niſtaroth de R. Simon b. Jochai, Midr. Hechaloth Rabbathi, mar non, 
idr. Leolam, Midr. Gadol we Gedula, Agadath Maſchiach, Sefer Noach, 
es Mipirke He on. Zephillatd R. Simon ben Jochai, Schemchaſai we 
ſaſel, Chaje Chanoch, Midr. Eſſer Galijoth, ‚nv>3_wy, Midr. Bajom Hajchwit, 
Midr. Golioth Hapeliſchti, Maaſſijoth, Meſchalim jchel Schelomo —— Te⸗ 
phillath Mordechai we Eſter, Maaſſe Hanemala, Midr. Keri we Lo Khetib, 
Midr. al Hasainın pyya Sy, Midr. de Abraham, Thepillath Schemone Esre, 
a. Dlam Katon, Agadtha de Schimon Khefa, Midr. Bechochma Jatjad Ares. 
Midr. Hallel, Chiram Melech Zor, Midr. Eſſer Galijoth, Maajje Daniel, Ha- 
gadath Schema Jisrael, Lekach Tod, Agadtha de Bne Moſche, Maaſſe Aſſereth 
De Malchuth, Midr. al Sithhallel, Store Deſchimuſcha Nabba, Perek R. 
Joſchia, Milchamoth Melech Hamaſchiach, Sudath Livjathan, Seder Gan Eden 
wejom hadin, Midr. Abchir, das Buch Joſippon, das Buch Sohar u. a. m. 
Bon dieſen behandeln vorwiegend und jpeziell: d. die Ethik: unter den 
Apokryphen das Buch Sirach und das Buch „die Weisheit Salomos“, die Zus 
that im Pſeudo Esra: „Von der Weisheit Serubabels“, jowie das im QTalmud | 
genannte Buc, „Ben Sira”; ferner der Miſchna-Traktat Aboth mit dem ihm jpäter 
angefügten Perek Kinjan Thora, Aboth de R. Nathan, Traktat Derech Erez 
Nabba und Derech Erez Sutta, Megillath Chajjivim, Traktat Khalla, Perek 
Hajchalonı, Alpha Beta de R. Alıba, Midraſch Leolam, Midr. Gadol u. Ge: 
dola, Mejchalim jchel Schelomo Hamelch, Miſchle Schualım, Miſchle Kobjim 
‚Dom wd, Tana de be Elia oder Seder Elia Rabba, Midraſch Temura u. a. 
m. 2. Die Geſchichte und Sage der biblijchen und nachbiblifchen Zeit; es 
gehören hierher: die Schriften des Jojephus (j. d. A.), mehrere Schriften Philos 
(j. d. U.) u. der Apokryphen als: der Brief Jeremias, die zwei Bücher der Maffabäer, 
das Buch Judith, das dritte Bud, Ejra, die Zujäge des Buches Eſter, das Buch 
Baruch, die Zujäge zum Buche Daniel, die Erzählung des Buches Arifteas über 
die Abjafjung der Septuaginta u.a. m. Bon den talmudichen Schriften nennen 
wir: die Peſachhagada, Megillath Zochafin, Megillath Taanith, Agadath Dibre 
hajamim, das Seder Olam, Seder Tanaim u. a.m. Aus der Reihe der kleinen 
Midraſchin zitiren wir: Midr. Megillath Eſter, Midraſch Abba Gorion, Maaſſe 
Abraham, Petirath Aharon, Petirath Moſche, Maaße Vajissu yon nwyo, das 
Buch Serubabel, Midr. Maaße Jehudith, Midr. Chanufa, Megillath Antiochus, 
Dibre Hajamim ſchel Moſche Rabenu, Maaße de R. Jehoſchua ben Levi, Maaße 
be Schlomo Hamelech, Midr. Golioth Hapeliſchti, Maaſſioth, Midr. de Abraham, 
Agadoth de R. Schimon Khefa, Chiram Melech Zor, Midr. Eſſer Golioth, 
Maaße Daniel, Agada de Bne Moſche, Maaße Aſſereth Haruge Malchuth, 
Safra de Adam, Midraſch Ele Eslera, das Buch Joſippon, das Buch Hajaſchar 
u.a. m. 7 Die Geheimlehre. Vorwiegend beſchäftigen ſich mit der Geheim— 
lehrte von den Apofryphen: das aethiopische Henochbuch, das Buch der Jubiläen, 
das 4. Buch Esra, die Himmelfahrt Mojis, die Himmelfahrt des Propheten 
Jeſaias u. a. m. Aus dem talmudischen Schriftthume gehören hierher: die Ab- 
andlungen Maaße Merkaba und Maaße Bereſchith, Sefer Iezira, Pirke de R. 
liejer, Midrajc) Maajan Hachochma, uann yyo; Midr. Khonen, 2 wma; 
der Traftat Hechaloth, mar n200; Sefer Chanoch, Niftyaroth de R. Schimon 
ben Jochai, um 72 Yyow 77 nnroy; Midrajch Hechaloth Nabbathi na7 mb»; 
Sefer Noad); a tepirfe Hechaloth, Ehaje Chanoch, Midr. Bechochma Jaſſed 
Erez, Sidra Deſchimuſcha Rabba, Midraſch Schimchaſai und Ajajel, Midraj 
Haſoher u. a. m. d. Eregeje und Archäologie. Speziell der Exegeſe un 
der Archäologie gehören an: Joſephus Schrift: „Die jüdische Archäologie“ in 
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20 Büchern, und die „Ueber das hohe Alter des jüdifchen Volkes“ oder „Die 
Bücher gegen Apion“ ; aus den Apofryphen: der Brief Jeremias, die Erweiterung 
der Pjalmüberfchriften, die Rolle der Genealogien, vonv nos, die Rolle der 
Räucherfpezereien, Pavo n’30; die griechifchen und aramäiſchen Bibelüberjegungen ; 
die Nolle über den Tempelbau wı>o7 ma yı2 nass; Traftat Khelim über die 
Tempelgefäße, der Mijchnatraftat Middoth, die Boraitha von den 32 Regeln der 
Eregeje, der Midrajch Rabba zu dem Pentateuch und den Büchern Schir Ha— 
Ihirim, Ruth, Echa, Ejter u. Koheleth, der Midraſch zu den Pſalmen, den 
Büchern Samuels u. zu den Sprüchen, Midr. Birchath Jakob, Dimuth Khiffe ſchel 
Schelomo Hamelcch, Midrafh Bajom Hajchwii, Midraſch Melechoth Hamiſchkan, 
Midr. Keri weld Kethib, Perek Vajojcha, die Maffora u.a.m. e Die Dogmatif. 
Bon den Apofryphen: das Buch Tobit über Vergeltung; das Buch Baruch über 
die Buße und die den Iſraeliten verheißene Erlöjung; der Brief Jeremias gegen 
den Götzendienſt; das Gebet Ajarias über Gottvertrauen u. a. m. Aus den 
Midraſchim: Traktat Gehinnom über die Hölle, Traftat Chibut Hafeber über die 
Srabesleiden, Seder Gan Eden über das Paradies; Othot Hamajchiach, die 
Zeichen des Meſſias, Midraſch Maaße Thora über die Geſetzesoffenbarung, Pirke 
Mafchiach, Abjchnitte vom Meſſias, Hagadoth Schema Jisrael über den Glauben 
an die Einheit Gottes; Milchamoth Melech Hamajchiach über die Kämpfe des 
Meſſias, Sudath Livjathan über das Zufunftsmahl (ſ. d. A.); Seder Ganeden 
und Jom Hadin über das Paradies und den Tag des Gerichts u. a. m. Das 
Nähere über dieje hier genannten Schriften bitten wir in den betreffenden Ars 
tifelm nachzuleien. IT. Geſchichte. Gleich nach der Zujfammenftellung des 
biblischen Schriftthums (ſ. Bibel) jtellte fi) das Bedürfnig Heraus, befonders 
für die Volls- u. Gejegeslehrer, die Borträge hielten, zur Aufzeichnung von Er: 
läuterungen gewilfer Gejegesftellen, Worterflärungen und von Redeweiſen, Die 
im Laufe der Zeit dem Volfe unverftändlich geworden. Es mögen jolche Notizen 
als Nandbemerfungen zum Texte verzeichnet worden fein. Mit der weitern 
Entwidlung der Agada zu einem jelbjtändigen Schaffen (ſ. Ngada), wie jie Spruch), 
Sleichnig und Sage dichtete und von da fich zu jelbjtändigem Reflektiren erhob 
und eigene Gedanken und Betrachtungen aufftellte, die in den Volfsvorträgen 
zur Verwendung fam, bildete ſich allmählich ein eigenes Schriftthum aus, das 
erſt jpäter von dem biblischen als nicht zu ihm gehörig, gejchieden wurde.") Ber: 
mehrt wurde dasjelbe durch die Anfertigung von Weberjegungen, griechifcher 
und aramäticher, des ee u.der andern biblischen Bücher. So wiſſen wir 
von der griechiichen Bibelüberjegung Septuaginta (ſ. d. A.), daß fie 150 n. fchon 
da war.?) Wir nennen — das Sirachbuch, das gethiopiſche Henochbuch, die 
erſten zwei Bücher der Makkabäer; ans dem Talmud: Megillath Beth Chaſchmonaim, 
das Weisheitsbuch Salomos, das Buch Bel und der Drachen, das Buch Tobit, 
das Buch Baruch, das 3. und 4. =. Eſra, die geneologijchen Rollen, —— 
Jochaſin, im Buch Adams, das Buch der Jubiläen, die Faſtenrolle, Megillat 
Taanith, das Buch Tigla, das Buch Laana, die le Meros u. a. m., die 
jpäter unter den Namen apokryphiſche Schriften ihre Zujammenftellung gefunden. 
Es veriteht ſich, daß diefe Schriften nicht einer Richtung huldigten, jondern ver: 
se Seiftesrichtungen, wie diejelben aus dem Schooße des Judenthums durch 
ie Berührung mit dem Gricchenthume und den Kampf gegen die Samaritaner 
hervorgingen, vertraten. Der Hellenismus (ſ. d. A.), der zur Ausgleichung der 
biblifchen Lehren und Gejege mit den Anfchauungen des Griechenthums alles 
Jüdische ummodelte und in griechischer Gewandung erjcheinen lich, ſowie der 
Eſſäismus (ſ. d. 4.) anbererteit®, der als Extrem des Chaſſidäismus (f. d. 
A.) in entgegengefegter Richtung nichts ler zu thun glaubte, als die reine 
Bibellcehre und das einfache Bibelwort durch Sagen und Wundergejchichten 


’) Siehe: „Apokryphen“. *) Siehe: Weberfegung der Bibel, griechiſche. 
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Zuthaten zu überbürden; ferner 


gu überjchütten und das Geſetz durch Fleinliche { 
er Samaritanismus (j. d. A.) und der Sadducäismus (f. d. A.), die zur Recht: 
fertigung und Aufrechthaltung ihrer diffentirenden Lehren und Bibelanffaffung in 
Schrift und Wort nicht unthätig geblieben —, waren es, welche dieje Shriiten 
hervorbrachten und unter das Volt verbreiteten. Man betrachtete fie als zum 
beiligen Schrifttum gehörig, was verfchiedene Spaltungen und immer neue 
Seftenbildungen zur Folge hatte. Das fchien den Wächtern ‚des Judenthums 
ar zu aefährlih. „Ihr Werfen, ſeid vorfichtig in euren Lehren, vielleicht ver- 
uber ihr das Eril und fommt zur Stätte böjen Waſſers; es trinken die Jünger 
nach euch mit Durjt eure Lehren, und da wird der Name Gottes entweiht“.') 
Man jtellte daher den biblischen Kanon feit und jchied eine Menge Schriften aus 
demjelben, von denen Viele als apofryph erklärt und „apofryphiiche Bücher, orI20 
om, Dezeichnet wurden, andere erflärte man als außerhalb des Judenthums 
jtehend, os 283, Externe Schriften, und verbot fie ganz umd gar.?) Auch 
damit erh man ſich noch nicht, ſondern unterwarf mehrere Bücher als das 
Buch Ezechtel,*) das Hohelied die Sprüche Salomos,*) und das Buch Koheleth”) 
einer jtrengen Prüfung, ſodaß deren Beibehaltung bei den bibl. Schriften viel 
Mühe foftete. Der Beſtand des Judenthums durch die Zuname dieſes Schrift- 
thums jchien jo jehr bedroht, da man es rathſam hielt, das Nicderjchreiben der 
Agada und die Abfaſſung von agadischen Schriften ganz und gar zu verbieten. 
Nur die biblischen Bücher follten als Schrifttum exiſtiren, alles Andere, Kein 
und Agada, durften nur mündlich von Mann auf Mann übergehen. Freilich 
konnte dieſes Verbot nicht durchgreifen und allgemeine Geltung Nic erringen. 
Halacha und Agada wurden doch immer niedergeichrieben, aber im Ganzen war 
man auf die als apofryph umd ertern bezeichneten Bücher aufmerffam und juchte 
fie mehr zu entfernen. Das Lejen der Letztern wurde jogar mit dem Berluft der 
ewigen Seligfeit verboten. Die Stellen darüber find: „Mehr als dieje, fei ges 
mahnt, mein Sohn! Denn Jeder, der mehr als 24 Bücher in fein Haus bringt, 
der bringt Zerrüttung in fein Haus als 3. B. das Buch Sirad) und das Buch 
Tigla“ (ſ. d. A.); „Vieles Sinnen ermüdet das Fleifch“, d. h. dieſe find wohl zum 
Nachlinnen geitattet, aber nicht zur Ermüdung des Fleiſches“ d. h. nicht zum 
anhaltenden Studium.®) Deutlicher: „Wer fie lieft, leſe fie, als wenn er in einem 
Briefe leſen möchte*.”) Es war alſo das Lefen derjelben nicht verboten; nur 
daß fie nicht zu den heiligen Schriften gehörten, deren Studien eine Pflicht des 
Jfracliten war. Wir zitiven in Bezug darauf noch eine dritte Stelle: „Und alle 
Schriften, die von da ab (d. h. nah Schließung des biblifchen Kanons) gejchrie- 
ben wurden, verunreinigen nicht die Hände*.*) „Die Händeverunreinigung war 
nur bei den wirklich biblifchen Büchern.) Strenger jedoch ging man gegen die 
erternen Schriften ‚ovsven omed, vor, die als nicht mehr auf dem Boden des 
Judenthums ftehend, betrachtet wurden. Wir hören darüber: „Und diefe, oa, 
haben feinen Antheil an der zukünftigen Welt. NR. Akiba fagte: „Auch der, 
welcher in den externen Schriften Lieft, und wer eine Wunde bejpricht d. h. über 
fie den V. 2 M. 15. 26. lispelt.'%) Dieje erternen Schriften werden im Talmud 
als „Kegerbücher“, „Bücher der Minin“ ‚pyo 20, bezeichnet.'’) Von den Ketzer— 
büchern „Sifre Menin“ heißt es auf einer andern Stelle: „denn fie jtiften Feind— 


) Abotb. 1.11. ?) Sanh. 2) Sabbath & 14 3. Aboth de R. Nathan Abth. 1. ®) Sabbath 
©. 308. Mebreres fiche: „Bibel“ und „Apokryphen“. °) Midrasch rabba zur Gielle: nm 
‚mban 72 9801 MIND 72 BD ya ınıaa DusD min mbino} ampo Yan Ind ına Tina Dyson ba ya ImT mono 
J Jeruschalmi Sanhedrin Abſchn. 10 S. 28 a. nıana mmpa ma ampn. ®) Mischna Jaddajin, 

bi. 2. Tof. daſelbſt. 9) Siehe: „Bibel“ und „Händewaſchen“. '%) Mischna Sanhedrin 10, 
moon Iy wmbm mnym mBO2 Nm mm DIN app 7 nam abıyb porn an yo Ya. 11) Sanh. Nach 
dem Texte bei Alphafi, da es in unſerm Tert beißt: orpııs eo Jeruschalmi Sanhedrin Abſch. 
10. ©. 25a. werden ald externe Schriften das Sirahbuh und das Buh Ben Laana meo yus 
myb 72 maoı amd 72 was jedoch bei richtiger Beachtung des Plurald „eo“, Bücher Ben Sira — 
incorreft fein muß und mit Recht vermnibet Joel bier: wrao ya eo. 
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ſchaft zwijchen den Jeracliten und ihrem Vater im Himmel!*') Schen wir uns 
die oben genannten ausgejchiedenen Bücher wege an, jo haben wir bei den- 
jelben ſowol eſſäiſche Schriften (da8 Henochbuch, das Buch der Jubiläen u.a. m.), 
als aud) Schriften der Helleniften oder die fich dem Hellenismus zuneigen zu verjtehen ; 
man hat alfo die Bücher von beiden extremen Richtungen, der nach Rechts (des Eſſäis— 
Be) als auch der nach Links (des Hellenismus) ausgejchieden. Die verbotene 
Agada war daher jowol die des extremen Myftizismus, aus deſſen Lehren theil- 
weiſe das Chrijtenthum jich aufgebaut, als auch die des extremen Hellenismus, 
wie derjebe ſich aus den <heofopbien Philos zum jpäteren Gnojtizismus ent- 
widelt hat. In den Artikeln: „Agada“, Simon ben Soma“ u. a.m. haben wir 
— — wie ſehr man jede Abweichung davon verpönt und auf die Rein— 
erhaltung der Agada bedacht war. Doch wir haben es hier nur mit der Ge— 
ſchichte deren ——— zu thun, die wir hier weiter beſprechen wollen. Wie 
es ſich mit dem Verbot des Nie we der Agada überhaupt verhalten habe, 
darüber hören wir erjt wieder die Xehrer des 3. Jahrh. n. Sprechen. Wir jchlie- 
Ben daraus, daß um diefe Zeit die Heberhandnahme des agadijchen Schriftthums 
die Erneuerung der Verbote veranlaßt habe. R. Chija \ 3. Sahıh.) jah ein 
Bud) der Agada und jagte: „Wenn auch das darin gut ift, möge doc) die Hand 
dejfen, der es gefchrieben, abgehauen werden.) R. Jojua b. Levi (f. d. 4.) 
lehrte: „Wer die Agada jchreibt, hat feinen Antheil in der fünftigen Welt“. *) 
Ebenjo jchimpfte R. Sera über Die ——— und nannte ſie „Zauber— 
bücher“ yYoopT ed.) Doc, wird von R. Jochanan und R. Simon b. Lakiſch 
erzählt, daß jie in den Büchern der Agada ftudirt hatten und als man fie dar- 
über zur Rede ftellte, antworteten jie: „Bejjer, das ein Thoraverbot vernichtet 
wird, als daß die Thora vergejfen werde.?) R. Jochanan Ichrte ausdrücklich: 
„Wer Agada aus dem Buche lernt, wird fie nicht bald vergeſſen“.““ Auch von 
den Lehrern des 4. Jahrh. R. Pappa u. R. Huna b. Jehofehun, wird erzählt, 
daß jie fic) der Agadabücher in ihren Vorträgen bedienten.‘) Auch von R. Zojua 
b. Levi, der jenen obigen jtrengen Ausspruch gegen die Agadafchriften macht, wird 
an andern Stellen erzählt, daß er ein zsreund der Agada war und jelbjt Agada- 
Trier MNDPIB, — Wir vermuthen daher, daß dieſe Verbote nur gegen 
ie verbotene Agada nad) Rechts und nad) Links (j. oben) gerichtet waren. Doch 
auch dieſe Schriften Haben ſich erhalten, und bitte ich über diefelben den Artikel 
„Myſtik“ nachzuſchlagen und die im Theil I. dieſes Artikels aufgezählten Schriften 
zu beachten und in die jie betreffenden Artikel einzufehen. 

Anadath Bereidith. mwax2 nun. re ammelwerf, von 83 Ab- 
Schnitten zum 1 B. Mojis, von denen je 3 Abjchnitte immer ein Thema be: 
handeln, — der erſte Abſchnitt an einen Vers aus dem 1B. Moſis, der 
zweite an einen Vers aus den Propheten und der dritte an einen der Kethubim 
(Hagiographen) anknüpft. Dasſelbe enthält höchſt intereſſante Ausführungen, 
die mehr geleſen und gu egegetijchen und homiletifchen Arbeiten benußt zu werden 
verdienen. Die Dreitheilung der Behandlung erinnert an effätschen Urjprung, 
bei denen die Dreizahl jehr beliebt war und als heilig galt.) Cine jchöne um 
correfte Ausgabe iſt die im Sellinefs Beth —— Theil IV. Mehreres 
ſiehe: „Midraſchim, kleine“. 

— de B'ne Moſche, wo 27 xnman. Agadaſchrift jüngern Urſprunges, 
welche die Sagen von den Geſchicken und dem Verbleiben der zehn Stämme (' 
d. A.) enthält und an 1 M. 30. 24. anfnüpft. Abgedrudt befindet fich diefelbe 
in Beth Hamidrafch Theil VI. 


1) Sabbath. *?) Jeruschalmi Sabbath Abſch. 16 9) daf. *) Jeruschalmi Maaseroth 
Abſch. 3. *) Temura ©. 14a. *®) Jeruschalmi Berachut Abſch. 3. °) Sabbath ©. 89a. 
°) = „Joſua b. Levi“ und „Agada”. *) Siehe darüber bie Art. „Eſſäer“. „Heilige Ge— 
meinbe“, 
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Agadetha de Simon Kepha, nor pyarT xmms, Dieje agadifche Schrift 
enthält eine Betruslegende, die in verjchiedenen Bearbeitungen unter den Juden 
des Mittelalters fich erhalten hat. Diejelbe erzählt, daß die Nichtfeierung ge= 
meinfchaftlicher ?Fejte zwiſchen Chriften und Juden und die Abjchaffung des 
moſaiſchen Geſetzes, der Beichneidung u. f. w. im Chriſtenthume die völlige an. 
nung der Chriſten von den Juden bezwedte, was den Frieden zwijchen beiden 
erzielen follten. Simon Kepha (Betrus) wurde von den Juden hierzu in die 
Verſammlungen der Ehrijten geſchickt, um diejes zu bewirken. Abgedrudt find 
dDiefe Betruslegenden ebenfalld in den Midrajchjammlungen. Beth Hamidrasch 
Theil V. und Theil VI. 

Agadath Diam Katon, w> ady nis. Naadafchrift, die den Menfchen als 
Mikrokosmos, das Univerfum im Stleinen, darftellt. Es werden am Menjchen 
Parallelen für Sonne, Mond, Sterne, Sternbilder, Luft, Stürme und Feuer, 
Wolfen, Negenbogen u. ſ. w. nachgewiejen. Intereſſant it darin die Schilderung 
des —— ebenſo die Vergleichung der Zunge mit dem Meere.?) Abgedruckt 
befindet fich diefe Schrift in Betli Hamidrasch V. Vergl. bierzu ‚Jellineks 
Joseph Iben Zadif, Mifrofosmos, Leipzig 1854 u. Frankels Monatsfchrift 3. 
Jahrg. ©. 159 ff. 

Agadath Maihiah men nun. Diefe Schrift hat die meſſigniſche Sage 
von den letten fieben Jahren vor der Erjcheinung des Meſſias ben David. Von 
Obergaliläa führt der Meſſias Sohn Joſeph die Sfraeliten zum Siege, aber 
findet dann den Untergang; es tritt eine Leidenszeit für Israel ein, worauf der 
Meſſias Sohn David erjcheint und die Erlöfung bringt. Auch diefe Schrift ift 
im Beth Hamidrafch Theil III abgedrudt. Vergleiche hierzu noch die Stüde 
dafelbjt das Buch Serubabel in Theil IL., jowie die Schrift D’IP} oyo Frank— 
furt a/M. 1854. Targum jeruschalmi zu AM. 11.26. und den Artitel „Meſſias 
Sohn Joseph“ in diefer Real-Eneyelop. Abth. II; ferner B. 9 Zeitfchr. der D. 
M. Gejellichaft 4. Heft die Arbeit von B. Beer. 

Agadath Schemone Esre, Mey now nun. Agadiſche Schrift, ebenfalls 
im Beth Hamidraſch Th. V. abgedrudt, welche für die einzelnen Stücke des 
Achzehngebetes, Schemone Esre (ſ. d. A.) Anknüpfungen in der ältern ifraclitifchen 
Geſchichte auffindet und in ihr vorbedeutet, nachweilt. 

Alabarch siadcexns, auch: Arabard), "/eapaeyns oder: Ethnarch, EIvagyrs. 
auch: Genarch Tevagyns. 1. Name, Bedeutung, Würde u. Stellung. 
Dieje vier Namen bezeichneten das Oberhaupt der Juden Aegyptens, fpeziell der 
in Alerandrien, die bald eine größere, bald eine Fleine Machtvolllommenheit be- 
deuten und auf den Wechſel deſſen Macht und Stellung unter den verjchiedenen 
Dberherren Aegyptenszurüdzuführen find. „Alabarch“ u. „Arabarch“ ift eine Be- 
nennung, die VBerfchiedenheit der erften Silbe „Al“ und „Ar“ bei dieſem Namen 
beruht auf der Lautverwechjelung des „I“ und „re“ im Griechifchen, nach der 
derjelbe in Baläftina „Alabarch*,?) und in Alerandrien und Rom „Nrabarch“,*) 
hieß. Der Name „Arabarch“ ift eine Zufammenfegung von „Araba“ u. „arches“ 
und bedeutet „Oberhaupt der arabifchen Landjchaft ONE. nämlich des von 
Juden bewohnten Theiles von Aegypten, der als eine Arabiae nomos, Arabiſcher 
Kreis, Arabifche „Landſchaft“ angefehen wurde. „Arabarch“ wäre demnach eine 
Benennung des Oberhauptes eines Landestheils Aegyptens, gleich andern ähnlichen 
Namen als z.B. Galatarch, Syriarch, Eypriarch u. a.m.?) Man verfteht darunter 





) Davon fhon im Midrasch rabba zu Kohelıth 1. 16. *) Auch im Beth hamidrasch 
III. ©. 15. % Nah der Bitirung diefes Namens bei Joſephus a. m. St. Noch in Sifre zu 5 
M. 1. 1. fommt dieſe Bennennung „Alabarches“ 09725 in einer Erklärung ded Wortes Tran von 
R. Joſe Darmaskres eines Lehrers d. 2. Jahrh. n., vor. Vergl Geigers Zeitfchr. III. S 381. 
4) u weiter; vgl. über diefe Namen Geigers Zitihr. V. 214. wo richtig auf Cicero ad 
Att. Il. 17. 3. u. Juvenal I. 13). hingewiejen wird, wo nicht Alabarches, jondern „Arabarches“ 
dieſer jüdiſche Würdenträger heit. °) 2 Macc. 12. 2, 
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einen vom Oberherrn eingejegten oder anerkannten Volfsfürften, der jenem ver- 
antwortlid) ift. Eine andere Bedeutung haben die zwei andern Namen „Ethnarch“, 
"Voltsfürk, u. „Genarch“, „Stammfürjt“, welche diefen Würdenträger nicht 
mehr als einen „Landesgebieter“, Landesfürften“, jondern als einen „Volks- oder 
Stammfürften angeben und ihn als das Oberhaupt eines Volkes oder Stammes, 
der Juden Alerandriens, bezeichnen. Vielleicht deutet diefer Name auf eine 
fpäter gejchmälerte Macht desjelben. Im Ganzen war c3 eine Art fürftliche 

ürde, die der „Alabarch“ inne hatte gleich der des Reſch Galutha, des Erils- 
fürjten, Erilsoberhauptes (ſ. d. A.), der Juden in Babylonien und des jpätern 
„Naſſi“ (ſ. d. U), Fürften, der Juden in PBaläjtina unter römischer Herrichaft. 
Der Geograph Strabo') jagt von den Juden Alerandriens: „Es bejtcht auch 
ihr Ethnarc), der das Bolt regiert und die Rechtsftreitigkeiten entjcheidet, für 
die Handelöverträge und —— Verordnungen Sorge trägt.“ Nach dem 
Bericht von Philo?) war neben dem Alabarchen oder Genarchen ein jüdiſcher 
Senat von 70 Mitgliedern, der von Auguftus beftätigt wurde und der dem Ge- 
narchen zur Seite jtand, um gemeinschaftlich die Funktionen zu verwalten. Hierzu 
fam die Oberleitung des Heliopolitanischen Staates (Onion) und die Bewachung 
der Flüffe der Nilmündungen und des Meeres, betreffend die Einforderung der 
—— e, womit fie ſchon von den Ptolemäern wegen ihrer Treue gegen fie 
etraut wurden.?) Aucd der Mann, der den Satjerlichen Fiskus zu vertreten 
gr führte den Namen: „Alabarch“.“) Ein Lehrer aus dem 2. Jahrh. n., 

. Joje aus Darmasfus, jagt von der amtlichen Stellung de3 Wlabarchen: „Alles 
muß durch jeine Hand gehen“®) II. Geſchichte. Erſt aus der Zeit des 
Kaijers Auguſtus erhalten wir jichere Nachricht über die Namen und Würden 
des Alabarchen, doc) ift die — eine viel ältere, von aus der Zeit 
der Ptolemäer. Unter ihnen, bejonders unter Ptolemäus VI. Philometer, er- 
freuten fich die Juden einer ſehr günftigen Stellung. Joſephus erzählt, er und 
ſeine Frau Cleopatra haben Onias und Dofitheos ihr ganzes Reich anvertraut 
und ſie zu Strategen ihrer ganzen Armee erhoben (170 v.).“) Ferner heißt es 
dajelbit, daß die ägyptijchen Könige den Juden Alerandriens wegen ihrer Treue 
die Bewachung des Fluſſes (die Einforderung des Hafenzolles) anvertrauten. 
Ueber den Fortbeitand dieſer Alabarchenwürde, mit der die Ueberwachung der 
Hafenzölle (fiehe oben) mit verbunden war, berichtet Jojephus, Auguſtus habe 
nach dem Tode eines Ethnarchen die Ethnarchie weiter bejtehen lafjen, worüber 
ein eigenes Edikt ausgeftellt wurde.”) Aelter ift der Bericht von dem Geographen 
Strabo über die Alabarchenwürde und deren Funktionen.) In einer Urkunde 
ir die Juden Alerandriens von Claudius wird ausdrüdlich hervorgehoben, Augu- 
tus habe den Judäern in Mlerandrien ihre —— gelaſſen, als das der Gleich— 
tellung mit den andern Griechen und des Rechtes, einen eigenen Ethnarchen zu 
een und ſie bei ihren Gejegen zu belafjen, daß fie eg gezwungen werden, ihre 

eligiomögejepe zu übertreten. Dasjelbe habe jchon früher Julius Cäſar be- 
jtätigt und in eine Säule eingraben laſſen.“) Diejes Privileg zur — 
eines eigenen Oberhauptes (Alabarchen) zur Verwaltung ihrer eigenen Ange— 
legenheit war eine beſondere Gnade gegen die Juden, da nach Dio Gaffius 17, 17, 
Augujtus dieſes nicht den andern Alerandrinern gejtattet hatte. Ueber die fernere 
Gerichte der Alabarchen wird erzählt, der Kaiſer Klaudius habe den getan 
Alerander Lyfimachus, den der Kaiſer Kajus in den Kerker werfen ließ, wieder 
freigegeben (ti. 3. 42)."%) Unter Klandius war auch ein Alabarch Demetrios, der die 


2) Joseph. Contr. Apionem II. 15. Diefer Hafenzol wurbe noch im 4. Jahrh. „vectigal 
Arabarchise genannt. Codex Theodosianus IV. 12. 9. *) Justin. edicta XI. 2. corp. jur. 
edit. Lips. III. 101, 5) Sifre zu 5 M. 1.1. ım nrn asm 0392 bame owah. ®) Joseph. contr. 
Apionem II. 15. °) Joseph. Antt. XIX. 5. 5. 8 Joseph. Antt. XIV.7.2. ®) Joseph. 
contr, Apionem LI. 4. '©) Joseph. Antt. XIX. V. 1, 
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Schwefter Agrippas IT. heirathete.”) Ferner berichtet man, daß Alexander, der 
Bater des Tiberius Alerander, die Alabarchenwürde bekleidete.) Diejer Aleran- 
der war es, der Agrippa I., als er noch Privatmann war, Vorſchüſſe machte, 
odaß derjelbe in Rom als Prinz auftreten fonnte (36 v.);*) aud) ließ er die 

forten des Tempels zu Jerufalem mit Gold und Silber verzieren (Joseph 
b. j. V. 5.) Beide waren bei der Eroberung Jerufalems unter Titus mit thätig. 
Tiberius Alerander trat jpäter zum Heidenthume über. Philo, der berühmte 
jüdiiche Philoſoph Alerandriens (ſ. Philo), wird als Sohn des Alerander und 

ruder des Tiberius Alerander bezeichnet.) Tiberius Alerander war es, der 
bei dem Aufjtande der alerandrinijchen Judäer gegen die Griechen unter ihnen 
ein Blutbad anrichten lieg; er war Präfeft von Aegypten.) Im Jahre 73 
wurde der Dniastempel (ſ. d. A.) in — geſchloſſen, womit die frühere 
Bedeutung der Alabarchie aufhörte. Der Alabarh war nicht mehr der Fürjt 
eines Landestheils Aegyptens, jondern nur noch das Oberhaupt der Juden Aleran- 
drieng, mit dem Amte zur Ucberwahung der Hafenzölle. So jpricht noch ein 
Lehrer des 2. Jahrh. n. von dem Alxbarchen und Bo Macht. 

Anınlet, >soy, ein den Israeliten feindlicher Volksſtamm, -edomitischer Her: 
funft von einem Enkel Eſaus,“) meift an der ſüdweſtlichen Grenze Paläjtinas, 
an dem Gebiete der Philifter u. an dem Gebirge Seir, von Havila bis Sur,?) der 
Israel nad) dem Auszuge aus Aegypten feindlich überfiel, um es zu jchwächen 
und zu befriegen, was ıhm jedoch nicht gelang. Durch die tapfere Gegenwehr 
des iBraclitischen Volkes unter der Anführung Joſuas und durd die Aufmunte- 
rung Mofis, der mit zum Himmel ausgejtredten Händen für Israel betete, wurde 
Amalek bejiegt und zurüdgeichlagen. Wegen diejes ohne Urjache unternommenen 
Ueberfalls wurde gegen ihn ein VBernichtungsfampf bejchworen, der erjt 
nad) der Eroberung Baläftinas beginnen jollte.*) Aber auch er wiederholte 
feine Feindjeligfeiten in Verbindung mit anderen Völkerſchaften Paläjtinas, bald 
mit den Slananitern?) bald mit den Ammonitern’®) und Midjanıtern.!') Einen 
Vernichtungszug gegen ihn unternahm Saul, der dejjen König Agag lebendig ge: 
fangen nahm.'?) Diefen Sieg hatte er in der Nähe von Karmel, 3 Stunden fid- 
lih von Hebron, errungen, wo er ſich ein Denkzeichen, wahricheinlich zum An— 
denfen diejes Sieges, errichten ließ.'?) Doc) ward Amalek nod, nicht völlig ver- 
nichtet, was Saul zum Vorwurf gemacht wırd.'*) Später machte David, che er 
König wurde, von Ziflag aus Einfälle in das Gebiet der Amalekiter.'’) Auch als 
König ſetzte er die Feindfeligfeiten gegen fie fort.'*) Der Reſt der Amalefiten 
wurde ja unter dem Könige Hisfia von den Simeoniten vernichtet, die dejjen 
Wohnſitze eroberten und in Beſitz nahmen.““) In der Agada (j. d. U.) des tal- 
mudiichen SchriftthHums werden uns dieſe Begebenheiten, der Ueberfall Amaleks, 
und die Folgen desjelben, bejprochen. a. Sein Ueberfall. Derjelbe wird als 
Werk der Bosheit bezeichnet. Denn tief im Lande hatte Amalek feinen Wohnſitz; 
er mußte auf feinem Zuge gegen die Israeliten in der Wüſte das Gebiet =; 
rerer Völkerjchaften durchziehen: „Amalek wohnte im Süden des Landes, Chiti, 
Jebuſſi und Emori auf dem Gebirge und der Kanaaniter am Meere (4 M. 16. 
29):7?) Er begnügte ſich nicht, allein als Feind aufzutreten, jondern überredete 

ierzu auch andere Bölferjchaften, von denen ſich mehrere jeinem Kriegszuge gegen 
ſsrael anſchloſſen und den Angriff wiederholten.) Sein plößlicher Leberrall 
wird mit dem eines Heujchredenjchwarms verglichen.?%) In Bezug darauf wird 
fein Name „Amalek“, >ooy bald (zerlegt in pproy) als „Heuſchreckenſchwarm“, bald 
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(zerlegt in wor mbb oy) als „Blutdürftiger“ erflärt.') Weiter wird Amalek als Ur- 
typus der Feinde Israels bezeichnet. „Dahin war das Heil, die Ruhe und die 
Erholung; es trat Zorn ein“ (Hiob 3,26.), das zielt auf die Blutbefehle Pharao 
und den Ueberfall Amalefs.‘) Oder: „Dahin war das Heil“, das ift Israels 
Eril in Babel; „dahin die Ruhe“, das zielt auf die Verfolgungen der Israeliten im 
perjischmethijchen Reiche unter Ahasveros; „dahin die Erholung“ das auf den feind- 
lichen Angriji der Griechen unter Antiochus Epiphanes ; „und es fam der Zorn“ 
das auf das Verfahren Homs, Edoms, des Stammgenoffen Amalef3.?) Die Reli- 
gionsverfolgungen gegen die Juden unter Hadrian u. jpäterer Zeit werden als 
Werke Amaleks bezeichnet. Als Amalek eindrang, um Ifrael dem Schuge feines 
Vaters im Himmel zu entführen, betete Mojes vor Gott: „Herr der Belt! diefer 
Frevler will deine Söhne dir entführen, das Buch deiner Lehre, das du gegeben, 
wozu? wer wird darin lefen? Herr der Welt ! diefe Söhne und Töchter, die in 
alle Welt zerjtreut deinen Namen verkünden follen, werden von diefem Frevler, 
fern von dem Schuße deiner Liebe, getödtet, wer wird num deinen Namen lehren 
und deine Lehre verkünden ?**) Die daraus ſich ergebende Lehre ift: „Hochmut 
erniedrigt den Menjchen, aber Demuth verleiht ihm den Sieg“ (Spr. Sal. as) 
b. Die Kolgen dieſes Kampfes. Diejelben werden ald aus der Befeftigung des 
ijraelitiichen Volkes in jeinem Gottesglauben bejtehend, bezeichnet. „Nur die 
Schwachen“ d. h. die fich außerhalb des göttl. Schußes dachten, erreichte die 
da Amaleks.“) Amalek war eine gute Zuchtruthe in der Hand Gottes,?) durch) 
ihn jollte Israel die Leberzeugung erlangen. daß es von Gott gefchügt wird und 
ohne diejen göttlichen Schuß es untergehe. Eine Zuflucht ift er mir am Tage der 
North (Pjalm 9,10), das ift, heißt es, der Krieg mit Amalef.?) Bereits war Is— 
rael von jeinem Gotte abgefallen, murrte und rief: „Iſt auch Gott unter ung?“ 
(2. M. 17,2). Darum mußte Amalek, der Undankbare, fommen und beftrafen 
die Undankbaren.?) Ein Sohn, lautet hierzu ein Gleichniß, jollte einjt mit feinem 
Bater eine weite Reife unternehmen. Der Vater, voll Zartgefühl gegen feinen 
Sohn, fürchtete, derjelbe könnte durch allzugroße Uebermühung leicht einer 
Krankheit anheimfallen, er nahm ihn auf feine Schulter, trug ihn liebevoll den 
ganzen Weg, lich ihm nichts entgehen und vechnete jo auf deſſen danfbare An- 
erfennung. Aber wie getäufcht fand er jich, als er ihn eines Tages fragen hörte: 
Sahejt Du nicht meinen Vater ? wo ijt denn mein Vater? So fragjt du? ent: 
gegnete darauf der Vater, du weißt nicht, wer dich trägt, ſchützt und pflegt? 
un, du gott e3 willen! Er warf ihn auf die Erde, wo er bald darauf von 
einem Hunde gebijfen wurde. Vater! mein Vater! rief erjchroden der Sohn. 
Alſo ging es auch Iſrael. Gott erlöfte e8 aus Aegypten, ſpeiſte e8 in der 
Wüſte mit Manna, jorgte für Waſſer, Fleisch und dennoch murrte e8 und rief: 
Iſt wohl aud) der Ewige unter uns? (2.M. 17, 8.) Sp mußte Amalek fommen, 
um fie von dem Dafıin Gottes zu überzeugen.!““ Die von Moſes gegen den 
immel ausgejtredten Arme bei dem Kampfe jollten Israel belehren, wohin es 
ände und Herz zu erheben habe, jo es jiegen ſoll.!!) 

Aphrodite. ox, A/peodirn, Aphrodite, Bekannte griechifche Göttin 
Venus. Im Talmud wird erzählt, daß der Patriarch N. Gamliel fein Bedenken 
hatte, in dem Bade der Aphrodite, d. h. wo ihre Statue ftand, zu baden. Als 
er darüber von einem Proklos gefragt wurde, antwortete er: „Ich fam nicht im 
ihr Gebiet, jondern fie in das meinige; man jagt nicht: „das Bad tft zur Bier 
der Aphrodite, jondern die wo ijt eine Verzierung des Bades!“ 9 i 
* 


ine 
andere Stelle berichtet, daß R. Simon b. Lakiſch ſah, wie man im Bade vor der 
Aphrodite jprengte.'®) 
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Ariftens, omwomx.. Alerandrinischer, gebildeter Jude am Hofe Ptolemäus 
Philadelphus (284—246 v.), der angeblicy die nach ihm genannte Schrift, den 
„Arifteasbrief“ verfaßt haben joll. Diejelbe’) erzählt von der Entjtehung der 
riech. Bibelüberjegung Septuaginta (ſ. d. A.) giebt Aufjchlüffe über einen großen 
Theil des jüdischen Gejeges, bringt da und dort eingejtreut von der Glaubens- 
und Sittenlehre des Judentums und berichtet über Jerufalem, den Tempel, die 
he den Hohenpriejter, die Priejterfleider, die Burg get den Boden, die 

röße Paläftinas, den Jordan, den Aderbau, die Viehzucht nnd andere Volks— 
befchäftigung. Sie ift im Geifte des Hellenismus in Alerandrien (j. Hellenis- 
mus), zu deſſen Produktionen jie gehört, abgefaßt, hat unverkennbar eine apo- 
(ogetifche Tendenz, die verfannte und angefeindete Lehre des Judenthums *) in 
ein befjeres Licht zu jegen umd fie in den Augen der Griechen zu heben. Wir 
= hier den Inhalt derjelben furz an. Demetrius PBhalertus, der Bibliothekar 
es Königs Ptolemäus — nn machte dieſen in einem Wortrage über die 
bereits in feiner Bibliothet angejammelten Bücher darauf aufmerkſam, daß auc) 
die Gejege der Juden einer Ueberjegung ins Griechiiche und einer Aufnahme in 
die Bibliothek werth jeien. Der König erklärte deshalb an den Hohenpriejter 
nach Jeruſalem zu jchreiben. Ariſteas, der damals am Hofe war, benußte diejen 
günftigen Augenblid zur — bei dem König um Freilaſſung der in Leib— 
eigenſchaft ſchmachtenden Juden. Philadelphus war gnädig und befahl die Aus— 
7* derſelben auf ſeine Koſten. Es wurden über 100,000 M. losgekauft. Auch 
Demetrius bat in einer Schrift, der König wolle dahin wirken, daß man gute 
Ueberſetzer für die jüdiſchen Geſetzbücher erhalte. Philadelphus läßt deshalb an 
den Hohenprieſter Elaſar in Jeruſalem ein Schreiben anfertigen und wählt zur 
Ueberbringung deſſelben zwei Geſandte, den Ariſteas und den Leibwächteroberſten 
Andreas, denen er viele werthvolle Geſchenke für den Hohenprieſter mitgiebt. 
Elafar nahm die Männer glänzend auf, zeigte ihnen alle Merkwürdigkeiten Gern 
—* des Tempels u. a m., ertheilte ihnen Aufſchluß über viele Geſetze und 
nititutionen, den Tempel und deſſen unterirdischen — den Hohenprieſter 
und ſeine Kleidung, die Burg Zion, die Stadt Jeruſalem u. a. m., las das 
königliche Anfchreiben in einer Bolfsverjammlung vor. Darauf wählte er 72 
Schriftgelehrte, die mit der griechischen Wiſſenſchaft und den ig ce Sitten 
vertraut waren, 6 aus jedem Stamme (?), die er zu Ueberjegern bejtimmte und 
mit den Gejandten nach Alerandrien mitjchiete. Bei der Abreife überreichte er 
ihnen eine Abjchrift des Gejeges auf Pergament mit goldenen Buchjtaben, ein 
Schreiben an Philadelphus, im welchem er die Namen der Ucberjeger angab und 
um deren Rüdjendung nach vollbrachtem Werke bat. So langten die Gefandten 
in 3 an, berichteten dem Könige von ihrem Empfange, von Serufalem ꝛc. 

hiladelphus war über dieje glüdliche Ausführung jo jehr erfreut, daß er beim 
nblid der Gejehesrollen Thränen vergoß. Die Mitgefommenen wurden ſodann 
fieben Tage —— zur Tafel geladen, von denen immer an 10 bezüglich 
11 Fragen zur Beantwortung vorgelegt wurden. Die Antworten fielen jo ſehr 
befriedigend aus, daß Jeder von ihnen mit 3 Talenten und einem Sklaven be- 
* wurde. Nach fernern drei Tagen führte ſie Demetrius nach der Inſel 

haros, wo er ihnen ein prächtiges Haus zu ungeſtörtem Aufenthalte anwies; 
jeden Morgen kamen ſie an den Hof, um den König zu begrüßen und arbeiteten 
an der Ue —— bis zur 9. Tagesſtunde. In 72 Tagen waren ſie mit der— 
ſelben fertig. Demetrius las dieſelbe darauf den dorthin verſammelten Juden 
vor, die ſie lobten und ihn baten, eine Abſchrift derſelben ihren Häuptern zu 
geben. Auch der König war über die gelungene Ueberſetzung höchſt erfreut und 
wunderte ſich, warum man dieſe erhabenen Bücher nicht ſchon früher unter den 





’) Abgebrudt bei Joſephus ed. Haverkamp II. S. 108—132; anders bei Philo de vita 
Mosis II. 5—7. Vergl. Kurtz, Aristeae epistola, Bern 1872. *) Siehe: „Religionsgeſprüche“. 
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Hellenen befannt gemacht habe. Demetrius antwortete: „Weil die Gejegebung 
heilig ift und von Gott ſelbſt herrühre, durfte fie nicht verbreitet werden“. Die 
anweſenden Prieſter, Schriftgelehrten und Volkshäupter bej va in Betracht 
der Vortrefflichkeit dieſer Ueberjegung feine Veränderung an derjelben vornchmen 
zu lafjen. Sie belegten auf Antrieb des Demetriug Jeden mit dem Fluch, der 
an ihr etwas ändern würde. Die 72 Ueberjeger wurden reich bejchenft, auch mit 
Gejchenfen für den Hohenpriefter Elajar bejonders nad) Jeruſalem zurüdgejchidt. 
Uns interefjiren hier, da wir in dem Artifel „Ueberjegung, — die hier 
gegebenene Erzählung von der Entjtehung der Septuaginta (in ehandelt haben, 
nur noch die angeblich ertheilten Aufſchlüſſe über mehrere Gejege und Inſtitutio— 
nen, jowie die in den angeblichen Antworten der Neberjeger an Philadelphus aus— 
ejprochenen Lehren des Judenthums, die wir, bevor wir zu den Erörterungen über 
die Unechtheit und die Abfajjungszeit diefer Schrift übergehen, darjtellen wollen. 
a. die Speijegefjeße. Es iſt angeblich Arifteag der auf jeine Frage, warum 
Moſes ſolch jonderbare Gejege über den Genuß gewiſſer Speijen oder die Ent- 
haltung von denjelben gegeben habe, zur Antwort erhält. Mojes habe durch die- 
jelben jein Volt von allen andern, dem Götzendienſte ergebenen Nationen, trennen 
wollen; die Iſraeliten jollten dadurch gleichjam mit unzerjtörbaren Wällen und 
eifernen Mauern umgeben werden, damit fie jich in feiner Weife mit den ab- 
Öttijchen Völkern vermifchen. Neben diejem Grund haben fie noch einen jym- 
bolifch ethifchen. Die Vögel, die wir ejjen dürfen, find zahm und von vorzüg- 
licher Reinheit und nähren ſich von Weizen und Hülfenfrüchten, dagegen find die 
verbotenen wild, fleifchtrejfend und gewaltthätig, rauben und fallen jogar über 
lebendige und todte Meenjchen her. Moſes hat daher diefe umrein genannt und 
mit dem Verbote derjelben Gerechtigkeit und Mäßigfeit, Enthaltung von aller 
Gewaltthat, lehren wollen. Auch die zum Genuß gejtatteten vierfüßigen Thiere 
find mit ihren gejpaltenen Klauen nnd in ihrer Eigenjchaft des Wiederfaueng 
ſymboliſche Bilder der hohen Sittlichfeit. Die gejpaltenen Klauen lehren bildlich, 
alles jorgfältig zu — und nach Gerechtigkeit einzurichten und uns vor uner— 
laubter fleifchlicher Bermifchung zu hüten. Die meisten Völker beſchmutzen fich durch 
fleijchliche Vermijchung der unerlaubten Art. Ganze Städte rühmen ich der 
Wolluft mit Männern, des Umganges mit Wöchmerinnen und mit ihren eigenen 
Töchtern. Das Wiederfauen derjelben ijt das Bild, wie der Menſch ſeines eigenen 
Lebens im Hinblid auf Gott und dejjen Vorjehung — ſein joll. Diejen 
Grund on auch die Gejege von der Pfoſtenſchrift (Meſuſa j. d. A.) und von 
dem Anlegen der Ben an die Hand (j. Tephillin). Es iſt dies eine Anjchauung 
vom Gejeße, die ſich bei dem jpäteren Helleniften, bejonders bei Philo, wicder- 
holt. Wir haben in dem Artifel „Religionsphilojophte”, Abtheilung II. S. 1008 
und 1009 von den Protejten gejprochen, die derartige allegorijche Geſetzeserklä— 
rung, jolches Suchen nad) dem Grunde des Gejeges, bei den Bolts- und ei 
lehrern in Baläftina hervorgerufen hatte, die ſich zu völligen Verboten, nad) dem 
Grunde des Gejeges zu forjchen, jteigerten. Man jah — eine Verflachung 
des Geſetzes, die zu deſſen Auflöſung führen müſſe, was thatſächlich bei einem 
Theile der helleniſtiſchen Juden geſchehen iſt. Josephus p. 116 edit Havercamp. 
b. Die Lehren von Gott. Darüber hört Ariſteas von dem Hohenpriejter 
Elajar: „ES giebt nur einen Gott, diefer Eine durchdringt Alles mit jeiner Macht, 
Öivauıs, weil jeine Gewalt jeden Ort erfüllt, und Nichts bleibt ihm verborgen, 
aud) das nicht, was heimlich geſchieht“.“) Sollte auch da jchon die duvauıs, Macht, 
wie bei den jpätern Alerandrinern, eine von Gott aus —— Kraft bedeuten 
ſo ſtößen wir auch hier auf eine Lehre, die gegen die bi liſche und die der Volks— 
und Gefeßeslchrer in Paläſtina war. Wir verweifen darüber auf die Artikel: 





) Siehe darüber die Artikel „Religionsphilofophie”, „Neligionsgefprähe“ und „Lehre 
und Gefeh. 
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„Allgegenwart Gottes“ und „Allmacht Gottes“. ce. Hottesverehrung. Von 
derjelben hat er die Lehre, man müſſe Gott nicht mit äußerem Dienfte, ſondern 
im Geifte und in Wahrheit verehren. Der König fragt, was iſt des Menjchen 
höchiter Ruhm ? Die Antwort lautet: „Gott zu ehren“ d. h. nicht mit Gejchenfen oder 
mit Opfern, jondern in Herzensreinheit und in frommer Unterwerfung unter die 
Fügungen feines Willens. Auch diefe Lehre hat ihre Gegner an den paläftintenfischen u. 
jüd. Volfs- u. Gefegeslchrern, die an dem äußeren Dienft in der Gottesverehrung 
lefthatten, aber ihn in Verbindung mit dem inneren,dem Herzensdienft, geübt willen 
wollen, ſodaß er ein Ausdrud der inneren Gejinnung werde. Mehreres darüber 
fiehe: „Opfer“, „Kultus“, „Lehre u. Geſetz“. d. die Sittenlehre. Auch da find 
die Lehren im Widerjpruch mit denen der Volfs- u. Gejegeslehre des talmudijchen 
Schriftthums. Der Urſprung des Böjen und der Sünde wird hier nicht, wie im 
Talmud, in den freien Willen des Menfchen gejegt, (ſ. Böſes), jondern im jeine 
angeborene Natur. Der König fragt, warum die Mehrheit der Menſchen die 
Tugend verachte. Der Gefragte antwortet, weil alle Menfchen von Natur zur 
Unmäßigfeit und zum Vergnügen, jowie zur Wolluft geneigt ſind, woraus jede 
Ungerechtigfeit und Selbjtjucht fommt*.') Doch wird auch dem Menjchen die 
Kraft zugeitanden, das Böſe zu fliehen, eine rein biblische Lehre, gegen die heid- 
nische Annahme von der avayan, dev Menjch ſei oft zur Uebung des Böjen durd) 
jeine Natur gezwungen. „Kann man Weisheit erlernen ?* war wieder die Frage 
des we Die Antwort darauf: „Sie tft eine Fähigkeit der Seele, eine von 
Gott verliehene Kraft, das Schöne zu lieben und das Böfezuflichen“,?) 
Mit nicht geringem Nachdrud machen wir auf die Angabe der Liebe (gegen 
Menjchen) als das Hauptgejeß des Judenthums aufmerffam, es iſt dies eine Lehre, 
die wir im Buche Tobit (j. d. A.) oder im talmudijchen Schriftthume als ein 
Ausſpruch Hillels I. (j. d. U.) wiederfinden. Der König fragt, was das Schönfte 
auf Erden ſei. Die Frömmigkeit, denn dieſe ift die höchſte Schönheit jelbft. 
Aber der Kern der Frömmigkeit ift die Liebe. Da, jo du fic bejigeft, vereint 
Du alle Tugenden in Dir.) Weiter wird die Demuth zur Uebung bejonders 
empfohlen. Wo findet man bei Gaftfreunden freundliche Aufnahme? lautet wieder 
die Frage des Königs, worauf geantwortet wird: „Wenn du dich gegen Jedermann 
freundlich zeigſt u. eher dich niedriger als höher hältjt“.*) Nicht unerwähnt lafjen wir 
noc) die Aufjtellung einer der — der Ethik, die ſich im talmudiſchen Schrift— 
thumſo oft wiederholt, mit den Worten: „Gott nachzufolgen“ zu, dem zaraxokovdeir.?) 
e, Arhäologijches. Diefer Theil der Schrift jtrogt von Entjtellungen und Un- 
richtigfeiten, jo daß mit Necht behauptet wird, der Abfajfer diefer Schrift hat die 
Gegenjtände mit jeinen Augen nie gejehen und nur nad) Hörenjagen und eigener 
iftion berichtet. Hier liegt der ummwiderlegbare Beweis der Umnechtheit der 
Schrift.) So bezeichnet jie Jerufalem als auf einem Berge liegend, auf dejjen 
Spige der Tempel erbaut war, während Jeruſalem auf drei Bergen lag, von denen 
der Tempelberg nicht der höchite war. Es heißt dafelbjt : „als wir in dem Orte 
She) angefommen waren, jahen wir die Stadt in der Mitte von ganz 
udäa auf einem Berge, der jich hoch erhob.) Die Größe der Bodenfläche 
Paläftinas giebt fie auf 60,000000 Araren, ägyptische, (1 Arar = 25,500 Quadrat 
fuß) an, welche Ausdehnung für das kleine Baläftina nicht paßt. Bon dem Jordan 
heißt es da, er fließt um das ganze Land, wo der Fluß, jo wie der Nil, zur 
Zeit der Ernte überfließt viel vom Lande bewäffert“,*) ferner jagt fie, daß 
der Jordan die Flut in einen andern Fluß in der Gegend von Ptolemäa er- 
ießt.) Welche Unkunde? Ueber das Andere verweijen wir auf die Artikel: 
empel, Ierujalem, Tempelgeräthe und Priefterkleider. Wir gelangen jegt zur 





) Havercamp II. p. 128. ®) Dal. S. 1%. °) Daf. S. 14. 4) Dal. p. 27 oben. 
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Kritit diefer Schrift. Die Beweife der Unechtheit derjelben geben wir hier kurz 
an. Der Arifteasbrief nennt den Demetrius Phalerius als Oberbibliothefar des 
Ptolemäus Philadelphus, was injofern unrichtig ift, da er ein Fürft war, 
der den athenifchen Staat geleitet hat; ferner joll, nach dem Bericht des Her- 
mippus,!) der König ihn verfolgt haben, weil er feinen Vater Btol. Lagi gerathen 
habe, den Philadelphus zu enterben und die Söhne der zweiten Gemahlin Euris 
dife als Thronfolger zu bejtimmen. Ein Drittes dagegen iſt die Schilderung 
der Burg in Jerufalem, die für die unter Herodes erbaute Burg paßt; fie fpricht 
von den hohen Thürmen, von der Militärwache und den Waffen in derjelben und 
von deren Beitimmung, den Tempel zu überwachen, Gegenjtände, die Joſephus 
von der Burg Antoma ausjagt.”) Auch die Angaben über den Tempel, wie 
deſſen Pforten verſchwenderiſch Gold hatten, Ban: für den von Herodes erbauten 
Tempel. Die Abfaſſungszeit diefer Schrift fällt daher unter den Herodeäern, wo 
befanntlich die Feindjchaft gegen die Juden umd ihre Neligionsjchriften auch im 
den Schriften der gebildeten Griechen losbradh. Mehreres ſiehe Religionsgejpräche 
u. Bertolmunaen *) 

Arijtobul, obawons. I. Gebildeter, vornehmer Jude in Aegypten vom 
Geſchlechte der gefalbten Priefter (Hohepriefter), Lehrer des Königs Ptolemäus VI. 
Philometer (180—145). Im einem von den Juden Baläftinas an die Juden 
— gerichteten Brief des zweiten Makkabäerbuches gilt dieſer Ariſtobul 
als Vertreter der ägyptiſchen Juden, während paläſtinienſiſcher Seite Judas (wohl 
Judas Maffabäer) genannt wird. Der Brief iſt angeblich im Jahr der Tempel: 
weihe nach den Siegen der Maffabäer gejchrieben, aldo im Sabre 165 v. II. Jü— 
diſcher Philofoph aus Paneas in —— der früh nach Aegypten kam und 
da ſich unter ſeinem Lehrer Agathabulus ausbildete und ein eifriger Anhänger 
der ariſtoteliſchen Pumpe wurde.) So wird er von den Spätern als Beri- 
patetifer bezeichnet, der die ariftoteliche Philojophie mit der jüdiſchen (väter 
lichen) verband.) Man kennt ihn ferner als Verfaſſer einer dem Könige Pto- 
lemäus Philometer”) gewidmeten Schrift zur Erklärung der ee A 
die unter verjchiedenen Namen: „Erklärung der heiligen Gejege,“ zwv legwv 
vouwv Epueveia,?) „Die dem Philometer gewidmete Schrift“ za zroög rov yılo- 
unroga,?) auch deutlicher 16 rgög rw Bavı)da aiyygaune,!) ferner Ta@ z7g00- 
zeepwvnueva,'*) erwähnt wird, in mehrere Bücher getheilt war,'*) von der ich 
mehrere Stüde bei den Sirchenvätern erhalten haben.'?) Ob diejer Ariftobul 
identijch mit dem in 1. des Briefes in dem zweiten Makkabäerbuche ſei, darüber 
differiren die Meinungen. Eujebius behauptet dies ausdrücdlich.'*) Dagegen 
erflären fich die Gelchrten der neueften Zeit, die diefe zwei Ariftobule als zwei 
zu verjchtedenen Zeiten lebende Perſönlichkeiten halten.’°) Uns interejfirt mehr 





') Cicero pro Babirio Postumo cap. 9. Diog. Laert. de vita philos. V. 78, 79. 

2) Vergl. Arist. in Hav. XIUl. 8. p. 32. Joseph. b. j V. 5. 8. *°) Zur Literatur nennen 
wir Dale, Dissertatio super Aristeam Amst. 1705; Kurz, Aristeae epistola Bern 187%. 
Moritz Schmidt in Merx Archiv für wiſſenſchaftl. Erforfchung des a. T. 1869. II. ©. 12 der 
Graetz’s Monatsjchrift 1876. €. 545. Von Niaria de Roſſi in der Arifteadbrief ind Hebräiſche 
überjegt worden und zwar nidt aus dem griech. Urtert, jondern aus der lateiniſchen Berfion 
des Garbitius An feinem Meor Erajim befindet fich diefe Schrift unter dem Titel: „Hadrath 
Sekenim“. 9 Euseb. praep. grenze VIII. 9. hist. eccles VII 32. ®) Daf u. Chronicon 
aschale 1. p. 337. 6) Euseb. praep. evangel. VIII. cap. 8. ?) Clemens Strom. I. 342. 
5 Chronicon paschale I. p. 337. °) Clemens Strom. 1. 342. 10) Euseb praep. evangel. 
VIII. 9. ") Daf VII 6. '2) Clemens Strom. 1. 342, wo er ein Stüd aus dem erjten 
Buch zitirt, — Stiom. V. wo von dxrava Außkia des Ariſtobul ſpricht. 19) dieſelben be— 
finden ſich bei Clemens Stromatum J. cap. XII. p. 360 edit. Potteri; daſ cap. ; 
. 410: daf. Stromat. V, cap. XX. p. 705; Stromat. VI. cap. XXXVI. p. 755; ferner 
bei Euseb. praep. evangel. lib. VII. cap. 13. 14’; lib. VIII. cap. 6. 8. p. 370. edit, 
Potteri; daf. cap. X. p. 9376-78; daſ. lib. IX. cap. 6; lib. 13. cap. 12. p. 663- 68; dal. 
677--78. Siehe weiter. '*) Euseb. praep. evangel. VIII. cap. 9. '°) Vergl. darüber Vol- 
kenaer, de Diatribe Arist. jedaeo &. 35; Eichhorn Bibliothek der bibl, Literatur Th. V. 
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der Inhalt der bei den Klirchenvätern erhaltenen Stüde der ariſtobuliſchen Schrift, 
der einen bedeutenden Beitrag zur Kenntniß des alerandrinischen Hellenismus 
(ſ. d. U.) liefert und unfern Einbli in ihn erweitert, Immerhin iſt Ariitobul, 
als VBerfaffer diefer Schrift, ein Vorläufer des Philoſophen Philo (ſ. d. A.), 
der, wenn er ihn auch nicht nennt, doch feine Schrift gefannt hat, da jich Vieles 
aus den philoniſchen Schriften auf diefe Schrift zurüdjühren laſſe.) Zwei 
Kirchenväter, Clemens der Alerandriner und Eufebius, der Kirchenhiftorifer, haben 
in ihren Schriften mehrere Stüde aus der Ariſtobuliſchen Schrift zitirt, welche 
die uns erhaltenen Fragmente bilden. Erjterer bringt von ihr an vier Stellen,?) 
und Legterer an fünf Stellen”) In denjelben werden die im Pentateuch ge- 
brauchten Anthropophormismen (ſ. d. A.) und Anthropopathismen (ſ. d. A.) er- 
flärt und die Lehren über Gott, die göttliche VBorjehung und Weltregierung, das 
Gute und Böje, die Offenbarung und die Gejeßgebung, das Gejeß, den Sabbat, 
das Peſachfeſt u. a. m. dargejtellt. Wir finden in diefen Stüden da und dort 
eine Menge von Verſen, angeblich von Orpheus, Linus, Mujäus, Aratos u. a. m. 
eingejtreut, welche diefe Lehren verfünden.*) Diejelben jprechen ein vollftändiges 
jüdtsches Glaubensbetenntnig aus und zeigen große Vertrautheit mit der jüdischen 
Gejchichte. Es wird dargelegt, dal der tiefere Gehalt der Philojophie und be- 
jonders der Gottesbegriff derjelben dem Judenthume entnommen jei und behauptet, 
die tiefer denfenden Philojophen und Dichter der Griechen haben En: blos aus 
Moſe entlehnt, jondern ihn auch bewundert. Nur denjenigen, die feinen Geift 
und feine Einficht haben und jich an den Buchjtaben klaumern, erjcheint Mojes, 
als wenn er michts Bedeutendes verkündet hätte !’) Lange vor Alerander dem 
Großen, ja vor der Herrichaft der Perjer wurde ein Auszug aus dem Gejebuche 
der Juden und aus ihren Gejchichtsbüchern ins Griechijche übertragen, den die 
rich. Philoſophen Sokrates, Plato, Pythagoras u. a. m. gefannt und aus dem- 
Felben entlehnt hatten; ebenjo die oben genannten Dichter, deren Verſe angeführt 
werden.) Man merkt, daß auch diefe Schrift, wie die des Arifteas (f. } A.), 
eine Tendenzſchrift iſt, um die Lehre und das Geſetz des Judenthums in den 
Augen der Griechen zu heben und jo die Angriffe auf dieſelben zu entkräften. 
Bon den oben genannten Gegenjtänden, die in diefen Bruchjtüden der arijtob. 
Schrift zur Bejprechung kommen, nehmen die Erklärung: a. der Anthropo- 
morphismen in der Bibel eine Hauptjtelle ein. Dielelbe wird dajelbjt mit 
den Worten eingeleitet: „Du haft mid, o König, gefragt, warum in unjerm 
Geſetze der Gottestraft Hände, Arme, Füße, Gang und Antlig beigelegt werden, 
ich will dich ermahnen, dieje Ausdrüde in einem höheren Sinn zu nehmen, einen 
angemejjenen Begriff von Gott. feitzuhalten und nicht in eine faljche oder 
menjchenähnliche Vorjtellung zu gerathen, denn oft verkündet der Geſetzgeber, in 
dem was er jagen will, wenn er auch von anderweitigen Dingen jpricht, ich meine 
dem Scheine nach, eine höhere Darftellung und die Ordnung erhabener Dinge.“ ?) 
Sp bedeuten „Hand Gottes“ göttliche Macht; „Stehen Gottes“ die von 
Gott eingejeßte fejte Ordnung in der Natur, wie der Himmel nie Erde werde, 
Thiere u. Pflanzen diejelben bleiben u. a. m.; „Nie derjteigen Gottes auf 
Sinai“ das Große und Außerordentliche dieſer Gottesoffenbarung, welche die 
Wirkjamfeit Gottes darthun ſoll, aber in feinem Falle ſei dieſes räumlich zu 
nehmen, da Gott überall jei, jo wie das Feuer u. der Trompetenjchall nicht ın 


©. 279. a Zacharias Frankl ftimmt ihnen in feiner Schrift Vorftubien zur Septuaginta 
€. 19 Anmerkung daf. bei und zwar aus innern Gründen ber ariftobul. Etüden. 

!) Eiche „Hellenismus“. 2) Siehe oben die Anmerfung. *) Siche die Stellen in ber 
Anmerkung oben. Dieſe Berfe finden fich ebenfalls bei Juftin, dem Märtyrer in feiner Echrift 
Cohors ad Graecos 15. ed. Otto p. 50 de Monarchia 2. p. 106. und bri Clemens Alexan- 
drinus, Strom. V. 12. p. 693 u. VII. 23. Dod find diefelben oft verjchieden u. abweichend; 
daher fie aus einer ältern Echrift herrühren, aus ier dieſe * haben. *) Euseb. praep. 
evangel. VIII. 10 pag. 376. c. ®) Zaf. cap. 12. p. 663. 664. 7) Euseb. praep. evangel, 
vll. 10, ©. 3764. 9 Daf. &. 376. 877. 
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leiblichen Sinne zu erklären feien, fondern als eine Veranftaltung Gottes. Bei 
diejer Erklärung jagt er ausdrüdlich, daß die finaitische Offenbarung unbejtreitbar 
jei (zuraßaoıg yug atın oagrs Eorı).‘) Man merft cs, wie er einer Mip- 
deutung jeiner Erklärung, einer etwaigen Leugnung der finaitifchen Offenbarung vor- 
beugen möchte. Doc) jcheint diefe Deutung auch unter den Volks = u. Gelcpes- 
Ichrern in Paläftina gefannt gewejen zu jein. Der Gejegeslehrer R. Joſe (im 3, 
Jahrh.) thut den Ausspruch: „Nie jtieg die Gottheit (Schechina) herab, noch 
ftiegen Mofes und Elia in den Himmel, aber Mojes erhielt den Befehl, den 
Berg zu bejteigen, und er beitieg ihn“.“) Eine andere Meinung darüber ift, daß 
Gott auf Sinai die untern Räume mit den obern jic) vereinigen ließ?) Wir 
wollen zur bejjeren Beleuchtung diejes wichtigen Gegenstandes die Worte Arifto- 
buls jelbjt anführen: „Es wird im Gejeßbuche erzählt, daß der Berg im Teuer 
gebrannt hatte, weil Gott herabgejtiegen war. Stimmen der Bojaunen feien ver: 
nommen worden und Loderndes Feuer j# ohne Brennjtoff gewejen. Da nämlich nicht 
weniger als 100 Miriaden in einem Umfreife von nicht weniger als 5 Tage- 
reifen um den Berg waren, jo iſt das Feuer von jedem Orte aus, wo fie lager: 
ten, gejehen, jo daß dieſes Niederſteigen nicht räumlich anzunehmen jei, denn 
Gott ift überall. Das Feuer brannte ohne Stoff u. verzehrte nichts; jede 
Pflanze blieb auf dem Berge unverjehrt, wohnte da nicht ihm eine göttl. Macht 
ein? Ebenſo waren dies Schallen der Bojaunen ohne —— Alles iſt nn 
Beranftaltung Gottes jo geſchehen. Dadurd) ift es augenjcheinlich geworden, da 
das Niederſteigen gejchehen it da die Schauenden das Eine wahrgenommen“ .*) 
In einem andern Stüd?) wird die göttl. Nede als Ausdrud des göttl. Wirkens 
aufgefaßt mit Hinweifung auf: „Gott ſprach u. es gejchah“.*) Aut einer dritten 
Stelle erklärt er die Ausdrüde in dem Schöpfungsabjchnitte. Die Schöpfung 
in ſechs Tagen deutet die Ordnung u. die Zeitfolge in der Schöpfung an; Die 
Ausdrüde: „denn an ihm ruhte er von feinem ganzen Werfe aus“. Gott habe 
die Drdnung der Dinge feitgeftellt und auf alle Zeiten befejtigt.‘) b. Die 
Lehre von Gott. Diejelbe läßt er durch orphiiche Verſe verkünden, ein 
Zeugniß ihres Alters u. ihrer weitverbreiteten Anerfennung. 

„Winer ift er, jelbftändig uno aller andern Dinge 

„Urgrund, überall wirkſam; doch Feine der Sterblichen Seren, 

„Schaut ihn je, dem reinen Geiſt nur ift er erreichbar. 

„Duell ded Guten ift er und jelbft verhängt er niemals 

„Böfes, denn aubere vollziehen die Machebefehle des Höchften. 

„Seine Diener find Peſt, Krieg und jegliches Unheil. 

„Außer ihm ift fein Anderer, und Alles wirft du begreifen, 

„Wenn du jene Gewat erfannt haft über die Erde.“* 


In diefer Borjtellung iſt nicht klar, ob „Gott als Urgrund aller Dinge“ 
u. „in allem wirkſam“ noch im geiftigen Sinne gemeint ſei zum Unterfchied 
von der jpäteren nen Lehre von den göttlichen Neonen als den von Gott 
ausgejchloffenen Kräften, den Urfräften der Belt, von denen der Logos der erjte 
ift. Deutlicher dagegen ıjt ſchon da die von den paläft. Gejeglehrern im 1. 
Sahrhundert als minäiſch bezeichnete Lehre, da von Gott nur das Gute fonıme, 
er nur das Gute fenne u. das Böſe nicht durch ihn vollzogen werde. „Wer 
da behauptet, Ichrt ein Volkslehrer, daß Gottes Barmherzigkeit grenzenlos fei, 
deffen Tage mögen gekürzt werden, weil Gott voll Gnade in aber nicht jo, daß 
er micht den Frevler beitrafen 2 Mehreres darüber fiche den Artikel 
„Gnade u. Barmherzigkeit Gottes“ u. „Religionsphilojophie" c. Erfenntniß 
Gottes. Auch dieje verfümden orphijche Serie: 


!) Daf. *) Mechilta 2 M. Abſch. 4. voce m Siehe: Joſe R. *) Taf. yo min 
erımhyn ovagım von oyınnnn ovow man. *) Euseb. praep. 1. c. 377 c-d, 878 a—b. Clemens 
Strom. IV p. 20%. ®) Euseb. praep. evang. 13. 12. ©) Pſ. um om mm. 7) Euseb. |. c. 
S. 667. ®) Daf. XIII. cap. 12. p. 664—6b,. ®) Jalkut Il, 8 035. 648. 836. Jeruschalmi 
Taanith 2, 8. 
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„Wohl verfünde ich, o Sohn, wo feine Spuren ich blide 
„Und die gewaltige Hand des allgebietenden Gottes, 

„Aber iyn felber erkenne ich nicht, denn Nebel umgiebt ihn 
„Rings. Doch zehn der Zeiten verfündeten ihn den Menfchen 
„Ihn vermochte ver Sterblichen Keiner je zu ſchauen.“) 


Die Unerforjchbarfeit Gottes an fich, dieje biblische Lehre, iſt auch hier noch 
der Grundzug diejer Darjtellung. Mehreres fiehe: „Erkenntniß Gottes“. „Herrlich— 
keit Gottes” d. Das Gejegu.der Sabbat. Vom Gejege heißt es: „Das ganze 
Geſetz Moſis gebietet Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit u. Die übrigen wahrhaften 
Tugenden.“?) Dieje Angabe tft auch ganz im Sinne des paläjt. Judenthums. 
Dagegen ftopen wir auf einige jchwer wiegende Sätze bei jeinen Angaben über 
den Sabbat. „Der Schöpfer der Welt hat uns, weil unfer Leben voll Müh— 
jeligfeit ift, den fiebenten Tag zur Ruhe angewiejen. Derjelbe könnte aber auch 
heißen das erjte Werden jenes Lichtes, in welchem Alles erjchaut werde. Es 
lafje fid) dies auc) auf die Weisheit beziehen, denn von ihr fommt jedes Licht ; 
Salomo jagte von ihr, jie jet vor Himmel und Erde gewejen“.?) Vergleichen 
wir mit dem Sage von dem Lichte die Worte in Clemens *) „daß der Debente 
Tag als Ruhe verkündet wird, vorbereitend den erjtgeborenen Tag, unjere wahre 
Ruhe, der ja auch der erjte Urjprung des Lichtes iſt, in welchem Alles gejchaffen 
wird“, jo werden mit Necht diefe Worte verdächtigt, die fein Jude gejchrieben 
haben fönnte.?) Dagegen erwähnen wir gern, was er weiter über den Sabbat 
jagt: „Gott habe uns diefen Tag für heilig erklärt ald Symbol der über ums 
zu walten eingejfegten Siebenzahl, in welcher wir Keuntniß von menjchlicyen u. 

öttl. Dingen erlangen, denn in der Siebenzahl bewege ſich die ganze Welt, die 

Tiere u. alles Gewordene.. Er heißt aber Sabbat, das bedeutet Ausruhn.“ *) 
Dod) flingt auch da gar Manches myſtiſch und verdächtig, Zum Schluß haben 
wir noch Einiges über die Echtheit oder Umechtheit diejer — u jagen. 
Die Unechtheit glauben nachgewiejen zu haben: —** Simon in ſeiner Histoire 
eritique liv. 11. cap. 2; Hody in ſeiner Schrift de bibliorum textibus origi- 
nalibus I. c. IX, Eichhorn. Allg. Bibliothek der bibl. Literatur B. 5. ©. 253. 
Ihre Hauptgründe find, daß Philo, Joſephus und die Kirchenväter bis auf 
Clemens nicht die Arıstob. Schrift fennen; ferner weil fie Verje von Orpheus 
und von andern alten griech. Dichtern Verſe bringt, die jchon die Lehren u. Die 
Geſchichte der Juden fennen jollen; ebenjo daß die griech. Philojophen jchon Die 
Lehren und Die —** der Bibel gekannt und beachtet hatten. Doch haben 
ſich auch wichtige Stimmen für die Echtheit derſelben erhoben. Wir nennen 
Valkenaer in ſeinem Diatribe de Arist. judaeo; ferner Zeller, Philoſ. der 
Griechen Th. 3. Abth. 1. ©. 219. note 2. Wir glauben, daß, die Wahrheit 
hier in der Mitte liege; es habe obige ariftobulijche Schrift exiſtirt, aber die 
von ihr erhaltenen Bruchjtüde tragen Spuren vielfacher Umgeftaltung von 
tendenziöjer Hand, auf weldye wir bereits oben aufmerfjam gemacht haben. Meh— 
reres Jiehe: „Hellenismus“. 

Aufrichtigkeit, moon, Die Aufrichtigfeit im Denken, „Sprechen und Han- 
deln wird in den Lehren des talmudijchen Schrifttyums nachdrüdlichjt einge— 
ihärft. „Wir bringen von denjelben: „Wer jein Wort wechjelt, begeht gleichjam 
einen Götzendienſt;“) „Wer verläumderifche Reden führt, dejjen Vergehen kommt 
einer Gottesleugnung gleich, denn es rn t: „wir jind Meijter unrer Sun, 
unfere Lippen gehören uns, wer iſt unjer Herr!*?) „Ein gerechtes Maaß jollit 
du haben,“?) d. h., daß wir mit dem Munde nicht anders —— als wir im 
Herzen denken,“!) oder nad) der Lehre eines Andern: „Dein „Ja“ jet wirklich 
„ja“ und dein „Nein“ jei richtig „nein“;!) „Wer rechtichaffen im Handel und 

) Euseb. praep. &. 13. 12. ?) Daſ. *) Daf. ©. 667. *) Clemens Strom. VI. 680. 
5) Joel, Blide in die Heligiondgeichichte I. ©. 99. *®) Euseb. 1. c. p. 667. 7) Sanhedrin 
©. 92. am may ap ons man aönon. 9) Pſalm 12. Gemara Erachin ©. 153. moon 53 


Spa Bı2 ons yar eb. 9) 5 WM. 25. 15. 10) Baba mezia ©. 47. 352 mm n ur nom. 
") Daſ. ©. 49a. ps Te pm ps Tre nd are. 
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Wandel ift, der erfreut Fe des Wohlgefallens der Menjchen und hat das Verdienft, 
als wenn er das ganze Geſetz erfüllt hätte;') „Du jollft den Namen des Ewigen 
deines Gottes nicht zum Faljchen ausjprechen“,?) d. h., daß du nicht Tephillin 
(ſ. d. U.) legeft, dich im den Betmantel hülleft und hingehſt und fündigit;“ *) 
„Drei ſind bei Gott verhaßt: wer im Herzen anders denft und mit dem Munde 
anders jpricht; wer ein Zeugniß für Einen weiß und es nicht ablegt und wer 
allein als Zeuge gegen Jemand auftritt und den Frevel aufdedt, ohne daß er 
beitraft werden kann;““) „Bier werden Gottes nicht theilhaftig: der Spötter, 
der Heuchler, der Lügner und der Verleumder, denn es heißt: „Er entzieht den 
Spöttern jeine Hand,“°) „denn du bijt fein Gott, dem Frevel gefällt, das Böſe 
hat feine Stätte vor dir“.“) Wie in diefen Ausjprüchen das Prinzip der Heilig- 
feit der Grund der Aufrichtigfeit ift, jo verjtchen fie auch in andern Lehren auf 
die Nußbarfeit ihrer Werke hinzuweifen. „Lüge bringt Streit, aber Wahrheit 
entfernt ihn.“,“) „Jeruſalem wurde nur zerjtört, weil ce da an Männern der 
Aufrichtigfeit gefehlt hat.““) „Sie verfammeln fich über das Schwert, mein 
Volk, darum jchlage ich auf die Hüfte,“?) das jind die Menfchen, die mit ein 
ander freundlich eſſen und trinken, aber jich mit den Schwertern ihrer Zunge 
erdolchen möchten.“ '%) So foll die Aufrichtigfeit gegen Jedermann, aud) gegen 
den Heiden geübt werden. Es wird von dem Lehrer Simon b. Schetad) ri d. I.) 
berichtet, dab er feinen Schülern die Rückgabe eines Halsbandes mit Edelfteinen, 
den jie an dem Halje eines von einem Heiden gekauften Ejels gefunden hatten, 
befohlen. ALS dieſe fic darüber wunderten, rief er ihnen zu: „Nur den Ejel 
habe ich gefauft, aber nicht die Edelſteine!“'') Mehr noch wird dem Lehrer Rab 
Saphra (im 3. Jahrh.) nacherzählt. Derfelbe brachte einjt einen on 
zum Berfauf, wofür ihm ein Heide acht Golddenare bot. Rab Saphra beitand 
auf zehn Golddenare, und als er diejen Preis nicht erhielt, brachte er feinen 
Gegenftand nad) Haufe. Hier entjchloß er fich, wenn der Käufer wiederkäme, 
obigen Preis auf acht Golddenare herabzufegen. Der Käufer fam wirklich wieder 
und zählte ihm zehn Golddenare auf. Aber Rab Saphra gab ihm von Diejer 
Summe zwei Golddenare zurück mit den Worten: „Ich habe mich einmal dazu 
jo verftanden!*'?) Ein anderes mal, heißt es, ging er mit feinen Schülern aus 
und begegnete einem achtbaren Manne, der da glaubte, der Rabbi mit jeinen 
Schülern fämen ihm entgegen. „Wozu Ddiefe Mühe, mir entgegen zu gehen ?“ 
redete ihn diejer an. „Keine Bedeutung,“ antwortete der Rabbi, „meine Abjicht 
war nicht, dir entgegen zu gehen, jondern mich zu erholen.” Seine Schüler, 
denen dieje Antwort auffiel, — „Lehrer, warum ſprachſt du ſo?“ „Hätte 
ich denn lügen ſollen?“ entgegnete er ihnen. „Nicht lügen, aber ſchweigen!“ 
jprachen diefe. Aber wie ftände e8 da mit: „und er redet wahr in jeinem Her: 
zen!“ (Bi. 15. 2.)'%) Als Muster der Aufrichtigkeit werden Abraham u. Mojes 
aufgeführt. „Wer befteigt den Berg des Ewigen und wer betritt jeine heilige 
Stätte? Der reine Hände hat und lautern Herzens ift, der ſich nie des Mein- 
eides jchuldig gemacht und nie zum Truge geſchworen“ Gß 24. 3—5), das find 
u. und Mojes!'t) Mehreres fiehe: „Nichtjude*, „Wahrhaftigkeit“, „Hei— 
en“ u. a. m. 

Auszug aus Yenypten, omsd new Der Auszug der Israeliten aus 
Aegypten, diefer Schlußaft ihrer Erlöfung, bildet in dem biblischen und nad)- 


', Mechilta zu yon Abſch. 1 amp oma yby ybyor nom nm man mm non ni ae obs 
abo mmınn 53. 9) 2.20. ®) Pesikta rabbathi Abſch. 22. muy ner men yon an abe nen n5 
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2) Daf. S. 119 mom ya monw seo mbn oben man nd. 9) Gzechiel 21. 17. 19) Soma ©. 9. 
») Midr. rabba zu 5 ®%. Abſch. 5. Siehe: „Simon b. Schetach“. '*) Maccoth ©. 25, '’) Ke- 
thuboth ©. 105, 4) Jalkut zu Bi. 24 3—5. 
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biblischen Schriftthume jo jehr den Grundjtein der Religion und der Gejchichte 
des jüdischen Volkes, daß wir bei der Behandlung desjelben nicht blos das 
Gejchichtliche diejes großen Werkes zu erörtern, fjondern auch jeine Bedeut- 
famteit für die Bildung und die Entwidelung des ifraelitijchen Volkslebens nach— 
zuweilen haben. a. Das Gejhichtliche diejes Ereigniſſes. Die Berichte 
darüber haben wir in dem biblischen und talmudijchen Schriftthume, jowie in den 
Werfen der griechischen und lateinischen Gejchichtsichreiber des Alterthums. Wir 
nennen von Leßteren: 1. Manetho,') einen Aegypter aus Sebennyt (Semenut) 
in Aegypten, ?) Prieſter unter Ptolemäus Soter, *) der eine Gejchichte Aegyptens 
in 3 Büchern in griechifcher Sprache nach den heiligen Büchern Acgyptens ge- 
ichrieben hat, *) von der ſich noch Bruchjtüde erhalten haben.) 2. Chäremon, 
der ebenfalls eine ägyptiſche Gejchichte gejchrieben hat, aus Der Jo— 
jephus ein Bruchjtüd zitirt.*) 3. Lyſimachus, er jchrieb eine jüdijche 
Gejchichte nach B und degyptiih. Sagen. ’) 3. Ezefiel, ein Jude in 
Alerandrien, der eine Tragödie „der Auszug“, "ESayı,yn, in grieh. Sprache jchrieb, 
von der noch Bruchjtüde eriftiren ;") 4. Stra bo,66v. ein Grieche v. Amajea i. Kapa— 
Docien, von dem eich ein geograpyifches Werk von 17 Büchern. erhielt. In dem 
16. B. jchricb er über den Auszug aus Aegypten. 5. Divdoraus Sicilien, der unter 
Julius Cäſar ein großes Geſchichtswerk in 40 Büchern (hiſtoriſche Bibliothef) ge- 
Ichrieben; 6. Tacıtus B. L. (54 v.), der in jeinem Gejchichtswerf (hist. V, 3,) 
des Auszuges aus Aegypten gedenkt und endlich 7. Juſtinus Markus (im 3. 
Zahrh.), ein röm. Hiftorifer, der einen Auszug aus den verloren gegangenen größe: 
ren Gejchichtswerten des Trogus Bompejus, der unter Auguftus lebte, anfer- 
tigte. ?) Die Angaben dieſer nichtjüdischen Gejchichtsjchreiber jind nach —— 
Quellen; wir zitiren dieſelben erſt, um zu ſehen, wie weit dieſelben mit den Nach— 
richten des bibl. Schriftthums übereinſtimmen oder von ihnen abweichen. Aus 
dem erſten Bruchſtücke Manethos bei Joſephus erfahren wir von dem Eindringen 
der Hykſos, eines Hirtenvolfes aus Aſien, nach Aegypten und deren Herrſchaft 
dajelbjt (gegen 2000 v.) bis jie von den alten acgypt. Nönigen (gegen 1639) be— 
jiegt u. wieder zur Auswanderung gezwungen wurden. Es wanderten 240000 M. 
aus, die nacdy dem heutigen Judaa zogen und Jerujalem erbauten. Nach diejem 
Bericht gejchah die Einwanderung der Jsraeliten nad) Aegypten von Joſeph 
(im Jahre 1733 v.) u. von Jacob mit jeiner Familie (i. J. 1710) unter der Herr 
ichaft der Hyfjos, die fie in Folge ihrer jemitischen Stammverwandtichaft be- 
ünftigten. Sp erklärt ficd) die Erhebung Joſephs zum Vicekönig. Die jpätere 
Feind chaft der Aegypter gegen die Jsracliten nad) dem Tode Joſephs (1639) und 
deren Bedrüdung zur Zeit Moſis fällt demnady in Die ra der wieder 
zur Herrſchaft gelangten alten ägyptiſchen Könige nach der Beſiegung und Ver— 
treibung der Snfios. E3 war fein anderer Grund dafür als die frühere Freund: 
ihaft der Israeliten mit den vertriebenen Hykjos. Dieſe Bedrüdungen der Is— 
raeliten fteigerten fich zur völligen Sklavenarbeit unter Rameſſis Il. (1524—1463). 
Das folgende Bruchſtück Manethos bringt cine gehäflige Andichtung. '”) 
Nach derfelben jollen ausjägige Aegypter ſich mit den Jsraeliten vermijcht haben, 





1) Nidhtiger acgyptifch: „AMan’-Thoth“ — Manethoth. 2) Plutarch de Iside cap. 9. 
2) Daf. c. 28 +) Bergl. über dieſes Geſchichtswerk Bunſen, Aegyptend Stelle x. E. 9— v2; 
über deſſen Chronologie daſelbſt S. 102 - 107; über feine 30 Öpnaftien daf. ©. 107—119. 
Bınugt wurde Manethos Geſchichte Aeghptens von Ptolemaeus in feiner Aegypt. Chronologie, 
von Apion in feiner Geſchichte Aeghptens, Chaeremon in feiner Geh. des Auszuges aus 
Aegypten. ®) Bei Josephus Apion i 14— 16. 26. Euseb. pr. ev. 10 13; daf. chr. 1 19—21. 
Siehe dad Vollſtändige darüber bei Bunien in feinem Urkundenbud. °) —— 1 832, 
vergl. Fabr. bibl. gr. III. * 546 auch Strabo zitirt aus ihm. ?) Josephus Ap. 1 34. vergt 
Tacit, hist. 5 oe bierzu Topographia christ. in Montface cons coll. nova Il. p. 341. 
®) Bei Euseb. Praep. ev. 9. 28; vergl. Philippson, Ezechiel u. Philo. Berlin 1830 u. fein 
Aufjag: „Die jüd. griech. Literatur.” 9) Audgegeben Leipzig 1838. 2 B. In 2. 36. 2 fpricht 
er von dem Auszuge ber Jör. aus Aeghpten. '0) Joseph. contr. Apion. 
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weshalb fie aus dem Lande zu anhaltenden Arbeiten in den Steinbrüchen ver: 
wiejen wurden. Später hat man ihnen die Stadt Avaris, früher Typhonis, zum 
Aufenthalte gegeben, die fie für ſich befeitigten. Ihre Anzahl belief ſich gegen 
80,000 M. Ein Priejter aus Heliopolis Djarfiph, der jpäter Mojes hieß, wurde 
ihr Anführer; diefem leifteten fie den Eid der Treue u. jannen bald auf Abfall 
von Dem aegyptijchen Joche. Er gab ihnen Geſetze, feine Götter zu verehren, 
die Thiere, die die Aegypter heilig hielten, zu — und zu genichen und ver- 
bot ihnen jede a mit ke andern Negyptern. Er befejtigte jtärfer die 
Stadt Avaris und rief wieder zum gemeinjamen Kampf gegen die Aegypter 
die früher verjagten Hykſos ins Land, mit deren Hülfe der König von Aegypten 
Amenophis zur Flucht n. Aethiopien gezwungen wurde. Nach einiger Zeit fehrte 
jedoch Ddiefer König zurüd, befiegte die Hykſos und verjagte dieſelben mit den 
Juden über die Grenze nach Syrien. Aehnliche Märchen von dem Auszuge 
der Israeliten aus Negypten bringen auch Die zwei anderen — ——— 
—— und Se denen Tacitus (hist. V. 3) und Juſtin 
(XXXVI. 2.) gefolgt ſind.) Dagegen lejen wir bei Diodor von Sicilien da- 
rüber: „Als einjt eine Peſt in Aegypten ausbrach, bezog man die Urjache davon 
auf die Abnahme der Verehrung der alten Götter, die durch die Fremden und 
deren Kulte entitanden war. Die Fremden in Aegypten wurden daher zur Aus- 
wanderung gezwungen. Es zog ein Theil von ihnen unter Danaus u. Kadmus 
nach Griechenland, ein anderer Theil begab ſich unter Mojes, der durch Weisheit 
u. Tapferkeit hervorragte, nad) Judäa u. erbaute dort unter andern Städten das 
berühmte Jerufalem. Moſes gab Geſetze und theilte das Bolt in 12 Stämme. °) 
Strabo erzählt: „Moſes, ein ägyptiſcher Priejter, ging mit vielen, denen das 
Göttliche am Herzen lag, aus Aegypten. Er jagte u. lehrte, die Aegypter feien 
im Irrthum, daß fie die Götter in Geftalt von Thieren verehren; u. ebenfo Die 
Griechen, die die Götter unter menschlicher Geſtalt abbilden. Nur eins jei Gott, 
das, was ung Alle, auch die Erde und dad Meer, umgiebt; wir nennen e8 Him— 
mel und Welt u. die Natur des Ganzen. Diefe Lehren theilte Mojes einer be 
deutenden Anzahl Männer von vortrefflicher Gejinnung mit und führte jie in die 
Gegend, wo jetzt Jerufalem tft.“ ® 

Wir wenden ung jegt zu den bibl. Nachrichten von dem Arszuge der Israeliten 
aus Aegypten und wollen die abweichenden und gemeinfamen Punkte in beiden 
fejtjtellen. Diejelben geben in der ——— von der Bedrückung der Israeliten 
in Aegypten ald Grund diefer Feindfeligfeit an den nun zur Herrichaft gelangten 
neuen König, der den Joſeph nicht fannte, die ungemeine — und Aus— 
breitung der Israeliten, ſowie die Furcht der Aegypter, dieſe würden ſich bei 
einem etwaigen Kriege mit dem Feinde verbinden und aus dem Lande ziehen.“) 
Es ftimmt dies volljtändig mit dem obigen Bericht Manethos von der Vertrei— 
bung der yarıot und der Wiedererhebung der alten ägyptijchen Königsdynaſtie 
auf den Thron. Die Israeliten, die von den Hykſos ei wurden, galten, 
wie bereit3 oben bemerkt wurde, bei den Aegyptern als die Verbündeten ihrer 
alten Feinde, daher ihre Furcht, die Jsraeliten würden fich bei einem Kriege mit 
dem Feinde verbinden. So ift die bibl. Angabe des Grundes von der Feind- 
feligfeit gegen Die —— einleuchtend; dagegen erſcheint die des Manetho 
oben von der Vermiſchung der Ausfätzigen abſürd, eine gehäſſige Andichtung. 
Aber wir kommen auch derſelben auf den Grund. Der fernere bibl. * 
erzählt von den Plagen, die über Aegypten kamen und die Freilaſſung der Iſrae— 
liten erzwangen. Eine von dieſen iſt der Ausſatz, von denen die Aegypter, aber 
nicht die Iſraeliten —— wurden. Manetho dreht in ſeinem Bericht die 
Sache um und nennt die Iſraeliten als die mit Ausſatz behafteten. Treuer und 

2) In neuefter Zeit hat Schiller in feiner „Sendung Moſes“ dieſes Märchen aufgewärmt. 
2) Dican Frege ke 1. Aa rei 2. ed Wesseling. il Strahen L. 1608 3 u 
36. Tom. 6 ed. Siebenkees. *) 1 Mos. 1. 7—11. 
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mit dem Bericht der Bibel übereinftimmender ift die Angabe in Diodor Sifulus 
von einer Seuche in Aegypten, in Folge deren man die Fremden, auch die 3: 
raeliten, zur Auswanderung gezwungen hatte, da auch der biblifche Bericht eine 
Seuche des Viehs u. das Sterben der Erjtgeborenen zu den Plagen Aegyptens 
rechnet, welche die Freilaſſung der Israeliten bewirften. Weiter bringt das 2. 
B. Moſ. 12. den Bericht von den Gejegen, durch welche das Volk die Erlöſungs— 
ftunde Gott weihen jollte. Die Erlöjung des Bolfes jollte auch eine Erlöjung 
für den Dienft Gottes und jeine Wiedergeburt eine Wiedergeburt für das Göttliche 
oder Heilige werden. Der Monat der Erlöjung, der Monat Abib (Nijan), wurde 
in einem Geſetze als erjter des Jahres eingejegt, nad) dem man die andern des 
Jahres zu rechnen habe; ebenfo war das Jahr des Auszuges aus Aegypten 
das erjte, nad) dem man die folgenden Jahre rechnete u. bezeichnete. So wurde 
der Anbruch diefer neuen Gejchichtsepoche des isr. Volkes zur neuen Zeitrechnung 
geweiht. Ein zweites Gejeg befahl den Jsraeliten, jede Familie joll an dem 
Abend der Erlöjung ein Lamm, Paſſahlamm, jchlachten und gemeinſam ver- 
zehren. Das Abjchiedsmahl, das vor jeder Trennung üblid) war, jollte unter 
verjchiedenen Zeremonien als ein Gott geweihtes genofjfen werden. „Sp jollet 
ihr es ejjen, eure Lenden gegürtet, eure Schuhe an euren Füßen und euer 
Stab in euren Händen, ejjet es in Eilfertigfeit, ein Paſſahopfer ijt es dem Ewigen!“ 
Auch damit ftimmt die obige Angabe Manethos von den Gejegen des heliopolita- 
nischen Priejters, die heiligen Threre der Aegypter zu jchlachten und zu genießen. 
Ein drittes Geſetz ordnete zum Andenken des Auszuges die jährliche Feier des 
Erlöfungsfeftes das Peſachfeſt (j. d. U.) an. Ein Hauptpunft in der Gejchichte 
des Auszuges ift die bibl. Angabe der Aufenthaltszeit der Israeliten in Aegypten. 
In 2 M. 21. 40 wird Ddiefelbe auf 430 Jahre angegeben, dagegen fennt IM. 
15. 13 nur 400 Jahre. Die Ausgleichung diejer zwei Stellen hat verjchiedene 
Erörterungen veranlaßt. Die alten Eregeten ') nehmen an, dieje 430 3. jeien 
von dem Ta e der Berfündigung, dem 70. Lebensjahr Abrahams, zu rechnen. 
E83 gehören demnach zu den 430 J. die 30 J. vor der Geburt Jjaats; 60 3. 
von der Geburt Iſaaks bis zur Geburt Jakobs; 130 3. das Alter Jakobs bei 
feiner Ankunft in Aegypten (1. M. 47. 9.) u. 210 von da bis zum Auszuge, 
(30+60-+130+210=430) 430 3. Andere?) rechnen von der Seit der Eın- 
wanderung Abrahams in Kanaan an, aljo von 75%. Abrahams (ti. 3. 1925), 
a gehören 25 J. bis zur Geburt Jjaafs (1900 v.); 60 J. von da bis zur 
Geburt Jacobs (1840 v.), 130 3. das Alter Jakobs beim Einzuge in Aegypten 
(1710), es find bis da 215 Jahre (254+60-+130=215), die andern 215 
Jahre bilden die zweite Hälfte von der Einwanderung Jacobs (1710 v.) bis 
zum Auszuge i. J. 1495 unter der Herrichaft des Königs Amenophis 
der 18. altägypt. Dynaftie. Beſtärkt wurden fie in Ddiefer Berechnun 
durch die von unferm Text abweichende Stelle in der Septuaginta (j. d. 1) 
zu 2M. 12. 40. „Und der Aufenthalt der Söhne Israels und ihrer Väter, Die 
im Lande Kanaan und Aegypten gewohnt hatten, war 430 Jahr.“) Die Noth- 
jahre für die Israeliten fünnen daher nur vom Tode Joſephs 1639 v., der deit 
der Wiederherjtellung der Herrichaft der altägyptijchen Könige bi zum Aus— 
zuge der Ieraecliten 1495 gewejen fein, gegen 145 3. Von diejen fommen nach 
der jüdijchen Tradition *) auf die Zeit des Frohndienſtes, der zur Zeit Mirjam, 
furz vor Moſes, anfing, 86 Jahre. Wir haben nur noch den legten Fiber in 
dem bibl. Bericht zu berühren, den von dem Leihen u. der Mitnahme der jilbernen 


) Medilta u. Tandhuma zu 2 M. 40. Midraſch rabba 4 M. Abſch. 14. Seder Olam 
cap. 1. 3. u. 5. Pesikta rabba cap. 42 Targum Jonathan zu 2 M. 40. *) Nach Josephus 
Ap. 15. 2, Gal. 3. 17 u. a. m. Lepsius (vergl. Delitzsch Genes. S. 271. ) Auch bie — 
bringt dieſen Vers nach der Septuaginta: puo yıazı jen yama 1a Siem Dminmamı Damm “3 SD. 
*, Pesikta rabbathi Abſch. wını voce m. 
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u. — Gefäße u. der Kleidungsſtücke')) der ſpäter Gegenſtand einer harten 
Polemik wurde. Das Richtige darüber giebt Philo in feiner Schrift „Das Leben 
Moſis“ an. Wir zitiren jeine Worte: „Sie nahmen viele Beute mit, nicht etwa 
aus Goldgier, oder wie ein Gegner behaupten würde, aus Luft an fremdem 
Eigenthum, nein, weit entfernt, jondern einmal, um fich für ihre lange Dienjtzeit 
einen angemefjenen Lohn zu verjchaffen, dann um ſich an denjenigen, weldje fie 
zu ihren Sklaven gemacht, in etwas, wenn auch nicht, wie fie es verdienten, zu 
rächen. In beiden Fällen handelten fie recht, ob jie jo in Frieden den ihnen 
lange Zeit abjichtlich verjagten Lohn ſich nahmen, oder ob jie, wie im Kriege, fi 
als Steger der Güter ihrer Feinde bemächtigten.“ *) Im Talmud neigt man ji 
in der Bertheidigung Ddiejes le der — fe zu. Es wird dajelbjt 
von drei Anklagen der Aegypter gegen die Juden vor Alerander d. Gr. erzählt, 
von denen eine auf die Stelle 2 Moj. 12. 36. von dem Leihen u. der Mitnahme 
der Gold- u. Silbergeräthe hinwies und die Nüderjtattung derjelben forderte. 
Ein Lehrer Gabiha b. Pejifa entgegnete: „Euer Beweis art jih auf die 
Schrift, jodenn auch ich gründe meine Antwort auf diejelbe. Es heißt 2 M. 
12 „Und der Aufenthalt der Jsraeliten in Negypten war 430 Jahre. 
600000 M. ſind in diefen Jahren zum Sflavendienft gezwungen worden, 2. 
ung erjt den Lohn aus, 2 wollen auch wir euch das mitgenommene Gold u. Silber 
zurüderjtatten!®?) II. Seine Bedeutjamfeit für die Bildung u. Ent- 
widelung des Volkes. Die Weihe der Erlöjungsjtunde an dem Abend des 
Auszuges durch die drei Gebote: 1. der Einjegung einer neuen Zeitrechnung, wo der 
Erlöjungsmonat als der erſte Monat u. das Erlöfungsjahr als das erjte Jahr betrachtet 
werden jollen; 2. der Anordnung des Baffahopfers (f. d. U.) für den erften Erlöfungs- 
abend, wo jede Familie ein Lamm jchlachten und es als Abjchieds- u. Erlöjungsmahl 
unter verjchiedenen Zeremonien, Symbolen der erlittenen Unbill u. der Bereiung 
durch Gott, gemeinfam genießen follte und, endlich 3. der Beftimmung einer jähr- 
lichen Feier für die erjte Freiheitswoche jchärfte genugjam die Wichtigfeit des 
Erlöjungsauszuges dem Volke ein, denfelben als Anfang einer neuen Volkserziehung 
und Bolfsbildung, einer ersehen und geijtigen Erlötung, zu betrachten. Dieſes 
in der Weihe des Erlöfiingsabends jo eindringlich ausgejprochene Ziel der Er- 
löjung durchzieht das ganze biblifche Schrifttyum, wird für Israel der Ver— 
pflihtungsgrund zur treuen Erfüllung des ihm durch Moſes geoffenbarten Geſetzes 
u. ift die ——— einer großen Anzahl von Beſtimmungen der Ge- u. Verbote, 
befannt unter dem Namen „Zeugniß“, my, +) Im dem Kapitel von der Sendung 
Moſis lautet die Verheigung: „ich werde mit dir jein, umd dies ſei dir ein Zeichen, 
daß ich dich gefandt habe, wenn du das Volk aus Aegypten geführt haft, jollet 
ihr Gott dienen an diefem Berge“.’) So wird jpäter das Volf vor Sinai daran 
nochmals erinnert: „Ihr habt gejehen, was ich in Aegypten gethan, ich trug euch 
auf Adlerflügeln und brachte euch zu mir. Ihr jollet mir fein ein Reid) von 
Prieſtern u. ein heiliges Volk!““) Deutlicher : „Wenn dich dein Sohn eines Morgens 
frägt, was jind die Beuguiffe, Gejege u. Rechte, die der Ewige, unjer Gott euch be- 
fohlen. So jage deinem Sohne: „Knechte waren wir dem Pharao in Aegypten, aber 
der Ewige hat uns von da herausgeführt mit ftarfer Hand. Da hat der Ewige ung 
befohlen, alle dieſe Gejege auszuüben, um den Ewigen unjern Gott zu ehrfürchten, 
Damit es uns gut gehe alle Tage, um ung am Leben zu erhalten wie heute.“?) Eine 
roße Anzahl von Gejegen nennen den Auszug aus Aegypten, die durch Gott den 
Zracliten sie Freiheit, als ihren Beltimmungsgrund. Bon den Zehn— 
— (ſ. d. A.) lautet der erſte Ausſpruch: „Ich bin der Ewige dein Gott, der 
ih aus dem Lande Aegypten geführt, aus dem Haufe der Knechtſchaft“. 9) 
!) 2 mM. 12. 35. 36, vergl. daf. 3. 22. und 1. M. 15. 13—17. ?) Philo vita Mosis p. 
103 ed. M. *) Midrasch rabba 1 M. Abi. 61. Gemara Sanhedrin 8.91 a. * Siehe: „Lehre 
33 —5*8 in Abth. I. und Gebote hier! 9 2 M. 3. 12. 9 Daſ. 19. 4. ) 6 M. 6. 21-24. 
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Bei der Wiederholung der Zehngebote in 5 M. 4. 12. wird auch dem Sabbat- 
gebote die Erinnerung an den Auszug aus Aegypten, an die durch Gott erlangte 
Bet als Grund desfeiben hinzugefügt. Weiter hat das Geſetz von der ar 
afjung der Sklaven am Erlajj- u. Jubeljahr (j. d. A.) die Mahnung : „denn 
meme Diener find fie, die ich aus Aegypten geführt, fie jollen nicht wie Sklaven 
verfauft werden.“ ?) Ebenſo lautet bei den Geſetzen der Nüchjten- u. Fremden— 
liebe die Schlußmahnung : „Ich bin der Ewige euer Gott, der euch aus Aegypten 
— 2) Speziell zur Erinnerung an den Auszug aus Aegypten waren neben 
en Gejegen über die Bafjahfeier auch die von der Heiligung der Erjtgeburten bei 
Menjchen und Bieh?) und die der Philafterien (j. d. A.), „Und jo dich 
dein Sohn morgen frägt: was iſt das? Sage ihm, mit jtarfer Hand hat der 
Ewige uns aus Aegypten geführt“.?) Eine Fülle des Troftes und der Aufrich— 
tung wurde die Erinnerung an den Auszug aus Aegypten in den Jahrhunderten 
nah der Zerjtörung u. Auflöfung des zweiten jüd. Staatslebens in Paläſtina. 
Die Erlöfung aus Negypten war bei den Volfs- u. Gefegeslehrern im 1. u. 2. 
Jahrh. ein beliebtes Thema ihrer Vorträge. Dieſelbe galt ald Bild der von ihnen 
erwarteten Erlöjung. R. Eliejer (ſ. d. A.) trug vor: „Als Israel in Aegypten erlöft 
wurde, geſchah es in golge von fünf Gegenjtänden, im Folge der Geiden, des 
Berdienfies der Väter, der göttl. Barmherzigkeit u. der zu Ende gegangenen Zeit 
in der Verheigung an Abraham, denn es heißt: „Gott hörte ihr Seufzen und 
gedachte feines Bundes mit Abraham, Iſaak u. Jacob ; Gott jah die Kinder Fe- 
raels u. er fannte ſie.“, Auch die Erlöfung in der Zukunft erfolgt durch diefe 
fünf Gegenftände: die Leiden, die Buße das Verdienjt der Väter, die Barmherzig- 
feit u. die beendete Erilzeit, denn aljo heißt e8: „Wenn du in der Noth bit, u. 
dich die Alles in den jpäten Tagen getroffen hat, kehre reuig zu dem Ewigen, 
deinem Gott zurüd u. höre auf feine Stimme, denn ein Gott der Barmherzigkeit 
ift der Ewige dein Gott, er wird dich nicht erfchlaffen u. verderben lajjen, da er 
nicht des Bündnifjes deiner Väter vergefjen wird, was er ihnen zugejchiworen.“ ”) 
Ein Anderer lehrte: „Im Monat Nijan find die Jeraeliten erlöft worden u. im 
Nifan wird auch die Erlöfung in der Zukunft erfolgen.“ ®) Ferner : „Die Nacht 
des Auszuges aus Aegypten heißt „Nacht der Wache“, omww Sb, weil im 
derjelben auch die Erlöfung der Zukunft ſein wird.) Man wurde nicht müde, 
rate Prophetenverheigungen von der Eriöfung Israels in der —5 als 

arallele denen von der Erlöſung aus Aegypten aufzuſtellen, um dieſe als Vor— 
bild für jene zu halten.'%) Im den Schulen disputirte man darüber, ob man 
in der Zufunft, d. h. nach dem Eintritt der zu erwartenden Erlöfung, noch verpflichtet 
jei, des Auszuges aus Aegypten zu gedenken. R. Nathan,'') (in der — die 
Chachamim) bejahte die Frage, dagegen verneinten dieſelben die andern Geſetzes— 
lehrer.““) Ben Soma (ſ. d. 9 N. Simon b. Jochai (ſ. d. A.),“) und ſpäter Rab 
Joſeph (ſ. d. U.) gehörten zu den Letztern. Die Beweisſtelle des Erſtern aus 
Jeremia 23. „Siehe, es fommen wage, jpricht der Ewige, u. man wird nicht mehr 
— „So wahr der Ewige lebt, der die Söhne Israels aus Aegypten geführt, fon- 
ern: „So wahr der Ewige lebt, der da herausführte u. brachte den Nachkommen 
des Haujes Israels aus dem Lande des Nordens und von den andern Ländern, 
wohin ih dich dahin verjtogen habe.“ Letztere erklärten ihre —— durch 
endes Gleichniß. „Es zog einſt ein Mann einher und wurde von einem Wolf ange- 
allen. Da erzählte diefer von feinem Begegniß mit dem Wolf, wie er aus der ihm 


) 3M.25. 42. vergl, daf. B. 55. die Wiederholung. Jerem. 34. 18. n) 3M.19. 27; W. 38. 
) 2M. 13.14. Siehe: „Erfigeburt.* ) 2M. 13.9 iin“ 5) Daf. 14 u. 
M. 15.30 Midrasch rabba 5 WM. Abſch. 2. *) Rosch Haschana ©. 
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dadurch drohenden Gefahr gerettet wurde. Er wanderte weiter und wurde von 
einem Löwen angegriffen. Da erzählte er jet nur von 5* Kampf mit dem 
Löwen. Ebenſo geſchah es, als er bald darauf der Gefahr der Begegnung mit 
einer Schlange entkam. Er vergaß die erſten Leiden und erzählte von nun ab 
nur von feinem Begegniß mit der Schlange. So verhält es fi mit der u 
lung von der Erlöjung Israels aus Aegypten in der Zukunft. Die Leiden Jeraclz 
in der jpätern Zeit machen die der früheren vergefjen.“ ') Der Schluß der Ver: 
handlung war, die Erzählung des Auszuges aus Aegypten wird auch da nicht 
aufhören, aber jie wird in Betracht der Leiden Israels u. defjen Wundererrettung in 
den jpäteren Zeiten nicht den erjten Rang mehr einnehmen.?) Dagegen wurde von 
Allen bis dahin die Erzählung von der Erlöſung aus Aegypten, befonderd an 
den erjten Bejachabenden, als bc für jeden Israeliten anerfannt,?) wo die— 
jelbe nach der Berftörung des Tempels zu Serujalem und dem Aufhören des 
Opferkultus als Erjat des Pafjahopfers — d. A.) mit beſonderer Feierlichkeit im 
Familienkreiſe vorgenommen wird. Ebenſo waren es oft Gelehrte, zur 
derartigen Feier an dem erſten —— in Paläſtina vereinigten. So wird 
von den — R. Elieſer, R. Joſua, R. Akiba u. R. Tarphon erzählt, daß 
fie in Bne Berak (j. d. U.) im ſolcher Feier die ganze Nacht zubrachten, bis fie 
am Morgen von ihren Jüngern gemahnt wurden: „Die Zeit zur Verrichtung 
= Schemagebetes (ſ. d. N.) ſei angebrochen!” +) Mehreres —* Peſach— 
agada.“ 


B. 


Babhloniſcher Thurmbau. *22 >71 ya, oder das Geſchlecht der Zer— 
ſtreuung, men 7. Zur Geſchichte der Zerſtreuung des —— tes, 
der eg ara der Sprachen und der Scheidung der Völker weiß die Bibel 
in den Berichten von den Völfergenealogien Folgendes an erzählen. Nach) der 
Fluth zogen die von den Noachiden abjtammenden Bölkerftämme, die damals 
noch eine Sprad)e redeten, nach der Ebene Sincar, wo de um jich nicht zu 
trennen und über die andern Länder zu zerjtreuen, eine Stadt mit einem bis 
in den Himmel reichenden Thurm zu erbauen ſich vornahmen. Das mißfiel Gott; 
es war ein gegen jeine Abjicht begonnenes Unternehmen. Er verwirrte han 
Sprade, jo dar Einer den Andern nicht verftand, und der Bau nicht vollendet 
werden fonnte. Sie wurden von da über die ganze Erde zerjtreut. Die Stadt 
ward zur Erinnerung an dieſes Ereignig „Babel“ (= Spradmifchung)? ger 
nannt.°) So wird hier die Scheidung der Völker und ihre Zerftreuung in Folge 
ihrer Sprachverſchiedenheit und dieje ſelbſt als ein güttliches Straf- u. Zwangs- 
mittel zur Trennung und Ausbreitung der Völker über die ganze Erde ent- 
ftanden, dargejtellt. Das jpäter berühmte „Babel“ mit feinem hohen „Belus- 
thurm“ joll die Stadt und der Thurm gewejen jein, deren Bau unternommen 
wurde. Dieje bibliiche Nachricht findet ihre Ergänzung und Wiederholung in 
den Schriften der andern Bölfer des Altertums. & gab es nad) Berofus”) 
eine Sage bei den Chaldäern, daß die von der Sintfluth Geretteten nad) Ba— 
dylon zogen, wo fie den Ort hergeftellt und insbejondere einen hohen Thurm 
erbaut hatten. Die Menjchen waren von riejigen Leibern und troßigem Geifte. 
Der Thurm war der hohe Thurm des Beltempels. An demfelben, lautet ein 


!) Gemara Berachoth ©. 13a. 2) Daf. räyw munw nor moippp op name Sppine mb 
> nen amp nam Joy nmbo. °) Siehe „Peſachhagada“. *) Dafelbft. °) Der Name „Babel“, 
523, ift ou& dem halb. 5553 mit Weglaffung des 5 in der Mitte entftanden. 5252 ift dem bebräis 
ſchen 552 gleich und bedeutet „vermijchen, verwirren". Mehreres fiehe weiter. °) Nah IM. 11, 
1. 10 womit —— noch 1 M. 10 5 und daſ. B. 10 zu vergleichen iſt, wo Nimrod als Er: 
bauer Babel& angegeben ift; ebenfo daſelbſt Vers 25 wo der Name „Beleg“ an die Völlerzer⸗ 
ftreuung erinnern jol. ) Bei Euseb. chron. arm. I. p. 36 f. Syncell I. p. 55. ed. Dind 
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anderer Bericht, joll der erjte König „Bel“ gebaut haben,') wo er die Himmels 
ordnung erjpäht, die Ajtronomie erfunden und die aftronomijchen Bücher ge- 
jchrieben hat.) Auch wırd Babel als Ort des Jufammentreffens der verjchte- 
denen Völkermaſſen: der japhetiichen Berjer und Meder, der jemitijchen Chaldäer, 
Ajiyrer und Araber, früher jchon der hamiotiſchen Vethiopen und Stanaaniten*) 
—— und gilt noch ſpäter als Mittelpunkt der Völker.“ Die Erbauung der 
Stadt Babel wırd zwar nach griechiichen Autoren der Semiramis zugejchrieben, ® 
was jich jedoc, auf deren Erweiterung und Vergrößerung beziehen fann, da na 
einheimischen Berichten die Stadt älter fein joll.) Ebenſo jtimmen mit dem 
bibl. Bericht von den Bauftoffen die griechiichen Nachrichten überein. Nach den- 
jelben bejtand der Bau Babels Mauern aus gebrannten Ziegeln, verbunden mit 
Asphalt.) Der Belustempel oder der Belusthurm war ein vierediger gewaltiger 
Bau, von dem jede Seite zwei Stadien lang war, aus dem in acht Abjägen 
ein gewaltiger majjiver Thurm hervorragte, ein Stadium lang und breit und ein 
Stadium hoch.*) Auf Wendeltreppen ftieg man außen an ihn binauf, und im 
oberjten Stocwerf befand jich ein Tempelhaus mit Polſtern und goldenem Tiſch 
ohne Götterbild; doch weilte Nachts dajelbit eine ——— Im Heiligthum 
unten war noch ein Tempelhaus, darin eine goldene Bildſäule des Belus, ſitzend 
auf gold. Thron, vor einem goldenen Tiſch u. über gold. Eſtrich.“ Im Ganzen 
war der Thurm das Bild des verwegenen Strebens und durch) feine Sittenlofig- 
feit das der Sünde.!“) Diejer Beltempel mit feinem Thurm eriftirte noch zu 
erodots n. Plinius Zeiten.) Früher ließ Ferxes die goldene Bildjäule aus 
ihm nehmen u. die Priejter tödten.'*) Aber Alerander der Gr. machte den Ber: 
juch, den am Fuße desjelben aufgehäuften Schutt wegzuräumen, um den Thurm 
wieder herzuftellen, was ihm jedoch nicht gelang.'?) Nach den neuern Reiſe— 
berichten werden die wejtlih vom Euphrat unter dem Namen „Bird Nimrod*, 
egen 1°/, deutjche Meilen —8æ von Hella gelegenen mächtigen Trümmer 
Hi den alten Belustempel gehalten’) Ein jüdijcher Beifender des 12. Sahıh., 
Benjamm von QTudela, jah nod) die Grundfläche des Thurmes gegen 2 Mil im 
Umfange, 240 Ellen war er breit und 100 Nobrenlänge hoch. Die Wege, welche 
in der Munde hinaufführen, bejchreibt er als zwijchen 10 u. 10 Ellen, wo man 
über 20 Mil weit jehen fann. Im talmudischen Schriftthume iſt es die Agada 
.d. U.), die ſich mit diefem bibl. Bericht von dem babyl. Thurmbau bejchäftigt. 
dir bringen davon a. über das Zujammenbringen Nimrods (j. d. U.) mit dem 
Thurmbau. Schon Joſephus ') hält Nimrod als den Anjtifter zum Thurmbau. 
Ein Ausipruch von N. Jochanan b. Safai wird zitirt (i. 1. Jahrh.), Nimrod 
habe die ganze Welt gegen Gott in Empörung gebradjt.'*) Der Ruf: „Kommet, 
lafjet uns eine Stadt bauen und einen Thurm“ ging von ihm aus.'‘) b. Der 
Bau jelbjt. Darüber wird erzählt: Man begann den Bau und jegte ihn fort 
bis der Thurm die Höhe von 70 Mil — 14 deutjche Meilen erreicht hatte.'*®) 
Zum Aufjteigen waren Stufen zur Morgenjeite u. zum Herabjteigen Stufen zur 
Abendjeite. %) Auf die Spite des Thurmes jollte ein Gögenbild gejtellt werden 
mit einem Schwerte in der Hand, gleicyjam gerüftet und bereit zum Kampfe 
egen Gott.”) Man denfe dabei an die Auffafiung des Bel als Kriegsgottes 
ei den Babyloniern,??) und halte „Nimrod“ in den jüdiichen Sagen mit „Bel“ 


!) Ammion 23. 8. ®) Seneca nat. quaest. 3.29. Plin. h.n. 6. 26. *) Knobel, Bölfer: 
tafel S. I64 ff. 206. 251 f. 311 ff. 351. *) Jeremia 51. 44. 2) Diod. Sie. 2.7. ) 1M. 
10. 10 ſchon von Nimr.d erbaut. Bergl. Knobel Völkertafel ©. 346. 7) Herod I. 178. Diod 
Sie. 2. 7. Curt. Alex. 5. 1. 25. *) Herod I. 181. °) Herod 1. 81. 10) Curt. 5. 1. 36 ff. 
Vergl. Pi. 14. 11) Plin. h. n. VI. 30. durat ad hunc Jovis Beli templum. 9 Herod I. 
185. 1%, Arrian Alex VII. 17. '*) Ker Porter Abbild. 11. p. 69. 70. Ritter Erbfunde XI. 
576 ff. Ebenio Schrader, die Keilinfchrifien u. das alte Teftament ©. 35. '°) Joseph. Antt. 
1. 4. 2. 160) Pesachim ©. 913. Chagiga ©. 13a. 19 Cholin ©. 89a. Pirke de R. E. 
cap. 24. '*) Daf. Abſch. 24. '%) Daj. 2% Sanhedrin ©. 109a. *) Targum Jonathan u. 
Tärgum Jeruſchaimi zu 1 M. 11. 4. 2%) Nach Movers die Phönizier 1. 187. 
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in den griechifchen für eins. Der Thurm jelbjt wurde von den Lehrern des 
3. Jahrh., von R. Jochanan u. A. „Haus Nimrods‘“ ‚m793 mr2 genannt,') woraus 
wohl „Birs Nimrod“ „Birath Nimrod“, Burg Nimrods, entjtanden jein mag. 
Bon der jpätern Gejchichte berichtet R. Jochanan (ti. 3. Jahrh.), daß */, ver- 
brannt, "/, verjunfen und noch vorhanden ift.*) Mehreres ſiehe „Bel“, 
„Babel“ u. „Nimrod“. 

Varaitha, ana, pl. Baraithoth, mna, Externe. Benennung des 
NebenjchrifttHums der Miſchna halachiichen und agadijchen Inhalts, auch der in 
die Miſchna nur theilweile oder gar nicht aufgenommenen Gejegeserläuterungen, 
Lchren und Bejtimmungen der Volks- u. Seiepesichrer bis zum 3. Jahrh. n. 
Ihr Name „Baraitha* tft aramätjch und bedeutet gleich dem hebrätjchen chizona, 
nen, „Draußen“, „außerhalb“ die externen d. h. die außerhalb der Miſchna fich 
befindlichen halachischen und agadiſchen Ausfprüche, die ſich als Tradition er: 
halten oder jchriftlich verzeichnet wurden. Der hebräifche Name für „Baraitha“ 
iſt „Miſchna Chizona*, ‚sn mwo, externe Mijchna d. h. die dem Mijchnafanon 
nicht einverleibt wurde, eine Bezeichnung ähnlid) der eines Theils des apofry- 
phiſchen Schriftthums, durch: „Sepharim chizonim‘‘, Ds DYI2D, externe erhalt 
d. h. Bücher, die in den Bibelfanon nicht aufgenommen wurden und jo außerhalb 
desjelben ftehen. Solche externe Mifchnas oder Baraithas wurden, weil jie der 
redaktionellen Revifion des Patriarchen R. Juda I. (j. d. A.) nicht paſſirten, 
oft für fehlerhaft gehalten,?) denen man weniger Gejegesfraft zuerkannte.“) Es 

ereicht den Pflegern der jüdischen Wiſſenſchaft zur Ehre, daß jie bieje externen 

hriften dem Studium nicht blos nicht entzogen, Ihr auch ihre Lehren und 
Erläuterungen in ihren gelehrten Diskuſſionen ernjtlich in Erwägung zogen und 
deren Stellung zu den autoritativen Gejegesausjprüchen bejtimmten. Es bemäd)- 
tigten fic) die Amoraim (ſ. d. A.) des großen Lehrmaterial der Baraithoth zur 
Erflärung der dunfeln Stellen in der Mifchn und zur Weiterentwidlung des 
Geſetzes. So erhielt ein großer Theil der Baraithoth feine on in Die 
Lehrhäufer, wo ſie ald Beweis- und Erklärungsmaterial in den Lehrvorträgen 
und Gejepesdisfuffionen verwendet wurden. In dieſer Geftalt befinden jich ihre 
Zitate zerjtreut in den verjchiedenen Traftaten der babylonifchen und jerujalemi- 
jchen Gemara. Einen andern großen Theil derjelben haben wir in eigens ver: 
anftalteten Zujfammenftellungen, vielfach umgcarbeitet und interpolirt mit Aus— 
jprüchen, Lehren u. Gejegeserflärungen der jpätern LZehrer, der Amoräer. So 
liegt uns diejes Schrifttum in zwei Gejtalten vor: «a. in der von Sammel: 
werfen und 8. in der von den in den Traftaten der Gemara zerjtreuten Zitaten. 
a. Die Sammelwerfe der Baraithoth eriftirten in großer Menge, von denen 
ein Lehrer R. Jizchak (im 2. Zahrh.) jagt: „Sechzig Königinnen“ (Hobld. 6. 8.), 
das jind die jechzig Traftate der 2... (Miſchna); „achtzig Kebsweiber“, 
das ſind die achtzig Abſchnitte in Torath ——— „und Mädchen“) „ohne 
Zahl“ das find die Tofephtas.*”) Ebenjo hat der Brief Scheriras: „Die Ba- 
raithas find endlos,“*) auch Simon Kajira bezeichnet fie in feinem „Halachoth 
Gedoloth“, wo er von dem talmudischen Schrifttum fpricht: „Die Erternen u. 
die Kleinen (Schriften) find zahllos.““) Wir unterjcheiden drei Klafjen dieſes 
Schrifttyums: 1. die der Haladja; 2. die von Halacha u. Agada und 3. die der 
Agada. Zu Erjtern gehören: a. die Schrift Ciphra (j. d. A.); b. der Traftat 
Sopherim; c. der Traftat Ebel Rabbathi; d. der Traftat Khalla; e. der Traftat 
Sepher Thora; f. der Traftat Meſuſa; g. der Traftat Tephilin; b. der Traftat 


1) Sanhedrin ©. 109a u. a. D. °) Er u. Midrafh Rabba zur Stelle. ) Baba 
mezia ©. 9 a. una war ‘m nm bergl. Cholin ©. 14la. *) Siehe: „Miſchna“ u. „Tradition“. 
8, Siehe „Siphra“. *) Im Terte fteht nıoby, dieſes Wort wird hier ald „verborgene“ genommen. 
”) Midrasch rabba zum Hohld. 6. 8. vergl. Midrasch rabba 4 M. Abſch. 18, wo wir lejen 
msn neo pop yın mioby. °) Scherira edit Wallerstein yp mb nm m5 ana am. 9) Hala- 
choth Gedoloth edit Venedig ©. 143 3. 1eoo x nuopi nuyn. 
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Zuith, i. der Traktat Abadim; k. der Traktat Kuthim u. J. der Traktat Gerim— 
on dieſen find die erſten drei unſern Talmudansgaben angehängt und die legten 
Inge bejonders herausgegeben. ‘) Die andern, der ge u. der Agada, jind: 
ie Mechilta (j. d. A.) die Tojephta,?) u. a. m. Bon den der dritten Klaſſe, 
der Agada, nennen wir: die Schrift Siphre (ſ. d. A.), den jechiten Abjchnitt der 
irfe Aboth (j. Aboth), den Traktat Derech Erez rabba u. Sutta; den Perek 
afchalom; Megillath Taanith, Seder Dlam rabba und Sutta, die größern u. 
kleinern Midraſchim (j. d. U.) u. a. m. 4. Die Zitate der Baraithoth in den 
Traftaten der jerujalemitischen und babylonifchen Gemara beginnen ſtets mit dem 
Worte: „Tanja, won, oder „Tani“, an und „Tana“ son, auch „Tanu Rabba- 
nan“, »ayan, aber jelten „Tenan“ yın.?) Cine große Anzahl von den Barai- 
thoth fanden durch die Lehrer R. Chia und R. Uſchia (i. Anfange des 3. Jahrh. 
n.) ihre Revifion und redaktionelle Zufammenftellung. Diejelben werden daher 
auch als die correften und autoritativen betrachtet, die der Miſchna wenig nach— 
jtcehen, dagegen hält man die andern Baraithotl; als die incorreften, denen nur 
eringe Autorität beizumefjen ſei.) Mehreres jtehe: „Talmud“ und „Agadijches 
Schriftthum“. 

Bar Kappa a, xep 72. Ausgezeichneter Volks- u. Gejeßeslehrer, Amora 
am Ende des 2. Jahr). n., Jünger des Patriarchen R. Juda I., der wegen 
* halachiſchen Kenntniſſe, als auch in Folge ſeines profanen Wiſſens von 
einen Zeitgenoſſen hochgeſchätzt war. Er legte gleich ſeinem Lehrer N. Juda I 
u. fein Genofje R. Chija eine eigene Miſchnaſammlung an.) „Ich habe mir 
Teiche gemacht“, das jind die großen Mifchnajoth des Barkappara.“) Seine 

eitgenofjen R. un u. Uſchaja ehrten ihn mit dem Zurufe: „Belehre uns, 
ehrer !“ *) ebenfo R. Chanina ,°) NR. Joſua b. Levi, die feine Lehren im ihren 
Vorträgen verbreiteten.) Auch R. Jochanan verehrte ihn und z0g gern jeine 
Miichnajoth zu Rath.) Außerhalb hieles halachijchen Lehrkreiſes war er ein 
Förderer, wohl er ein Kenner der griechijchen Sprache, von der er jagte, fie 
jei würdig, dak in ıhr die Worte der Thora vorgetragen werden. '') Bon der 
Sternfunde, Ajtronomie, ſprach er: „Wer die Berechnung der Sonnenwende u. 
der Planeten verjteht und ſie vernachläfjigt, von dem heit es: „Das Werf des 
Ewigen jchauen fie nicht u. die Thaten feiner Hände jehen fie nicht !*'*) Sonſt 
fennen wir ihn als den entjchiedenen Gegner der Geheimlehre und Anhänger der 
Lehre von der Schöpfung aus Urftoffen. '?) Berühmt und bewundert war er ferner als 
Fabeldichter, von dem eine Sage erzählt, daß er an dem Hochzeitsmahle der Tochter 
des Patriarchen R. Juda 1. 300 Fuchsfabeln vortrug, ſodaß die Gäjte nichts 
von den aufgetragenen Gerichten genofjen und es vorzogen, jeinem VBortrage zu 
lauschen. '*) Ebenjo nicht unbedeutend war er als Satirifer, dejjen beißender 
Wis oft jehr verlegte und ihm viel Unangenehmes zuzog. Schonungslos drüdte 
er Koiche jatyrifche Pfeile gegen die Glieder des von ihm ſonſt jehr geehrten 
Patriarchenhaufes, um fie auf ihre Fehler aufmerkſam zu machen, wenn er ich 
auch dadurch den Umwillen derjelben — Hiervon ein Beiſpiel. Der Pa— 
triarch R. Juda I. feierte die Vermaͤhlung feines Sohnes Simon u. gab ein 





!) Eine correfte Ausgate ift die von Raphacl Kirchheim Frankfurt a. Main 1851. *) Bergl. 
Darke Wifhna von Z. Frankl &. 311 u. 312 u. N. Brüll in feinem Jahrbud Jahrg. II. 
S. 131, wo die Stellen zitirt find, welche die Tofephta zu den Baraithoth zählen. 9 * Jad 
Maleachi ©. 5. Ueber den Unterschied dieſer Ausdrücke ſiehe: Weiss II. ©. 239. 240. *) Cholin 
S. 141'4. *) Baba bathra &. 1544. Midraſch Echa in der Einleitung; Jalkut zu Balak, wo 
erft tie Mifchnajoth des Barlappara, dann die des N. Chija u. zulegt die des Patriarhen R. 
Juda I. genannt werden. ®) Midr. r. zu Koheleth voce mama % nwy. ?) Moed Katon 
&. 68 Kerithoth &. 8a. °) Nidda ©. 2. *) Berachoth ©. 83. Kethuboth ©. 57a. 
104 3. u. a. m. 10) Baba bathra ©. 154 4. jn> mıep 2 neo wr ars. *') Midrasch rabba 
IM. Abich.36. mer der umwba amom mn mar au 12) Sabbath S. 705 4. muerpna men) ymın 55 
[Din ann phy sermamm mom. Jeſaia 5. '°) Midr. rabba 1 M. Abi. 1. new moben 
wat mn mp yon ao an ypw. 14) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 28. *%) Moed Katon ©. 16a, 
Baba bathra &, 164. Nedarim ©. 50 2. u. dla. 
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roßes Gaftmahl. Barfappara gehörte anfangs nicht zu den Geladenen, aber 
päter verftand man ſich dazu, auc) ihn einzuladen.) Am Tijche war die Unter- 
haltung jehr lebhaft, alle richteten gelehrte Fragen an den Patriarchen; da befand 
jich umter ıhmen der reiche, aber jonjt unwiſſende Schwiegerjohn des Lege 
Bar-Elaja, der ſprachlos daſaß. Dieſes fiel dem Barfappara auf, und er redete 
ihn ironisch an: „Rabbi wird von Jedem um Aufklärung irgend einer Sache 
angegangen, nur nicht von dir.“ Diefer antwortete: „Was —* ich fragen?“ 
Barkappara ließ ihn darauf folgendes, das Patriarchenhaus — Räthſel 
vortragen: „Sie haut hoch vom Himmel herab, tobt ſonſt im Innern ihres 
— und 35 — auch geflügelte Weſen. Sie erſcheint, es verbergen ſich 
unge; Greiſe ſtehen auf u. bleiben wie gefeſſelt; der Fliehende ruft: „Wehe, 
wehe! Und wer verftrictt wird, ſieht, daß er durch feine Sünde verjtridt wurde.‘?) 
Diejes Räthjel enthielt entweder eine Anfpielung auf den Patriarchen oder auf 
deſſen Tochter, die Frau Diefes ummwiffenden Elaja. Der Patriarch merkte an 
dem Lächeln des Barfappara, worauf es abgejehen war und rief ihm böje zu: 
„Ich kenne dich nicht, Alter!?) Barkappara hatte ſpäter diefen Streich zu be— 
reiren, denn er wurde nicht zum jelbjtändigen Gejegeslchrer ernannt. Ein be- 
deutendes Verdienſt im Volke erwarb er ſich durch jeine Aufmunterung zur Er- 
lernung eines Handwerfes. In allen Lagen laſſe der Vater feinen Sohn ein 
reines und leichtes Handwerk erlernen.*) Im Bezug auf Religion war ihm die 
Gotteserkenntniß, dag Gottjuchen und Gottfinden, Die Hauptjache. „Welches it 
der Heinjte Abjchnitt, der die Hauptpunfte der Thora im fich faßt?“ Es iſt der 
Vers: „Auf allen deinen Wegen erfenne ihn (Gott), u. er wird alle deine Wege 
ebnen“ (Spr. Sal. 3).°) In Betreff des Erwerbes von religiöfem Wiffen, daß 
dies zur I der pagiyigpesstt hr defto mehr gejchehen müffe „Es ift um 
— eis, eile u. erwirb davon; wo es keinen Mann giebt, ſei du ein 

ann!““) Bon jeinen ethiichen Lehren bringen wir: „Größer find die Werke 
der Gerechten als die des Himmels und der Erde, denn von diefem heißt es: 
„auch meine Rechte hat die Erde gegründet‘ She 48), aber von jenen: „das 
Heiligthum des Ewigen haben deine Hände befeſtigt“ (2M. 16).”) „So der Menjch 
etwas Unwürdiges hört, verjtopfe er jeine a wörtlich: ftede er feinen Finger 
ins Ohr“.?) Ferner: „Der Jähzornige erhält nur den Zorn zum Lohne, aber 
den gr ag erquide man von feinen guten Werfen. „Wer nicht? von 
der Bibel, der Mijchna und der ee an jich hat, von dem halte dich fern, 
denn es heißt: „wo Spötter ſitzen, ſaß er nicht“ (Pi. 1).) „Man hänge drei 
Gegenjtänden an und halte ſich von dreien fern. jtere find: „Die Freigebung 
jeiner verwittiweten Bruderfrau durch Chaliza (f. d. W.); die Begründung des 
Friedens und die Löjung von Gelübden. Zu Letztern gehören: die en 
einer Antrauung (Miun), die Annahme von anvertrauten Gütern und die Bürg- 
Pr 2 „Groß ift der Friede, denn wenn die Oberen, die Himmelsweſen, die 
och ohne Neid, Haß u. Eiferfucht u. a. m. find, des Friedens bedürfen, nach den 
Worten: „Er macht Frieden in den Hohen“ (Hiob 25), wir Unteren (Menjchen) 
gewiß! .) um Schluß 2 was von feiner ungetheilten Menjchenliebe, 
auch gegen Heiden erzählt wird. Bar Kappara ſaß am Mer des Meeres u. jah, 
wie von einem untergehenden Schiffe ein Mann, es war der Oberjte des Schiffes, 
nadt ins Waffer jprang u. die Küfte ſchwimmend glüdlich erreichte. Er eilte auf 


— — S. 33a. vergl. dagegen Moed Katon ©. 164. *) Daſelbſt Jeruſchalmi 
Moed Katon III. 1. own wann amıyı min Sopıs ya 53 nınpo Ana Sms mom map DDwD 
wys 7 7abım Ina mm mom om iıroy wp. *) Daf. u. Midr. rabba 3 M. Abi. 28. ro m 
vr *) Kidduschin S. 82a. „bp mp mom ua omn mir obıyb, °) Berachoth $. 63 4 ımın 
Time er mim um a7 532 72 mon min pi ba map ep vn. — mo map yıpp nr 
23 vn aa nr ınaa. 7) Kethuboth ©. 5a. 5) Daf. 52. Tom von In pam by 7b man nm 
urn IHM MN ya MD IT DIN yoRr on Tunn nom. 9) Daf. 403. u. 40a. ra nnby a5 par 
Pr — v oma am amd nm mon. 40) Jebamoth ©. 109. 11) Midr. rabba 3 M, 
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ihn zu, begrüßte ihn freumdlich, brachte ihn in fein Haus, bewirthete ihn auf das 
forgfältigite u. reichte ihm noch drei Golditüde mit auf den Weg mit den Wor— 
ten: „Ein Mann wie du wird deren noch bedürfen!” Bald darauf traf es 
fi, daß mehrere von den VBornehmeren der Juden gefangen eingezogen und 
von der Behörde einer Verleumdung wegen verhaftet wurden. Es beriethen ſich die 
Glieder der Gemeinde, wer von ihnen die Angelegenheit bei der Behörde vertre- 
ten follte. Die Wahl fiel auf Bar Kappara, den Liebling "der Behörde. Er 
willigte in den Auftrag, doch mit der Bedingung, man möchte der fojtbaren Ge- 
jchenfe nicht vergejjen. Sie überreichten ihm zu diefem Zwed einen Beutel mit 
500 Denarien, den er auch mitnahm u. fich auf den Weg machte. Bar Kappara 
erreichte die Stadt und wurde in das Haus des Präfekten geführt. Als er hier 
die Thür eines Anus öffnete, wurde er überrajchend freundlich empfangen u. 
beide erfannten jich, denn es war derjelbe Mann, den Bar Kappara vor nicht 
langer Zeit freundlich bewirthete. „Was bringt dich zu mir?“ fragte der Präfekt 
— ſend. „Der Juden, die in deinen Gefängniſſen an Ketten ſchmachten, er— 
arme dich und ſchenke ihnen die Freiheit.“ „Bringſt du keine Geſchenke mit?“ 
„500 Denarien!“ „Dieſe behalte für das Geld, welches Du mir einſt auf den Weg 
mitgabt; den Deinigen gebe ich die Freiheit.” Als er nach Haufe fam, wendeten 
* Zeitgenoſſen auf ihn den Vers an (Kohel. 11, 1): „Sende immerhin dein 
rod über das Meer, denn nach einer Anzahl der Tage erhältſt du es wieder.“!) 

Ben Soma, xon 73, vollitändig: Simon ben Soma, xon a yıyow. Volks— 

u. Gejegeslehrer, Tana, in der erjten Hälfte des zweiten Jahrh., Anhänger der 
myſtiſchen Richtung, College und Zeitgenofje des R. Joſua, R. Eltefer, R. Akiba, 
RN. Ismael, Simon b. Aſai u. a. m., von dem ſich mehr agadijche als halachiſche 
Ausſprüche erhalten haben. Sein gefürzter Name „Ben Soma‘ joll wegen jeiner 
nicht erfolgten Ordination (j. d. U.) ala Lehrer gewejen fein.?) Doch wurde er von 
* Kollegen als ihnen gleichbefähigt gehalten.?) Seine agadiſchen Ausſprüche 
ind meiſt myſtiſch theoſophiſchen Inhalts, doch enthalten ſie auch Kernſprüche aus 
der Sittenlehre. In ſeinen myſtiſch theoſophiſchen Anſchauungen entfernte er ſich 
von den Grundprinzipien des Judenthums, weshalb er von ſeinen Zeitgenoſſen 
als „verwirrt,“ ınyT 9783,‘ y2B3,°) oder „draußenſtehend“, yıra,°) d. h. außerhalb 
des Judenthums fich befindend,”) betrachtet wurde. So hat ſich in der jpäteren 
Agada darüber der Spruch gebildet: „Halt du Honig gefunden, iß davon zur 
Genüge” (Sp. Sal. 25. 16.) d. i. Ben Nſai (f. Simon b. Aſai), „ſonſt wirft du 
überjatt und fjpeiejt es aus” (daj.) d. i. Ben Soma,*) Eine Talmudftelle erzählt 
davon. „Bier zogen in den Bardes, (Paradies, biblische Bezeichnung der Stätte 
theofophijcher Forichungen, Kunſtausdruck für die Geheimlehre u. ihre Unterfuchungen, 
Garten geiftiger Pflanzungen ®) ein: Ben Ajai, Ben Soma, Elija b. Abuja, jpäter 
— Acher u. R. Aliba. Letzterer ermahnte ſeine Collegen: „Wenn ihr ge— 
anget zu den Steinen reinen Marmors (eine bildliche Angabe des Waſſers als 


1) Midr. r. zu Koheleth p. 112. ®) Barte nora zu Aboth. Abſch. 4. 1. vergl. Toseph. Kidd, 
III. 9. ®)Sanh.S.17«. Jerusch. Maaser Schenia $S.53d Edajoth 1.10. woer zu den yır 
evoan eb gehört. *) Chagiga ©. 14 4. yaıı pam „er fchaute u. wurde verwirrt“. *) Bergl. Raſchi 
zu Ch in 14 4 voce yanır, welches Wort er dur nyr namen erflärt. Vergl. Tosephta Bera- 
choth Ill. 4. »5 mer oo ınnan sen ınyı messe >>. Es iſt died ein Ausfpruch von Ben Asai, 
der ficherlih auf „Ben Soma“ zu beziehen ift. °) Chagiga ©. 15a; jerusch. Chagiga S. 77 
au. A. Midr. r. cap. 2. Tosephta Chagiga Il. 5 yımao non ja yeıp ober yına mom 72 22 
?) Vergl. den Artikel hen nt von dem Ausdrud „ars ameo libri externi ebenfalld für 
Bücher, deren Lehren außerhalb des Judenthums ftehen. ) Midr. Mischle zu 25. 16. Jalkut 
daſelbſt. °) Mit Beziehung auf M. „Baum der Erfenntniß“, eine —— die auch 
in dieſem Sinne bei Philo u. Clemens vorkemmt. Vergl. auch 2. Chorinther 12. 4. wo bon 
Paulus gejagt wird, er fei ind Paradies entrüdt worden u. babe dafelbit Worte vernommen, die 
dem Menſchen zu fagen verboten find. Toch haben wir in lekter Stelle fchon den myſtiſchen Ge 
brauch biejer Benennung, wie wir ihn jpäter finden, wo „Paradies“ in den Himmel verjegt 
wirb u. das Einziehen 0125 durch »5y pl. »59 vertaufcht wird. u. zwar in der Bedeutung bon 
„binauffteigen”. 
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des Urftoffes bei der Schöpfung,") fprechet nicht: „Waffer, Waſſer!“ d. h. hütet 
euch vor der Annahme des Walfers als Urmaterie, denn e3 heißt: „Wer Lügen 
redet, wird nicht vor meinem Angeficht beſtehen.“,“) Won diefen vier wird weiter 
berichtet, Ben Aſai jchaute und ſtarb, von ihm heißt es: „Theuer ift in den 
Augen des Ewigen der Tod für feine Frommen“ (Bj. 117.) ; Ben Soma jchaute 
und wurde wirre, von ihm heißt es (Spr. 25.): „Haft Du Honig gefunden, ge— 
nieße zur Genüge, daß du nicht überjatt wirst u. ihn ausſpeiſt“; Acher verheerte 
die Pilanzungen, aber Afiba war es, der in Frieden ein- u. auszog‘‘.?) So wird 
Benjoma als in jeinen früheren Anjchauungen „wirre‘ oder „erjchüttert” dar: 
gejtellt. Welche Frage es war, deren Löjung ihn verwirrt hatte, das wird ung auf 
einer anderen Stelle erzählt. R. Joſug begegnete Ben Soma, jener grüßte, aber 
diefer erwiderte nicht. Da frug ihn R. Joſua: „Woher u. wohin, Benjoma ?“ 
d. h. wie fteht es mit deinen as Pie über das „Vorher“ und das „Nachher‘‘,*) 
bei der Schöpfung. Ben Soma antwortete: „Ich dachte über den Schöprungs- 
bericht nach, und fand, daß zwifchen den obern und untern Wafjern, (die Ur- 
materie und deren Belebungs- oder Schöpfungsprinzip) faum eine Spanne ift, 
denn der Ausdrud 1 M. 1. 2. „jchwebend‘‘, „merachepheth“ erinnert an das 
Bild von einem Adler (5 M. 31. 11.), der über feine Jungen jchwebt, ohne jie 
zu berühren. So war es mit dem Geifte Gottes, der über das Waſſer jchwebte. 
Darauf wandte jih R. Jojua zu feinen Schülern u. ſprach: „Noc it Benjoma 
draußen!“ d. h. außerhalb des Judenthums.’) Benjoma wurde ein Anhänger 
der Lehre von der Annahme einer Urmaterie bei der Schöpfung u. trat jo als 
Gegner des bei den meijten Zeitgenoffen in Baläjtina —— Dogmas von der 
Schöpfung aus Nichts auf. Mit dieſer Erflärung jehen wir ihn in Ueberein- 
ftimmung mit den Lehren Philos, die auch in Paläſtina gefannt waren und da— 
elbjt Anhänger gefunden.) Eine zweite Hinneigung zum Alerandrinismug 
nden wir in einem anderen Ausſpruche von Ihm: „Zur Zeit, da Gott zu Mo— 
es gejprochen: „Beiteige den Berg Abarim (5 M. 32.) wurde das göttliche 
Wort ein „Metatron zu Mojes“; euro wurde das göttl. Wort über das Waſſer 
ein Metatron für das Waſſer, denn es heißt: „Die Stimmen des Ewigen über 
das Waſſer“ (Pſ. 29. 3.).“) Der Metatron iſt bekanntlich gleich) dem Logos 
der Aerandriner.?) Die Annahme eines Logos bei Philo u. des Metatron bei 
den Myſtikern — die bibl. Lehre von der Schöpfung der Welt durch Gott 
verſtändlich machen, daß Gott nur indirekt mit der Materie (durch den Logos oder 
durch den Metatron) in Berührung trat. Wieſſehr Benſoma dieſer Annahme ergeben 
war, ergiebt ungeine fernere Lehre. „Gott machte die Ausdehnung“ (1M. 1.7.), 
dies iſt eine der Bibeljt., wegen welcher Benjoma die Welt erfchütterte, warum heißt 
ed: „Gott machte” (1M. 1.7) da es heit: „Die Himmel find durch das Wort Gottes 
entitanden” (Pi. 33.6).9)? Die mittelbare Berührung Gottes mit der Weltjchöpfung 
als durch den Metatron, wie bei den Alerandrinern durch den Logos, war es, 
wohin Benjoma in jeinen theojophifchen Forjchungen gelangt war, eine Annahme, 
die er im obigen Pjalmvers: „duch das Wort des Ewigen find die Himmel 
geworden‘, betätigt gefunden. Hiermit ftand jedoch die Stelle 1 M. 1. 7. 
„Gott machte” in a. deren Löſung ihn fortwährend — Von 
Bedeutung ſind ſeine Sittenlehren. Von Ki bringen wir: a. den von der 
Selbjtfenntnig: „Wer ift weife? der von jedem Menjchen lernt (Pf. 119. 99.). 
!) Der weiße pariſche Marmor ald Bild für Waſſer ift fchon bei Virgil Aeneis 7. 23. Das 
Waſſer ald Urmaterie hat ſchon der jonifch: Philoſopy Thales u. fommt bei Homer Ilias 14. 246; 
7. 99. vor. Bergl. 2 Petri 3. 5. „die Erde entitand durch Waffer u. mit Waſſer.“ Vergl. Levy 
voce do. 9) Bf 101. 7. ®) So iſt diefer Bericht in Chagiga S, 14 3, anders allerdings in 
Jeruſchalmi dajelbft S. 77 a u. b. Bergl. ie Chagiga ©. 11 A. nm) nor one) mo. 
®) So ift dieſe Stelle in Jeruschalmi Chagiga Il. 5 ©. 77 a. col. 1. Anders ijt diefer Bes 
right in. Fate Mer ©. 15 a u. Midr. rabba 1 M. Abi. 2. °) Siehe „Geheimlehre“ und 
„Religionsphilojopbie“ in Abth. II. le Werkes. °) Midr. rabba 1 M. Abi. 5. *) Siehe 
„Metatron“. °) Midr. rab ba 1 M. Abſch. 4, 
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Wer ift mächtig? Der feinen Trieb bezwingt (Sp. Sal. 16 32.). Wer ift reich? 
Der fich feines Antheils freut (Pf. 128. 2.). Wer ift geehrt? Der die Menjchen 
ehrt, (1 ©. 2. 30.).') Ferner: „Wer ift der Demüthigite? Der wie Mojes 
(4 M. 12. 3.) demüthig ıft“.”) b. Der Einzelne u. die Gejammtheit. 
„Ben Soma ftand auf einer der Stufen des Tempelberges in Jerujalem und 
jprach bei dem Anblid der unten verfammelten Vollsmenge: „Geprieſen jei der, 
welche diefe Alle mir zu dienen gejchaffen. Der erſte Menjch, wie mühte er ſich 
ab, bis er Brod zu eſſen hatte; er mußte pflügen, fäen, jäten, mähen, drejchen 
u. ſ. w., aber ich jtehe des Morgens auf u. finde Alles vorbereitet; ber erſte 
Menſch, wie mußte er ſich abmühen, bevor er ein Kleid hatte, aber ich finde 
Alles fertig vor.“. Was fpricht der qute Saft? Gepriejen jei der Hausherr; 
wie bemühte fich derjelbe für mich, wie viel Fleisch, Wein u. Badwaaren brachte 
er mir; aber wovon redet der böfe Gaſt? Welche Mühe hatte der Hausberr um 
mich? Nur ein Stüd Brod, ein Stücdchen Fleifch und einen Becher Weru habe 
ich genofjen!" Das Benehmen des Eriteren iſt im Hiob 36. 24., aber das des 
Letzteren: Hiob 37. 24. gezeichnet. ce. Beftimmung des Menjcen. 
„Bott ehrfürchte und jeine Gebote beobachte, denn dieſes ift der ganze Menjch‘ 
Koheleth 12. 13), die ganze Menjchheit it nur geicpaften, um ihr diejes zu ge 
bieten ?5) d. Des Menfhen Scham. „Bit du in Ddiefer Welt bejchämt 
worden, jo wirft du dich micht im Jenſeits zu jchämen haben.) Auch ale Ha 
lachiſt war Benjoma bedeutend. Seine Methode, die ae in der Schrift 
u begründen wird jehr gerühmt. So 3. B. fagte R. Elafar b. A. „Ich bin 
9 70 3. alt u. erlangte es nicht, daß Israels Auszug aus Aegypten auch des 
Nachts zu erzählen jei, bis Bene dies aus der Schrift herleitete.”) Er dis— 
putirte oft mit R. Joſua u. R. Ismael u. die Mehrheit ftimmte ihm bei.*) 
Sehr beftürmt wurde er von Halachafragen u. feine Entjcheidung hörte man 
ern.?) Daher feine Würdigung: „Wer Ben Soma im Traume fieht, hoffe auf 

eisheit“‘.%, „Seit dem Tode Benjomas hörten die Schriftausleger auf‘‘;'') 
Mehreres ſiehe: Simon ben Ajai. 

Beitändiges Lit, von m. Zu den Geräthen des Tempels, die durch ihre 
ſymboliſche Bedeutung bejonders wichtig waren, gehörte auch der jechsarmige 
Leuchter mit feinen fieben Lampen, der im Innern des Heiligthums (im Hechal) 
an der Siüdjeite vor dem Vorhange des Allerheiligjten zur rechten Seite des 
Tifches feinen Stand hatte und als „beitändiges Licht,“ Ton 2, daſelbſt umunter- 
brochen leuchten jollte. Das Gejet darüber lautet: „Umd du gebiete den Söhnen 
Israels, daß fie dir reines Olivenöl, fein gejtoßen, zum an nehmen, um 
beftändiges Licht zu unterhalten. Im Stiftözelt, außerhalb des Vorhanges, welches 
vor dem geuonih ift, follen Ahron und jeine Söhne von Abend bis Morgens es 
vor dem Ewigen errichten, ein ewiges Gejeg bei ihrem Nachlommen von den 
Söhnen Jsracls.'?) Nach der Tradition war eine Erhöhung von drei Stufen 
vor dem Leuchter, auf der. der durch das Loos zum Anzünden des Leuchters be- 
jtimmte Priefter ftand, die Lampen reinigte, '", Log des feiniten Dlivenöls in 
ede Lampe eingoß, den Docht für jede Lampe einlegte und ihn amzündete. Das 

nzünden gejchah von dem mittlern Lichte und diefes von dem Altarfener des 





9 both 4.1. or Aboth de R, Nathan Abſch. 23 Anhang mit einigen Aenderungen. 
— —— wa mens aıy mim mr owmıbyaw ap ma, 9) Babli Berachoth S. 58 a. Tosephta 

rachoth Abſch. 7. 2. Jeruschalmi Berachoth &. 10. Im Jeruschalmi ift die 2ejeart 
eb Yım 52 md: mumea Toy m Drampm omoseo muo Yoya os. ine anbere Lefeart ıft in der 
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63 mb ms m aa mb 9 on 55, 9) Midr. rabba. 2 M. Abſch. 30. nm yamım obıys memanı 
nan ohpb wrwano. ”)Berachot &. 123 ®) Nasir &, 593 Tosephta Schebaoth. Abid. 3. 
?)Berachoth ©. 41. 43; Xoma 30; Chagiga & 144. Pesachim &. 223. 10) Berachoth 
S. 578. Abotb d. R Nath. cap. 40. nom mes oma non y3 mann. ge eruschalmi Sota 
240; nad einer andern Lefeart in Mifchna Sota 238, ommınn un. 1?) 2 M. 27. 0-22 
wiederholt ift dieſes Gefek in 3 M. 24. 1--4. u. 4 M 8, 1—5. 
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Vorhofes. Die Flammen der jech® Lampen von dem ſechs Armen des Leuchters, 
je drei auf jeder Seite, waren dem mittleren Lichte zugewandt, während das 
mittlere Licht aufjteigend brannte. Dieje fieben Lampen brannten von Abends 
bis Morgens, dann erlojchen fie, dagegen brannte das mittlere Licht auc) den 
Tag über.) So war dieſes mittlere Licht das eigentliche „beitändige Licht“, 
Ton =©,°) ſonſt auch „das Abendlicht“ aryo m genannt.?) Spätere Ygadi ten 
erzählen von diefem mittlern Lichte das Wunderbare, e8 erhielt gleich den andern 
nur '/, Log Del zu feinem Unterhalt und doch brannte e8 auch den Tag über ;*) 
man betrachtete dies als Beweis der Anwejenheit der Schechina (ſ. d. U.) im 
Tempel.) Doc, wird auch das Licht ald Symbol der Gottesgegenwart ge- 
halten.) Die Synagoge, die als „Heiligtum im Kleinen“, vyo wıpo an Die 
Stelle des Tempels ın Jerufalem getreten (j. Synagoge), hat diejes „beitändige 
Licht“, Ton m, aufgenommen, wo es ebenjall® vor dem Vorhang der Bundes- 
(ade, glei) dem Leuchter im Tempel, feine Stätte hat. Die jüdijchen Volks— 
(ehrer haben in ihren Vorträgen über die ſymboliſche Bedeutung diejes „beſtän— 
digen Lichtes“ im Tempel oft gejprochen. Das Dlivenöl wurde dazu verwendet, 
weil der Dlivenbaum es war, von dejjen Aeſten die von Noa ausgeſchickte Taube 
das Blatt abgepflückt hatte und jo ein Bild des Heilslichtes wurde.‘) Won einem 
Andern wird das Dlivenöl, unter Hinweifung, wie e8 durch Schlagen, Stoßen 
und Prejjen gewonnen wird, als Bild für Jsrael u. feine Gejchide in den Jahr: 
hunderten jeiner Verfolgungen aufgejtellt.°) Nach einem Dritten ijt das Del als 
Unterhalt des beftändigen Lichtes ein Bild für Jsrael in jeiner Aufgabe zur 
Pflege der Gottesidee. Wie das Del Licht giebt, jo ift Gott das Licht der Welt, 
denn es heißt: „Und die Völfer wandeln nach deinem Lichte“ (Jeſaia 60) mit 
dem Rufe an JIsrael: „Wie ich euch geleuchtet, jo jollet ihr mir leuchten!“®) 
Das bejtändige Licht jelbit joll die Gotteslehre vergegenwärtigen und des Js— 
racliten Aufgabe zur Erhaltung und Verbreitung derielben, „Mein Licht (die 
Lehre) ift in deiner Hand, aber dein Licht (die Seele) ift in meiner Hand, hüteft 
dur mein Licht (die Lehre), hüte ich das deinige!“!“) Mehreres jiche: „Leuchter“, 
„Dlivenöl“ u. „Israel“. 

Betrug, 797, mon, 7570, aram. xnvd7, talmudijch MR9Y; Betrüger meny 
mo oder 7978 N, aram. 85%, Betrüger Pro. Der Mofaismus, der nächjt 
der Liebe und der Freiheit die Heiligkeit, wie fie in Gott ihr Jdeal hat,'') ala 
Prinzip jeines Bejeges (ſ. Lehre u. Gefeh) aufitellt und an fie erinnert,'?) konnte 
nicht anders, als die Werfe der Lüge verdammen. Jede Art von Betrug im 
Wort und That wird daher aufs ftrengite als ein „Greuel vor Gott“, nayın 
or, verboten. Wir bringen davon: „Ihr jollet nicht jtehlen, nicht leugnen 
und nicht lügen Einer gegen den Andern.“'?) „Du fjollft in deinem Beutel nicht 
haben zweierlei Gewicht, großes und kleines. Du ſollſt in deinem Haufe nicht 
dulden zweierlei Maaß, großes und Eleines. Wollftändiges und richtiges Gewicht, 


1) Vergl. Maimonides h. beth habchira Abſch. 3. 1—11; ferner dafelbft in Temidin u. 
Musaphim Abfd. 3. 10—18, Bergl. hierzu den Commentar von Nachmanides zu 2 M. 27. 
w— 22, Die Triginalftellen find in Sifre zu my und Sifra Ai 3 M. 24. '—4 und Mena- 
choth S. 98. 89, 8%. Abweichend biervon berichiet Joſephus (Antig. 6. 3. 9.), es hätten am 
Tage drei Lampen gebrannt; auch Miſchna Tamid Abſch. 6. 1 fpricht von zwei Lichtern, die des 
Morgens beim Gintritt des bienftthuenden Briefterd brannten *) Bergl. Hierzu den Biur zu 
2 M. 27. 20. *) Eine Benennung, die auf die Abendfeite, die Stätte des üllerheiligſten, zu 
beziehen ift, von der ebenfo die Tempelmauer, deren Reſte heute noch daſtehen, „mweitliche Tempels 
mauer“, sayyobns, beißt. ) Gemara Sabbath ©. 22 4. °) Daf. u. Menachoth ©. 56a. Bon 
Raba. °) Sifra zu mom Abſch. 17 in Bezug auf den biblifhen Ausbrud nııy in 3 M. 24. 2. 
Gamma une man abıp a 595 min np, Ebenfo in Menachoth S. 86a. 7) Midr. rabba 
3 M. Abſch. 31. ma vorm obıpb mm mean mm on man Jon. 9) Daf. 2 M. Abſch. 36. Same 72 
ren 2m Yormmmw Dnmın Tp"p0! yınpa D‘inpi>1 Oma em —R BIpcD uo pooam DM mon o 
samen. °) Daſ. mad oma hm zw abıy 555 Tino mar 75 To ot os. 0) Daſ. 1) 3 M. 19. 2. 
Dei follet ihr fein, denn heilig bin ich der Emige, euer Gott,“ 19) Siehe: „Freiheit“, „Liebe“, 
„Räditenliebe‘. 12) 3 IR: 19. 11, 
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volljtändiges und richtiges Maaß halte, damit ji deine Tage verlängern auf 
dem Boden, den der Ewige dein Gott dir giebt. Denn ein Greuel des Ewigen, 
deines Gottes ijt jeder, der diejes thut, jeder, der Unrecht ausübt.“') Ferner: 
„Thuet fein Unrecht im Gewicht, im Längenmaak und im Hohlmaaß. Richtige 
Wage, richtige Gewichtiteine, richtiges Epha (ſ. d. A.) und richtiges Er (ſ. d. X.) 
ſollen bei euch ſein. Ich bin der —— euer Gott.“?) „Sprenge nicht ein falſches 
Gerücht aus, verbinde nicht deine Hand mit einem Frevler, um ein ungerechter 
Zeuge zu ſein.““) „Wenn ihr dem Nebenmenſchen etwas verkauft, jo übervor— 
theilt nicht Einer den Andern.“t) Dieſe Gejege finden in den Ausjprüchen der 
Propheten und der Hagiographen eine viel ſtärkere Verjchärfung. So geißelt 
der Prophet Micha ſchonungslos: „Bin ich vein bei frevelhafter Wage und bei 
trügerijchem Gewicht ım Beutel?" (Micha 6. 11.) Aus den Reden des Pro— 
pheten Jeremia heben wir feine Ausrufe hervor: „Wehe, der jein Haus durch 
Ungerechtigkeit aufbaut und feine Söller ohne Recht, jeinen Nächiten umſonſt 
arbeiten läßt und jeinen Lohn ihm nicht giebt,““) Fluch dem, der Gotteswerf 
trügerifch übt.“®) „Und jeder täujcht feinen Freund u. Wahrheit reden fie nicht, 
fie lehrten ihre Zungen Lügen veden, mühen ſich ab, Schlechtes zu thun ;“ „Du 
wohnjt in Mitten des Truges, im Truge verweigern fie, mich zu erfennen.“ °) 
So werden die Werfe des Truges als Grund des Ruins des Volkswohls ange: 
geben. In den Pjalmen werden diejelben wieder auch im Hinblid auf Gott, aljo 
vom Standpunkte der Heiligkeit verfchmäht. Wir hören darüber: „Du vernichteft 
die Lügenreden, den Blutgierigen u. den Betrüger verabjcheut der Ewige.“?) „Es 
weile nicht in meinem Haufe der Trug ausübt, wer Lügen vedet bleibt nicht vor 
meinen Augen“) Als Gegenjag hierzu heißt es: „Wer bejteigt den Berg des 
Ewigen, wer jteht auf der Stelle feines Heiligthums? Der reiner Hände und 
lauteren Herzens ift, nie dem Falſchen [N hingegeben u. nie zum Truge ge- 
————— „Bewahre deine Zunge vom Böſen u. deine Lippen von Reden des 

ruges.“'') „Rette meine Seele von lügnerifcher Sprache u. von der Rede des Trugs. 
(Pi. 102. 10.) Dagegen ift der Grund der Verwerfung des Truges in dem Buche 
der Sprüche Solomos hauptjächlich der Unjegen A: Es heißt da: „Wie 
Einer bedadhtlos — 5* (Pfeile, Tod,) ſchleudert, jo der, wer den Nächſten be— 
trügt u. fpricht, ich habe ja nur gejcherzt.“'?) „Ein trügerijcher Zeuge bleibt 
nicht, wer lügt, wird nicht gerettet;" „Süß ift dem Manne das Brod des Truges, 
doch nachher füllt jich jein Mund mit Siejel.“'?) * begegnen wir au Bier 
dem Hinweis auf Gott zur Abwehrung vom Truge. „Trügeriſche Wage ift dem 
Ewigen ein Gräuel, aber Bollgewicht fein Wohlgefallen“.'*) Im talmubifchen 
Schriftthum bejchäftigt fich die Halacha (ſ. d. W.) mit den Bejtimmungen zur 
Verhütung jedes Betruges beim Ein- u. Verkauf. Wir haben diejelben —— 
lich in dem Artikel „Polizei“ in der Abtheilung IT. S. 915 gebracht und wollen 
fie hier nicht wiederholen. Eine zweite Erörterung betraf die Krane ob der Be- 
trug auch gegen — u. Nichtſuden überhaupt verboten ſei. Die Beantwortun 
Ya Pr hatte feine weitere Schwierigkeit. Man jchlug die Bibel auf u. fan 
da: „Ein Recht joll euch jein, der Fremdling ſei wie der Eingeborene, denn ich 
bin der Ewige euer Gott!“ !®) nn dem Einheimifchen joll der ‘Fremde fein, 
der unter euch ift, und du ſollſt ihn lieben, wie dich jelbft, denn Fremde waret 
ihr im Lande Aegypten, ich der Ewige euer Gott.“'*) In ftrenger Konjequenz 
dieſer ge e lehrten die Volks- u. Geleßeslehrer : „Nur einen Stamm: 
vater haben alle Menjchen der —— wegen, daß ſie ſich nicht gegen eimander 
überheben, die eine nicht gegen die andere Mord, Diebſtahl, Raub u. a. m. erlaubt 
halte“.!) Sp war es der Patriarch R. Gamliel (im Anf. des 2. Jahrh. n.), 


1) 5 Mof 25. 5—16. 3 M. 19. 35 36. 2 M. 31 43 M 25. 14. 9 Jeremia 
22. 15. ®) Jerem. 47. 10. mon nambo meny m. 7) Daf. 9.4I—6. *) Bi. 5.7. HAB. 101.7. 
io) Daf. 24. 5. 7) Daf. 34. 14. 12) Spr. Sal. 2%. 19. !®), Daſ. 20, 17. 14) Daj. tl. 1. 
vergl. 16, 11. 20. 10. 15) 3 M. 24. 22. '°) Daf. 19. 33-36. 17) Sanhedrin 9. 33 a. 
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der gegen die Beichuldigung, die Juden hielten die Beraubung eines Heiden für 
erlaubt, Öffentlich lehrte, daß der Raub auch gegen Heiden verboten iſt.“) Ebenfo 
hielt fein Zeitgenofje R. Akiba einen Vortrag in Sephirin (f. d. A.), in dem er 
mit Nachdrud hervorhob, daß die Beraubung auch eines Heiden (Nochri) verboten 
jet, denn es heit: „Er rechne mit jeinem Käufer“ (3 M. 25.50) d. h. man ſei 
ewijjenhaft mit jeinem SKäufer“.?) So lejen wir in dem talmudifchen Coder 
Jad chasaka des Maimonides (im 12. Jahrh.): „Es ift verboten im Kauf und 
Berkauf die Menjchen zu betrügen oder te zu bintergehen, Juden und Heiden 
find darin gleich, ift an der Waare ein Fehler, jo ſoll der Verkäufer es vorher 
jagen“.?) Ferner: „Ob man mit einem Juden oder mit einem Heiden Gejchäfte 
hat, mißt oder wiegt man unrichtig, jo wird dadurch das Verbot des Betruges 
übertreten; es joll ihm zurückgegeben werden ; cbenjo iſt jede Uebervortheilung 
im Rechnen gegen den Heiden (Nichtjuden) verboten; er rechne mit ihm gewifjen- 
haft, denn es heißt: „Er rechne genau mit feinem Käufer‘, eins ijt, ob der Do 
(Nichtjude) dir unterthan ift oder nicht; ein Dagegenhandeln ift unter: „Denn 
ein Gräuel gegen den Ewigen, deinem Gott, ijt, wer dies thut“, d. h. wer Unrecht 
gegen Nichtjuden ausübt.) Ein anderer Kodificator des Talmuds NR. Moſes 
aus Gonci hat ebenfalls in jeinem Koder: „Man lüge nicht gegen einen Is— 
raeliten, jowie gegen einen Nichtjuden ve man betrüge jie auf feine Weife, 
denn es heißt: „Der Reit Seraclö thut fein Unrecht.) Mehreres jiche: „Nicht- 
juden‘, „Noachiden,“ „Akkum“ u. „Proſelyten“ in Abtheilung II. 

Bit, >72, Der Bliß ijt eine der Naturerjcheinungen, die früh den Men— 
jhen zum Nachdenken anregte. In den Büchern des biblischen Schriftthums 
wird von ihm verjchieden gejprochen. Die Entjtehung des Bliges ijt annähernd 
in den Ausjprüchen gezeichnet: „Aus dem Feuer geht der Blitz hervor ;“*) „Er 
bringt die Wolfen vom Saume der Erde, die Blige macht er für den Regen u. 
läßt den Wind aus feinen Bewahrungsitätten treten,‘'?) „Es donnert im Himmel 
der Ewige, der Höchite läßt jeine Stimme hören, Hagel und Glutfohlen; er 
jendet jene Pfeile und ſie jind zeritreut, den Blitz und fie find verwirrt,‘®) 
„Deine Donner frachten im Wirbel, jeine Blie durchitrahlen die Welt, fie war 
erbebt und erjchüttert die Erde.“?) Die Kenntniß des Blites, die ſich hier aus— 
fpricht, ift ſchon eine ziemlich vorgejchrittene. Der Blig iſt ein feuriger (in der 
modernen Sprache ein — Funke; er tritt auf Wolkenanhäufung und im 
Gefolge des Donners. Weiter ſind Blitz und Donner Zeichen der Gottesoffen— 
—— und Bilder des Gottesgerichts. „Ewiger, deine Himmel neige und fahre 
hernieder, rühre die Berge an, daß ſie ee jchleudere Blige, daß du fie 
zerftreueft, jchieße deine Pfeile ab, daß du fie verwirreft.‘'%) Im talmudtjchen 
Schriftthume iſt der Segensſpruch beim Blig mit der Formel angegeben: „Ges 
priejen der, welcher das Schöpfungswerf hervorgebracht.“!“) Ein Lehrer des 4. 
Jahrh., Raba, bezeichnet die verfciehen GSejtalt der Blige: einzeln, weiß und 
blau !?) u. wenn die Wolfen von Weiten nach dem Süden ziehen, oder wenn eine 
gegen die andere ſtößt, als gefährlich."?) eiter wird auch hier der Blig als 
Geburt des obern (d. h. des elektriſchen) Feuers gehalten.**) 





') Baba Kama ©. 35 u. Sifre $ 344. Jeruschalmi Baba Kama IV. 3. ®) Daf. u. 
Baba Kama ©. 11345. *) Maimonides Jad chasaka h. Mechira 18. I nad Baba Kama 
&. 113 4. Bergl. bierzu Maimonides Commentar zur Mischna Khelim 12. 7. *) Daf. h. 
Geneba 7. 8. 6) Sefer mizwoth Gadol h. haschabath haabeda. Siehe mehreres in meiner 
Schrift „Die Nichtjuden und die Sekten“, Neuftrelig 1881. 9) Ezehiel 1. 13. ) Pfalm 135. 7. 
s, Bf. 18. 14. 15. 2 S. 22 15. *) Bf. 77. 19. Vergl. Jeremia 10. 13. 10) Pſ. 144. 5. 6. u, 

f. 18. 14. 15, 2 M.19. u) Berachoth ©. 54a u. 59 a. nwana meyo meny y12. 1?) Gemara 
Berachoth &. 59 a. nam ann wmmapI2 Jon na aypıamo. 19) Daj. nm muanyo yıp2 pbor up 
aan sand un yobor up ynım mom yıp2. Bergl. Wiesner, Scholien zu Berachoth ar obigen 
Stelle, wo äbntihe itate aus den naturwiffenjchaftlihden Werten gebracht werben. '*) Midrasch 
rabba 3 Moſ. Abſch. 31 u. 4 Mof. Abſch. 15. yo dw wa nTino mn pam 
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Blitzableiter. Dieſe Erfindung Franklins (1750) hat in einem talmudif 
Ausipruch Schon theilweie ihren Borläufer. Wir lefen in der Toſephta Sabbat 
Abſchnitt 7 am Ende: „Wer Eiſen zwifchen die Klüchlein wegen des Donners 
oder des Blites legt, das iſt erlaubt.) Das Eifen jollte die Ir des Blitzes 
von der jungen Brut ablenken, man wußte damals jchon (im 3. Jahrh.), daß 
das Eiſen die elektrijche Kraft des Vlies an fich zieht und von Andern ableitet. 

Braudonfer, Ti, auch Ganzopfer, 52°) J. Name u. Bedeutung. 
Die eben angegebenen zwei hebr. Namen find der Eigenthümlichfeit der Dar: 
bringung diefes Opfers zum Unterfchiede von der der andern Opfer, wie es in 
allen feinen Theilen mit Ausnahme der Haut auf dem Altar verbrannt wurde, 
entnommen. Der erjte Name „Dlah“, by, bedeutet nach feinem Stamme nby 
———— verbrennen),?) das (auf dem Altar) Zuverbrennende, alſo nicht im 

inne eines im Feuer zu Gott aufjteigenden, wie man es jonjt annahm. Noch 
bejtimmter in diefer Bedeutung ift die zweite Benennung „Kalil“, *oo, die eine 
Zufammenfegung von Sy—b3 „ganz verbrennen“ oder „völlig verbrennen“ ift und 
als das Völligzuverbrennende bezeichnet. Auch die Septuaginta überjegt dieſen 
Namen dur) HAoxavrwua und bei Philo heiht er HAravorov, da8 Ganzzuver- 
brennende. Im talmudischen Schrifttyume gehört das Brandopfer zu den hoch- 
heiligen Opfern, oep wp, zum Unterjchiede von den andern, die nur Opfer, 
geringern heiligen Grades oıbp awmp find.*) IT. Geſetz und Arten. Das 
Geſeh darüber ift in 3 M. 1. 1-8; 6. 1-4; 8.10; 2 M. 29. 15; 4M. 7 
u. 8; ferner dajelbit 15. 8 u. a. m. Es gab mehrere Arten diejes Opfers die 
im Talmud in zwei Gruppen: „Pflichtbrandopfer“ nam may und „Freiwillige 
Brandopfer“, 121) may getheilt werden. dh Erftern gehören: 1. das tägliche 
oder bejtändige Opfer, Tan jap, auch Beltändiges Brandopfer Ton nbıy, das 
zwei mal täglich, des Morgens und zwijchen beiden Abendzeiten, dargebracht 
wurde;°) 2. die Feitbrandopfer für die Neumondstage, die jieben lindtane 
das Wochenfeit, das Pojaunenfeit, den Verſöhnungstag und das Schlupfeit des 
Laubhüttenfeſtes;“) 3. die Brandopfer zur Weihe der Priefter ?) u. der Leviten,*) 
jur Einweihung des Heiligthums ;®) 4. das der Wöchnerin,'®) des Ausfägigen,'') 
es durch Flüſſe Bef — am Tage ihrer Reinigung; 5. das des Naſiräers 
am Schlußtage ſeines Gelübdes oder ſchon früher bei einer Verumreinigung, '?) 
u. a. m. Die Lehtern find: Die gejpendeten Brandopfer, meift bei feterlichen 
Anläjfen als bei Bindniffen,'*) beim Uebergang über den Jordan,'®) vor dem 
Kriege,'*) zur Abwehr einer Peft,?”) bei Einbringung der Bundeslade,'*) nad) einem 
Feſtmahle u. a. m., wohin auch in der zweiten Hälfte des zweiten Staatslebens 
das Opfer für den jedesmaligen — Kaiſer in Rom, unter deſſen Oberho— 
heit Paläſtina war, gehörte.'®) III. Thiergattung und Darbringungs— 
weile Das Brandopfer fonnte gebracht werden vom Rind, Schaf: u. giegen- 
gejchlecht,?°) männlichen Gejchlechts, das fehlerfrei fein mußte; ebenjo von Zurtel- 
oder jımgen Tauben für die Armen. Der Opfernde brachte in eigener Berjon 
jein Thier in den Vorhof des Heiligthums, wo es von den Prieftern über deſſen 
Zauglichkeit, es durfte fein Leibesgebrechen haben, unterfucht wurde. Darauf 
folgte die Handauflegung durch den Opfernden, das Schlachten (auf der Nord- 
jeite des Alters), das Auffangen und Sprengen des Blutes, das Abziehen der 





') Der bebr. Tert bafelbft Tautet: no m an par neo! ovoyım v0 Binnen ya Sma numum. 
93 M. 6. 16; . 18, 16; 33. 10, 9% Bergl. Fürst, Hebr. Wörterbuch voce ıIy Bebeutung 
II. &. 147. 9 Mischna Sebachim . 5. 5) 2 M. 9. 33542, AM. 38. 3-8; 9. 10. 
) 4 M. 238. 11ff. 2 M.29 15; 3M.8 18. 9 4 M. 8. 9. 9) 4 M. 7 für die Stifte 
hütte u. 1 8. 8. 64 für den Tempel in Jeruſalem. *0) 3 M. 12. 6. 11) Daf. 14. 19. 9) Daf. 
15. 14. 9) 4 M. 6. ſ. Naſiräer. 9) IM. 13 4- : 3. 
1) 2S. %. 3. * 1S. 6. 5. *'9) Vergl. Joseph b. j. II. 17. 2. Nach dem Briefe des 
—— an Cajus (Philo, Opera ed. Mang II. 592) hatte der Kaiſer Auguitus beſohlen, man 
follte für ihn täglich im Tempel Brandopfet darbtingen. *) Ihob 1. 56. 
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Haut, das Zerſtücken des Körpers, das Waſchen der Eingeweide u. der Schentel, 
das Salzen jedes der Stüde, die auf den Altar zum Verbrennen gelegt wurden. 
Bei Tauben brachte der Priefter diejelben zum Altar, öffnete mit den Nägeln 
den Hals, worauf der Kopf abgefneipt wurde. Das Blut mußte an der Wand 
des Altars hinablaufen. Der Kropf mit dem Unrath wurde entfernt, der Leib 
bei den Sigeln aufgeriffen ohne diefe abzutrennen. Es wurden alle Theile ge- 
jalzen, von denen er der Kopf u. dann die übrigen ins Feuer geworfen. Leber 
die Verbindungen der Speife- u. Tranfopfer mit den Brandopfern fiehe: „Speiſe— 
u. Tranfopfer. 1V. Bedeutung. Im der Angabe der Bedeutung haben wir 
auf die unterfchiedliche Darbringung dieſes Opfers von der der andern Opfer 
u jehen. Es wurden alle Theile derjelben mıt Ausnahme des TFelles auf dem 
Itar verbrannt, das war ein Symbol der völligen Hingabe des Meenjchen für 
Gott, die og Andeutung des Zieles defjelben, als Opfer für Gott zu fallen ; 
es ijt dies ein Bild des Märtyrerthums für Gott und jeine Lehre. Wie unter 
den Feſten der Verjöhnungstag mit jeinem Gebote des Faſtens und der Enthalt- 
—— den Israeliten die völlige Hingebung für Gott bildlich lehrte, jo war 
as Brandopfer das einzige unter den Opfern, das durd) jein „völliges verbrannt 
werden“ dem Opfernden bildlid) die Hingabe und Vereinigung mit Gott zeigte. 
Nicht uninterejjant dürften mehrere Ausſprüche der Lehrer im talmudiſchen Schrift- 
thum über dag Brandopfer fein, die wir hier noch folgen laſſen. R. Simon b. 
Jochai (im 2. Jahrh. n.) lehrte: „Das Brandopfer fommt nur auf fündhafte 
Herzensregungen.“') Ein anderer Lehrer bringt hierzu die — auf Hiob 1, 
wo Hiob nad) dem Mahle Brandopfer darbringt, indem er jagt: „Vielleicht ſün— 
u meine Söhne und läjterten Gott in ihrem Herzen.“’) Spätere Agadijten 
erbliden darin die Vorzüglichkeit des Brandopfers. „Das Brandopfer iſt das 
heiligjte Opfer, weil es nicht wegen einer leiblichen Sünde erfolgte; das Schuld— 
opfer brachte man zur Sühne eines Naubes, aber das Brandopfer erfolgte nur 
auf jündhafte Herzensregungen.“?) Ein Anderer lehrte: „Weshalb ift das Brand- 
opjer das Vorzüglichjte,“ weil der Pjalmijt es ein Opfer der Gerechtigkeit nennt, 
denn es heißt: „Dann gefallen dir die Opfer der Gerechtigkeit, Brand» u. Ganz. 
opfer“ (Bj. 51).) Mehreres fiehe: „Opfer“. 

Bürgichaft, may. Unter „Bürgjchaft‘ äh wir die übernommene Ber: 
bindlichfeit des Einen für den Andern, die jenen für dieſen rechtlich verpflichtet. 
Wir unterjcheiden zwei Klaſſen von Bürgjchaften, die öffentliche und private. 
Dieſe gehört dem Brivatverfehr an, jene rührt von dem Gemeinwejen ber, 
dem man angehört und das feine Angehörigen für einander verpflichtet. Der 
Artikel „Bürgſchaft“ in der Abtheilung I. Diejer eg Fahre behandelt 
die Sigi im Brivatverfehr, hier joll die öffentliche Bürgjchaft, die des 
Gemeinwejens, bejprochen werden. Es ijt dies Die der jüdijchen Religions— 
gemeinde; welche die Israeliten für einander (Einer für den Andern) verant- 
wortlih macht. Das talmudische Schrifttfum hat dafür den präzijen Aus— 
ige „Alle Israeliten bürgen für einander“, ma m ovanyonmers> d. h. find 
ür einander verantwortlich.) Ob dieſe gegenfeitige Verpflichtung nur eine 
moralijche oder eine wirklich rechtliche jei und ob dieje jih nur auf die Praris 
des Neligionsgejeges oder auch auf die Gejammtthätigfeit jedes Israeliten er: 
ſtrecke, darüber joll uns das biblische und nachbibliihe Schriftthum belehren. 
Wir Ilagen die Bücher des Pentateuchs auf. Im 2. B. Mof. 19. 8. lautet 
die Erflärung des Volkes betreffend die Annahme des Geſetzes: „Alles, was 
der Ewige —— wollen wir thun“; ebenſo wiederholten ſie dieſe Worte bei 
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der Bundesſchließung und Verpflichtung des Volkes auf das Geſetz.) Von einer 
Uebernahme der VBerantwortlichteit des Einen für den Andern wird nicht geiprochen. 
Im Gegentheil ftoßen wir auf Stellen im 2. u. 4. B. dajelbft, die gegen eine 
gegenjeitige Verantwortlichkeit jprechen. 2 B. Moſ. 32. 32. betet Mojes: „Und 
nun, wenn du ihre Sünden vergiebft, wenn nicht, löjche mich aus dem Buche, 
das du gejchrieben.“ Darauf wird ıhm die Antwort: „Wer gegen mich geſün— 
digt, den Löfche ich aus meinem Buche.“?) Ebenſo lejen wir in der Fürbitte Mofis 
und Ahrons 4 B. M. 16.23. „jo ein Mann jündigt, wirjt du über die ganze 
Gemeinde zürnen ? ®) Beide Stellen jcheinen die Annahme einer Verantwort: 
lichfeit des Einen für den Andern nicht zu fennen. Grit das5 B. Moj. 21. 1-9. 
bringt das Gejeh von dem Mordoprer, das die Aelteften der Stadt, in deren 
Nähe man einen erichlagenen Menjchen gefunden, deſſen Mörder unbefannt ift, 
bringen und dabei jprechen jollen: „Unjere Hände haben diejes Blut nicht ver: 
goſſen. Verſöhne Israel, dein Volk, das du, Ewiger, erlöft haft, und gieb fein 
unjchuldiges Blut in der Mitte deines Bolfes Israel, möge uns dieſes Blut 
eſühnt werden!“ Diejes Gejeg hat den Schluß: „Und du jchaffe das unjchuldige 
Blut aus deiner Mitte, denn du jollit das Nechte in den Augen des Ewigen 
vollziehen.“ Hier iſt ausdrüdlid die Verantwortlichfeit des Einen für den 
Andern ausgejprochen. Ob diejelbe, wie hier, nur für die Aelteſten der Stadt, 
die Behörde, oder auch für jeden Einzelnen der Gemeinjchaft Geltung habe, dar: 
über nur noc eine Stelle daſelbſt. „Es jollen nicht jterben die Väter der 
Kinder wegen und die Kinder nicht in ‘Folge der Sünden der Eltern, jeder jterbe 
in jeiner Schuld.**) Demnach fann obiges Geſetz von der Solidarität des Einen 
für den Andern jich nicht auf jeden Einzelnen der Gemeinjchaft beziehen, jondern 
erjtredt jich nur auf die Behörde, die Ortsälteften, als die Leiter und Wächter 
derjelben. In Betracht dejjen werden wir daher obigen Ausſpruch: „Alle Jsrae— 
liten bürgen (jind verantwortlich) für einander“ nur im moralijchen Sinne zu 
nehmen haben, wie der Eine von der Mitjchuld an dem Vergehen des Andern 
in der Gemeinjchaft, der er angehört, moralisch nicht ganz frei tt, eine Annahme, 
die auch aus den öftern Strafandrohungen im Pentateuch gegen die ganze Ge— 
meinde wegen der Sünden der Einzelnen in derjelben, die durch die Fürbitte 
Mojis: „Sp einer ſündigt, follteft du über die ganze Gemeinde zürnen!“ nicht 
gu Ausführung kommen, hervorzugehen jcheint. Einen weitern Schritt thut das 
uch Jojua in jeiner Erzählung von dem Raube Achans (j. d. A.), in Folge 
dejjelben die ganze Gemeinde bejtraft wurde.) Es hat hier das Gejeh Der 
Solidarität aud) für den Einzelnen jeine rechtliche Wirkjamfeit. Denjelben Stand- 
er nehmen auch die andern biblischen Schriften ein, aber immer find es aud) 
a die Häupter der Gemeinde, ihre Führer und Leiter, ihre Richter und Aelte— 
jten, die er die Verantwortung trifft. „Wegen des Böen wird der Gerechte 
bingerafft!” „Der Gerechte jtirbt und Niemand nimmt es fich zu Herzen.“ Das 
talmudijche Schrifttyum hält an diefen Angaben fejt, nur jucht es fie nur nod) 
bejtimmter u. fajjlicher darzuftellen. Die Annahme einer Verantwortlichfeit des 
Einen für den Andern findet ein Lehrer dajelbft in dem Schriftwort 3 M. 26. 37. 
angedeutet, wo er abweichend von unjerm Terte lieft: „Und fie ftraucheln, der 
Eine durch die Sünde des Andern“,*) und dabei ausruft: „Da iſt die Lehre, 
daß alle Jeraeliten für "einander (der Eine für den Andern) verbürgt find !“?) 
Der Gejegeslchrer R. Simon b. 3. (im 2. Jahrh.) verſteht dieje gegenjeitige 
Berbindlichkeit der ag a Religionsgenofjen durch folgendes Gleichniß zu ver: 
deutlichen. „In einem Schiffe, das voll von Neijegefährten war, ergriff der Eine 
1) 2M. 24 d—b. ?) 2 M 32. 8. 53 weoDn unon v5 nun sen ww. 9°) bo Syt non mn tra 
nspn pn. *) 5 M. 24. 16. 5) Jofua 7. 9) In unferm Bibeltert heißt es: van we Yen das 
gegen bat biefer Lehrer: vn yya wm bear Giehe in Abth. II. Artikel: „Text“. ”) Sifra zu 
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einen Bohrer und fing unter feinem Site den Boden zu durchbohren an. Darüber 
erichroden, riefen ıhm die Andern zu: „Was machjt du da?“ Diejer antwortete: 
„Seid unbejorgt, ich bohre nur unter meinem Site.” „Laſſe ab, entgegneten jie, 
denn die eimdringenden Fluthen bedrohen dann auch unjer Leben.” So ift es, 
ichließt dieſes Gleichniß, mit der Sünde des Einen, die auch den Andern nad) 
hi zieht“.'“ Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts, Chiskia, hat darüber: „Ein 
— Lamm iſt Israel (Jeremia 3.), wie beim Lamm, in Folge ſeines 
arten Organismus jeder Schlag am Kopfe oder an einem andern Körpertheil 
— alle ſeine Glieder ſchmerzhaft empfunden wird, ſo iſt es innerhalb Israels, 
der Eine ſündigt und Alle müſſen es empfinden.“) Die nachtalmudiſchen Myſtiker 
— als Grund der gegenſeitigen Verbindlichkeit an, daß die Seelen der Israe— 
iten gleich einer Schnur zuſammengehörig verbunden ſind. Wie bei einer Schnur 
jede Schwingung jie ganz in Bewegung jet, jo ift es, wenn Einer jündigt, daß 
Ale dadurd) zu leiden haben.“ ’) Ein Anderer faht dies fürzer und lehrt: 
„Alle Seelen jind wie ein Organismus und wie eine Berfon, denn Alle jind ane 
einander —— das der Grund, daß alle Israeliten für einander verantwort— 
lic) ſind.“) Doch ſind es auch da in erſter Reihe die Führer u. die Leiter der 
Gemeinde, jowic überhaupt jede Berjönlichkeit von Macht und Einfluß beim Volke, 
die von der Mitjchuld an den Sünden der Andern nicht frei gehalten werden, 
daher jie an den Folgen der Berantwortlichkeit zu leiden haben. „Wer, lautet die 
Lehre darüber, jeinen Hausgenofjen die Sünde verwehren fonnte u. hat es unter- 
lafjen, wird wegen der Sünde derjelben heimgeſucht;“ ebenjo „Wer jeine Mitbürger 
von der Sünde abhalten fonnte u. es nicht gethan hat, muß wegen der Sünde 
derjelben leiden u. j. w.““) Mehreres jiehe: „Zurechtweiſung“. 


E, 


Chanoch, Buch, — on Jed. Die ſpätere Midraſchliteratur hat 
zwei Schriften, die fie als „Bücher Chanochs“, Henochbücher, bezeichnet, eine 
unter obigem Namen und die andere mit dem Titel: „Leben Chanochs“ Chaje 
Chanoch, urn. Von diejen enthält erjtere myſtiſche Offenbarungen von dem 
Gottesthrone, den 70 Gottesnamen, durch die man verjchtiedene Wunder auszu— 
führen a den Engelsfürjten und deren Namen, von denen der zum Me— 
tatron (j. d. U.) gewordene Chanoch 92 Namen hat u. a. m. Zuletzt werden 
die Männer angegeben, denen dieje Geheimlehren geoffenbart wurden. Die andere 
Schrift „Leben Chanochs“, Jun vr verherrlicht das Leben m. bis zu jeiner 
Himmelfahrt. Beide find EHleinere Bruchjtüde eines größern bei den Juden 
heimifchen Henochbuches, „sepher Chanoch,“ wovon die erhaltenen Fleinern 
Midraichim: „Die re mbar, (: d. A.),) das Noabud), neo (}. d. A.), 
das „Alphabet“ des R. Afiba (j. d. A.) u. a. m. Theile dejjelben jein mögen. 
Das äthiopifche Henochbuch,“) behandelt Themen, die ſich in den Midrajchim 
bejonders ın dem „Pirke de R. Eliefer“ ganz wiederfinden.) Die Boing 
diejer Schriften fällt in das 7. Jahr). Mehreres ſiehe: „Henochſage“ u. „Myſtik“. 
— — befinden ſich beide Schriften in Jellineks Beth Hamidraſch 
h. 1I. u. IV. 


— — — — — un 


') Midrasch rabba 3 Moſ. Abſch. 4. *) Daſelbſt. yersıo rim morn ano m. ) Reschith 
chochma Sa 14. Schaar hajırah, *) Abraranell Nischmath Adam cap. 1 °) Gemara 
Sabbath ®. 543. Bergl. Schebuoth &. 394. *) Die „Hechaloth“ heißen in Steinschneiders 
Bibliotheca hebr. Bodlej. voce mba geradezu „Henochbuch“. ?) Ind Deutjche überjegt von 
Dillman. *) Bergl. Zunz, Etwas über rabbinifhe Literatur ©. 19, wo Nachmweife von dem 

ochbuche im Eohar gegeben werben; ferner Jellinek, Zeitfchr. der d. M. Geſellſch. 1853. 

249. Das Soharbuch nennt ausdrüdlich mehrere Mal ein Henochbuch, Turı men; melde 
€tüde in dem „Pirke de R. Elieser“ auffallende Aehnlichkeit mit denen des äthiopifchen Henoch— 
buches haben, bat S. Sachs in Frankels Monatsſchrift I ©. 279 aufgezählt, 
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Ghanulfa Midraih, aun werd, Bon diefem Midrafch find bis jetzt drei 
verjchiedene Rezenjionen erjchienen, deren Inhalt die Erzählung von den Leiden 
der Juden unter der Syrerherrichaft, ſowie von den jiegreichen Kämpfen der Hasmo— 
näer gegen diejelbe ift, die mit der Vernichtung derjelben, der Wiederheritellung 
der religiöjen und a und der Wiedereinweihung des Tempels 
enden. Bon den religiöjen Berfolgungen durch die Syrer werden befonders 

enannt die VBerleugnung des jüdischen bg und die Werke der Unzucht. 
Die Geſchichte von Judith fehrt hier wieder, ebenjo joll die öffentliche Schändung 
einer Priejtertochter den Ausbruch des Aufſtandes hervorgerufen haben. Wir 
haben hier erhaltene liebgewonnene Boltsjagen in mannigfacher Umdichtung, Die 
uns beito werthvoller jind, weil in dem talmudischen Schrifttyum, weder ın der 
Mijchna eig | in der Gemara gar wenig und jelten von den Hasmonäern erzählt 
wird. Die drei Rezenjionen des „Midrajch-Chanufa“ find in Jellineks Beth 
Hamidrasch I. und VI. Mehreres ſiehe: „Hasmonäer“ u. „Zempelweibfejt“. 

Cypern, bei den Alten Eypros oder Cyprus, orıap, eine der größten Injeln 
des Mittelmeeres, nach Sicilien die wichtigjte und bedeutendjte derjelben, die einen 
Ic lebhaften —— für die phöniz. Schiffahrt bildete. Die Lage der— 
elben iſt im öſtlichen Theile des Mittelmeeres,') zwiſchen den Küſten Chliciens 
und Syriens in einer Länge von 30 Meilen von Weſt nach Oſt, in einer Breite 
gegen 15 Meilen und von einem Umfange von 85, Meilen incluſ. der Buſen— 
einjchnitte,*) von der im Ganzen der Flächenraum auf 3—400 Quadratmeilen. 
Als —* daſelbſt kannte man: Salamis, Neupaphos, Amathus u. Lapa— 
thus. Ihre reichen Waldungen waren berühmt, die Phönizien u. Aegypten mit 
Holz zu deren Arbeiten, bejonders zu Schiffbauten, ah) Außerdem 
hatte Eypern einen bedeutenden PBroduftenreichtyum. Das Innere jeines Bodens 
war reich an Metallen, befonders an Kupfer, Eifen, Blei, Zinn mit einem Zujat 
von Silber. In den Bergen fand man Smaragde, Demante, Opale, Achate, 
Jaspis, Gipsiteine, Alaun u. a. m. Ebenjo producirte man da durch Verdunſtung 
des Seewafjers viel Salz. Die Bewohner, erportiren feine Webereien, Segeltücher, 
Theer, Spezereien, föjtliche Salben, wohlriechendes Harz, Ladanum, verjchiedene 
Dele, Donig, Feigeneſſig, Früchte: Dliven, Granatäpfel, Mandeln, Gartengewächſe: 
en. noblaud) ; ferner von Getreide: Weizen, Gerjte u.a. m.; ebenjo Wein, 

olle, Flachs, Hanf u. a. m. Berühmt war der köſtliche Cyprijche Wein. 
Diefer Reichthum lodte auch viele Einwanderungen aus verjchiedenen Ländern 
herbei. Neben Phöniziern und Griechen wohnten auch hier Juden, die unter den 
Biolenden die eine Zeit lang diejes Eypern beherrichten,?) eimwanderten und 
päter jich jehr zahlreich ausbreiteten. Nach 1 B. Macc. 15. 23. wohnten Juden 
in Eypern jchon 141 v. Bon ihnen wird auch bei Joſephus Alterth. 13. 10. 4 
gejprochen. Die jüdijche Gemeinde in der Hauptjtadt Salami wird ebenfalls 
er Unter Trajan machten die Juden auf Eypern einen furdhtbaren Auf- 
tand. °) 

GHperblume, 130.°) Büjchel der Eyperblume, 19137 >swx.?) Baumartiger 
Zierſtrauch. 10—12 Fuß hoch, dejjen Zweige einen dichten Schmud von lanzett- 
fürmigen, einander gegenüberftehenden Blättern mit gelblich ne Blüthentrau- 
ben, die einen angenehmen Geruch verbreiten. Aus den zu Pulver geriebenen 
ki Blättern wird eine rothe Farbe zum Färben der Fingernägel, auch der 

ippen u. der Haare bereitet. Die wohlriechenden Blütentrauben bergen die 
a Hg im Bufen. Heimiſch war dieſer Zierftrauch auch in Baläftina, in 
den Gärten Salomos bei der Quelle von Engedi,'®) fpäter auch in der Umgebung 
von Jericho,“) auch um Aikalon.'?) 





) 1 Macc. 15. 23. *®) Plin. v. 85, Apgſch. 27. 4 Ptolem. V. 14. 3) Strabo XIV. 682. 
*%) Ezechiel 27.6. ®) Liv. 45. 1. 2, Ioseph. Art. 13. 10. Strabo 14. 684. °) Apoſtgeſch. 
13. 5. ) Dio Cass. 58, 12, *) Hoheslied 1. 14; 4. 13. 9) Daſ. '%) Taf. 1. 14; 4. 13 
11) Sofepb. b. j. 4.8.3. 12) Plin. 12, 51. 
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Ehrene, np. Hauptftadt der — Cyrenaika in Nordafrika, weſtlich 
von Aegypten, die unter den Ptolemäern, Pentapolis hieß u. heute als das 
Plateau von Barka befannt iſt. Sie hatte unter ihren griechiſchen Bewohnern 
eine zahlreiche jüdische Bevölkerung, ') die von den Btolemäern zur Befeftigung 
a Herrſchaft dahin verpflanzt wurden, hier gleiche Rechte mit den übrigen 

inwohnern genojjen u. jich jehr ausbreiteten.?) Die Stadt hatte einen fehr 
blühenden Handel, der jich nad) der Zerjtörung Cartagos ungemein ausdehnte. 
Rühmlich werden von demjelben genannt feine Roffe, feine Rofen, aus denen 
man fojtbares Del bereitete u. Silphion, defjen Saft zu Arzenet verwendet wurde 
u. a. m. Es war ein BZwijchenhandel, der hier zu Land von Weftafrita nad) 
Aegypten u. von Aegypten weitwärts getrieben wurde. Doch rüfteten fie * 
Schiffe mit ihren Waaren aus nad Alerandrien u. andern vn des Mittel- 
meered. Faſt nur von Juden bewohnt war die cyrenifche a ae Berenice; 
ein anderer Hafenort war Apolonia, wohin eine bequeme Straße von Cyrene 
führte. Nach Jeruſalem famen Cyreneiſche Juden häufig, befonders zu 5 — 
von denen ſich da eine große Zahl niederließen und eine eigene Synagoge hatten.“ 
Nach der Zerſtörung Jeruſalems durch Titus flüchtete ſich ein großer Theil der 
Zeloten (ſ. d. U.) hierher, wo ſie bald einen Anhang von 2000 M. um fich. 
hatten und die übrigen Juden zum Aufjtande gegen die Römer reizten. Aber 
die — Juden machten Age dem Statthalter Catullus Anzeige, der, die 
Aufftändischen hinrichten ließ. Der Zelotenführer Jonathan fiel in die Hände 
der Römer, der aus Rache gegen die Berräther auch die reichen Juden als Mit: 
ſchuldige anklagte. Catullus ließ darauf von ihnen 300 hinrichten. Jonathan 
wurde in Rom lebendig verbrannt.) Später betheiligten ſich Chreneiſche Juden 
nod) an den Aufftänden in PBaläjtina in der trajanijch hadrianiſchen Zeit.*) 


Mehreres fiehe: „Zerjtreuung der Juden“, „Zeritörung Jerufalems“. 


D. 


Dantopfer, mn mar, ſiehe: Friedens- oder Erfüllungsopfer ombw. 
Danfreden, mn ma. Das talmudifche Schriftthum — eine große Anzahl 
von Danfreden, von denen wir hier — als Probe der talmudiſchen Homiletik 
folgen laſſen. Im Jahre 138 n., nachdem die ak wage Berfolgungsedifte 
(j. d. U.) theilweife aufgehoben wurden, verjammelten jich die zeriprengten Volks— 
und Gejegeslehrer wieder in Ujcha, wo fie eg Sitzungen abhielten und von 
den Bewohnern Uſchas mit vieler Liebe und Aufmerkjamfeit bewirthet wurden. 
Boll Erfenntlichkeit für diefe Zuvorfommenheit fprachen te denjelben ihren Dank für 
ihre ihnen erwiejene Gajtfreundichaft aus.?) R. Juda, als Bürger Uſchas, trat r 
vor u. richtete an die Gejegeslehrer folgende Danfrede. „Und Moſes nahm fein Zelt 
und errichtete e8 entfernt vom Sr (zweitaufend Ellen), und Jeder, der Gott juchte, 

ing zu ıhm hinaus (2 M. 33,9). Wenn bei einer Entfernung von zweitaujend 

len das Aufjuchen des Freundes um die Belehrung des Göttlichen erwähnt 
und gelobt wird, jo muß jicherlich euer Verdienſt größer fein, denn ihr, meine 
Freunde, famet von zehn, zwanzig bis dreißig Meilen weit wegen der Belehrung 
des Göttlichen!“ Diejem Br te R. —— mit einer Dankrede an die Be— 
wohner Uſchas: „Amon und Moab, Ipen er, durften deshalb nicht in die Ver— 
ammlung Gottes fommen, weil fie Israel in der Wüſte nicht mit Brod und 

affer zuvorfamen (5 M. 23, 5). Und wenn dies zur Zeit, wo Jsrael nicht 
dejjen bedurfte, da e8 an Manna und Wafjer feinen Mangel hatte, von Gott 
gern gejehen wurde, gewiß muß heute in diefer Stunde der Noth und des Leidens 


») Macc. 15. 23. *) Josephus contra Apionem 1I. 4; Antt. XIV. 7. 2. XVI. 6. I; 
b. j. VII. 11. 2; Dio Cass, 68. 32, —2 Apſtgſch. 2. 10. — ——— 8) Joseph. b. j. VII. 
11. I-3. ) Dion. Cass, 68. 32. °) Midr. rabba 1 M. 60, 69; ibid. 4 R. 4; ibid. Hohld 
©. 15, nmeeena ano und Berachot 63, 
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eure Gaſtfreundſchaft, die ihr an uns bewieſet, eine Gott wohlgefällige ſein, deren 
a nicht ausbleiben fann!* Darauf begann R. Meir feine Schlußrede: „Es 
giebt eine Tradition, daß der alte Prophet im 1. B. Könige 13, 11 derjelbe 
gewejen war, der zur Zeit der Richter unter dem Namen Jonathan, Sohn 
Gerſchom, als Prieſter des Götzenbildes Micha erwähnt wird (Richter 18, 30). 
Diejes lange Leben joll er fich dadurch von Gott erwirft haben, weil er Viele 
vom Götzendienſte abhielt. Wenn nun dem, deſſen Gejchäft doch gewiß nicht 
ottgefällig war, dennoch nicht die Belohnung des Guten vorenthalten wurde, 
— möget ihr Männer Uſcha's des guten Erfolges eurer an uns gezeigten Wohl— 
a jicher fein!” Nun trat R. Joſe mit feinem Danfworte auf: „Obed-Edom 
von Gath wurde von Gott gejegnet, weil er die Bundeslade bei fih aufnahm 
und das Licht vor derjelben nach den Worten der Weilen forgfältig pflegte (2. 
Sam. 6, 10—15). Wenn für die Aufnahme der Bundeslade, mit der jonft feine 
Mühe und fein Ktoftenaufvand verbunden war, ein jolcd großer Segen erfolgte, 
jo wird gewiß der Segen eurer Verdienjte, die ihr uns mit Speife und Tranf, 
mit Kleidung, Wohnung und Bedienung jo gaitfreundlich bewirthetet, größer u. 
vollfommener werden!“ Jet ſprach R. Simon, Sohn Jochai: „Männer Uſcha's! 
Schunamit hieß die Frau, die den Propheten Eliayu auf feiner Flucht freundlich 
aufnahm und mit Speife und Trank bewirthete, wofür fie auch reichlich gejegnet 
war, und das Glüd hatte, daß ihr einziges Kind, das fchon für todt gehalten, 
durch Eliahu wieder ins Leben gerufen wurde (2. 8. 4, 1—31). Wie diefe 
Frau, deren Haus ja doch nur durch Eliahu gefegnet wurde, durch die freund- 
liche Bewirthung dennoc zum Beſitz ihres jchon todt geglaubten Sohnes wicder 
gelangte, jo werden gewiß eure Wohltbhaten höher geachtet und fchöner belohnt 
werden!’ Darauf beganı N. Eliefer, der Sohn des N. Joſe Hagelili: „Saul 
Iprach zu dem Volke Keni, dem Nachkommen Jithro's, ziehet hinweg und ver- 
lafjet Amalek, damit ihr nicht mit ihm umlommet, da ihr doch Gutes gethan 
habt an Israel, als es aus Aegypten zog (1. Sam. 15, 7). Aber Jithro war 
ja blos gegen Mojes allein gefällig und warum beißt es: „an ganz Iſrael?“ 
Gewiß, —* deutet auf die — hin, daß die Wohlthätigkeit gegen die Führer 
und Lehrer jo hoch geſtellt wird, als wenn fie gegen das ganze Volk geübt 
worden wäre. Ihr Brüder in Ujcha daher, die ihr ſolch große Gajtfreundjchaft 
gegen die Lehrer eures Volfes geübt habt, wahrlich euer VBerdienft ift ein größere 
und schöneres!” Zuletzt ſchloß N. Eliefer, Sohn Jakob, die Reihe der Nedenden 
mit folgenden Worten: „Vernimm und merke auf, Israel, denn heute bift dur 
zum Bolfe erwählt! (5 M. 27, 9), jo redete Mojcs das Volf an, als er ihm 
nochmals die Lehren und Wahrheiten Gottes einjchärfte. Aber wie paßt wohl 
der Ausdrud: „heute bift du zum Volke erwählt“, da doch bereits vierzig Jahre 
bald zu Ende waren, jeit Jsrael aus Aegypten gezogen und am Berge Sinat 
zum Empfang der Gotteslchre gejtanden ? jo werdet ihr fragen. Doc) die Ant- 
wort darauf iſt diefe: „Werl fie die Wiederholung der Gottesichren durch Mojes 
gern und freudig anhörten, wurde es ihnen angerechnet, als wenn fie fi erſt 
damals und nur dadurch werth und würdig eines göttlichen Volkes gezeigt hätten. 
— in Uſcha! mit vieler Liebe und Freundlichteit habt ihr ung empfangen ; 
reue und Hingebung war das Werk eurer Pflege und Bewirthung, darum rufe 
auch ich mit Moſes: „Höre und vernimm, Jsrael, du —— dich an dieſen 
ar — als Volk Gottes!“!) Mehreres ſiehe: „Abſchiedsreden“, „Leichenreden“, 
und „Predigt“. 

Derech Erez rabba, 727 ya8 777, großer Traftat von dem Sittlichen und: 
Derech Erez, jutta, xvn yar 777, Eleiner Traftat von dem Sittlichen. 
Zwei Traftate der praftischen Ethik, zwei Sammlungen von Sentenzen, Aus 
jprüchen und Lebensanweijungen für das jittliche Handeln. Der erite Traftat hat 





') Midrasch rabba zum Hohld. voce nwwna uno. 
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11 Abjchnitte, von denen jpricht der erjte von der Ehe und den Eheverboten; 
ferner über die Ehewahl und die KKeujchheit; der zweite von den Sündern und 
den Tugendhaften und dem Gejchid jeder Klaſſe Berfelben in jchöner Barallele. 
Wichtig iſt dieſer Abjchnitt für die jüdische Neligionsgejchichte, da wir hier die 
verjchiedenen Geiſtesſtrömungen für und gegen das Gejeß, von denen fich mehrere 
zu bejtimmten Sekten herausgebildet hatten (j. Seften und Minin), aufgezählt 
inden. Im Ganzen giebt diefer Abjchnitt den 11. Abjchnitt der Mijchna des 

raktats Sanhedrin erweitert und umgearbeitet mit Zujäßen wieder. Der dritte 
Abſchnitt Fündigt jich als ein Abjchnitt von Lehrjprüchen, angeblich des Gefcges- 
lehrer Ben Aſai (j. Simon b. Ajat) an und jpricht von den Gegenständen, Die 
den Menjchen von der Sünde abhalten. Die Ermahnung von N ochanan b. 
©. an jene Schüler auf jeinem SKranfenbette') wird hier als die des R. Elcafar 
b. Ajarta bezeichnet. Der vierte Abjchnitt bringt Demuths- und Anſtands— 
— jowie von der Verehrung der Lehrer u.a. m. mit Beziehung auf die von 
Abraham geübte Gaftireundie aft. Der fünfte Abjchnitt hat die Fortſetzung des 
vorigen über Sreunbfihaftäbefuche, Abjchtede und die Vorficht bei Aufnahme von 
Gäjten. Der jehste, jiebente, achte u. neunte vom Benehmen der Gäfte 
im Haufe, am Tijche, beim Mahle u. a. m. Der zehnte: über den Anftand 
im Bade und der elfte: verjchiedene Lebensregeln u. a. m. Der zweite Traftat 
zählt 10 Abjchnitte, von denen enthält der erjte Abjchnitt die Lehren für den 
Gelehrten u. a. m.; der zweite bis zum zehnten: die Fortjehung von obigen 
Lehren für Lehrer u. Schüler in ihrem Benehmen unter einander und gegen Andere 
u.a. m.; der zehnte endlich von der meſſianiſchen Zeit u. von mehreren Lehren 
zur Ehewahl und Erwerbsbegründung. Die Abfaffung diefer Traftate war nicht 
vor dem 8. Jahrh., doch waren jchon bei den Lehrern des 2. u. 3. Jahrh. n. 
Sammelwerfe von Sittenfprüchen unter dem Namen „Hilchoth Derech erez‘ 
befannt; es erwähnen diejelben AR. Juda,?) un die jerufalemitische Gemara ®) 
u.a. m. Mehreres jiche: „Sittenlehre” und „Agadiſches Schriftthum“. - 


E. 


Ebel. Sax, Trauer, Trauertraktat, mit der nähern Bezeichnung: Ebel 
Rabbathi, nn ax, Großer Trauertraktat, jo genannt zum Unterjchiede von 
dem jüngern Trauertraftat: Ebel Sutarthi, ner Sax, Kleiner Trauer: 
traftat.*) Sammelwerk halachijcher Beftimmungen von Trauerzeremonien, welche 
die Miſchna in nur gedrängter Kürze mittheilt.’) Die Behandlung der Leichen 
und die Haltung der Leidtragenden, s.pec. der zur Trauer Berpflichteten bilden 
die zwei Hauptbejtandtheile dejjelben Es iſt ein der ältejten Trauertraftate, 
der im Talmud mehrere mal von den Lehrern des 4. Jahr). n., von R. Bapa,°) 
Nafrem b. Papa’) und Rab Nachman) zitirt wird und wohl jchon aus der 
Zeit der Tanatm herjtammt.?) Wir haben diejes Sammelwerk nicht mit dem 
eines jüngeren Urfprunges, das ebenfalls bald „Ebel Rabbathi,“ 0) bald „Sema- 


1) Berachoth ©. 283. °) Berachoth S. 22a. *) Jerusch. Sabbath Abſch. VI. 2. 
Ueber die Nennung dieſer Schriften bei den Gelehrten der nachtalmudiſchen Zeit fiehe: Zunz, 
&ottesdienftlich. Vorträge S. 110-111. *) Bergl. die ausführliche und äußerſt gründliche Mono: 

rapbıe über die Trauertraftate von Dr. N. Brüll, Rabbiner in Frankfurt a.M. in feinem 
834 Jahrg. J. ©. 2-57. 5) Mischna Moed Katon J. 5. 6; III. 5. 9; Berachoth IL. 6. 
7; Ill. 12; Sabbath XXIIL 4. 5; Sanhedrin 11. 1.3; VI.5.6; Herajoth II. 5. *) Moed 
Katon &. 262. 7) Daf. 24a ray bana mon. Bergl. dafelbfi den Ausſpruch von „Samuel“. 
s) Kethuboth nar Jana wın ©. 28a. °) Daß diefes „Abel Rabbathi“ nicht mit unferm Sema- 
choth identiſch ift, er ihon daraus hervor daß die von den Amoräern im Talmud gebrachten 
Zitate fih nit in Semachoth vorfiuden, wie dies N. Brüll —— hat. Einen Beweis, 
daß die Tanain die Veſtimmungen des „Ebel Rabbathi“ in Moed Katon S. 24a kannten, finde 
Ih in den Zitaten Sebachim ©. I00 a, Semachoth IV. 9, von R. Tarphon u. Joſeph Hakohen. 
10) So in Raſchi Kethuboth ©. 25a; Ramban in feinem Thorath Haadam Abſch. 14 und in 
der Aufjhrift unſeres Semachoth, 
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choth“ (f. weiter) heißt, zu verwechjeln,’) da dieſes eine fpätere mit Zufägen 
vermehrte Umarbeitun — ältern „Ebel Rabbathi“ und des jüngern „Ebel 
Sutarthi“ ijt.?) Unſer älteres „Ebel Rabbathi* eriftirt nicht mehr als jelbit- 
tändige Schrift, aber eine Menge jeiner Beitimmungen find uns außer en 
m der Mijchna und der Gemara in dem „Ebel Sutarthi* (f. d. A.) und in 
Semadoth (j. d. A.), —— in veränderter Umarbeitung, erhalten. Der Zweck 
von Anlegung ſolcher Sammelwerke ging aus einem praktiſchen Bedürfniſſe für 
die Beerdigungsvereine, die Brüderſchaften, die im talmudiſchen Schriftthum oft 
genannt werden, hervor.?) 

Ebel Zutarthi, nmon Sax, Kleiner Trauertraftat. Von der Eriftenz 
eines kleinen Trauertraftats, der gleichjam ein Auszug des größeren Trauer: 
traftats, Ebel Rabbathi, war, | richt der Gaon Natronat b. &' at (859—869),*) 
Spätere bringen in — Schrikten — aus demſelben. So Iſa Iba Ghajat 
in ſeinem Halachoth II. p. 27; Nachmanides in feinem Thorath Haadam ©. 5a 
und 14a; Tanja Ar. 63; Jakob b. Ajcher in Tur Joredea 337. 339 u. a. a. D.°) 
Nach denjelben enthielt diefer Traktat Borjchriften über Kranfenbejuch (j. d. A.), 
Berhalten bei dem Sterbenden, Behandlung dejjelben, über Leichenbeftattung, Todten- 
trauer, Auslegung der Gräber, Snochenfammlung von den Leichen umd deren 
Beerdigung u.a. m. Bon ihm ift Vieles in den jpätern Trauertraftat Semadhot 
aufgenommen und umgearbeitet. In den oben erwähnten Zitaten aus ihm 
fommen Namen der Tanaim (ſ. d. W.) vor: R. Afiba, Eliefer b. Zadok, Jehuda, 
Joſua, Meir, Simon b. Gamliel u. a. m. Die deit der Abfaffung defjelben war 
wohl nicht vor der Mifchna, doch deuten Inhalt und die genannten Lehrer im 
derjelben auf Paläjtina hin, wo diefe Schrift entjtanden ift. 

Ebel Radbathi, ar dax,*) oder Semachoth, mnow. Größerer Trauer: 
traftat, im Anhange bei unjern ZTalmudausgaben von 14 Abjchnitten. Der 
Name „Semachoth“, nınow, Freuden, ?) ift Fe erw man mied die Bezeich- 
nung „Ebel“ Trauer, „Trauertraftat” und fubjtituirte dafür die entgegengefegte 
Benennung „Semachoth*, „Freuden“, ein Verfahren, das nicht jelten war.®) 
Diejer Tranertraftat zählt 14 Abjchnitte und bildet eine Innereien. von 
Lehren, ae und Erzählungen aus ältern Werfen, die verjchieden umgearbeitet 
wurden und jo ihre urjprüngliche Geftalt eingebüßt haben und an Ungenauigfeit 
leiden.) Dieſe ältern Werke find die Mifchna, die Mechilta, Sifra und Sifre, 
ferner die Tofephta, die Gemara, die eye u. die babylonische, die Barai- 
thoth in derjelben, die Trauertraftate Ebel Rabbathi und Ebel Sutarthi u. a. m. 
Die Gliederung der Lehren und Süße, fowie der aufeinanderfolgenden Abjchnitte 
ift nicht ſtreng ſyſtematiſch, doc läßt ih der Inhalt jedes Abjchnittes nad) 
jeinen Hauptfägen in folgenden angeben. Abjchnitt I 1—7 von der Agonie bis 
Fer wirklichen Eintritt des Todes, die Behandlung des Sterbenden ; dar. 7—14, 

a3 Verhalten ggesen die Leidtragenden. Da II. 1—7 von dem Selbjt- 
mörder (ſ. d. A.), die Beichäftigung mit deſſen Leiche und deren Beerdigung ; 


’) Wie dies von Raſchi zu Kethuboth ©. 25a und Ramban in feinem Thorath Haadam 
Abſch. 14 geſchehen; ebenfo noch Zunz, Gottesbienftlihe Vorträge S. 90 und Fürst, Kultur: 
u. Literaturgeih. ©. 216. *) Siehe barüber ben Artikei „Ebel Rabbathi, Semachoth“. *) Siehe 
„Vereinäweien“ mman. 9 In feiner Refpond Chemda Genuss Nr. MW auf die Frage, was tft 
Ebel Rabbathi? antwortet er: „Ebel iſt ein Traftat, eine Miſchna, von Trauergefehen, von benen 
die meiiten aus 3 Abſch. des Mifchnatraltatd Moed Katon —— es giebt zwei Ebeltraktate, 
ein größerer und ein kleinerer. sl Eine Zufammenftellung diefer Zitate mit erläuternden 
Parallelen aus andern Echriften hat N. Brüll in feiner fhon genannten Monographie S. 1U 
biß 22, die befier beachtet zu werben verdient. 9) Eo bei Raſchi u.a. m. Siehe oben. 7) Bergl, 
Bf. 16. 11 wo der Ausdruck Semachoth, nınpw, vorlommt und im Midrasch daf. auf bie 
Eeeligteit nach dem Tode gebeutet wird. *) So hat man für „Blinder“ die Bezeihnung „Biel: 
ſehender“ m wo. ®) —— find die von N. Brüll ©. 30-37 aufgeſtellten Parallelſtellen 
aus dem talmubifchen —— zu ben Lehren u. Gefeken in Semachoth, bie bei einer neuen 
eorrectern Ausgabe unfere® Semachoth ein ſehr werthvolles Material ausmachen, das feine 
gute Dienfte leiten würde. 
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daf. 7—14 von dem Verhalten gegen die durch das Gericht zum Tode Ver: 
ürtheilten, die durch Die römijche Behörde Getödteten oder auf eine andere Art 
mgefommenen. Abfchnitt III die Angaben der Altersftufen der Sterbenden in 
ai auf das Verhalten gegen diejelben. Abjchnitt IV. 1—34 von dem Ber- 
halten de Aaroniden bei den Leichen feiner Angehörigen. In $ 9 dafelbft wird 
eines Priejters Jofeph erwähnt, der aus übertriebener Strenge ſich nicht an 
feiner geftorbenen a veruureinigen mochte, bis er dazu von feinen Genoffen 
—— wurde (ob dies Joſephus Flavius geweſen? Es wäre hier doch eine 
otiz von ihm, bie für ihm ganz u. gar fpricht). Abfchnitt V 1—16 von den 
Gejegen fir den zur Trauer Verpflichteten; ebenfo von den Gejegen des Ver— 
bannten. — VI Fortſetzung von dem Verhalten des Trauernden. Ab— 
ſchnitt VII über die Trauer am Sabbat und Feſt in den erſten ſieben Trauer— 
tagen, ſowie des ganzen erſten Monats. Abjchwitt VIII von der Leichenfeierlich- 
keit, der Beerdigung, der Leichenrede, dem Tode der zehn Märtyrer (f. d. 4.), 
dem Tode des Sohnes R. Alibas u. feiner Leichenrede um ihn u. a. m. Der 
ganze Abſchnitt hat Vieles, das für die Gejchichte gut verwerthet werden fann. 
bichnitt IX die Trauerzeremonie um den Tod der Eltern, der Gefchwifter, der 
Lehrer und der Gelehrten. Abjchnitt X weitere Gejege für den zur Trauer Ver— 
Ai Abjchnitt XI von der Beerdigungspflicht, der — der 
odtenklage und der Trauer im Haufe des Verſtorbenen. Abjchnitt XII über 
den Beginn der Trauer bei Trauernachrichten, die Knochenfammlung zur Be- 
erdigung und bei Wiederbeerdigungsfällen. Auch da find einige interefjante Notizen 
aus früherer Zeit eingejtreut, ald 3. B. von der Yusartung ded Sohnes von 
R. Chanina b. Teradjon u. a. m. Abjchnitt XIII weitere Bejtimmuugen von 
den Leichenfnochenjammlungen und Die are für die, welche dabei bejchäf- 
R t find. Abſchnitt XIV von den Gräbern und den Gejegen der Beerdigungs- 
tätte u. a. m. 

Egla Arupha. emp bay, Mordopfer, die Dpferan eined Kalbes durch 
Genidbrechen. Der Mofjaismus, der die Solidarität des Einen für den Andern 
Kg Belennern auferlegt und in erjter Linie die Weltejten und die Richter, 
ie * nicht frei von der a an dem Verbrechen ihres Ortes er- 
achtet (j. Bürgichaft), hat folgendes. Gele über das Auffinden eines Gemordeten, 

jen Mörder nicht ermittelt werden kann, aufgeftellt. „Wenn ein Erjchlagener auf 
dem Erdreiche gefunden wird, das der Ewige dein Gott dir zum Beſitz giebt ; auf dem 
Felde liegend, ohne zu wiſſen, wer ihn erjchlagen. So Sollen deine Aelteſten u. 
deine Richter a a und mejjen ker den Städten, die um den Erjchlagenen 
cn fo find. Welche Stadt die nächſte zum Erjchlagenen ift, jelbige Stadt- 
ältejten jollen ein Rinderkfalb nehmen, mit dem noch nicht gearbeitet wurde, das 
—— an keinem Joche gezogen. Und die Aelteſten derſelben Stadt ſollen das 
Kalb hinabbringen in ein —* es Thal,, das nicht bearbeitet und angebaut 
wurde, u. dem Kalb in dem Thale das Genid brechen. Sodann treten fie u. alle 
Aelteſten der Stadt, die am nächſten vom Erjchlagenen ift, zufammen, fie wafchen 
ihre Hände über das Kalb, dem im Thale das Genid gebrochen wurde. Darauf 
jpr fie: „Unfere Hände haben diejes Blut nicht vergojfen und unjere Augen 
haben es nicht gejehen. Verſöhne, Ewiger, dein Volk Jsrael, das du erlöft halt, . 
und geitatte fein unjchuldiges® Blut zu vergießen in der Mitte deines Volkes, 
und e3 möge ihnen dieſes Blut vergeben werden. Schaffe das umjchuldige Blut 
aus deiner Mitte, fo du das Rechte in den Augen des Ewigen Dale 2 
Den weiteren Ausbau dieſes Geſetzes hat das — Schriftthum. Es jini 
drei Alte, von denenhier gejprochen wird: a die Beitimmung der Stadt, Die 
zur Darbringung des Mordopfers verpflichtet ijt; b die Angabe der Opfergattung 


’, Nach der Septurginta, Vulgata, Dntelos u. Pſeudojonathan, Jofephus (Ant. 1, 4) u. 
nad dem Talmub; Neuere wollen unter In „Strom“ u. überfegen jm .: „fortwährend “, 
„unberfiegbar “, wozu jeboch die Appoſition m np m5 mem nicht paßt. *) 5 M. 21. 1-9, 
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des Ortes und der Weife der Darbringung, ſowie der üblichen Liturgie bei der— 
felben. a Die Beftimmung der Stadt. Die Beitimmung der Stadt, die 
ur Darbringung des Mordopiers verpflichtet ift, ſoll durch fünf Mitglieder des 
Eunebriums (j. d. A.) aus Jerufalem gejchehen. Diejelben begeben ſich an den 
Drt, wo der Erjchlagene gefunden wurde, und nehmen die Meſſungen nad) 
den umliegenden Städten vor. Die Meſſung beginnt von der Naje des Leich- 
nams. N „der Kopf von dem Rumpf getrennt, jo bringe man dem übrigen 
Körper zum Kopf deffelben und nehme alsdann die Meſſung vor. Die jo er- 
mittelte nächſte Stadt ift zur Darbringung eines Mordopfers verpflichtet, wozu 
fie im Weigerungsfalle gezwungen werden fann. Nur Jerufalem und eine Stadt, 
die fein Gericht hat, oder die von Heiden bewohnt tft; ebenſo die an der Grenze 
Paläftinas lag, war hiervon frei. Nach dem Akte der Meſſung wurde der Er- 
mordete auf der Stelle, wo er liegend gefunden worden, begraben. Wenn zwei 
Städte gleich nahe von dem Ermordeten liegen, jo vereinigen ſich beide zur Dar- 
bringung dieſes Mordopfers. Hiermit war die Funktion der 5 Synedrijten 
beendet. b Die Angabe der Opferungsitätte, des Opfers und die Dar- 
bringungsweife. An die Stelle der Snnebriften treten jeßt das Gerichtsperjonal 
und die Aelteſten der ermittelten nächjtliegenden Stadt. Es wird ein Kalb, das 
noch fein Joch gezogen und nicht über 2 Jahre alt ift, in ein fteiniges Thal 
von ihnen hinabgeführt, wo demfelben das Genid gebrochen wird. Die Stadt- 
älteften wajchen darauf ihre Hände und jprechen: „Unſere Hände haben diejes 
Blut nicht vergoffen, auch unjere Augen haben es nicht gejehen!“" Die Prieſter 
rufen darauf die Schlußworte: „Verſöhne dein Volk Israel, das du erlöſt haſt 
u. laſſe fein unſchuldiges Blut fliegen in der Mitte deines Volkes Israel!“ „Es 
wird ihnen vergeben!“ lautete die Schlußformel diejer Liturgie. Die Stätte wo dieje 
Opferung vor jich ging, durfte nicht mehr bebaut werden. Diejer Akt war nur für 
He angeordnet, aber auch da hörte er jeit den legten jüdischen Aufitänden gegen 
om vor der Zerjtörung Jerujalems durch die Römer auf, wo die Morde durch 
die Zeloten überhand nahmen.') Ueber die Bedeutung dieſes Opfers zitiren 
wir noch den Ausspruch eines Gejegeslehrers: „Weshalb jollte diejes Mordopfer 
in einem jteinigen Thal dargebracht werden? Das Geſetz deutete den Grund hier- 
zu an: Es komme das Kalb, das noch feine Früchte getragen (noch) fein Junges 
eboren), und werde geopfert auf einer Stätte, Die ebenfalls feine Früchte getragen, 
(das fteinige Thal) und bringe Verjühnung über den, der durch jeinen Mord 
den Mann vom Früchtetragen gejtört.“?) Der hebr. Ausdrud „nm“ ale Be 
eihnung des om wird bier, wie oben angegeben, in der Bedeutung von „hart, 
Being“ erflärt.?) Weiter werden die Worte in dem Bekenntniß der Aelteſten bei 
der Opferdarbringung: „Unjere Hände haben diejes Blut nicht vergojjen“ dahin 
erklärt, daß darin auc) das Bekenntniß mitbegriffen war: „Er fam nicht zu ums, 
daß wir ihn ohne Speife und Trank gehen Tichen,“*) ferner: „Wir haben ihn 
nicht gejehen“ d. h. er war nicht bei uns, daß wir ihn ohne Geleit entlafjen 
hätten.“?) Gegenſtände der weitern Pflichten der Ortsbehörde gegen die Fremden. 
Eleaſar Chisma, xvon yon‘) Volks- u. —— — in der erſten 
a des zweiten Jahrh. n., Schüler des R. Joſua b. Ch. umd Kollege des 
. Aida u.a.m. Er gehörte zu denen, die fich auch mit andern aa aften, 
bejonders mit Ajtronomie (j. d. WA.) und Geometrie bejchäftigten. Von jeinen 
bedeutenden Leiftungen auf diefem Gebiete, jowie von denen .des R. Jochanan b. 
G. jprad) R. Joſua b. Chananja vor dem Patriarchen R. Gamliel II., wobei er 


) Mischna Sote Abſch. 9 u. Gemara Sote &. 44—48. Maimonides h. Rozeach Abſch. 
9 u. 10. Bergl. Sifre zu 5 W. 21. 1-9. ?®) Gemara Sote ©. 46a nn nme ep abw a7 m 
my» meyb man mb vo by Sean nive meny pn omas. °) Da. ©. 464. *) Daf. S. 458 in 
ber Miſchna ro aba vun um by na nber non gm ar app yon Npne unyı Dy andy vo. 8) Dal. 
mb aba nmam nam ab 9) Nicht „Ben Chisma“, nad) der richtigen Leſeart an den meiften 
Stellen, Siehe deren Nachweis in Baers Siddur zu Aboth Abi. 3. 22. 
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nicht unterlicß deren große Armuth zu erwähnen. Der Patriarch berief beide 
darauf zu Nemtern.') Bon R. Eleafar zitiren wir die Sprüche: „Die Beftim- 
mungen von den Opfern der Geflügelarten (Tauben u. Vögel) und die Geſetze 
von den menjtrutrenden Frauen find wejentliche Halachoth; Aftronomie und 
Geometrie find die Nebenfächer der Weisheit.““) Er gehörte ganz der Verftandes- 
richtung an und polemifirte ſcharf gegen die Myſtiker und ihre Prozeduren beim 
Gebet. „Wer das Schemagebet verrichtet und dabei mit feinen Augen blinzelt, 
feine Lippen verzerrt und mit jeinen Fingern Hinzeigt, von dem heißt e8: „nicht 
mich ie du an, Jacob!“ ?) 

Eleaſar b. Jehuda aus Barthotha xmnıa vers mm ya yo‘) Volks— 
u. ——— im 2. Jahrh. n., in deſſen Namen der Patriarch R. Simon 
ben Gamliel IT. Halachoth zitirt.) Von ıhm ift die jchöne Lehre über Almofen: 
„Sieb ihm von dem Seinigen, denn Du und das Deinige ehören ihm, denn 
aljo heißt es von David: „denn von dir ift Alles und von deiner Hand geben 
wir dir.*%) Es war dies ein Wahljpruch für fein Leben; er jpendete Almojen 
auf ec Weife; Alles, was er bei ſich Hatte, gab er hin, ſodaß Die 
Almojenfammler ihn oft gern mieden und jich vor ihm verjtedten.”) Mehreres 
fiehe „Zanaim“. 

Eleaſar ans Modein, yon or, fiche diefen Artikel in Abtheilung II 
dieſes Werfes.*) 

Gpikuräer, ompror Entlehnte Bezeichnung einer Klaffe von Härctifern, 
die im talmudischen Schriftthum neben andern dajelbjt erwähnten genannt wird. 
Der verjchiedene Gebrauch dieſes Ausdruds in der Angabe der darunter zu ver- 
jtehenden Perſonen hat die Bedeutung dejjelben = erweitert, aber auch 'ver- 
wirrt und verwiſcht, jo daß feine Erklärung unter den Kommentatoren des Talmuds 
und den talmudiſchen Zerifographen zu verjchiedenen Meinungen führte. Wir 
verjuchen Klarheit in diejes Chaos dadurch zu bringen, daß wir das Gejchichtliche 
des Gebrauchs diejes Namens nicht außer Acht lafjen und auf die Zeiten, in denen 
derjelbe von den Talmudlehrern verwendet wird, achten, um uns die verjchiedenen 
Wandlungen, die in denjelben gemacht wurden, zu merken. „Epikur“ ift der 
Name des griechiichen Philojophen (in 3. 342—270), der die menjchliche Glück— 
jeligfeit, die er in die Befriedigung der Luft jet, als das höchſte Gut für des 
Menjchen Thun und Lafjen aufjtellt. Die finnliche Empfindung, die uns be- 
[chrt, was angenehm und unangenehm tft, wird als Kriterium für unfer Urtheil 
über Wahrheit und Falſchheit bezeichnet, um das, was begehrenswerth oder ver- 
abjheuungswürdig tft, feitzuftellen. Es wird von ihm die Sentenz zitirt: „Alles 
Gute beziehe jich nur auf den Bauch.“ ?) Beim Eindringen des Griechenthums 
nach Ajien jeit Alexander d. Gr. fand dieſe Lehre auch unter den Juden Paläftinas 
ihre Anhänger. Das Sirachbuch (j. d. U.) hat ung hiervon an mehreren Stellen 
berichtet.') Es waren die jüdischen Helleniften gegen die diefes Buch loszieht, 
welche dem Epifuräismus Huldigten und dem jüdischen Afcetismus den Rüden 
kehrten. Aus ee (1. d. M.), der die Sadducäer mit den Epikuärern in der 

ini kai Philojophie vergleicht, jowie aus Aboth de R. Nathan, wo in der 
zählung von der Entjtehung der Sadducäer diefelben als Anhänger des Epi- 
furäismus gejchildert werden, geht joviel hervor, daß diefem Hellenismus der 





) Horajoth ©. 10a u. b. Vergl. Sifre zus M. 8 16. Bei R. Jochanan b. Gudgeda 
haben wir wohl an R. Jochanan b. Nuri zu denten. *) Aboth Abſch. 4. 23 7 mm ne pay 
aan) nmere mamwon nipypn niaba wu m. *) Sefaiı 43. 22. oma & 19. mio yow ne mp 
„7 mn mb Join Sina \oy tyaynD ano ynpea yapaı yaya. *) So nad der richtigen Pefeart 
zu Aboth. 3.8 vergl. daf. in Baers Seder Abodath Israel die angegebenen Stellen. * Mischna 
Orla Abi. 1.4. 9% 1 * 29 14. Aboth 3 8. ?) Gemara Taanith S. 244. ) Wo irr⸗ 
tHümlih ftatt „Mobein* „der Meder“ geſetzt if. 9%) B. Plut. a. a. O. 16. 9. 10) Sirach 16. 
11—17 ift die epifur. Lehre: „Mein Kind, thue bir wohl, jo gut du's kannſt . .. . Bedenke, daß 
der Tob nicht wartet . . . Entziehe dich feinem frohen Tage und feinem Theil des Guten u. ſ. w. 
Bergl. über Mehrere Kap. 18. I—6, 
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Sabducäer anhing. Es ftimmt dies mit einer Angabe von der Entjtehung ber 
Sadducäer aus den Zaddikim, die mit den —— ſich verbanden, um gegen 
dies Zuſammengehen, reſp. die Verſchmelzung der Zaddikim mit den ei zum 
Bunde der une zu protejtiren. ' päter bildete ſich in Paläjtina durch 
den Einfluß der alerandriniichen Philofophte ein Hellenismus aus, der auf bie 
ung des Gejehes drang umd nach feiner Ausweifung aus dem Judenthum 
in das Ehriſtenthum () d. 9.) einmündete, wo feine Lehre von der Auflöfung 
des Gejetes, wie diejelbe von Paulus vorgetragen wurde, Aufnahme fand. Wir 
itiren darüber eine ältere Stelle aus Sifre zu 4 M. 15. 22—31. „Denn das 

ort des Ewigen hat er verachtet“ d. i. der Zadduki (Sadducäer) „und meine 
Gebote zerftörte er“ d. i. der Epifuräer.“?) Der Epikuräer wird hier als der 
Beritörer des Geſetzes bezeichnet; es it der Hellenift, wie er aus dem Alerandri- 
nismus —— iſt.“) Wir haben alfo unter dem entlchnten Namen 
„Epituräer“ die Bezeichnung der Klaſſe von Herätifern der freien (ungebundenen) 
Denk- und Lebensrihtung, als der jüdifchen Helleniften, die dem Epifuräigmus 
huldigten und auf die kr des jüdijchen si und der jüdifchen Sitte 
drangen. Im diejer vollen Bedeutung kommt Fir zeichnung in der Mijchna 
und ın der Toſephta in den —— der Lehrer des 1. und 2. Jahrh. n. 
über das PVerhältnig der Herätifer zum Judentum vor. In der Mijchna 
Sanhedrin 10. 1. heißt e8: „Und diefe haben feinen Theil an der gen Welt: 
Wer da leugnet die Auferftehung der Todten, behauptet, die Thora jei nicht von 
Gott und der | Eine zweite Stelle zitiren wir aus der Toſephta 
Sanhedrin 13. 5. „Aber die Minin (j. d. A.), die Mejchumadim (j. d. A.), 
die Angeber (Meſſoroth) und die Epikuräer, ſowie die welche die Göttlichfeit der 
Thora leugnen, die fich von den Wegen der Gemeinde abjondern, welche die Aufer- 
ftehung der Todten in Abrede ftellen u. a. m. verfallen den ewigen Höllenftrafen.“®) 
Es wird hier der Epifuräer neben den Herätifern aufgezählt; er iſt N nicht 
identifch mit dem Herätifer, der nur ein der Dogmen als z. B. die Auferitehung, 
die Göttlichfeit der Thora u. ſ. w. leugnet, wenn auch der SHellenijt (ih 
u denſelben nicht befennt, weil er mit bicler freien Denfrichtung auch die der 
— ebensweiſe verbindet und ſich nicht an dem Geſetze gebunden glaubt. 
Als Prototyp für das Treiben des Epikuräers wird die Verführungsrede der 
Schlange zur Uebertretung des Gefeges ®) und die Empörung Korahs gegen 
Mojes — angegeben. Wie deren Treiben war und wie empfindlich dasſelbe 
die jüdiſchen Volks- und Geſetzeslehrer — hat, A aus zwei andern Stellen 
en Die Miſchna Aboth 2. 19. berichtet: R. Elnfar lehrte: „Sei fleikig, 

hora zu lernen, und verjtche, was du dem Epifuräer zu antworten haft.“ Cs 
fanden nicht jelten auch mit den Epifuräern Religionsgeſpräche (ſ. d. U.) jtatt, 
und die Volks- und Gejegeslehrer, die fie zurüczuweijen verjtanden, wurden jcht 
* eſchätzt. So wird R. Joſua b. — (ſ. d. U.) als tüchtiger Wider: 
eger der Epikuräer gerühmt, ſodaß man bei ſeinem Tode klagte: „Wer wird nun 
und gegen die Epikuräer ſchützen?“s) Eine weitere Ausdehnung erhielt der Ge— 
braud) ieſes Namens bei den Volks- und Gejegeslcehrern des 3. und 4. Jahrh. 
n., welche Epifuros — den nannten, der die Geſetzeslehrer ſchmäht und 
ſich rückſichtslos über deren Thätigkeit ausſpricht und überhanpt ſich frech über 
Sitte und Anſtand hinweg ſetzt. Der Name „Epikuros“ oınprox, wird hier nicht 


8. ,„Zabbilim* u. „Sabbucäer“. Auch Frankl Mebo Hamischna ©. 14 dent fid die Sabb. 
ald aus ben Helleniften —— 9) DTpEm 17 187 MED nn ps ma m at na v2. ®) Vergl. 
hierzu den Artilel „Bhilo“ u. „Religionsphiloſophie“. Auch Philo eifert gegen den Hellenismus, 
der bie Yuflöfung des Geſetzes 22 — 4%) Daf. ſo un ya mmınm Jo Gran munn ye Town 
brippm open. ®) Daf. meser Tax Oro amemem mna mes Yonpem nımDom grmomom yon ban 
mn mnb ma our ommea nby Dymı ornoı nwnna. ®ergl. Gemara ©. 17a mo bieje Stelle 
ebenfalls ee wird nach ber richtigen Leſeart mmn2 mesen vergl. Rafchi bafelbft. 2 Midrasch 
rabba 1 Abſqh 19 mn ompen om. ?”) Jeruschalmi Sanhedrin 10 (il) S. 27d om. 
mm onpen mp. °) Chagiga ©. 54. 
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mehr nad) —55— griechiſchen Urſprunge, ſondern als cin aramäiſches Wort an—⸗ 
geſehen, und in der Bedeutung von „frei“ * dem aramäiſchen Stamm „App“ 
genommen.') So geben R. Jochanan u. R. Elafar die Erklärung zu „Epifuros“ 
als 3. B. Die, wel jprechen: „Diefe Gelehrten da!” oder "Diele Nabbinen !* „ 
Bon Rabh u. R. Chanina lautet — „Wer da ſchmäht die Gelehrten.“ ® 
Dagegen beziehen R. Jochanan u. R. Joſua b. Levi „Epifuros“ auf den, der 
anſtandslos — Genoſſen vor dem Gelehrten verachtet.“) Die Lehrer des 4. 
Jahrh. n. geben dieſe Bezeichnung noch deutlicher an. So lehrte Rab Joſeph; 
„Epifuros“ das jind die, welche Iren: „Was nügen uns die Nabbanan? für 
ſich haben fie gelefen und für ſich haben fie gelernt!) Abaji geht noch weiter 
u. hält den jchon für einen Epikuros, der Lehren eines Andern zitirt ohne den 
Namen des Autors anzugeben; Baba,’) als z.B. die, welche jagen: „Was nützen 
uns die Rabbanan, nic haben jie uns den — zum Genuß erlaubt, nie den 
Genuß der Taube verboten!““) Rab Papa: als z.B. die, welche rufen: „dieſe 
Rabbanan!* 7) Rab Nachman: „als 3. B. die, welche ihren Rabbi bei feinem 
Namen (aber nicht Rabbi! rufen).“*) Mehreres fiche: „Häretifer,“ „Helleniften“ 
—— und „Religionsphiloſophie.“ 
rfüllungs: und Erſtattüngsopfer, ow>w, deutlicher: aombw na; ſonſt 
auch: Danfopfer, mn ra1,'®) oder: Danferfüllungsopfer, nmn na 
orobw,'‘) unrichtig die gewöhnliche Uebertragung:: Friedensopfer oder gar Freuden— 
opfer.'?) I. Name u. Bedeutung. Die hebr. Hauptbenennung diejes Opfers 
durch „schelamin“, owbw,1®) von der die Singularform „schelem*, obw, nur 
einmal vorkommt, '*) iſt verjchieden gedeutet worden. Die Einen nehmen, diejelbe 
nad) ihrem Stamme obw in der Kalform, in der Bedeutung von „friedlich fein“ 
oder „ganz, heil jein“ und geben jie durch „Friedens: oder Heilsopfer“ wieder. 
So ſchon die griechtjche Bibelüberjegung Septuaginta, die dafür eugrpıxn, Friedens: 
opfer oder owrngıor, Heilsopfer, —* Dieſelbe Auffaſſung iſt auch im Talmud 
vertreten.!) Dagegen war es erſt den jüdiſchen Exegeten im 11. u. 12. Jahrh. 
vorbehalten, '®) die richtige Bedeutung diejes Ausdrudes nachzjuweifen. Diejelben 
erflärten schelamim, ovw>w, nad) feiner Bedeutung in der Pielform „bezahlen, 
erjtatten, entrichten, erfüllen“, daher ift schelamim nur durch „Erfüllungs- oder 
Erjtattungsopfer“ wiederzugeben. Wir jchliefen uns vollftändig diejer Erklärung 
an und weifen hierzu auf die Singularform „schelem“, abe,'?) hin, wo diejes 
Wort nicht anders als „Erftattung“, „Vergeltung“ oder „Erfüllung“ heißen 
fann. Es waren Opfer, die man entweder auf jchon empfangene göttliche Wohl- 
that, oder auf die von Gott erjt zu erwartende, zu erflehende Hülfe — oder 
darbrachte. Zu nie gehören die Dankopfer, genannt „Dankerfüllungsopfer“, 
oobw nn na, und Letztere find die „Gelübde- und Spendopfer“, man 0773,'°) 
die ebenfall3 unter dem Namen „Gelübdeerfüllungsopfer" aymsw 77) oder 27) 
osobw, vorfommen. II. Arten derjelben, Thiergattungu.ihr Ritual. 
————— oder — — schelamim, wurden dar — bei Bundes— 
8 ießungen, religiöſe und weltliche,'%) bei der Weihung der Priejter,?®) der 
eihe und Cinlegung Ahrons und feiner Söhne zu Prieftern,?') bei der Weihe 
des Altard (4 M. 7. 11. 89), der Stiftshütte,??) und jpäter des Qempels,??) 


') Erubin ©. 63 a anmpwa> wnno n. Megilla S. 258 owon mpew oypo. Vergl. Kohut, 
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gan TO 8) Daf. sn mb mp vmab jaaı 95 vomm mn. 9) Duf. 10 Ton var mom ad, 7) Daf. obıyo 
sur 75 mon nor may 35 ir nd. 8) Daf. 1337 sam oT ya. 9, Daf. we wı mmpn m 19 3. M. 
22. 20. Bf. 107.22. ) 3 M. 7. 13. 15. +2) Siehe weiter. 12 2. M. W. 24; 32. 5. M. 
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nach glüdlichen Unternehmungen,') beim Uebergang über den Sordan,?) bei 
Gajtmählern,*) bei der Ueberfiedelung der Bundeslade,*) in Begleitung don Ge- 
beten um Entfernung der Kriegsgefahren,“) der Peft,*) des Zerwürfniifes unter 
den Stämmen‘) u. a. m. Man erjicht fchon aus Ddiefer Aufzählung, daß die 
Schelamim nichts anderes als Erfüllungs- oder Erftattungsopfer find für ſchon 
empfangene oder erjt zu empfangende göttliche Wohlthaten, deren Grundcharafter 
die Dankbarkeit gegen Gott un das zuverjichtliche Vertrauen auf feine Hülfe 
ift. Deutlicher noch tritt dies in der Aufzählung der Arten diejer Erfüllungs- 
opfer. Wir nennen von denjelben: a. das Dankopfer, nn; b. das Gelübde- 
opfer, 773 und c. das Spende oder das Freiwillige Opfer, 2. a. Das Dank— 
opfer wurde im Namen des Volkes am — auch an den andern 
Feſten,“ und bei andern das ganze Volk betreffenden Angelegenheiten dargebracht!“) 
As Privatopfer war e8 als Aeußerung der Dankbarkeit gegen Gott für empfan- 
ene Wohlthaten dem Willen des Einzelnen überlaffen.'’) Die Thiergattung 
Kir diefelben waren fehlerlojes Rind- vder Kleinvieh beiderlei Gejchlechts.'*) 
—* Darbringungsritual gehörten: die Handauflegung, das Schlachten, die Blut— 
prengung um den Altar, die Abziehung des Felles, das Verbrennen gewiſſer 
Fetttheile auf dem J— Von dem Fleiſche gehörte bei Privatdankopfern 
den Prieſtern: die Bruſt und die Schulterſtücke, womit zuvor die vorgeſchriebene 
Hebewendung, BUN, vorgenommen wurde. Das Uebrige erhielten die Opfernden, 
das in gemeinfamen Mahle mit Hinzuziehung der Leviten und der Arme von den 
amiliengliedern derjelben in Serufalem noch an demjelben Tage verzehrt wurde. 
Anders war es bei dem öffentlichen Dankopfer im Namen des Volkes, von dem 
alle übrigen Fleichtheile dem Priefter zuficlen. b. Das Gelübdeopfer, m. 
Daſſelbe gelobte man zur Erlangung eines Wunjches,'*) oder zur Entfernung 
eine Uebels'°) u. a. m. Diejelben wurden meift erjt nach) Entfernung des 
Uebels, als einer Gefahr'®) oder nad) Erlangung des Wunſches7) dargebradtt. 
Hierzu rechnen wir nod) das Opfer des Naſiräers (j. d. A.) am Vollendungs- 
tage jeines Gelübdes. Das Opferritual war bei dem Gelübdeopfer, wie bei dem 
Danfopfer; nur daß hier die Opfernden ihre Opfertheile auch noch am zweiten 
Tage genießen fonnten. Dagegen war es anders bei dem Nafiräeropfer, das 
aus einem Widder ohne Leibesfehler beitand, von dem zur Hebe u. Wende auch noch 
der Vorderfuß der rechten Seite gehörte. c. Das freiwillige Opfer, nam, 
das man in ‚Folge freier Anregung ohne vorhergegangene Gelübde brachte. Das 
A war hier nicht verjchteden von dem Gelübdeopfer. Ueber die dieſe 
Dpfer begleitenden Brote, fiche: „Dpferbrote*. 

Erhſünde ſpexon ons on. Sünde des erjten Menjchen. Das Dogma der 
Erbjünde, von emer von Adam herrührenden, durch dejjen Sündenfall angeerbten, 
gen ung fortgepflanzten Sündhaftigkeit des Menjchen, wonach er ohne eigenes 
x erfehulden als ſchon fündhaft und verderbt geboren ſein und Feine Willens- 
freiheit und eigene Macht zur Vollführung auch des Guten bejigen ſoll, das aus 
der Erzählung IM. 1.8. von dem Sündenfalle Adams hergeleitet wird, ift dem 
Judenthume fremd, das die Lehre von der Willensfreiheit des Menjchen als eine 
jeiner Grundlehren aufjtellt’®) und ihm — das Vermögen, Werke des 
Guten und Böſen auszuüben, zuerkennt. Doch ſtellt die Myſtik““) im Talmud 
und Midraſch Lehren auf, — Anklänge an die Lehre der Erbſünde haben. 
Es iſt nicht unintereſſant nachzuweiſen, wie weit dieſe dort und ſpäter im 
Judenthume gelehrt wurde und zur praktiſchen Geltung gekommen. Die erſte Lehre 
darüber iſt von einem —— des 3. Jahrh. n. R. Jochanan lehrte: „Die 


) 5. M. 277. 7; Joſ. 8. 31. *) daſelbſt. ) 16. 3. 141 9 26. 6.17. 916. 13. 9. 
26.24. 25. ?) Richter 21 4. 9 3R. 23. 19. 9) IM. 10.10, 10) Siehe oben. ) IM. 
7.1. 3 M. 3. 1; 6. 9; 4. 18; 22. 11; 23. 19; vergl. 2 M. 25.5. 18.863. 1) 3 m. 
3.359. )26&. 15 8.1M. ') Jona 1. 15. '*) Daf. °. 10. 1) 16. 1. 10. '%) Siehe 
Freiheit. 9) S. d. 9. u. „Seheimlehre*, 
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Schlange, die Eva verführte, warf ein Gift in fie; bei den Israeliten jedoch, 
die am Berg Sinai (zum Empfang des Geſetzes) daftanden, hörte dieſes Gift 
auf, aber die Heiden, fie jtanden nicht vor Sinai, verloren Dietes Gift nicht.“ ') 
Diejelbe Lehre wird auc von Rab Joſeph wiederholt.) Wir merken, daß hier 
die Lehre von der Erbjünde anerfannt ih aber nur für die Heiden. Das Heil 
oder die Erlöjung von der Sünde, die das Chriftentyum als durch feinen Meſſias 
vollbracht, lehrt, wird hier durch die Geſetzgebung auf Sinai längft vollzogen 
verkündet. Der Ausſpruch eines Andern lehrt ebenfalls, da die Sünde Adams 
den Tod für fich und feine Nachtommen zur Folge hatte.) Sp heißt es von 
einem Dritten: „Vier ftarben nur in Folge der Verführungsjünde der Schlange, 
d. h. nicht in Folge eigener Sünde, nämlich: Benjamin, Sohn Jakobs, Amram, 
der Vater Moſis, Iſai der Vater Davids und Khileab, Davids Sohn.““) Auch 
von diejer Todesjchuld der Erbjünde follten die Israeliten in Folge des Empfan- 
ed des Gejeges am Sinai frei werden, wenn fie nicht die Sinde des goldenen 
albes,°) nach Andern die Sünde der Auskundjchafter ®) begangen hätten. Die 
Stelle darüber lautet: „Als Israel Mofis zugerufen hat’e: „Wir wollen thun 
und hören“ (2 M. 24), ſprach Gott zum Todesengel: „die ganze Welt haft du 
in deiner Gewalt, aber nicht dieſes Volf, denn alfo heißt es: „Und die ihr dem 
Ewigen, eurem Gott, anhanget, ihr lebet alle heute (5 M. 4. 5);* ferner: „die Schrift, 
‚eine Schrift von Gott, eingegraben (choruth mm) auf den Tafeln, lies nicht 
„choruth, eingegraben,“ fondern „cheruth, frei,“ frei vom Todesengel, frei 
vom Joch der Unterwürfigfeit unter fremde Herrfchaft, frei von den Leiden; 
aber als jie im Rath) der Auskundfchafter fündigten, Sprach Gott: „Ihr habt 
meinen Rath zeritört; ich dachte, ihr jollet Götter fein, ihr alle Söhne de3 
Höchſten, aber num fterbet ihr wie Adam“ (Pi. 82).*”) Diefen Lehren gegenüber 
lajjen jich jedoch auch Aussprüche —— Richtung anführen; es ſind 
dies die der Lehrer von der Verjtandsrichtung. So lautet eine Gegenlehre: „Kein 
Tod ohne Sünde, feine Leiden ohne Vergehen.“*) Die andere: „Er gedenft der 
Sünde der Väter an den Kindern (2 M. 20. 6), die nur, wenn m an den 
jündhaften Werken ihrer Väter fejthalten, von ihnen nicht laſſen.“)) Die dritte: 
„Bott jchuf den Menjchen von dem Obern (dem Himmel) und von dem Untern 
(der Erde), denn, ſprach Gott, erfchaffe ich ihm nur von dem Obern, jo würde er 
leben und nie jterben, von dem Untern, fo würde er fterben und nicht eben 
6 h. 9— leben), doch ich erſchaffe ihn von beiden, damit wenn er ſündigt, er 
terben ſoll, aber wenn nicht, er ewig leben fann.*'%) ALS vierte iſt das alle— 
oriſche Bild des Lehrers R. Simlat (im 3. Jahrh.) von dem Kinde im Mutter 
eibe, dem beim Eintritt in die Welt eine Gottesftimme zuruft: „Wiffe, daß der 
Beige, gelobt jei er (Gott) rein ift; cbenjo feine Diener, die Engel; auch deine 
Seele ijt rein, die er dir gegeben, bewahre fie in Reinheit, fonft entziehe ich fie 
dir!“') In diefem Sinne gegen die Lehre der Erbfünde ift das aus der tal- 
mudijchen Zeit herrührende Gebetsftüd: „Gott, meine Seele, die du mir gegeben, 
ijt rein; jie haft du gejchaffen, gebildet, mir eingehaucht, und dieſe bewahrt du 
in mir und wirft fie einft von mir nehmen!“’?) Mehreres fiche: „Sünde“ und 
„Sündenfall“. 

tie, Dhilofophiiche, yar 77 moon. In dem Artikel „Sittenlehre“ haben 
wir die Ethik des biblifchen und talmudiſchen Schriftthums in ihren Hauptzügen 
beſprochen, hier ſoll als Ergänzung des Artikels „Religionsphilofophie‘, wo wir 
auf einen Artifel „Sittenlehre philoſophiſche“ hingewiejen, "die Ethik Philos (ſ. 


) Aboda Sara ©. 224. 9) Sabbath ©. 146 a. Suer non na Syn mn by wer) ma ya 
jnom pop wo m 5y moye. °) Midr. r. 1 M. Abſch. 15 vmmm 5 mon mo. *) Sabbath 
8.554. 65) S. d. A. 95.» A. 7) Midr. rabba 4 M. Abi. 16. *) ya nun aba nmo yım 
p "sa yo. 9) Sanhedrin &. 274. arrı ammın meyo yımsws vergl Targum Onkelos zu 

M. 20. 6 1°) Midr. rabba 1 M. Abi. 14. 11) Nidda ©. 34, Midr. rabba 3 M. 
Abi. 14. 12) Siehe; „Seele“. 


60 EtHit, philoſophiſche 


d. W.), des Nepräfentanten der jüdijch alerandrimifchen Philofophie, in ihren 
Verhältniß zu den ethifchen Lehren der Volkd- und Gejegeslchrer der Juden in 
Paläftina und Babylonien bis gegen das Ende des 5. Jahrh. n: behandelt 
werden. Eine für die Ethik eigens abgefaßte Schrift ‚findet fich nicht unter den 
Schriften Philos, dagegen find ihre Themen an verjchiedenen Stellen in den: 
elben ausführlich behandelt, ſodaß es nur des Zufammentellens bedatf, üni den 
rganismus der philonischen Ethif vor ſich zu haben. Dieſelbe hat bie 
ollendung des religiöjen Lebens zu ihrem Ziele, aber dieje iſt der uptjache 
Ze nicht, wie in der Bibel, die auf das Leben gerichtete menjchliche Thätigfeit,') 
fondern die Abkehr vom Leben, die DL von allem Weltlichen, die Itrenge 
Entjagung, das Aufgeben alles Irdifchen und das völlige Aufgehen in Gott, die 
Sttliche Efeu, die innere Beſchauung und die Verſenkung der menjchlichen 
eele in die Alljeele Gottes. Auch die Fugenden der philonischen Ethik ſind 
nicht, wie die biblischen, die fürs Leben und für die Welt zu vollziehenden edlen 
Werke, jondern innere Eigenschaften, Seelenfertigkeiten, Geijtesvollendungen. 
Woher dieje Be Den Grund derjelben haben wir in der Anthropo- 
logie Philos zu juchen, in feinen Lehren von „Seele u. Leib“, in denen er meift 
den philoſophiſchen Anjchauungen Platos und der Stoa gefolgt iſt, ohne zu 
bedenfen, daß dieſe jo gewonnenen Refultate nicht immer mit den —— und 
den Anſchauungen der Bibel in Einklang zu bringen ſind. Wir müſſen daher zur 
klareren Verſtaͤndniß der all thik auf dieſe —— Lehren 
zurückgreifen und fie hier vorausſchicken. a. Seele und Leib te Seele iſt 
nach Philo eine göttl. Kraft, ein Theil Gottes,?) ein Ausflug aus Gott, gleich 
den Engeln eine Tpeiltraft des Logos.) „Wie könnte denn der Geift, jagt er, 
ein kleines Ding, eingejchloffen im Herzen oder im Gehirn, die Größe der Welt 
und des Himmels 58 wenn er nicht ein Bruchſtück der göttl. Seele wäre ?“*) 
Auf einer andern Stelle lefen wir bei ihm: „Gott hauchte dem Menjchen einen 
lebendigen Odem ein“ (1 M.), diefe Worte find jo zuverjtehen, ein Theil feiner jeligen 
pimmliichen Natur habe ich nach unten gewendet.) Philo weicht darin von 
den biblijchen Angaben ab, welche die Seele gleich andern Weſen der Schöpfun 
er Gott geichafen halten.°) Der Xeib, (ehrt er, iſt die Stätte des dien,” 
der Begierden u. der Leidenfchaften,®) der Duell des Unfriedens.?) So tft er für 
die Seele ein Uebel,'”) ein Kerfer, aus dem er ſich wegjehnt, wie Israel aus 
Aegypten;'') ein Leichnam, den die Seele mit fich — pt,'1?) ein Grab 
oder ein Sarg.'?) Ihre Verbindung mit dem Leib ift eine Befleckung, wo feine 
Gemeinjchaft mit Gott mealin iſt.“) Erft nach dem Tode erwacht der Men 
zum neuen Leben.’?) Die Verheißung Gottes an Jacob (1 M. 28. 15) wir 
bier auf dieſe Rückkehr der Seele gedeutet: „Sie hat den himmlischen Raum 
verlaffen und ift, wie in ein fremdes Land, in den Leib eingewandert. Aus 
diefem führt Gott wieder diejenigen zurüd, die ihm wohlgefallen.“'%) So heißt 
der Leib bildlich Aegypten, in dem der wahre Weife nicht wohnen darf;'?) die 
Erde, die Abraham verlafjjen ne u.a. m. Daß aud) dieje — eine 
antibibliſche iſt, haben wir in dem Artikel „Geiſt u. Leib“ — en. b. Die 
Sinnlichkeit und die Bernunft. Die Sinnlichkeit als die dem Leiblichen 
und Irdiſchen zugewendete Seite der menfchlichen Seele nennt er „Erde“,'?) und 
als umvernünftiger Theil derjelben heißt jie „Gras“, die Nahrung der unver- 








!) Siehe den Artikel „Sittenlehre* *°) So in Philo, qu. det, pot. ins. 203 unten M.; 
ferner de somniis I. V. 18. Pf, wo fie arooraoua derwv genannt wird. *) Daſ qu. de. s. 
im. 279.M. *) Daf. qu. det. pot. insid. sol. 208 unten M. I. >) un de mundi opif. III, 
30. Pf. 9 Siehe: „Seele“, „Geift“, „Geift u. Leib“, „Leib“. ?) Leg. alleg. IIL.22M. °) De 
migr Apr. III. 414 Pf.; ferner quis rer. divin. haeres sit 118. Pf. 9) De ebrietate III. 
214. Pf. '°) Qu. det. pot. 210. M. '') De ebrietate 572. M. qu. rer. divin 6. 515. M. 
12) Le. alleg. I. Schl. IIL 100 M. de gigant. 264 M. '°) Migr. Abr. 458 M. ') L. 
alleg. III. 95. M. '°) Migr. Abr. 458. M. '*) De somnüs V. 82. Pi 1?) Leg. Alleg. II. 
19. M. '°) De migr. Abr. I. M. '°) Philo Leg. alleg. I. 1. (1. 43) M. 
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nünftigen Thiere,') ebenfo „Eſel“ ovos, eine Bezeichnung, die ſich auch bei den 
Lee) Myſtikern durch orn, ejelhaft, finnlich, wieder ie .) Ihr Sig iſt im 
eibe,®) jie vermittelt durch ihre 5 Organe jede finnliche Erkenntniß, doch ift 
ie für die höhere Erfenntniß etwas Störendes, ſie jchwindet, ſobald die reine 
ern erwacht,®) ihre Verbindung mit der Vernunft ift jcehädlich, denn fie 
öffnet ihre Mün ungen, um den Berti and durch die —— eg 3 
überfluthen zu lafj 1). Der Menſch verläßt (nad) einem bibl. Bilde 1 M 
14) des —X (der Sinnlichkeit) wegen ſeinen Vater (Gott) und ſeine — *8* 
=. e Weisheit) und hängt ganz an * Sinnlichkeit (Leg. alleg. II. 14. M.). 
Weiſe joll daher auch fie, wie oben den Leib ze ) In der Schäb- 
lichkeit ihres Weiens ift fie vorbildlich gezeichnet in den Töchtern Moabs (4 M. 
21. 19), von denen das Feuer der Leidenſchaft —— ‚) und in Mirjam (4 M. 
12. 14), die ſich gegen Moſes, d. h. gegen die höhere Natur der Seele, auflehnt.“) 
Die Bernunft dagegen, als die den himmlischen Dingen zugewandte Seite der 
Seele, ijt der Hauch, den Gott (1 M. 2. 7) dem Menjchen als die wahrhafte 
Lebenskraft einblies,'%) der ihr eigentliches Weſen bildet,'*) vermöge dejjen wir 
” Erf. Gottes gelangen‘ und uns in den Himmel erheben fönnen.'?) c. Die 
ffefte und die Luft. Die Affekte (zaFoı) find die Geburt der Sinnlichkeit, 
durch welche die Luft, 7dorn, erzeugt wird.'?) Wegypten gilt auch da als das 
Land der Sinnlichkeit und der Affekte. Letztere wenden jich gegen Erjtere, um 
die Seele zu zerrütten. Allegoriſch it in in 1M.14.1., n dem Kampf der 
4 gegen die 5 Könige angedeutet, erjtere jind die 4 Affekte und letztere find die 
5 Sinne.) Auch fie haben ihre ſymboliſche Typen in der Bibel. Die jchäd- 
lichen Affekte (a9) in Amalet (f. d. U.), denn fie jind ein die Seele wür- 
gendes Bolk;’°) in Syrien, Aram, als der fich gegen die Seele ed Macht ;'°) 
in den wilden —— (1 M. 3. 10); den Töchtern des Menjchen (1 M. 6. 4), 
die fi) mit den abgefallenen Gei tern verbinden. Die Luft, ndovn, iſt der 
lüſterne Genuß des Sinnlichen oder das Verlangen nach demſelben. "Die Schlange 
iſt das —— ol der — Wie fie auf der Erde kriecht, Erde frißt,“) den 
Menjchen beißt,'*) denjelben täuſcht') u. a. m., ift fie das Bild der Luft zur 
Verführung des Menſchen.“ 2 ie Seele wird. durch die Reizmittel der jinn- 
lichen Bergnügungen angelodt und gewinnt die Sinnlichkeit lieb.“,) Auch diefe 
Lehren von der Sinnlichkeit und ihren Affekten hat bei den Volkslehrern der 
Juden in PBaläjtina ihre Gegner gefunden, welche im Gegenjage zu denſelben die 
Sinnlichkeit ebenfalls als von Gott geſchaffen erklären, daher an En nichts Böſes 
ben fann, & infofern fie zur Erhaltun "2 der Welt treibt, zu den y uten Gegen- 
fünden der Öpfung zu zählen find. Auch hier find es wieder Die jüdijchen 
jtifer und Die fpetem bbaliften, die ähnliche Lehren haben. ir vers 
weijen darüber auf den Artikel „Triebe, böje und gute* im Abthei- 
fung II — Real⸗ -Encyclopädie. Es genü t, um die Grundlagen der Ethik 
Ei nachweijen zu fönnen. Seine Anthropolo ie iſt der Boden jeiner 
Die ee ——— vor dem Sinnlichen hatte zur Folge, daß er auf äußere 


2) Daj. 1 2 9) 88 — mie Abr. 39 M. °) Daf. 34 A. #) Leg. Alleg. — 
18. M. Daf I I. 14. quod det. pot. insid. 27 M. ?) De migr. br. 
") Leg. a *8 Du —8 3 7 17. 111.33. 34. 10) Daf. I. 12, m.’ 11) Quod = 
i . eg — L 13. quod det. pot. insid. 24. '°) De migr. 
14. M. 14) ze = Fr . d. Abr. 40. '®) Leg. alleg. III. * M. 
6. M. A ı 5m. 8.1. IM. 3. 13. %) Leg. alleg. TI. 18. Ir 0. 
de opif. IIL 56 Bulk, 22. M. Nah andern Stellen erweitert fi diefes Bild. Die 
Schlange ringelt —* — ach nach der der 5 Sinne, F ift buntfarbig, denn vielfach find 
die Genüffe be dee bed Ohres u re . (Leg. alleg. 18. 19; fie frißt Bun denn % 
nur irbifche Genüffe (opif. Pe. 56); fie iſt —* 34 des Menſchen (1 M. 3. 14), denn 
t den Renſchen nad, auch wenn er ſich ne ee dem a des * in die Eins 
mieit age denn auch bort ift fie 5 ”. eg. alleg. If. 21. *') De poster is, 
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Werke einen geringen Werth legte und als Hauptziel die Erkenutniß betrachtete. 
Den Saß: „Die Zugend kann nicht bloß theoretisch bleiben, jondern muß ge- 
übt werden“ erfennt auch er an, aber nur in Bezug auf die Erfenntnig und 
die fittliche Hebung des innern eh) Wir gehen nun zur Darjtellung 
feiner Ethif über. I. Die Ethifim Allgemeinen. a. Böjes und Gutes. 
Der Urjprung und die Stätte des Böjen und Guten werden in der Bibel nicht 
in die Materie, in die Welt, oder in den menschlichen Leib gejeßt, jondern in 
des Menfchen Thun und Xajjen gefunden. Die Gegenftände der Welt find an 
ſich weder böje noch gut, jie werden dies erjt durch die Thätigfeit des Menjchen, 
in Folge ihres Gebrauchs und ihrer Verwendung durch ihn.) Es hängt dieſe 
Lehre mit der Annahme der Schöpfung aus „Nichts” (}. d. U.) zujammen, nad) 
welcher die Welt und ihre Weſen nicht durch einen Urjtoff entjtanden, jondern 
durch Gott geichaffen wurden, daher von Natur nicht böſe jein fünnen. Anders 
war dies bei Philo, der den griechiichen Philofophen in der Annahme von einer 
Urmaterie (Urjtoffe) bei der Schöpfung gefolgt it: er jegt daher gleich ihnen 
das Böje in die Materie, in die finnliche Welt. „Der menjchliche Leib und die 
durch ihn gezeugte Sinnlichkeit mit deren Affekten und Lüften bezeichnet er als 
Quell des Boten.“ ») Es iſt nicht unintereffant, wie er diefe Lehre vom Böjen 
durch allegorifche Deutungen in der Bibel auffindet. Sp deutet er den Befehl an 
Abraham: „Ziehe hinweg aus deinem Lande (1.M. 12.1)“ d. h. fliehe den Körper, 
diejes durch und durch unreine Gefängniß, die Lüfte u. die Begterden des Fleiſches, 
die gleichjam die Gefängnikwärter find.“ +) Ferner enthält die Verheißung 1. 
M. 15. 13. die Lehre, daß der Fromme den Leib als ein fremdes Land anjehen 
joll ; ferner daß die Anechtichaft, die Unterdrüdung u. die Demüthigung der Seele 
ihren Grund in der trdifchen Wohnung des Leibes hat. Denn die Leidenschaften 
find der Seele fremd, ſie erwachjen aus dem Fleiſche, in dem jie wurzeln.“ ®) 
Die 400 3. der Anechtichaft in Aegypten deuten die Zahl der vier Hauptaffekten 
an, der Wolluft, der Begierde, der Traurigfeit und der Furcht und deren Herr- 
Ichaft über den Menjchen. Durch die Wolluft wird der Menſch aufgeblajen uud 
übermüthig; unter der Begierde zieht die Schnjucht nach abwejenden Genüſſen 
in die Seele ein und plagt fie durch trügerische Hoffnungen; fie dürftet fort 
während und fann ihren Durjt nicht löfchen, ſodaß jte tantaliſche Schmerzen zu 
erdulden hat; in Folge der Traurigkeit wird die Seele zujammengejchnürt 
und eingeengt, fie gleicht einem Baume, von dem die Blüthen und die Blätter 
finfen; unter der — der Furcht vermag Niemand zu bleiben, in ſchleuniger 

lucht iſt ſeine Rettung.““) Cine Zeichnung der ſtürmenden Leidenſchaften ım 

ink findet er in der alleg. Auffajjung von 2. M. 32. 17. „Unjer Inneres 
jagt er, bald ruhig, bald ın großem Sturm und Lärm, Die Ruhe ijt der 
tiefe Frieden, der Lärm der zerjtörende Strieg. Der Oberaufjeher der Dinge, 
Moſes, der Geift, ruft: Iſt Streit im Lager? So die vernunftlojen Triebe im 
Bunde mit den Leidenschaften Getümmel in der Seele erregen, ijt Strieg, Bürger- 
krieg.“ °) Das Gute, das ebenfalls nach der Bibel als nur J den Menſchen 


Gute vollzogen wird.’) Es wäre eine Anmaßung, wollte ſich der Menſch, — 
1.10) Es 


2) Pbilo, qu. rer. divin. h. 515. M. Siehe oben. *) Daſ. de migrat. Abr. Ill. 414 Pf. 
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dogma wurde und in Philo ihren Vorläufer hatte. ? Die Protefte dagegen 
von Seiten der Volks: und Gejegeslehrer haben wir in den Artikeln: „Religions: 
philojophie,“ ‚Böſes“, „Gutes“, „Freiheit“, „Buße,“ „Beſſerung“, „Bekehrung“ ge: 
bracht und wollen diefelben hier nicht wiederholen. b. Die menſchliche Willens— 
freiheit. Im ftrengem Gegenjag zu dem Bisherigen iſt Philos Lehre von der 
menschlichen Willensfreiheit, die ganz im Sinne der biblifchen ift. So lehrte er: 
„Der Menſch ift aus demjelben Stoffe, aus welchem die Himmelsnaturen, und. 
deshalb umvergänglich. Denn ihn allein hat Gott der Freiheit gewürdigt, und die 
Bande der Nothwendigfeit, die alle Geſchöpfe fejfeln, find für ihn aufgehoben; er 
hat ihn an dem herrlichiten eigenen Vorzug, joviel der Menſch davon fajjen konnte, 
theilnehmen laffen. Deßwegen ift er aber auch zurechnungsfähig, denn Thieren 
und Pflanzen fann man weder Fruchtbarkeit als Verdienſt, noch Unfruchtbarkeit 
als Schuld anrechnen, aber der Menſch allein verdient Tadel, wenn er Böjes thut, 
wofür er auch beftraft wird.”?) Auf einer andern Stelle jagt er: „Um jeiner Gerechtig- 
feit willen habe Gott der menschlichen Scele den Geift eingehaucht (1. M. 2. 7), denn 
wäre dem M. nicht das wahre Leben eingegeben worden, und wäre er aljo der 
Tugend unfähig gewejen, jo hätte er für jeine Sünden bejtraft, jagen fünnen, er 
wäre ungerecht bejtraft; Gott jelbjt jei an jeinen Bergehungen jchuld, weil er 
ihm die Möglichkeit, Gutes zu thun, nicht verliehen, denn Fehler ohne Freiheit 
feien feine Fehler.“ Auch die Mittel zum Schuß und zur Erhaltung der reis 
heit werden ganz im bibl. Sinne —— te die Volks- und Geſetzeslehrer 
in Paläftina die Sätze aufjtellen: „Es giebt feinen Freien als den, der ſich mit 
der Gotteslehre bejchäftigt;"*) „So lange der Menjch jich mit der Gotteslehre u. 
der Vollzieyung der Liebeswerke beichäftigt, hat er den Trieb zum Böjen in 
feiner Gewalt, jonft ift er in dejjen Macht,“ °) jo lehrt Philo: „Wer nach dem 

öttl. Geſetz lebt, wer ſich von der göttl. Vernunft beftimmen und leiten läßt, 
iſt frei.) Es ift unzweifefhaft, daß er hier den jüdischen Lehren gefolgt ıjt, die 
mit feinen obigen Lehren vom Böjen und Guten unvereinbar find. c. Sünde, 
Sündhaftigfeit und Sündenfall. In den Lehren von der Sünde jteht 
Philo in der Mitte zwifchen der biblifchen Lehre von der menjchlichen Freiheit, 
Die er, wie bereits angegeben, zur jeinigen gemacht hat, und der Annahme, der 
menjchliche Leib fei die Stätte des Böjen. Er jagt, daß die Scele durch ihre 
Verbindung mit dem Leibe die Reinheit ihrer Natur verloren habe,’) allen Ge- 
bornen jei vermöge ihres Eintrittes in die Welt die Sünde gleichjam angeboren.®) 
In Folge dejjen könne Niemand frei von Sünden bleiben.) Ausführlich hören 
wir ihn: „Der Menjch habe von Jugend auf viele Anleitung zum Böjen; durch 
feine Ammen, feine Eltern und Lehrer, durch gejchriebene und ungejchriebene 
Geſetze, aber auch ohne diefe Lehrer jei feine Natur von felbft zum Böſen ge- 
neigt, ſodaß er unter dem üppigen Amwuchje dem Laſter beinahe erliege, denn, 
jagt die Schrift (1. M. 8. 21.)*, das Dichten des menjchlichen Herzens ijt böje 
von Jugend auf.“ '%) Auf einer andern Stelle jagt er: Jedem Gebornen Eleben, 
fo gut er auch fein mag, infofern er geboren iſt, Simdhaftigfeit an, deren wegen 


) Wir wollen auch bier feine Nachweife diefer Lehre in der Bibel zitiren. In Leg. alleg. 
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allein es ift, der in die Eerle das Gute pflanzt und fäet. Daher N auch der gottlos, der ba 
jagt: ich pflanze. Tu pflanzeft nicht, fondern Gott!“ Sn de Cherubim 11. 24 Pf.: „Wodurch 
erden die Tugenden in der Eeele erzeugt? Nicht — einen Menſchen, denn ſie ſind nicht 
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Gute in und audfäet, als der Bater der Welt, ber ungezeuute Gott.“ *; Quod Deus sit im- 
mutabilis Il. 408 Pf. °) Leg. * I. 142 Pf. *) Aboth 6. 2. °) Aboda Sara ©. 5, 
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man die Gottheit verſöhnen muß, damit ſie nicht ihre Strafen verhänge!“) 
Deutlicher: „Zahllos Find die Verunreinigungen der Seele, die Niemand abzu- 
wajchen vermag. Denn nothwendig bleiben in Jedem angeborene Fehler zurüd, 
die man wohl vermindern, aber nicht ganz entfernen kann. Daher juche feinen 
ganz Reinen und Guten im menjchlichen Leben. — Die Abwejenheit des Lajters 
genüge Dir, denn volllommener Belit der Tugenden ift einem Menjchen, wie 
wir Pb, nicht gegeben.“ Wir haben im diefen Ausjprüchen durchaus nicht die 
Lehre von der Erbjünde, nicht die Lehre der heidnifchen avayan, daß der Menſch 
zur Sünde gezwungen jet und ſich über fie nicht erheben und ihrer enthalten 
* Vielmehr ſpricht er an mehreren Stellen, daß der Menſch vermöge ſeiner 
Freiheit ſich der Sünde zu enthalten vermag. Wenn Philo anderwärts ?) jagt, daß 
bei dem fterblichen Gejchlechte die Unterlaffung der Sünde der Tugend gleich 
gerechnet werden müſſe, jo it darin jedenfalls das Geſtändniß der Möglichfeit 
der Sündenunterlaffung ausgejprochen.*) Im Bezug auf die Willensfreiheit 
lautet jeine Lehre, daß der Leib zwar den Hang zum Böſen bewirfe, aber die 
wirkliche Sünde erſt durch die Nachgiebigfeit des Willens gegen diefen Hang zu 
Stande fomme. So jpricht er von zweierlei Menjchen, von jolchen, die im 
Geifte und der Tugend leben, und von denen im Sinnlichen. Letztern legt er 
den Namen „Damaskus“ (1 M. 15. 2) bei d. h. „Blut des Sades,“') denn 
„Sad“ deutet auf den Leib und „Blut“ auf das thierijche Leben. „Die Seelen 
der Einen, jagt er ferner, jteigen in den Leib wie in einen Fluß und werden von 
ihm im gewaltigen Wirbel fortgeriffen. Sie verachten die Weisheit und fuchen 
nur ſolche Beichäftigung, die ſich auf den Leib oder auf irdifche Dinge beziehen. 
Aber die der Andern, es find die Seelen der Philofophen, tracyten dem Leibe 
abzufterben, damit fie des unvergänglichen Lebens bei dem Ewigen theilhaftig 
werden.?) Endlich unterjcheidet er drei Arten von Menſchen, irdiſche, himmliſche 
und göttliche. Erſtere jind die, welche den jinnlichen Freuden nahjagen; die 
Zweiten die, welche der Kunſt u. der Wiſſenſchaft gen jind, und zu den Dritten 
gehören die —— und Propheten, die nicht Theil haben wollen an dem Bürger— 
recht dieſer Welt, ſondern alles Sinnliche ——— in die Welt des Geiſtes 
We begeben.”®) So erkennt Philo volljtändig dem Menjchen das Vermögen zu, 
ich über die Sünde zu erheben und fich der Tugend zuzuwenden, eine Ah. 
nahme, mit der er ganz auf biblijchem Boden fteht, aber dadurch im Widerjpruch 
mit feiner obigen Lehre tritt, daß der Menſch das Gute nicht zu vollbringen ver: 
mag. d. Die Tugenden, das höchſte Gut. Die Mittel u. die Wege zur 
fittlichen Vollendung des Menfchen und zu deſſen Glückſeligkeit ftellt der Moſais— 
mus Lehren und Gejege auf (j. Lehre u. Gejeg), die im Leben unter den Menjchen 
ihre Verwirklichung finden jollen. Hauptgefege, unter die die andern ſich gruppiren, 
werden nicht angegeben. Erſt in der nachbiblifchen Zeit werden von den Volfs- 
und Geſetzeslehrern ——— aufgeſtellt. So von Hillel und Afiba, die 
Näcjitenliebe‘), von Ben Aſai die Entwidelung des Menſchen )), von Abba Saul 
N d. U.) die nun Gottes, Die —— Philo ſtellt das 
lufgehen in Gott als das höchſte Gut auf und nennt die Nachahmung Gottes, 
das „Gottähnlichwerden“ als ihr erſtes Gebot, die Geſtalt ihrer Verwirklichung. 
Der Menſch iſt im Ebenbilde Gottes geſchaffen, er hat die Beſtimmung, ihm 
immer ähnlicher zu werden.““) Auf einer andern Stelle: „Des Menſchen höchſt 
wichtige Vorſchrift ift, nach Kräften Gott nachzuahmen und feine Gelegenheit, 
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Gott Ähnlich zu werden, vorüber gehen zu lafjen.?) Wir zitiren ferner da— 
rüber: „Adam habe (im Stande der Unſchuld) Alles zum Wohlgefallen 
des himmlischen Vaters gethan; auf denjenigen Wegen gehend, die durch die 
Tugenden gebahnt werden, u. auf denen nur diejenigen Seelen wandeln, welche die 
Aehnlichkeit mit Gott als ihr Ziel anjehen.* ?) Die Tugend jelbjt definirt er 
als eine Fähigkeit zur Unterwerfung des Sinnlichen unter die Vernunft ?), fie 
it nur im Geifte zu juchen.) Eine andere Begriffsbeitimmung der Tugend 
ijt bei ihm die von den Stoifern entlehnte: „der Natur gemäß zu leben“ d. h., 
nach den von Gott in des M. Seele gepflanzten QTugenden.’) Endlich nennt 
er die Weisheit die Mutter der Tugenden.) Die Zahl der Tugenden wird 
von ihm an mehreren Stellen verfchteden angegeben. Er nennt erjt nach der 
ſtoiſchen Eintheilung vier Kardinaltugenden: Die Gerechtigkeit, derauoouvn ; die 
Mäßigung owpgoovivn; die Einficht, Peörnaıs und die Tapferkeit, "avögeia, die er 
iymbolijch in den vier Strömen des Paradiejes angedeutet findet‘) Das Paradies 
gilt ſymboliſch als die göttliche Weisheit vopi« rov YHeov aud) Aöyog rou Weov, 

er große Hauptfluß, aus dem die vier andern Flüſſe entjpringen, iſt das Bild 
der Grund- oder Haupttugend, aus der die vier andern hervorgehen.?) Neben 
diejen vier Haupttugenden nennt er noch mehrere andere. Es find dies: 1. die 
gollnung &)rrıg, und zwar Die gpaffnung auf Gott, als deren Typus er den 

nos (j.d. U.) aufjtellt,’) 2. die Buße ueravome, die ihn lehrt, der Ungerechtig- 
feit zu entjagen und fich der Gerechtigfeit und Mäßigung hinzugeben, wodurd) 
der —— die Verſetzung an einen —* der Einſamkeit erlangt, ein Typus dafür 
iſt die bibl. — Henoch (1. M. 12. 1);'%) 3. Der Glaube, wiorıs, als noth— 
wendig zur Erkenntniß Gottes;'’) er iſt das feſte Vertrauen auf Gott im Gegen— 
ſatze des Zweifels,'*) den Philo als die vollendette der Tugenden betrachtet.'?) Als 
Borbild gilt Abraham unter Hinweifung auf 1. M. 12.1. und 15. 6.'%) Weiter 
nennt er die Frömmigkeit und Heiligkeit gegen Gott; die Liebe und die Gerechtig- 
feit gegen die Menjchen als die Tugenden, die im Mojaismus die Grundgejehe 
find, auf die jich die andern zurückführen laſſen.“) Die EthifimBejondern. 
Mit der legt oben zitirten Lehre Philos von den zwei er er im Gejeß 
find wir bereits in das Gebiet der fpeziellen Ethik angelangt. Diejelbe hat im 
Einzelnen die Angabe der Mittel und Wege zur ſittl. Vollendung zu ihrem Gegen- 
ftande. Im Molaismus find Hierzu die Gejeße des Menjchen zum Menfchen, 
welche die jittliche Thätigkeit in ihren verjchiedenen Abjtufungen angeben. Auch 
Philo Hat diefe Gejege in mehreren Schriften behandelt,’*) aber er legt befannt: 


!) De humanitate III. de migratione Abr. III. 40. *) De mundi opif. I. 98 Pf. 
2) De confus. lingu. III, 574 Pf. #) De nobilitate II 457 M. 5) De migratione Abr. 
III. 470 Pf. „Es heißt von Abraham (1 M. 12. 4), daß er wandelte, wie ihm Gott befohlen. 
iermit fei jene bon den Philoſophen geprieiene Vorſchrift gem int „der Natur gemäß zu leben“. 
rreicht werde dieje Nigel, wenn der Menſch die rg betritt, jo er der reinen Bernunit 
und Gott folgt; ſich feiner Eebote erinnert und alle in Wort und That verwirkticht ©) De 
fortitudine 11. 377 M. „Es giebt einen doppelten Reichthbum, den Lörperlichen, der im Ueber— 
fluß an äußern Gütern befteht und den gerftigen. Diefen letzteren verfchafft die Weisheit durch 
wiſſenſchaftliche, fittliche und phyſiſche Lehrjüge, aus denen ſodann die Tugenden bervorbiühen. “ 
2) Leg. alleg. 1. 56 M. Von dieſen vier Grundtugenden jpricht ſchon das apofr. Buch der 
Meiöhwit. ®) Leg. alleg. I. 19 M. de somniis 11. 37, dal. 19. Bergl. 4. B. der Maftab., 
daß das Gefek die vier Kardinaltugenden lehre. Eiche weiter. ®) De praemiis If. 409 M. 
u. 412, Indem er die Worte I M. 4. 26 In m gleih —= „damals hoffte man“ ninımt und 
sm von Im „hoffen“ berleitet. 40) Taf. '') De ebrietate III. 266 Pf. '*) De confusione 
lingu. Il. 325 Pf. '°) Quis rer. divin. haeres sit IV. 40 Pf. *4) Demigr. Abr. V. 346 Pf. 
18) De Septenario ll. 28’ M. „Tie unendlihe Zahl einzelner Kehren und Vorfchriften kommt 
auf bie er Hauptyebote zurüd: Frömmigkeit u. Heiligkeit im Werbältniß zu Gott, Liebe und 
Gerechtigkeit gegen die Menſchen. Jede biejer zwei Tugenden enthält unzählige andere unter fidh. “ 
*) Siehe: in „Philo“ die Aufzählung feiner Schriften, von denen wir hier befonders jeıne Schrift. 
de carıtate oder de humanitate hervorheben. Tiefe Schrift ift jüngft von Dr. M. Friedländer. 
in Wien ind Teutiche überfegt worden, bie mehr gelefen zu werden verdient. 
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lich auf die äußere Thätigfeit einen nur geringen Werth,') ald daß er dieje 
allein als die einzigen Mittel zur fittl. Vollendung des Menfchen bezeichnen 
jollte. Er nennt daher drei Wege. 1. Die Lehre oder den Unterricht, udeorg 
didaozakia; 2. Die Uebung oder die Entjagung, doxnag und 3. -die Güte der 
Natur, zöpire svrörng?). Als biblische Vorbilder dafür gelten ihm die drei 
Stammväter, jo dag Abraham den Weg durch die Lehre; Senat den durch die 
Güte der Natur und Jakob den durch die Uebung vertritt.) Won diejen drei 
Methoden wird der leßten, der durch die Natur*) u. von den zwei erſten der eriten, der 
durch die Lehre, der Vorzug gegeben, weil bei der Ajceje oft Ermüdung u. Unterbrechung 
eher eintritt.) Die durd) die Natur iſt die vorzüglichite, weil fie bald vollendet ift 
u. nicht erjt der VBervolltommmung bedarf.) a Der Weg der Lehre und des 
Unterrichts. Auf demjelben unterjcheidet Philo mehrere Stufen. Die erite 
ift die des Erwartens und der Hoffnung, die auf Erwachen des Geiſtes eintritt, 
es ist das Licht, das nad) dem Verfliegen der Nacht aufjteigt,”) die Zeit der 
ahnungsreichen Erwartung höherer Erkenutniß.““ Die bibl. Borbilder hier find: 
Envs?) u. Mirjam, die Hoffend über Mojes Geſchick daſteht,'“) auch Therad), der 
Vater Abrahams. Die zweite beginnt mit der Loßreißung von der Sinnlichkeit 
und Hinneigung zu dem Geiſtigen,“) wo der M.ein Lernender wird.'*) Er beicyärtigt 
jich mit der Betrachtung der Weit, der Sterne u. ſ. w. und feines eigenen Leibes, 
wie Abraham zu {Ir in Chaldäa.'?) Die dritte ift die von den Vorbereitungs- 
wiſſenſchaften, der Grammatik, Geometrie, Aftronomie, Muſik, Geographie, Nhetorik 
und Dialektit: +) Philo jagt von ihnen; „In diefen und ähnlichen Kenntuiſſen 
mußt du dich zuvor üben, denn vielleicht mag es Dir, wie jo vielen Andern, ge 
lingen, durch die untergeordneten Tugenden der wahrhaft füniglichen werth zu 
werden. Die VBorwifjenjchaften find für die Seele jugendliche Nahrung, wie 
Mischjpeifen für den noc) jungen Leib.) Dievierte endlich iſt die der Philo— 
jophie, wo der Gegenjag des Irdiſchen vom Himmlifchen aufgeht, und der Menſch 


) Qu. in Gen IV. 47 fagt er: „Nur mer kleinen Geiftes ift, könne fich nidıt ganz von 
den bürgeriiden Gefchäften losmachen; der Weiſe wibmet fi ausſchließlich der göttl, Betrachtung, 
der Schlechte liebi die Unruhe des bürgerlichen vebınd, der Fortſchreitende fi zwiichen beiden 

etbeilt.“ An de profugis IV. 240 Pt. redet er dır äußern Thätigfeit ald Vorſtufe zur innern 
fl. Lollendung das Wort. Er fagt dufılbft: „Es ift nothwendig, dab bie, melde ver göttl. 
Tugend nadftreben, zuvor der menſchlichen Genüge leiften, denn es wäre Thorbeit zu glauben, 
dob man das Höhere thun fünne, wenn man zum Geringeren unvermögend ift. Bewähre dich 
daher erft in der Tunend vor den Dienfiien, damit du auch a erreichſt.“ *) De arri- 
cultura I. 36 M; de mut. numin. 2 M; de somn. I. 27 M.. de Abr. 9. 11; de Joseph 
1 M.; de praem. et poen. 2ff. Wach Aristotel apud Diog. Laert. V. 18. *) De somniis 
1.27 M. uw. V. 74 Pf. fagt er in Bezug auf 1 M. 28. 13 „Zur Tugend gelangt man entweder 
dur Natur, Aſceſe und Lehre oder Unterricht. Deswegen jchreibt Moſes von drei weilen Stammes 
vätern, bie zwar nicht ein u. demjelben Wıg einſchlugen, aber zu demſelben Ziele gelangten. Der 
ältefte von tunen, Alraham, ftrebte auf dem Wege des Unterrichts zur Tugent, der zweite, Iſaak, 
erreichte fie durch ungeborne Kraft, durch die Natur, der dritte, Jakob, durch die ascetiſche Mebungen. 
Es giebt alfo drei Arten, um zur Weisheit zu gelangen, bon denen fich die zwei äußerften am 
nächiten berühren. Die Natur ift beiden verwundt, aber fie hat den entſchiedenſten Vorzug. 
4, Taſelbſt. °) De nominum mutatione IV. 356 Pf, „Wer nämlich auf dem Wege des Unter- 
richtö veif wid, bleibt, vom er unterſtützt, feit bei dem Erlernten. Aber der Aſcete läßt 
mandmat nach, wenn er fich mit Anftrengung geübt bat, um bie erfchöpften Kräfte wieder zu 
erf. gen, wie es die Athleten zu thun gewohnt find.“ ©) Dajelbft. „Von dn drei Stammpätern 
baben nur zwei, Abraham und Jakob, neue Namen erhalten, warum die? Weil die erlernte, 
durd; Uebung errungene Tugend der Vervolllommmung bevarf, denn der, welcher Unterricht 
nimm, ftrebt noch Kenntniſſen, die er noch nicht befigt; der Aſcete nach Kränzen und Preiſen 
des Kampfes. Aber das feibftgelehrte Geſchlecht der Naturföhne ift bon vorneherein vollendet.“ 
’), De somn. Il. 5M. °) De proem. ac. poen. ”M. °) Quod det pot.-inıd. 33 M. Siebe 
o.en über Enos. 20) 2 M. 2.5. De somn. Il. 0. '*) De profugis 17 M. in Bezug — 
IM. 16. 9. Es begiebt ſich Hagar nah Sur. '?) Daf. 38. de ebrietate 23 in Bezug au 
Simeon. '*) De mut. nom. 9 M. de Abr. 15 M. *'*) De congressu erud. grad. 3. M. 
35) De congressu erud. grat. 3 M. IV. 150 Pf. de somn. V. 120 Pf. 
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die Nichtigkeit ſeines Wiſſens einſieht.') Bibliſche Vorbilder hierzu find — 
in Aegypten vor Pharao 1 M. 40. 8, wo er die — —— Gott zujchreibt.? 
Hierzu gelangt die Seele, ſobald jie vom Baume der Erf. des Guten u. Böſen 

enojjen.?) So erkennt Abraham, daß die Betrachtung der Natur feinen jittlichen 
Nutzen bringt, feine Bejeitigung der Begierde, er wird weiterjchreitend ein Weijer.*) 
Der höchite Grad it das Schauen der himmlischen Dinge,’) deren letztes Ziel 
die Erfenntnig der Natur des ewigen Gottes wird,°) wo ihn Gott von jinnlichen 
Wahrnehmungen frei macht, ihn aus jich jelbjt hinausführt u. ihn gleichjam in 
die göttl. Natur übergehen läßt.”) b. Der Weg der Uebung, der Ajceje. 
Gegenjtand der Ajceje iſt hauptjächlich die Unterdrüdung der Sinnlichkeit und ihrer 
Lüfte. Auch da unterjcheidet Bhilo mehrere Grade, denen das Erwachen aus der 
Jinnlichen Luft vorausgeht. Wenn die Herrichaft der Luft nachläßt, empfindet der 
Menſch Unwillen über diejes Treiben, die Seele beginnt zu jeufzen und jehnt 
ji) nad) Befreiung.) Vorbilder dafür find Henoch u. Joſeph (1 M. 50. 19). 
Der erjte Grad der Aſceſe iſt das Fliehen vor der Sinnlichkeit; er wagt noch 
nicht den Kampf gegen fie und jucht jich durch die Flucht zu retten.?) So ent: 
fliehen Jafob aus dem Haufe Labans,““) Moje vor Bharao,'') Joſeph vor Poti- 
phera.!?) Der zweite ift, wo gegen die weltlichen Lüfte gekämpft wird. Der 
Acete flieht nicht die Lüfte, jondern wagt den Angriff auf diejelben. So greift 
Moje nad) dem Schweif der Schlange, daß fie zum Stab werde, d. h. daß jle 
durch die Zucht gebändigt werde.'?) Der Ajcet wird auf diefem Wege von Ge— 
jahren bedroht, die Sinnlicjkeit mit ihren Freuden juchen ihn zu berüden. So 
ſetzt Aegypten den Israeliten nach;'*) ebenjo die Sophijten mit ihren Reden, wie 
Kain gegen Abel,'?) aber Gott jteht ihm bei und jtärkt ihn.!“) So vernichtet end- 
lic) der jiegende Ajcet die Lüfte auf immer, wie Pineas die Midjanitin (4 M. 
24. 7).) Die Zeichnung eines jolchen Afceten findet Philo in Jakob. „In der 
Himmelsleiter, die Jakob im Traume ſah, jchaute er vielleicht ein Bild feines 
eigenen Lebens, denn die Ajceje ift ihrer Natur nach ungleich, bald fteigt fie in 
die Höhe, bald jinft jie wieder herab, bald führt fie mit gutem Winde, bald 
fämprt jie mit jchlechtem, bald iſt der Aſcete voll Leben, bald todt und be- 
c. Der Weg der Natur. Die glücdlich beanlagte Natur hat den 
Weg zur jittl. Vollendung am leichtejten und ficherjten. Hier bedarf es weder 
des Lernens, noch der Uebung der Aſceſe. Ein jolcher Menjch it von Haufe 
aus vollfommen. Vorbilder jind Iſaak?“) u. Moſe.?) Der Zuftand der Seele 
derjelben ift nicht der Kampf, jondern die Ruhe, der Sabbath,?*) der Friede mit 
Schauen Gottes,??) die Freude, die in Iſaak perjonifizirt ijt.”*) Das Gemeinjame 
aller drei Arten ift das Heraustreten aus dem Sinnlichen und das Aufgehen in 
Gott. So jagt Philo in Bezug auf 2 M. 32. 27. „Jeder muß den Bruder 
des Geijtes, den Leib, den Nächiten des vernünftigen ITheiles der Seele, den 
unvernünftigen Theil, die Sinnlichkeit, tödten. Denn erjt dann mag der Geijt in 
uns Diener Gottes werden, wenn erjtlich der Menſch ganz in Seele aufgelöft wird, 
dadurch daß der verbrüderte Leib mit feinen Begierden weichen muß, zweitens, 
wenn die Seele ihr Nächjtes, den unvernünftigen Theil, aufgiebt. Endlich muß 
auch die Vernunft ihren angrenzenden Nachbar, die Nede, entfernen, jodaß nur 
das innere geiftige Sprechen übrig bleibt; erlöjt von den Sinnen, erlöjt vom 
Leibe, erlöjt von der Nede des Mundes. Denn nur jo kann er das Wejen der 
Wejen rein und ungejtört verehren.“?°) Ein weiterer Schritt ijt das völlige 


1) De migr. Abr. 4 M. °) Taf. °) De opif. m. 54 M. *) De cherub. 2 M. °) De 
migr. Abr. 9M, °) De Abr, 24. 24M. ?) — alleg. III. 13 M. °) Daſ. III. 75 M. 
in Bezug auf 2 M. 2. 23 als der König von Aegypten ftarb, da fıufzteı bie Söraeliten ) De 
migr. Abr. 5 M. °°) Leg. alleg. Ill. 5. !') Taſ. IIL 4. 12) Daf. IIL. 85 M. *°) Daf. 
il. 23 M. °’*) De somn. II. 45 M. 16 De migr. Abr. 13 M. 10 Quis. rer. divin. h, 
12 M. °°) Leg. alleg. Ill. S6 M. 1%) De somniis V. 68 Pf 10) De ebrietate !5 M. 
leg. ulleyr. 17. 23. * Das. 21) Daf. III. 15. 22) De cherub. 26. **) De somniis. 
11.5. *+, Leg. alleg. IIL 77 Iſaat, „Jizchalt“ heißt „ Lachender“. *°) De profugis IV, 251 Pf 
5* 
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Heraustreten des M. aus ſich ſelbſt. Philo jagt darüber in Bezug auf 1. M. 
15.6. „Wer wird dein Erbe jein? Nicht die Seele, die freiwillig im Gefäng- 
niß des Leibes verweilt, jond. die jich von diejen Banden befreit, die außerhalb 
dev Mauern heraustritt und womöglich ich jelbjt verläßt. Denn nur da ijt 
Erbjchaft der himmliſchen Güter, wo die Scele begeifterungsvoll nicht mehr bei 
ſich ſelbſt ft, Fond. im göttl. Liebe jchwelgt.* 'ı Es tjt die Stufe des Goit— 
jchauens, der Prophetie, der höchjte Grad der fittl. Vollendung. Soweit die 
Ethik Philos in ihren Hauptzjügen. Sie tft ein Produft der damaligen Beit- 
richtung der gebildeten Juden Alvgandriens, der Ausdrud jenes Strebens daſelbſt, 
in den bibl. Schriften den Quell der philoſophiſchen Ideen der griechiſchen Weiſen 
nachzuweiſen, oder beſcheidener, dieſe mit jenen in Einklang zu bringen. Man 
ging mit vorgefaßten Meinungen an die Bibel heran, und das einfache Schrift— 
wort wurde ſo lange gezerrt und gedeutet, bis es ſich ſcheinbar ſchmiegte, Alles 
aufzunehmen, was in daſſelbe hineingetragen wurde. Das Bibelwort verlor jo jein 
Dbjeftives, es mußte den HZeitidcen dienen und wurde zum Vertreter und Träger 
der jubjeltiven Meinungen des ganzen jüdischen Hellenismus (j. d. A.) gemacht. 
Der Werth) dieſer Arbeiten, wenn man ihnen aud) ihre Bedeniung für ihre Zeit 
und jpäter nicht abjprechen fann, war ein zeitlicher und fonnte jich im Juden— 
thume nur vorübergehend als ein Zeitproduft behaupten. Die Gejchichte der 
jüdischen Religionspbilojophie wird denjelben eine Stellung nicht verjagen lönnen. 
Sie haben dem jüdischen Myftizismus vorgearbeitet, dem entjtchenden Chriſten⸗ 
thume Vorſchub geleiſtet und in der Kabbale, beſonders im Buche Sohar (ſ. d. A.) 
ihre Auferſtehung, gefeiert (j. Sohar), aber eine Trägerin und Repräſentantin 
des Judenthums jind jie nicht. Die Ethik Philos, die wir hier kennen lernten, 
ijt nicht Die des Bibelwortes; daher nicht die des auf demjelben jich aufbauenden 
jpäteren Judentums. Wir haben in dem Artifel „Religionsphilojophic” Die 
philoniſchen Ideen über Gott, Schöpfung, Menjchen. Offenbarung u. a. m. mut 
den Ausiprüchen aus dem biblifchen und talmudiichen Schrifttyume begleitet und 
jo das Verhältniß derjelben zu diejen gezeichnet; dasjelbe joll auc) hier in Be— 
zug auf die Ethik Philos als dritter Theil dieſes Artitels verjucht werden. 
Ill. Baralleljtellen aus dem biblijchen und talmudijchen Schrift- 
thume. a. Das höchſte Gut. Im der Bibel ift das höchjte Gut nicht, wie 
bei Philo, das völlige Heraustreten des Menjchen aus ſich jelbjt, die Vernichtung 
alles Leiblichen und das Aufgehen in Gott, jondern nur das Sittliche, die Heiligkeit 
im Sinne der fittlichen Bollendung, um in ihr mit der Welt und für die Welt zu 
wirfen und zu jchaffet. Wir zitiren darüber die Ausjprüche: „Heilig jollet ihr 
jein, denn heilig bin ich der Ewige euer Gott.?) Ihr jollet euch heiligen, daß 
ihr heilig ſeid, denn ic) bin der Ewige euer Gott,“ ?) daß ihr gedentet, aller 
meiner Gebote, fie vollzieht und heilig jeid eurem Gotte.“*) „Denn ich bin der 
Ewige euer Gott, jo heiliget euch, daß ihr heilig jeid.“ ) So fteht obiger Aus— 
jpruch in 3. M. Kap. 19. an der Spike des Abjchnittes von den Pflichten gegen 
den Staat, die Gefelljchaft, die Familie, den Fremden und Nebenmenjchen über: 
haupt. Im diefem Sinne jpricht auch ein Gejegesichrer des 3. Jahrh., Rabh: 
„Die Gebote find nur zur jittlichen Läuterung des Menſchen da.““) Deutet der 
Nachjag in dem erjten Verje oben: „Denn heilig bin ic) der Ewige euer Gott“ 
Gott als Ur- und Vorbild der Heiligfeit zu nehmen, jo wäre das Gottähn— 
lichwerden, die Gottähnlichleit, das höchjte Gut, eine Annahme, die von einem 
Volls- und Gejegesichrer im Talmud, wie wir dies ſchon oben angegeben, ge: 
theilt wird.) Beziehen wir hierher noc die jchon zitirte Angabe der Lehrer 
Hillels I. und R. Alibas, daß die Nächjtenliebe das Grundgejeg im Judenthum jet 


!) Quis rer. divin baeres sit IV. 30 Pf. 2) 3M. 19.2. °) Der 20.7. HAM. 16. 
40. 5) 3 M. 11.44.45. ®) Midr. rabla 5 M. Abſch. 13 mıman yıa a735 nom nisom um nd am. 
Mehreres ſiehe: „Heiligleit“ in Abeheilung J tiefer Neal-:Encpelepädie. ?) Ziehe: „Gottähnlich— 
feit“ in Abth. 1. 
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jo haben wir die Gottähnlichkeit in ihrer Offenbarung der Liebe und der Heilig: 
feit als die Bezeichnung des höchiten Gutes im jpäteren Judentyume.') b. Die 
Tugenden. Eine Tugendlehre im Sinme der griehijchen Philoſophie, wie jie 

hilo oben aufjtellt, ijt dem biblischen Schriftthume fremd. Dasjelbe will nur 

baten, jeine Lehren ſind Anweijungen für das zubethätigende Leben. Die 
menjchliche innere und fittliche Vollendung joll durch diefelben gejchaffen werden. 
„Bott wollte Israel tik vollenden, daher die Fülle von Lehren und Ge: 
jegen“, war der Ausipruc eines jpätern Gejegeslehrers. Erſt bei jpätern 
Lehrern im Talmud finden wir einige Anklänge von NAufitellungen gewiſſer 
Tugenden als ethiiche Grundjäge. So von dem Lehrer Ben Soma (im Anfange 
des 2. Jahrh.) in folgendem Sate: „Wer ift weife? Der von jedem Menjchen 
lernt; (Bj. 119. 99.) Wer ſtark? Der jeinen Trieb unterdrüdt (beherricht), 
denn es heißt: „Der Langmüthige ift mehr als ein Held, und der über feinen 
Willen (Geijt) herricht, größer als ein Städteeroberer” (Spr. 16. 32.) Wer ijt 
reich? Der fich mit jeinem Theile freut, denn es heißt: „jo du von deiner Hände 
Mühen iſſeſt, heil und wohl dir“ (Pi. 128. 2). Wer ijt geehrt ? Der die Menfchen 
ehrt, denn: „Die mich ehren, ehre ich, und die mich geringjchägen verachte ich 
(1. ©. 2. 30.)*°) Wer denkt hierbei nicht an die oben aufgeftellten vier Kardinal: 
tugenden, die hier nur in einer etwas veränderten Gejtalt wiedergegeben jind. 
c. Böjes und Gutes. Wie die philonifche Lehre vom „Böjen und Guten“ 
auffallend gegen die biblische verftößt, haben wir jchon oben dargethan. Wir 
«bringen als En hier nur noch einen talmudiichen Ausjpruch, der gegen 
die philoniſche gerichtet zu fein fcheint. „Won der Zeit an, da Gott gejprochen : 
„Siehe, ich Lege euch heute vor den Segen und den Fluch, das Leben und das 
Böfe, wählet das Leben!“?) kommt aus dem Munde des Höchiten weder das 
Böje noch das Gute,*) ſondern das Böſe erfolgt auf die böje That und das 
Gute tritt bei denen ein, die das Gute thun.“ Die Willensfreiheit ift der 
Grund dieſer Lehre, ihr Zugeftändnig führte zu diefer Darjtellung vom Böjen und 
Guten, aber Philo erfennt die biblische Lehre von der Willensfreiheit an und doch 
weicht er in der Darftellung des Urfprunges vom Böjen und Guten von der 
Bibel ab, da er denjelben nicht in den freien Willen des Menfchen, jondern in deſſen 
Leiblichkeit jet. Ueber die andern Themen diejer Ethik bitte ich die betreffenden 
Artikel in diejer Realencyclopädie nachzulejen. Mehreres fiehe: Religionsphilojophie. 


F. 

Friedensopfer ode, ſiehe: Erfülluags- oder Erſtattungsopfer. 

Fromme unter den Bölfern der. Welt. odıyı mais yon, Fromme, oder 
Gerechte unter den Völkern der Welt, oıyı mem pre. Im erjten Jahrhundert 
nach der Auflöfung des jüdischen Staates durd) die Nömer, wo es galt, nicht mit 
dem Untergang des politischen Lebens auch das religiöfe untergehen zu lajjen, 
wurde in den Schulen der Gefeges- u. Volksichrer über die Mittel zur Erjtarkung 
der — Religion unter ihren Anhängern verhandelt. Der Patriarch R. 
Gamliel II (ſ. d. A.), R. Joſua (f. d. A.), R. Eliejer (j. d. W.), R. Akiba (ſ. d. A.) 
u. a. m. waren die maßgebenden Berjönlichkeiten, welche Vorſchläge machten, 
über diefelben debattirten und fie zum Abſchluß brachten. Die Wicderherftellung 
der Einheit führte zum Ausjchluß der Seftirer, die man als nicht der Seligkeit 
(des Antheils in der fünftigen Welt) theilhaftig erflärte. Die Miſchna Sanhedrin 
Abſchn. 11. 1. nennt mehrere diefer Seftirer d) und eröffner dem Forjcher einen 
Einblid in die damaligen reli * Richtungen — des Judenthums. Es 
kam nun auch das Verhältnis e3 Heiden, der theilweije das Geſetz, die ſoge— 

*) Siebe: „Lehre u. Geieg* u. „Sittenlehre*. *) Aboth 4. 1. 9)5 M. Il 36. Klgld. 
3. 3) Bon Ausihliegingen ſprechen noch die Toſepotä, Saahelrin Abſch. II; Aboth dir Aus: 
ſpruch von R. Eliejer aus Moviim (j. d. U.) u. a. m. 
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nannten ſieben noachidiichen Gebote (j. d. A.) beobachtet, zur Sprache. Die ge 
nannte Mifchna nennt von den Heiden nur Bilcam, der feinen Antheil an der 
fünftigen Welt hat; daraus folgert die Gemara, daß Andere unter den Heiden 
Antheil im der fünftigen Welt haben.!) So verheigt NR. Chanina ben Teradjon 
dem Heiden Stliftenes,?) ebenjo der Patriarch R. Juda I. dem Kaiſer Antoninus 
(j. d. 9.) die ewige Seligfeit (den Antheil in der künftigen Welt.))) R. Joſua 
erklärt gegen NR. Elieſer ausdrüdlich: „Es heißt: „Die Frevler fehren in den 
Sceol zurüd, alle dic Gottes vergeſſen, (Pi. 9. 18), nur die welche Gottes ver: 
gejien, fehren in den Scheol zurüd, aber die Gerechten unter den Heiden haben 
einen Antheil in der künftigen Welt.“ Diejer Ausſpruch R. Jojuas gegen R. 
Eliejer wurde als normativ von den Halachiiten aufgenommen. An drei Stellen 
wiederholt ihn Maimonides in jeinem Gejegescoder Jad Chajafa. In h. Te 
ſchuba 3. 5. heißt es: „Und auch die Frommen unter den Völkern der Welt 
haben einen Antheil in der künftigen Welt“;?) ebenjo in h. Eduth 11. 9. „und ihre 
(der ai Frommen haben einen Antheil in der fünftigen Welt“ ;°) ferner in 
h. Melachim 8. 11, „Ieder, der die ſieben (noachitiichen) Gebote auf jich nimmt 
und ſie jorgfältig beobachtet, gehört zu den Frommen unter den Bölfern und 
hat einen Antheil in der künftigen Welt.“ *) Nicht unerwähnt lafjen wir einen 
andern Ausſpruch über die Tugendhaften unter den Nichtjuden. Derjelbe lautete: 
„Aber nicht der Stamm Levi allein, jondern auch jeder Menjch in der Welt, 
der jich freiwillig aus eigener Erfenntni für den Dienjt Gottes abjondert, ihn 
zu erkennen und. ihm zu dienen, dabet redlich wandelt —, iſt heilig in der- 
höchſten Stufe der Heiligkeit; Gott ijt ſein Antheil u. Erbe ewiglich.“ 9 Als 
Schlußſtein jegen wir hier noch die Lehre eines jüngern Midrajch: „Gott läßt 
auch die Frommen der Völker des Lebens in der künftigen Welt theilhaftig werden, 
denn es heißt: „Deine Priefter leiden fich in Gerechtigkeit,“ das jind die Ge- 
rechten unter den Bölfern, die Briefter Gottes find.“ ®) Mehreres jiche: „Nicht: 
juden“, „Noachiden.“ 


G. 


‚. San Gden, Seder, sy Tre. Schilderung des Paradieſes. Mit Hin- 
weifung auf den Artikel „Paradies“ in Abtheilung II dieſer Realencyclopädie, 
nennen wir hier die eigemilichen Quellen der myſtiſchen Schilderung des Paradie- 
ſes. Die Midrafchjammlung des Betlı Hamidrasch von Jellinek hat drei verich. 
Stüde darüber.) Die Sage erzählt von R. Jojua b. Levi (j. d. A.), er habe 
dem Todesengel das Meſſer entrijjen und jei lebendig in das Paradics gefommen.'') 
In Vorausjegung diefer Sage entjtanden die hier angegebenen Schilderungen des 
Paradiejes. Es jind diefe Zeichnungen im Sinne der Myſtiker (j. d. A.) welche 
die Volks- u. Gejegeslchrer der Verjtandesrichtung gegen jich hat. Noch Mai— 
monides fämpft gegen ſolche myſtiſche Ausſchweifungen in jeinem Miſchnakommen— 
tar zum Traftat Sanhedrin Abjch. Hacheleck. Das erjte Stüd in Beth Hami- 
drajch II S. 52—53,'?) jpricht von der Bejchaffenheit des Paradieſes und dejjen 

1!) Sanhedrin ©. 10da. ına una am. *) Aboda Sara S. 13a. ?) Siehe: „Antoninus.“ 
) ... Sanhedrin Abſch. 13. war ahıy5 pin an ww moma ayaıy er nm. °) Daſ. ron 331 
nan abıy7 pbm on er abıya min. ©) mar obıyb phn yumond wm. 7) Daj. ma nıso yan Sapom 5 
ehhpr moin mono m von ymwpb. Der darauf foigende diefen Ausipruch befchräntende Schlußſatz 
med m by uymm mans arten ya mise SEO nIR Stepe ynın Jap mim wird mit Recht von feinen 
Commentator — Miſchna S 11 non > en wow 5 nn als willlürlich hinzugefügt. 
) Maimonides Jad chasaka h Schemita u. Jobel Abſch. 13. 13. wer 53 non aba mb ww adı 
ypon m mem Ewa wrıp erpna am van in vn mayh Grand pro am ının mm man) mon abıy na aD rm 
ey ana. 9) Jalkut zu den Propheten S 296, war odıy vn abıya nmin mon ynanb man Tny 
ohyr moin yarıs son pr abe qua aınam. 19) Sn Beth hamidrasch 11. S. 52—53; baf. Ill. 
©. 131—140 und in den Zufäßen dazu ©. 194—198. 11) Vergl. Jellinek Maaße de R. Jofua 
b. Yevi u. Beth Hamidrasch II. ©. 43-51, 12) Ebenjo im Buche om ww Cap. 25; im 
Saltut IS 20, 
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Abtheilungen für die verjchiedenen Klaffen der Frommen. Als Lohn werden bier 
die Freuden des Kindes, des Jünglings u. des Greijes angegeben in recht poetijcher 
Ausſchmückung. Das zweite Stüd ift viel ausführlicher in diefen myſtiſchen 
Schilderungen, das im Beth hamidraſch III. S. 131—140 abgedrudt iſt.) Es 
jpricht von den drei Mauern aus Feuer, den jieben Nangjtufen der Frommen u. 
a. m. Das dritte Stüd in den YZufäßen zu Beth Hamidrasch Il. © 194 ijt 
furz u. im Sinne der zwei Obigen. 

Gebote und Verbote, jiche „Lehre und Gejeß. Ueber die Forſchungen 
nad) dem Grund der Gejege und deren Bekämpfung im den Schulen Paläjtinas 
bitten’wir die Artikel: „Religionsphilofophie” u. „Religionsgejpräche“ nachzulejen. 

Gehinnom, Traftat, 0» naov. Mit Hinweifung auf den Artikel „Hölle“ 
in Abth. I. nennen wir hier den Traftat der Myſtiker über „Hölle“, der in 4 
Kapiteln die Schilderung derjelben und ihrer Bewohner zeichnet, Alles in höchſt 
anthropomorphififcher Weife, das den Broteft der Volks? u. Geſetzeslehrer der 
Verjtandsrichtung gegen diejelbe hervorrief. Siehe: „Bergeltung“ u. „Lohn u. 
Strafe,“ — en Artikel „Paradies.“ Dieſer Traktat befindet ſich in Beth 
Hamidrasch I. S 147—149.?) 


Gewicht, Yyeo. Als Ergänzung des Artikels „Maaß u. a in Ab- 
theilung I diefer Realencyclopädie haben wir hier die Angaben der Gewichte in 
dem nachbiblifchen SchrifttHum der Juden bis zum Schluß des Talmuds nad): 
— 1. Schekel, pw. Das Gewicht des bibliſchen Schekels gaben wir in 

rtifel „Maaß u. Gewicht” auf 11, Gramm an. Das talmudiiche Schrift: 
thum unterjcheidet für die nachbiblifche Zeit in der Angabe des Schefelgewichts 
den heiligen (biblijhen) Schekel von dem gemeinen (jpätern) ſodaß 2 gemeine 
Schekel auf einen heiligen Schekel fommen.?) Es war dies eine Reduktion des 
Scefelwerthes, die beim Uebergange von der ptolemäifchen Herrichaft zur ſeleu— 
cidiſchen über Paläſtina ftattfand.t) In jpäterer Zeit fanden noch weitere Re 
duftionen zwiſchen Judäa u. Gallilän ftatt, jodaß 5 Selaim in Subün = 10 
Selaim ta Galtläa waren.’) Dem Talmud,®) galt ald Norm zur Beitimmung 
des Gewicht? der tyriſche Sela. Derjelbe ift = 24 Silbermaah. 1 Maah — 
1 Gera, aljo = 14 Gera, alfo 4 Gera = '/, größer als der ge Scefel, 
folgli) = 14, Gramm. 2. Mine, nm. Vid in der Angabe dieſes Gewichts 
fand in der nachbibliſchen Zeit eine Reduktion ſtatt. Die heilige Mine war = 50 
heilige Schefel = 100 gemeine Schefel, die gemeine Mine jedoch = 50 gemeine 
Schekel = 25 heilige Schefel.”) Weiter wird von einer italıfchen Meine gelprochen 
Die nad) — — 341,077 Gramm ſein ſoll; es iſt dies Die gemeine 
Mine = 25 heilige Schekel. 3. Litra, amob.!%) Dasſelbe wird — 100 Sin,!') 
oder Sus,'?) = 100 Denar — 1 Mine gehalten und war das Gewicht meift für 
zeigen, Grünzeug, Fleisch, Fiſche, Gold und Silber. 4. Talent, 722 RVYP)p., 
ein Gewicht meift für Gold und Silber und andere Metalle. Ein Heiliger Kilar 
war — 3000 heilige Schefel = 60 heilige Minen, dagegen 1 gemeiner Kifar — 
1500 heilige Schefel oder 3000 gemeine Schekel — 30 heilige oder 60- gemeine 
Minen. 5. Tarthimer, WIN, zewwerwgıov, dieſes Gewicht wird — '), 
Mine angegeben, was — ?/, der griechifchen Mine it, worauf fein griechijcher 
Name deutet.’?) 


+) Sonft au am Schluffe ded dun nırmın, der Teftamente des R. Eliefer Hagabol. *) Ebenfo 

in dem Buche mosn mw, Gap. 13. °) Mischna Maaser scheni 11.8.9, wo yo !/, Schefel 
ift, während jonit | a Schelel = I Sela ift, vergl. Tosephta Kethuboth ©. 63 Baba 
edarim II, 1, Schekalim II. 4. % Frankel, Monatsichriit Sabıg. 


ınezia 5. 52a. Mischna 
4. p. 158f. % Mischna Therumoth X. 85: Kethuboth V. 9. % Mischna Bechoroth 8. 
daf. Kethuboth Abi. 12 am Ende. ”) Mischna Pea 7. 5; Kethuboth 5. 8; Edajoth 3. 3; 
Cholin 11. 2. *®) Mischna Schebiith I. 2. 3. °) Zuckermann Talmudiſche Münzen ©. 5. 
o) Mischna Schebuoth 6. 3; daf. Bechoroth 5. !; Temura 3. 5. '!) Jeruschalmi The- 
rumoth 47. 2. '*) Mischna daſ. 10. 8. 12) Zuckermann ©. 8. 
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Grammatik, pp. Mit Hinmweifung auf die Artikel „Schrift“ „Sprache, 
hebräiſche“, "Eregete“ und „Text der Bibel“ in Abtheilung J. und Abtheilung II 
diefer Nealenchclopädie, wo die grammatikaliſche Behandlung des hebr. Tertes 
der biblijchen Bücher in dem talmudischen Schriftthum dargethan wird, ſollen 
ier die talmudijchen Beiträge zu einer Grammatik der hebr. Sprache nach einer 
— — Aufeinanderfolge behandelt werden. I. Name und Würdigung. 
Der hebr. Name „Dikduf,“ PrrP7, für „Grammatik“ bedeutet nad) jeinem Stamme 
„PT“ genau, jorgfältig thun, Correftheit“, „Genauigkeit“, die Correftheit oder 
die Genauigfeit in der Kenntnig und Behandlung der Sprache nad) allen ihren 
Eigenthümlichfeiten in der Ausjprache, Wort: und Sapbildung u. a. m., ein 
Ausdrud, der erſt bei jüdischen Gelchrten im Mittelalter, etwa vom 9. Jahrh. 
ab,) für „hebr. Grammatik“ gebraucht wird, aber jchon im talmudijchen Schrift: 
thum zur Bezeichnung von jprachlicher Gorreftheit, „Jorgfältiger Worterflärung“ 
vorfommt. Es wird beim Lejen des Schema (j. d. U.) die orgfältige Correkt⸗ 
* im Ausſprechen der Laute u. der Buchſtaben angeordnet aTnymıRa PIPT> TI, 
o daß der, welcher dasjelbe ohne dieje Correftheit lieſt, prpT abı, nicht jeiner 
zum nachkommt.“) Cine andere Notiz rühmt den Judäern nad, daß jie im 
genfage zu den Galiläern auf ihre Sprache viel Sorgfalt verwendet hatten, 
daher bei — die Kenntniß der Thora ſich erhalten hat.“) Ein Kinderlehrer, 
‚der correkt iſt in ſeinem Wiſſen, wird durch PT bezeichnet, derſelbe ſoll einem 
andern Lehrer, der viel Fi bejigt, aber minder correft im Ausdrud ift, vor: 
gezogen werden.) Endlich wird von den Suranern (j. Sura) rühmlich hervorgehoben, 
84 fe correft Bibelverfe erklärten, 8772 Pr a7?) Wir jehen, daß grammatifalifche 
Kenntniſſe bei den Lehrern im Talmud jehr gewürdigt wurden und der jpätere hebr. 
Name für „Grammatik“ „Dikduk“ der talmudischen Bezeichnung für correfte Sprach— 
fenntniß u. Sprachbehandlung durch Pr77 u. prT entnommen ift. IT. Sprade, 
Name, Alter u. Eigenthümlichkeit. Der Name für hebr. Sprache ift im 
Talmud „Ibräifche Sprache“, may ywb*) oder „Heilige Sprache“ wma eb.) 
Erjterer wird unter Hinweifung auf Joſ. 24.2, die Sprache der Bewohner jenjeits 
des Euphrats, von dem hebr. Ausdrudf „Eber“, in 7737 729 (daf.) abgeleitet, oder 
nad) einem Andern mit „Eber“, dem Sohne Sems zufammengebracht.*) Der andere 
Name „Heilige Sprache” jet den Gebrauch einer profanen Sprache voraus, die 
wirklich als die Volks- oder Umgangsjprache unter dem Namen „PBrofane Sprache“ 
hm wb,®) oder „Sprache der Idioten“, wrın yw>,'%) Die aramätjche, gekannt 
war.!') Es war die Zeit, wo die hebr. Sprache nur noch als Schriftipracdhe oder 
als Sprache der Gelehrten gefannt war, die aus dem gewöhnlichen Leben durch 
die aram. Sprache verdrängt wurde.'?) Das Alter der Sprache wird jehr hoch 
angegeben, ſie joll die erjte und urjprüngliche gewejen fein, einen Beweis dafür 
finden fie in den Worten 1 Moſ. „darum foll fie „Iſcha“, er, Web, genannt 
werden, weil jie von „ich“, wrr, Mann, genommen wurde, denn weder im der 
griechijchen, noch in der aramäiſchen Sprache ift für Mann u. Frau die Benennun 
aus einem Uritamme, wie hier.) Sie erklären daher die Worte LM 11,1 „un 
eine Sprache” mx new, daß dies die hebr. Sprache geweſen.“““ Die Eigenthüm- 
lichkeit der hebr. —— wird gegenüber der griechiſchen, lateiniſchen und ie 
Sprache in Folgendem angegeben. Die ariethifche prache iſt für den Geſang, 
die lateiniſche für den Krieg,““) die jyrifche für die Klage und die hebräifche für 
') Bergl Zunz, Zur Gefchichte und Literatur S. 201 Orient 1847 ©. 636. Erſch und 
Gräber Jüdische Literatur ©. 416. Orient 1850 ©. 57. *) Mischna Berachoth II, 3. ®) Eru- 
bin &.53a web ypwrr. *) Baba bathra ©. 21. Siebe „Lehrer“. 3) Hittin ©. 31 4. 9) Mischna 
Jalaim V. 4. Jeruschalmi Sabbath XVI. I. °) Midrasch rabba 1 M. Abi. 37. *) Das 
rt ®} Berachoth ©. 404. Sabbath ©. 41. '°) Jerusch. Sauhedrin VIL 16. *!) Jerusch. 
ebamoth XV. 8; Kethuboth 1V, 8. Gemara Babli Baba mezia ©. 104. '?) Siehe den 
Artikel RR bebr.“. '3) Midr. rabba 1 M, Abſch. 18. Jeruschalmi Megilla 1. 11. 
14) Jeruschalmi Megilla 1. 11 und Targum Jeruschalmi zur Stelle. '°) Bergl. Heine, 
Sämmtt. Werke V. 1ıl „Die Zprache der Nömer kann nie ihren Urfprung verleugnen, fie ift 
eine Kommanbofprache für Feldherren.“ 


Grammatit. 73 


die Rede. ') III. Die Schrift, ihr Name undihre Bedeutung. Die 
Schrift unjerer hebrätjchen biblischen Bücher heit im Talmud : „Aſſyriſche Schrift‘, 
mw 2n3;?) „Aramãiſche Schrift“, mus an2;?) „Duadratjchrift‘‘, yaıo ana, 
und „Eorrefte Schrift”, mon ana. *) Diejelbe ſoll jedoch nach dem Zeugniß 
der Gejegeslehrer im 2., 3. u. 4. Jahrh., des R. Jofe, R. Nathan, R. Levi, R. 
Eleajar b. Jakob, R. Jonathan, R. Chasda und Mar Sutra oder Mar Ufba ;) 
ferner der Kirchenväter DOrigenes *®) und Hieronymus ?) und der Samaritaner,®) 
nicht die urjprüngliche umd erfte des biblischen Schriftthums gewejen jein. ALS 
ſolche wird von ıhmen Die jamaritanische, die fich auch auf den maffabätichen 
Münzen befindet, bezeichnet, die fie: „Ibräiſche Schrift‘ may an,’ ) auch „Schrift 
Libonäa“, 1x2 ana!) d. h. eine auf der Grumdlinie ruhende Schrift,'') oder 
die Schrift der Lybier“ d. h. die fich unter dem Einfluß der — 
Schrift- u. Zahlenzeichen, mit denen die ſamaritaniſche Schrift auffallende Aehn— 
lichkeit hat, in Aegypten bei den Juden gebildet hat;!?) ferner: „Bruch- oder 
Krigeljchrift“, yyn ara Schrift Roez!“) nennen. Der Grund zur Einführung 
einer neuen Schrift war, die Scheidung zwifchen den Juden und Samaritanern 
auszudehnen. Die Stellen darüber lauten: „NR. Joſe (im 2. Jahrh.) lehrte: 
„Werth war Ejra, daß die Thora durch ihn gegeben werden jollte —, aber 
wenn fie auch nicht durch ihm geoffenbart wurde, jo wurde doc ihre Schrift 
durch ihn verändert‘ ;4) R. Nathan (ebenfalld im 2 Jahrh.) bemerkt: „Die 
Thora iſt inder Schrift Roez, pyyn ana (j. oben), den Jsraeliten gegeben worden‘.'®) 
Ein Dritter R. Elcafar ben Jakob giebt an: „Drei gt zogen mit ihnen 
aus dem Eril, der eine von diejen legte Zeugniß ab, daß die Thora aſſyriſch 
gejchrieben werden darf“.!e) Der vierte, R. Levi: „Die Biblichrift heißt 
„aſſyriſch““, nmwr weil fie (die Jsraeliten) diejelbe aus eh eig mitbrachten ;'?) 
der fünfte, R. Jonathan aus Beth Gubrin (im 3. Jahrh.): „Affyrien hatte 
feine forrefte Sprache, aber eine korrekte Schrift ; die alten Hebräer beſaßen eine 
forrefte Sprache, aber feine forrefte Schrift; es wählten die Jsraeliten (im 
wo Staatsleben) die Schrift dur Ajfyrer und die Sprache der alten Hebräer.“'®) 
Der jechite, Mar Sutra oder Mar Ukba: ‚Erft ertheilte man den Jsraeliten 
die Thora in der ibräifchen Schrift und in der heiligen Sprache (hebr.), da 


? Jeruschalmi Megilla I. und daſ. Sote VII. *) Sanhedrin ©. 21b. Sebachim 
S. 62b. Als Grund wird von Einem angegeben, weil fie, die Erulanten, aus Aſſyrien mit: 
bradten: Sanhedrin 22a. yeno ommy „bye und Jeruschalmi Megilla ı 10; nah einem Andern, 
weil ihre Geftalt die gradeſte ift unter den Schriften ansı mmemow, Sanhedrin ©. 22a. To- 
sephta daf. Abſch. 4. wm wird hier — er „grade“ zu nehmen fein, over e3 heißt: „weil fie 
die berühmtefte in der Schrift ift“, was wohl beſſer für diefe Angabe im Jeruschalmi Megilla 
1. 10. paßt, wo es heißt sanas Terao mim m nen mir ap mob. Mehreres ſiehe im nächfter An: 
merfung. *) Mischna Megilla 1. 8; 2. 1; Jadaim 4. 5. Der Name „Arami*, wm, bebeutet 
„Syrien“; ebenjo die Benennung vor Aſchur“ in Pf. 83. 9. und Joma S. 10 a. abo 1 mom 
„Aihur d. i. Seleucir“, ebenfo Herodot III. 5. 6. 7. Demnid wären die Nımen: „Ara: 
mäiihe Schrift“ nos ans, und „Affyrifche Schrift“, non ana, ibentifch, beide bezeichnen unfere 
bebräifhe Quadratſchrift. Bergl. Kohut Aruch haschalom voce men. *) Sabbath ©. 103b, 
2) Siebe über deren Ausſprüche weiter. °) Origenes zu Eye. 9. 4 und Orig. Hexapla II, 
9. edit. Montf. ) Hieronymus zu GEzech. ö. 4 und in Prologo Galeato. *) Diejelben 
nennen unſere Duadratfchrift: „Schrift Esras“, amp ann. °) Sabbath ©. 115 a. Sanhedrin 
S. 21b. 10) Sanhedrin ©. 21. 11) So nad der Erflärung Geigers in fein Zeitichrift V. 
©. 115 nad Derenburg in Bezug auf Sabbath &. 104 mb abo und Jeruschalmi Megilla 
1. 6. naab 22 Sy nm; befanntlich reicht die hebr. Quadratſchrift bald über, bald unter der Linie 
al 3. B. bei dem 5, dagegen ſteht die famaritanifche Schrift ganz auf der Linie. *?) Bergl. 
Uhlemann, Aegyptiſche Aiterthümer II. 229, der Moſes zum Erfinver der athebräifchen Schrift 
madt. Vergl. Abtbeilung I. Artikel „Schrift“. 19) Sanhedrin ?1b, und 22a. Jeruschalmi 
Megilla 1. 10. 8. 70d. Nach ver Bedeutung ded Grundwortes yyr zerichmettern, frigeln, alſo 
eine Krigelichrift. Lefen wir anftatt yyr ans, wie in vielen Ausjaben yyr an> mit Daleth, dann 
wäre Geigers Angabe der Bedeutung „ſpitze Strichſchrift“ richtiger, da yIr im Talmud „ſtechen“, 
„bineiniteden“ bedeutet. '*) Jeruschalmi Megilla 1. 10. Sanhedrin S. 21 b. ynınz mr sm. 
m by mn mon m Sy min mon mb ve byam — m by min. 15) Daſelbſt. '%) Sebachim 
©. 62a. mumon anna mmınn by amb pr mm joy bp oma mob. 17) Jeruschalmi Megilla 
1. 6.704. 19) Dafelbft om ana om mıma ana 15 yon zuwb 1b me wuapn yuwb 1b zum ana Yb nen. mm 
> win. 


74 Grammatif. 


wurde fie in den Tagen Esras in der affyrifchen Schrift und in der aramätjchen 
Sprache (in aram. Ueberſetzung) wiederholt. Später wählten jich die Jsracliten 
die aſſyriſche Schrift und die hebr. Sprache und ließen den Jdioten ı Samarita- 
nern) die ibrätsche Schrift und die aramäiſche Sprache. ') Der jtebente, R. 
Chasda fügt diefem erflärend hinzu: „Die Jdioten, das find Kuthäer (Samarita- 
ner) und die ibräijche Schrift ift die der Libonder wm.“ ?) Es war natürlich, 
daß dieſe Angaben, welche die Samaritaner zu den Befigern der alten Schrift 
der Thora machten, auch Gegenerklärungen hervorriefen. —— läßt Philo 
(ſ. d. A.', ob aus geſchichtlicher Unkenntniß oder in Folge einer Tradition, ſchon 
Moſes die hebräiſche Quadratjchrift gebrauchen.?) Im 2. Jahrh. protejtirte gegen 
obige Aussprüche der Patriarch N. Juda J. und erflärte: „Die Schrift der 
Behngebote war die aſſyriſche, an deren Stelle jpäter wegen des Götzendienſtes 
die Moezichrift Fam, doch wurde fie in den Tagen Esras den Siäraeliten 
wieder zurückgegeben.“+) Diejer hatte einen ältern Gewährsmann für jeine Mei- 
nung, nämlich R. Eliefer von Moda, derjelbe behauptete, die Schrift wurde nie 
verändert, jie war von Anfang gleich die Ajchurith- Schrift: dafür jpreche die 
Geſtalt des War, j, einem Hafen gleich, auch daß in 2 M. 27. 10. „Hafen“, 
„Wav“, Wavim, om, heißt.“) Neuere Forjcher fanden die Abjtammung unjerer 
Uuadratjchrift von der aramätfchen, ſyriſchen (im Talmud Affyrifchen Schrift ), 
die jich auf den palmyreniſchen Injchriiten vom 1—6. Jahrh. findet, bejtätigt.*) 
IV. Die Buchſtaben, Name, Ausſprache, Geftalt, Verwechslung, 
Sinalbucdjtaben, Zahl, Aufeinanderfolge, Zujammenjegung, 
und weitere Verwendung. Die hebr. Benennung für Buchjtaben iſt 
nem °) auch, mme®), Zeichen, Schriftzeichen, von der aud) der Singular mix 
vorfommt.”) Doch haben wir auch da jchon die Bezeichnung „Alphabet“ wahr 
xn2 '0) oder yroasın ''). Von den Namen der Buchttaben im Einzelnen kennt 
man: 1. Aleph, ab pl. yosa'?); 2. Beth, ma '®);, 3. Gimmel, Son ’*) pl. 
Gamlin Ybo3 '°); 4. Daletd, m7'9), pl. Dalthin, poo39 5. He, n, '®) oder 
x7'®) pl. Hehin pm 2%); 6. Wav m?) oder wm ??) pl. Wavin, pu); 7. 
Sain p pl. Sajnin, pyn?); 8 Cheth nn ?®) pl. Chethin ynn?®%); 9 Teth, 
no °”) pl. Thethin ya ?%); 10. Jud m ?®) pl. Judin, m *%); 11. Kaph n> pl. 
Kaphin yaa *'); 12. Lamed 795 *?); 13. Mem, ao?) pl. Memmin yon ®t); 14. 
Samech, o*) pl Samechin ywo?*); 15. Ajin yy pl. Ajnin ppy #7); 16. 
Peh, np (Midr. R 1. M. Abjch. 1) oder w pl. gepdin, yoro"?); 17. Zadi 
3°’) pl. Zadin mt); 18. Kuph, pt’); 19. Rech, — pl. ln 
per 1?); 20. Schin, per tt); 21. Thav vo.“ꝰ) Dieſe Mifeinanderfolge des N a- 
bets kommt jchon im biblischen Schriftthum vor; die Stlagelieder Jeremias Kap. 
3 u. 4 die Pjalmen 118 u. 145 haben das Alphabet in obiger Folge zum Anfang 
der Verje ihrer Dichtungen.) Die Septuaginta jeßt jedem Bere m Klgld. 3 





!, Sanhedrin S. lb. ywit nmay ans nm imam eman ymebn may ans bumenb anb ma 
mon. ?°) Dafelbit, fiebe oben darüber. ) Philo II. 54. *) Tosephta Sanhedrin Abih 4. 
Gem Sanhedrin S. 22h. und Jeruschalmi Megilla 1. 10. 5) Daj. *) Siehe „Schrift“ in 
Abi. I. ?, Kidduschin ©. 30a; ©. 7la nem yaın ya ow Midr, rabba 4 Moſ. Äübſch. 18 
mbte> nenn. 8) Jeruschalmi Sanhedrin I. 9. Beral. Kohut, Aruch voce ma. ®) Dajelbft. 
'°) Midrasch zum Hobld. 1. 1. 11) Daf. zu Koheleth 10. 14 u. zu 7. 8, Bergl. Sachs, Re: 
ligiöfe Voefie der Juden ©. 174. 12) Sabbath ©. 1033. Megilla 243. '°) Sabbath ©. 103 2. 
14) Daj. ©. 104. '5) Daſ. ©. 103 4. 10) Daf. S. 104 a. ? Daſ. ©. 103 4. 9) Sota ©. 17. 
Sabbath ©. 1033. '®) Jerusch. Megilla I. 9. 20%) Sabbath 95. 1033. *') Kidduschin 
&.66 4, 22) Dai. ©. 30a. *°) Sabbath ©. 103 4. Jerusch. Nasir I. **) Sabbath ©. 103 8. 
25) Mischna Sabbath XII. 5. *?% Sabbath &. 1035. %j) Maaser Scheni IV. I. Baba 
Kama £. 55. **%) Sabbath &. 103 3. **) Jerusch. Chagiga IL. 1. 20 Sabbath ©. 113 4. 
”) Daf. **) Jerusch. Jebamoth I. 6. 52) Maaser Scheni IV, 14. *) Sabbath ©. 108 #. 
») Jerusch. Megilla IX. 1. °%) Sabbath ©. 1033. 27) Megilla ©. 2414. 20) Sabbath 
&, 1042. Jalkut zu 5 M. 6. 9. 2 Sabbath ©. 1044. #% Daf. ©. 1033. 41) Mischna 
Maaser Scheni IV. 9 #*) Maaser Scheni IV. 9. *) Sabbath &. 1033. **) Menachoth 
©. 35a. *%) Maaser Scheni IV. 11. *%) Sanhedrin S. 1044. Midrasch zu Eda 2 mit 
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den ihm entjprechenden hebr. Buchjtaben des Alphabets in griechischen Lettern vor. 
Die Namen im diefer Ordnung find bis auf einige, welche der Eigenthümlichkeit 
des griechiichen Sprachdialektes zuzufchreiben tft, drefelben wie im Talmud u. in der 
Major, ') Die talmudijchen Notizen über die Gejtalt- und die Lautähnlichkeit 
der Buchjtaben unter einander haben die Mahnung, fie nicht zu verwechjeln. So 
wird vor Verwechslung des X mit Py, des m mit m gewarnt; es jollen die Be- 
wohner von Ehefa, Bethan u. Tibbon nicht zum Vorbeten zugelaſſen, weil ſie dieſe 
Buchſtaben verwechjeln.?) Bei dem Buchſtaben 2 von dem Laut „B“ ſoll beim 
Lejen des Schema zwijchen den zwei Wörtern : 7yw2 2wy jorgfältig getrennt, ausge- 
jprochen werden, damit die Laute der zwei „B“ nicht in einander verjchludtiwerden.?) 
Mehr wegen der Gejtaltähnlichkeit wird vor Verwechſelung des 2 mit >, des 3 mit $*) 
des mit 7, des 7 mit, des 1 mit», Des 3 mit } oder y, des v mit 3; der Finalbuchſtaben 
mit den andern und umgefehrt gewarnt.?) „Wenn, lautet eine andere Mahnung, du Lieft 
in 5. M. 6. 4 durd) Verwechfelung des mit 7 jtatt rs, Einer, M, Anderer ®) 
und in 3. M. 22. 2 micht hr» xdij „nicht entweihen“, jondern Som x» „nicht 
loben“ in 2. ©. 2. 2. anjtatt I wrpyx „Niemand ift heilig wie der Ewige“ 
leſeſt 72 np ys, „michts iſt heilig an dem Ewigen“, wahrlid) du richtejt Zer— 
ftörungen an.“)“ Die Geftalt des 7 wird befonders als „offen“ von der Seite. *) 
Bon der Gejtalt des Buchſtaben p iſt bald der Strich in demjelben bis oben ge- 
ſchloſſen,“ bald getrennt von oben.'?) Ein beliebtes Thema der Agadijten war 
ie ſymboliſche Deutung, über welche wir auf den Artikel „Schrift“ verweijen. 
Ebenjo bitten wir über die Zufammenjegungen des Alphabets dort und auch in 
dem Artifel „Text“ nachzulejen. Viel wird über die 5 Finalbuchjtaben y 7} D 7 
hin umd ber gejprochen. Diejelben werden bis auf die Zeit der ER, 
ja bis auf Moſes hinaufgeführt '') fie werden in einer Umjtellung zu der Be: 
nennung 72339 umgebildet und als eine Zuſammenſetzung von 9 „von“ und 7X 
„deine Bropheten“, aljo „von deinen Propheten“ als von ihnen herſtammend“ er= 
klärt.“s) Im Bezug auf ihre Geſtalt hießen dieje „grade“ yorwp, während Die 
andern „krumme“, Yo»>, genannt werden.!?) Der Gebrauch derſelben war in 
früherer Zeit nicht allgemein. So wird von den Jeruſalemiten erzählt, daß ſie 
oszr, nos, oo ſchrieben, ohne die Finalen d und J anzumwenden.'*) Die weitere 
Berwendung des Alphabet ijt als Zahlzeichen, worüber wir, um jede Wiederholung 
zu vermeiden, auch da auf den Artifel „Zahl“ verweifen. V. Vokale, 
Accente, Dagejh, Chateph. Ueber Vokale und Accente verweijen wir 
auf die Artikel: „Vokale“ und „Tonzeichen“. Won dem „Dageſch“ und dem „Cha— 
teph‘‘ kommen zwar feine bejondere Pegeln vor, aber beide waren den Lehrern 
im Talmud befannt. In Bezug auf die correfte Aussprache des Wortes Inn in 
5. M. 6. 4 wird gemahnt, daß man nicht das rn in diefem Wort gleich einem rn 
mit einem „Chateph“ verjchlude und das 7 jcharf wie mit einem „Dagejch‘ 
ausjpreche.'% VI. Gebrauch der Buchſtaben. Auch von dem Gebraud) der 
einzelnen Buchjtaben wird auf mehreren Stellen —— Das X vertritt oft 


der Angabe warum das 3 in Pf. 145 fehle und warum in Spr. Sal. 31 und in Algld. 3 u. 4 
das » dem y borangehe. ; 

!) Ueber die Eigenthümlichkeit ber era en der einzelnen Buchitaben in der Scptuaginta 
fiebe: Frankl, Vorftudien zur Septuaginta S. 100-110, 2) Jeruschalmi Berachoth Il. 4; 
Gemara Babli Megilla S. 24 3. mn ymmb yamp yobnd ymp yue» Vergl. Berachoth ©. 24a 
imo dafjelbe vom Lehrhaufe des N. Eliejer ben Jakob berichtet; ferner Erubin S. 53 3., wo diefe 
Unterjheidung rühmlich hervorgehoben wirb als: yrano von yuayo. *) Berachoth ©. 152. 
*%) Sabbath 5. 1033. Co wird nyy für may; ma für ms gehalten oft überjegt. °) Sabbath 
©. 103 2. peo pa yeıe Jan Jay peön ans now non arms u. ſ. °) Midrasch rabba 3 M. 
Abſch 12. 7) Sabbath 5. 103a. *) Midr. r. 1 M. Abſch. 12. °) Baba bathra S 166 2. 
0%) Maaser scheni IV. 9; Sabbath 104. 19 Sabbath ©. 103. u. 164a ebenjo in Megilla 
&. 23. '*) Daf. Jerusch. Megilla !. 1. '?) Daf. u. m. andere Stellen. '*) Midrasch rabba 
IM. abi. 12. Siche Mebreres S. 379 in Beth Talmud von Weiss Jahrg. II. '°) Jerusch. 
Berachoth II. 1 u. Jalkut zu 5 M. 6. 4. man mom aber nara wur aba Bergl. Berachoth 
S. 138 in Raſchi dafelbft und Rafchi zu 2 M. 22. 19, wo dad Shmiı „EChatop,* heißt. 
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die Verdoppelung des ihm folgenden Buchſtaben als 3. B. in dem Worte ru 
in 5. M. 6 anitatt 779"); oder cs fteht für das y als z. B. xD (Amos 
8. 8) anftatt my3?); Das 2 findet man oft anftatt » als 3. B. 72 für pe in 
Bi. 48. 37. Das 7 ift als beftimmender Artikel Äyrn 7 in yon?) nwon*) ge 
fannt; ebenſo jpricht man an mehreren Stellen vom 7 finale oder 7 locale mit 
Hinweifung auf Or ‚was ‚maTs.anftatt Dos orısn 279°) Das 1 wird in 
jeden feinen grammatifalijchen Gebrauch gefannt als 1 conj. 3 conversivum u. a. m.) 
ad v als Sartitel od „von“ in der Bedeutung eines Theile als 3.8. nwmo in 
5. M. 26. 2; ya ) u.a.m. VII Nomen, Genus, Nummerus, Status 
conftruftus. Auch in Bezug auf den Nomen u. deifen Bedeutung fennt jchon das 
talmudijche Schriftthum eine Menge von ungleichen Ausdrüden, die eine Bedeutung 
haben, einen Gegenftand oder eine Perſon bezeichnen. Es ift dies die Klaſſe der 
Synonymen, die daſelbſt aufgezählt werden, wo zugleich die Nüancirung in der Ver- 
chiedenheit des Ausdrucdes u. defjen Gebrauch jedesmal angegeben ift. Wir haben 
iejelben in dem Artikel „Worterklärung“ mit der Angabe ihrer Bedeutung aufge 
zählt u. wollen fie hier nicht wiederholen. Mit Nachdrud wird auf das Genus ın 
der Deutung der Nomina bingewiejen, um dadurch gavifje Folgerungen der Halacha 
zu rechtfertigen. So wird in dem Vers 3. M. 7. 20 das Wort wa) am An- 
fang und Ende als masculin bezeichnet, erfannt und das in der Mitte dejjelben 
yoy ınzonen nicht mehr auf we fich beziehend erklärt, um daraus zu folgern 
AUT ARD 1275 n27 9); R. Jochanan gebraucht in dem Unterricht feines Sohnes 
den Ausdrud om in der Masfulinform; R. Iſſi hört dies und macht ihn 
darauf aufmerkjam, daß er nach dem Gebrauch im Neuhebräifchen mon (in der 
Feminalform m jagen jollte, worauf ihn R. Jochanan auf 1. M. 32. 15 am 
ornxd hinweilt.”) Man kennt Wörter, die auch in der Schrift bald mascnlin, 
bald femin. vorfommen als 3. B. 77 in 2 M. 18. 20 und 5 M. 28. 7;') 
ebenfo Ausdrüde al z. B. Tr u.a. m. die in der Schrift 3. M. 27. 21 
männlich bezeichnet find, aber im Neuhebräiſchen als weiblidy gelten.) In Be- 
zug auf die Zahl, nummerus, wird bemerkt, daß bei Nomina collektiva die Singular: 
form als Blural genommen werden kann, als z. B. yw in 3.M. 13. 3., wo erklärt 
wird nyernw yo vyo '?) ebenſo daſelbſt in Bezug auf 3. M. 27. 11. 2 mon 
non on, In der Angabe des Status Construftus wird bemerkt, daß das erjte 
Nomen das eigentliche ift, zu dejfen Erklärung das andere da ift. So in wa »oru.'*) 
VII. Das Berbum, Wiederholung, Zeit u. Form. Das Berbum als Aus- 
druck der Thätigkeit ift in allen Formen gefannt. Die Wiederholung oder Ver: 
doppelung des Verbs als z. B. nawn ww 5 M. 22. 1; nben nbew u. mann 
wird als eine Verftärkung der durch diefelbe bezeichnete Thätigkeit erklärt or 
DOYD XD oder Days m TYooN.'t) Nichtig wird in der Angabe der Worterklärung 
das Aktivum vom Paſſivum gejchieden, indem beim Aftivum die handelnde Berjon, 
aber beim Paſſivum mehr die That an fich als Objekt in Betracht gezogen wird. 
Sp wird das — San nd als Verbot jedes Genuſſes gedeutet’) ebenſo o>wA 
2.M. 22. 4. daß die Zahlung auch durd; Zwang zu erfolgen habe,'*) Mehreres 
fiche: „Worterflärung.‘ 


) Berachoth ©. 45 4 75 mo wine mo ma Isa. *%) B. K. ©. Si Midr. rabba 1 M. 
Abi. 22. 9) Cholin &, 1344. *) Horajoth ©. 124. °) Jebamoth ©. 13 3, dafelbft in 
Jeruschalmi I. 6; Midr. rabba I M. Abi. 3. 65. 86. Vergl. Rafchi zu 1 M. 32. d. Die 
Regel des NR. Nehemja lautet darüber: „des Wort, das ein 5 zu Anfang haben follte, bat 
dafür ein m zuleßt.“ wos mm ıb ynu bonn mb us ar 53. 9) Siebe: „Exegeſe“. Hierzu 
Malbin in der Vorrede zu feiner Sifra-Ausgabe. 7) Sanhedrin ©. 64 4. *) Sebachim ©. 13 3 
Dergl. Sifra zur Stelle. ®) Cholin S. 1374. Wergl. Mischna Kilaim !. 1. und Gemara 
Sabbath &. 5a wo bieled Wort ald Maskulin behandelt wird. i) Kidduschin ©. 228. 
1) Sifra zu 3M.28.7. Baba Kama ©. 109 Erach 1—1 in S. 25. '*) Sifra u 3 M. 13. 3. 
1%) Pesachim ©. 75 4. Sifra zur Etelle 3 M. '*) Baba mezia ©.304. Baba Ka:na ©. 85 
xson nson oder in Baba bathra ©. 1113 yan yn u, a. m. Siehe „Worterflärung“. *’°) Pe- 
sachim ©. 213. nun mom. 1%) Baba Kama S. 7a. ım> ya 2bw. Vergl. Chagiga | ben 
Unterfchied zwifchen Jireh nr u. Jiraeh num. | 
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3. 

Jeſus Sohn ira’) oder Jejus Sohn Seirach, der Jerufalemite?), voll: 
itändiger: JeſusSohn Sirad) Eleaſar "/yrors vlog Figay EreaLeo?) hebr. Jeſchna ben 
Sira, 80 2 ywr!) oder furzweg: Ben Sira, xvo 2?) auch) Bar Sira mo 73,°) 
Gelehrter Spruchdichter, (192 v.) Verfaſſer der vielgelefenen und im Alterthum 
jehr beliebten apokryphiſchen Spruchſammlung: "Weisheit (Weisheitsiprüche) 
Jeſus, des Sohnes Sirachs“, die urjprünglich hebräiſch abgefaßt war, aber jpäter 
von jeinem Enfel in Alerandrien griechisch überfegt wurde. Bon feinem Leben 
ijt nur wenig befannt. Sein Enfel erzählt von ihm in dem Vorbericht zu 
jeiner griechijchen Ueberſetzung, daß er ſich lange dem Studium des Gefeßes, der 
———— und der übrigen Schriften unſerer Vorfahren hingegeben und darin 
eine große Geſchicklichkeit erlangt hatte. Nach ſeiner eigenen Angabe war er ein 
Serujalemite, der von Jugend auf eifrig nach Weisheit jtrebte.‘) „ALS ich nod 
jung war, jagte er, che icy auf Reifen ging, flehte ich um die Weisheit öffentlich 
in meinem Gebete, im Tempel bat ich um fie, und bis an mein Ende will ich fie 
juchen.“®) Dieſe Kenntnifje erweiterten ſich bei ihm durch feine Reiſen nach 
fernen Ländern.?) Den Grund feines eifrigen Forjchens gibt er an! „Meine 
Seele kämpfte in mir, und ich unterjuchte mein Thum. Sch ſtreckte meine Hände 
zur Höhe empor, und trauerte über die VBerirrungen meiner Seele. Ich richtete 
meinen Sinn auf fie (die Weisheit) und nahm jogleich an Verſtand zu; ich 
fand fie in ihrer Reinheit, darum werde ich auch nie verlajjen werden. Mein 
Inneres wurde heftig beivegt von dem Verlangen nad) ihr, darum erwarb ich 
mir einen föftlichen Schatz.““) Auf feinen Neifen fam er m Folge einer Ber: 
leumdung bei einem Könige in große Gefahr. Ueber die Rettung aus derjelben 
verfaßte er das Loblied in Zah Kap. 51. 1—12. Die Verirrungen feiner Seele, 
die er jpäter jo jehr betrauerte, waren wohl feine andere als die des Hellenis- 
mus een Zeit, der zum Abfall vom Geſetze aufforderte. Um feine Zeitgenofjen 
über denjelben aufzuklären und vor deſſen Verirrungen zu jchügen, drängte es 
ihn zur Abfafjung eines Sittenbuches auf Grund der jüdischen Weisheit, das das 
Leben nad) dem Gejege fördern follte."’) Im demjelben lernen wir ihn als einen 
denfenden und in der jüdischen Literatur jehr bewanderten Mann fennen. Er 
hat den Weltlauf, die Sitten u. die Schidfale der Menfchen genau beobachtet und 
darnach die Sitten= u. die Weisheitsiprüche gedichtet, deren Gedanfenfülle und tief 
religiöjer Gehalt uns mit Achtung erfüllen. In denjelben befennt ev fich zur 
Mittelpartei zwiſchen den Helleniften u. den Chaſſidäern feiner Zeit, der Partei 
der Gerechten (Zaddifim ſ. d. A.); er fchildert mit Vorliebe die Schriftgelchrten, 
Sopherim (j. d. U.),'?) und gedenft ehrend des Hohenprieſters Simon II., des 
Gerechten (j. d. A.), des Hauptes der Partei der Gercchten (Zaddikim, ſ. d. A.). 
Ueber das Hauptziel der in feinem Buche niedergelegten Lehren — er: „Alles 
dies gilt vom Buche des Bundes des höchſten Gottes, vom Geſetz, das Moſes 
anbefohlen, als v den Gemeinden Jakobs.“'s) Dem Hellenismus ſollte nur 
joweıt nachgegeben werden, joweit dies ſich mit dem jüdijchen Geje vereinigte. 
Mehreres darüber bringen wir in der Beiprechung jeiner Schrift, zu der wir 
jet übergehen. I. Name, Driginal u. Ueberjegung. Der Name oder der 


) Nach der Lateinischen Ueberjegung des Siruchbuches in der Yulgata  *) In dem griech. 
Sirachbuch 50. 27, wo er fich felbft jo nennt. *) Dajelbit in dem alerandrınifihen Tert, wo bie fer 
Zuſatz ſich befindet. *) In der Peichita, wo der Zufag: vor yyow 73 vorkommt, der ihn zum 
„Eobne des Priefterd Simon“ macht, wovon fich ſonſt feine Andeutung mehr findet. Dab er 
„Jebojhua,“ Joſua, hieß, findet ſich nirgends im talmudifhen Schriftthume, wenn wir nicht 
„Seihua“ eine Abkürzung von „Aeboichun“ halten. °) Im Talmud an mehreren Stellen, fiche 
weiter. ®) Jeruschalmi Chagiga Abi. 2. S. 77. Midr. rabba 1 M. Abſch. 10, 7) Sirach 
5, 27. 9) Daſ. 5. 13-17. 9) Daf. 31. 9-11. 10 Sirach 51. 19-22. 7) Vorbericht zum 
griech. Sirady von jeinem Enkel. '*) Sirach 38. 24. ') Daj. 4, 22, 
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Titel diefer Schrift war urjprünglich „Mejchalim“ o>wn,’) aram.: Mathla, xono, 
Sprüche,*) ſonſt auch: „Sepher Ben Sira*, Bud) des Ben Sira, xy 12 720,°) 
aram. xvd 727 X750,*) jonjt wird fie auch furzweg unter dem Namen: „Ben 
Sira”, &xvd 72,’) aram. „Bar Sira,“ yo 72°) zitirt. Dagegen lautet derjelbe 
in den Ueberjegungen dejjelben anders. Die griechiiche Ueberjegung, die von 
jeinem Enfel in Alerandrien angefertigt wurde, nennt es: „Weisheit Jejus, des 
Sohnes Sirachs,“ Lopia Inoovg viov Nerpay; die lateinische in der Vulgata 
„Ecclesiasticus“ d. i. firchliches Vorleſebuch und die ſyriſche in der Peſchito: 
xXvdx 727 8noan Non) 87 „Die Schrift der Weisheit des Sirachjohnes.* Kine 
Ausgleihung zwijchen den zwei Haupttiteln, dem im Talmud und dem in der 
griechiichen Weberjegung, könnte vielleicht durd die Deutung des griechijchen 
„Weisheit“ sopia, im Sinne von „Wersheitsjprüche” gegeben werden. Diejes 
Buc war in hebr. Sprache abgefaßt,“) in der es noch den Lehrern im Talmud, 
die daraus zitiven, vorgelegen,*) und das nod) Hieronymus gefannt hat.”) Eine 
griechijche re dei davon wurde, wie jchon erwähnt, etwa 50 3. jpäter von 
dem Enkel des Verfajjers in Alerandrien abgefaßt, der wir die Erhaltung diejer 
Schrift, da das Original in hebr. Sprache verloren gegangen, zu verdanken 
haben. IT. Zeit der Abfajjung u. der Üeberjegung. Zur genaueren 
Angabe der Zeit der Abfafjung des Strachbuches haben wir ım Buch Drei 
Anhaltspunfte: a. die Stelle im Vorwort des griech. Sirachbuches, wo der Ueber— 
jeger den Verfaſſer „mein Großvater“, 6 zramirog uoo'‘") nennt, er jelbit war 
demnach ein Enkel dejjelben; b. die Schilderwig des Hohenpriefters Sımons, 
Sohnes Onias in St. 50. 1-26; e. die Angaben in Kap. 32. 33. u. 36. 17—12 
daß das Volk unter fremden Drud lebte, ſowie in K. 32. 12—18, wo der Ber: 
jajjer hofft, das göttl. Strafgericht werde über die Dränger hineinbrechen, aud) 
in K. 48. 10. 11, daß das Volk der verheißenen Zukunft theilhaftig werden 
wird. In Bezug auf die Angabe ad a fügen wir noch die Notiz in dem jchon 
genannten Vorwort hinzu, wo der Weberjeger, Enkel des Verfaſſers, im 38. 3. 
unter dem König Evergetes nach Aegypten gefommen ift. Unter Evergetes haben 
wir, wie dies weiter nachgewiejen wırd, Evergetes II. Physkon, der von 170 bis 
116 v. regierte, zu verjtehen. Das 38. Jahr der Ankunft des Leberjegers nad) 
Aegypten ım 38. 3. der Regierung war demnach im J. 132 v. Nun war der 
Ueberjeger ein Enkel unſeres Sirachs, alſo zwei Gejchlechter nach ıhm. Sehen 
wir die Zeit derjelben auf 60 J. an, jo ergiebt dies die Zeit des Verfaſſers auf 
das Jahr 192. Dasjelbe geht auch aus der obigen ziweiten Angabe hervor. Die 
Schilderung des Hohenpriejters Simon Sohn Onias ift nach unjerm Nachweis 
im Artifel „Simon der Gerechte* fein anderer als Simon Il. der 219—199 
regierte. Als der Berfafjer obige Schilderung von Simon Sohn Onias niederjchrich, 
war derjelbe jchon todt,'’) aber der chronologijche Abjchluß in der Vorführung 
der bedeutendjten Perjünlichfeiten u. die lebendige Zeichnung des Lepten, die auf 
eigener Anjchauung beruht, lajjen den Schluß zu, daß der Verfaſſer den Hohenprieſter 
Simon Il. noch gekannt; alfo im 3. 192, wie oben, gelebt u. fein Buch gejchrieben Haben 
fann. Befeftigt werden wir in dieſer Annahme durch die erwähnten Stellen in Sirach, 
die wir in der Angabe ad c. nannten, von der Bedrückung der Juden und deren 
Hoffnung auf Befreiung, die auf die Zeit unter Antiochus III (224—187) paßt, 
aljo für das 3. 192 jpricht. Geringere Schwierigfeiten macht uns die Zeit des 


) Gleich dem bibl. Buche: „Sprüche Salomos*, Miſchle Schelemo*, dem es nachgebildet 
ift. Siehe weiter Unter diejem Namen wird es noch im Midraſch oft zitirt Tanchuma p. 6Y a. 
Hieronymus in der Vorrede zu den Eprüchen, wo eö „Parabolae* = own heilt. *) So ın 
Pesachim ©. 1133. und Midrasch rabba au mebreren Stellen. Siehe weiter. ) Jebamoth 
€. 634. Kethuhoth €. 1103. Sanhedrin ©. 100 4. *) Jerusch. Berachoth VII. 1. daſ. 
Nafir V. 3. ®) Derech erez gegen Ende. 9) Berachoth &. 48a. °) Nach dem Vorwort zur 
griechiſchen Ueberjegung. *) Siehe weiter, *) In der Vorrede zu ben Epr. Eal. '9) Tieier 
ariechiſaer Ausdrud bedeutet gewöhnlich „Großvater“, nur in Fällen, wo der Inhalt andas 
ergeben würde, fann er auch „Urahn“ bezeichnen. '*) Sirach Su. 1. 
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Ueberjegers zu bejtimmen. Die entjcheidende Notiz hierzu ift die jchon oben ge: 
nannte aus dem Vorwort zur griech. Ueberjegung, wo er das 38. 3. der Regierung 
des Evergetes für jeine Ankunft in Aegypten angiebt. Nun gab es zwei Ever: 
getes, von denen der eine 25 3. (247— 222) und der andere, befannt unter dem 


erjt nad) den einzeln Kapiteln an. Es jpricht in Kap. 1. über die Weisheit, 
N 


K. 5. Reichthum Ehre und GERT: K. 6. Werth derjelben, Umgang: mit 
Freunden und das Streben nach W 


) Im Borwort und Ende. 
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der Gaſtfreundſchaft; K. 30. Kinderzucht, Geſundheit, Unabhängigkeit und die 
Behandlung des Sklaven; K. 31. Träume, Erfahrung, Gottesfurcht und Opfer; 
K. 32. Opfer und Gebet; K. 33. Gebete gegen die Feinde und Unterdrücker; 
K. 34. Den Reichthum und ſeinen Gebrauch, Gaſtmähler in Anſtand und Mäßig— 
keit; K. 35. Fernere Regeln hierzu, von den Vorſtehern der Gaſtmähler; K. 36. 
Mahnung zur Gottesfurcht, unſere Abhängigkeit von Gott, Gebet für das unter- 
drücdte Israel, andere Lehren; 8. 37. Vorſicht in der Freumdichaft, in der Be- 
nugung fremden Nathes und in dem Genufje von Speife und Trant; K. 38. 
Den Kranken, den Arzt, die Arzeneikunft, Trauer um den Todten, und Regeln 
zur Erlangung der Weisheit; K. 39. Den Erwerb und den Segen der Weisheit 
das Lob Gottes aus feinen Werfen; 8. 40. Das Menjchenleben voll Mühe u. 
Plage, jiebenfac bei dem Sünder, Lehren zur Abhülfe; K. 41. Nicht den Tod 
zu fürchten, fondern zu ftreben, einen guten Namen zulaffen, die rechte Scham, 
ein Mittel dazu; K. 42. Die rechte Scham, Sorgfalt, häusliche Sorge, Gottes 
Weisheit in der Schöpfung; 8. 43. Gottes Allmacht und Weisheit in den 
Merken der Natur, unjere Bewunderung und — ſchöne Naturſchilderung 
K. 44. Bibliſche Vorbilder für unſer Leben. Henoch, Noa, Abraham, Iſaak u. 
Jakob; K. 45. Fortſetzung: Moſes, Ahron und Pinehas; K. 46. Joſua, 
Kaleb, die Richter und Samuel; K. 47. David, Salomo, Rehabeam und Jero— 
biam; K. 48. Elia, Eliſa, Hisfia und Jeſaia; K. 49. Joſia, Jeremia, Ezechiel, 
die zwölf Propheten, Serubabel, Nehemia und Joſua, Sohn Jozadafs; st. 50. 
Hoherpriejter Simon, das Prieftertyum, Schluß des Werkes; K. 51. Nach— 
wort. Dankpjalm über jeine Rettung aus vielen Gefahren. Diejer Inhalt zeigt 
eine reiche Fülle von Lebenserfahrung: fajt alle Lebensverhältnijje jind hier 
berührt, die höchjten und die Hledriaien die geiftigen und die leiblichen, die 
nationalen und fremden. Hierzu fommt ein wiljenjchaftliches Nachdenten, begleitet 
von einer freien Neflerion und guter Weltbildung, die griechiichen Einfluß be— 
fundet. Wir heben bejonders die liebevolle Naturbetrachtung in Kap. 52. 15 ff. her— 
vor mit der Begeifterung für den Stand des Arztes ’) wo er aud) der Aderbauer, 
der Arbeiter, der Handwerker, der Baumeijter und der Künſtler liebend gedenft.*) 
Einen tiefern Einblid in die darin behandelten philojophijchen und ethiſchen Themen 
ewinnen wir, wenn wir jeine jchon oben genannte Parteijtellung mit in 
Betracht ziehen und das ganze Sirachbuch als eine Tendenzjchrift für die Partei 
der Zaddikim (j.d. A.) gegen die Helienijten und der Chajjidäer, wie wir dasjelbe 
in dem Artikel „Zaddikim“ Abth. Il. diefer Realencyelopädie bezeichnet haben, 
annehmen. Der Hellenismus in — dem Judenthume entgegengeſetzten Lebens— 
richtung, wie er durch die Tobiaden (ſ. d. A.) in Paläſtina zur —3— gelangte?), 
tief die extreme Partei der Chaſſidäer (j. d. A.) hervor, die ım Gegenſatz zu den 
Helleniften die Abkehr vom Leben, den vollen Ajcetismus fic zur Aufgabe machten. 
Gegen beide trat Jeſus Sirach in jeinem Buche polemifirend auf und bezeichnete 
die Mittelrichtung, die der Zaddikim (dev Gerechten), als die einzige heilbringende 
und ächt jüdiſchreligiöſe. So jchildert er die Bartei der Chaſſidäer, der Leber: 

ommen, als Wjceten, die ſich jede Freude verjagen und Ddiejelbe bei Andern zu 
tören juchen,*) aber bei ihrer übertriebenen Frömmigkeit einen böjen Kern im 
Herzen tragen ;?) ſie jtellen Alles Gott anheım und erklären jedes Eingreifen 
von Seiten des Menjchen als eine Anmaßung.“) Gegen jie war jeine Lehre: 
„Mein Kind, thue dir wohl, jo gut dus fannjt und bringe Gott würdige Opfer 
dar... . Entziehe dich feinem frohen Tage, und fein Theil des Guten, wonach 
du jtrebjt, mütie ungenofjen vorübergehen . . . Gieb und nimm und ergöße deine 
Seele.*‘) Gegen die Lehre der Chajjidäer, die Selbjtthätigkeit des Menſchen 
zu jeiner Rettung als eine Anmaßung und ein Eingreifen in die Werfe der 


Daſ. 38. 1—15. 2) Daf. 12. 11. u. a. Stellen. °) Siehe: „Helleniften.“ *) Daf. 14. 
11; 30. 215, 34. 31; 35. 3. °) Daj. 19. 233; 31. 2. 9) daf. 8.38. °) Tal. I6. 11-17. 
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göttl. Vorſehung zu verdammen, war feine Mahnung: „Mein Kind verzage nicht 
in der trankheit, jondern bete zum Herrn, jo wird er dic gefund machen. Aber 
verjtatte auch dem Arzte den Zutritt, denn auch ihn hat der Herr geichaffen. 
Es fann die Zeit fein, wo du aus feinen Händen die Gejundheit empfangejt.“") 
„Der Herr läht die Arzenet aus der Erde wachjen, und der VBermünftige ver: 
ſchmäht fie nicht.*?) Gegen die Partei der Hellenijten find feine Angriffe noch 
viel jchärfer. Er jcehildert ihr wolluftiges Leben ihre Entjittlihung u. Entartung 
des Ehelebens, jpricht von den Tänzerinnen beim Mahle und den Buhldirnen,?) 
von Schwelgerei,*) Bejtechlichkeit,’) Verrath, Verläumdung und Betrug,®), u. a. 
m. umd bricht in den Ausruf aus: „Schäme dich nicht des Geſetzes und des 
Bundes, nicht des verdammenden Urtheils gegen die Gottlojen!**) ferner: „Wehe 
euch, ihr Gottlojen, die ihr das Geſetz des Höchiten verlajfet!**) Seine ganze 
Unmuth gegen diefe Richtung jchüttet er in einem Gebete aus: „Herr, Vater und 
Gott meines Lebens! Lüfternheit der Augen gieb mir nicht, u. die Luft wehre 
von mir ab, des Fleiſches Luft möge mich nicht erfaſſen, u. fchamlofem Sinne 
überliefere mich nicht.) In mehreren Themen bezeichnet er klar den pofitiven 
Standpunkt feiner Partei, der Zaddifim, den er Andern als den richtigen 
einzunchmen empfiehlt. Wir haben von denjelben im Artikel „Zaddikim“ aus- 
rührlich gebracht: 1. das Geſetz u. die Weisheit; 2. Israel u. die Heiden; 3. die 
menschliche Wıllensfreiheit; 4. die göttliche VBorherbejtimmung; 5. die Sünde; 
6. die Lebensgenüſſe u. das Wohlleben ; 7. von Kultus, Opfer, Gebet; 8. über Tod u. 
Unjterblichkeit. Wir haben hier noch über: a, die Weisheit u. b. die Forjchung nach: 
zutragen: a. Die Weisheit. Im Gegenjat zur Lehre der Mlerandriner von der 
Weisheit, 'P) welche diejelbe mit dem Logos identifizirt, als ein Ausflug von Gott, 
für ein perjönliches Weſen hält, erklärt Sivach die Weisheit gleich) den andern 
Weſen der Schöpfung als durch Gott gefchaffen. „Die Weisheit, heit es hier, ift 
von dem Herrn und ijt bei ihm in Ewigkeit . . . Bor allen Dingen wurde jie 
geichaffen . . ., er bat fie erfchaffen und erfannt und zu Ende gezählt, ausgegofjen 
über alle jeine Werke“.!!) Kur einer andern Stelle ijt die Weisheit das Moſe 
geofjenbarte Geſetz. Seine Worte darüber: „Eine Wohnung wies er mir an und 
ſprach: „In Jakob jchlage dein Zelt auf u. Jsrael ſei dein Erbtheil;“!“) ferner: 
„Alles dies gewährt das ai des Bundes mit Gott, dem Höchiten, das Gejch, 
das Moje geboten zum Erbtheil für die Gemeinde Jacobs.“!s) Dieje Lehre 
Sirachs von der Weisheit hat in den Kreis der Volfs- und Gejekeslehre ihre 
Aufnahme gefunden, wir verweifen darüber auf den Artikel „Weisheit“ in Abth. 
I. diefer Real-Encyclopädie. b. Die freie Forſchung. So jehr er der Ver: 
breitung von Erkenntniß das Wort redet, jo mahnt er doch von zwedlojen Grü— 
beleien ab und jpricht von den Grenzen der menschlichen Vernunft, über die der 
Menſch nicht hinaus kann. Er jagt: „Trachte nicht nach Dingen, die dir zu 
ichwer jind, und forjche nicht nach dem, was über deine Kräfte geht. Was dir 
aufgetragen iſt, Danach richte deinen Sinn, denn es frommt nicht, das 
Verborgene zu erjpähen. Denn Biele hat jchon ihre hohe Einbildung 
irre gerührt und der vermejjene Dünfel um den Verſtand gebracht.*'*) Dieſe 
umd ähnliche Lehren waren gegen die Myſtiker und Alerandriner gerichtet, 
die weit über die Grenzen der menjchlichen Vernunft ıhre Grübeleien erjtredten. 
IV. Werth und Würdigung, Apofrypherflärung, Nichtbeachtung 
derjelben. Ueber den Werth und die Würdigung diefer Spruchlammlung er: 
jcheint Sirachs Ausipruch nicht ohne Bedeutung. Derjelbe lautet: „Wie einer, der 





i) K. 38. 9-14. 9) Daf. V. 4. *) Daf. 7. 6; 9. 1; 25. 25, 33. 16; 36. 9. *) Dal. 
34. 12; Sff.; 35. 7. 5) Daf. 8. 14; 40. 12. 6) Dal. 37.1; 7. 1ff.; 28. 12; 27. 1ff.; 
51. 2f. 7) Daf. 42. 2. 9) Daf. 41.8, vergl. 23. 3; 7. 235 42.9. 9) Daj. 23. 4. 0) Siebe: 
„Religionspbilofophie”. '') Sirach 1. 1—9. 12) Daf. ’*) Daf. 14. 22. Die hiervon ab» 
mweichenden e im Kap. 24 hat ihon Gefröer richtig erkannt, daß diejelben nicht von Sirach 
©. 37—8. 4) Daf. 3. 20—24. 
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hinter den Winzern Nachlefe hält, habe ich mich aufgemacht und mit dem Segen 
des Herrn meine Kelter, wie ein Winzer angefüllt. Erkennet, daß ich nicht 
allein für mich gearbeitet habe, jondern für alle, die nach Bildung trachten.“') 
Sirach nennt hier feine Spruchjammlung in Betracht des ihr vorausgegangenen 
jüdischen Schriftthums cine Nachleje hinter den Winzern; er fonnte nicht be— 
——— den Werth ſeiner Arbeit angeben. Sehen wir von dem Verhältniß 
dieſer Schrift zu dem älteren Schriftthum der Juden ab und betrachten dieſelbe 
an ſich, ſo erhöht ſich der Werth derſelben ganz bedeutend. Die Sirachſpruch— 
ſammlung iſt ein Schatz ethiſcher Lehren, welche einen ſchönen Beitrag zur Ethik 
des Judenthums bildet. So wurde ſie von den bedeutendſten jüdischen Volks- u. 
Geſetzeslehrern hochgejchäßt, die oft aus ihr in ihren Bolfsvorträgen u. jonjtigen Lehr— 
jägen zitirten. Es waren: Simon b. Schetach (gegen 90 v.)?) Rabh?) ; R. Jochanan '); 
R. Elajar?); Nabba b. Marti u.a. Die Anführung diejer Zitate oder die ——— 
auf dieſelben geſchieht meiſtens in der Form, wie dieſe bei Anführung von Bibelſtellen 
üblich iſt, ſo daß man die Verſe aus Sirach denen der bibl. Bücher gleichachtete.) 
Aus einem Zitat jcheint ſogar hervorzugehen, daß man das Buch Sirach zu den 
Hagiographen, ana, rechnete.*, Wie jehr diefes Buch gelefen wurde u. wie hoch 
man es würdigte, beweijen die verschiedenen Ueberſetzungen desjelben. Die babyl. 
Juden hatten eine aramäiſche Weberjegung, da ihre meiften Zitate aus Sirach 
in aramätjcher Sprache jind.”) Für die griechiichredenden Juden wurde eine 
griechijche Ueberjegung (ſ. oben) angefertigt. Später gab es vom Sirach auch 
ateinifche und ſyriſche Weberjegungen. In der chriftlichen Kirche wurde das 
Sirachbuch zu Borlefungen jehr benußt; daher jein Name Ecelesiasticus. '°) 
Deſto auffallender erjcheinen mehrere Ausſprüche im Talmıd u. Midrajch, die das 
Sirachbuch zu den erternen Schriften, ons oreo, zählen, deren Studium verboten 
wurde. Als erjten nennen wir den aus der Tofephta: „Die Schriften Ben Siras 
u. alle Schriften, die von da abgefaßt wurden, verunreinigen nicht die Hände.“ '") 
Hier wird das Sirachbuch als eine externe Schrift, die nicht die wo der 
biblifchen Bücher hat, bezeichnet. Nach diefer Angabe ift nur das Buch Sirach 
als nicht zum Bibelfanon gehörig zu betrachten, aber keineswegs als zum Lejen 
verboten. Aber jchon eine zweite talmudische Stelle zählt es uns ausdrücklich 
zu den verbotenen Schriften. Diejelbe lautet: „NR. Akiba jagt: Auch der (hat 
feinen Antheil an der künftigen Welt), welcher externe Schriften lieſt, ala 3.3. die 
Schriften Ben Sirachs u. die von Ben Yaana.“!?) Noch jchärfer iſt darüber eine 
dritte Stelle: „Mehr als dieje, hüte dich mein Sohn (Kohel 12 11)*, denn Jeder, 
der mehr als 24 Bücher in fein Haus jchafft, bringt Verwirrung in dafjelbe, als 
z. B. das Buch Ben Sira und das Buch Ben Tigla, denn dieſe Bücher find 
wohl zum Forjchen, aber nicht zur Ermüdung des Fleiſches d. h. zum jtändigen 
Studium gegeben.“!s) Schen wir uns deutlich dieſe drei Stellen an, jo ericheint 
die zweite als eine Erläuterung des in der Miſchna Sanh. Abjch. 10 gebrachten 
Ausipruce R. Akibas über die erternen Schriften, der nur von einem Amoräer 


!) Sirach 30. 25. 26 2) Berachoth ©. 48a. Jeruschalmi Berachoth Abſch. 7. 2. 
Erubin ©. 65a; Dia. Bez 324. + Nidda ©. 164. ®) Jeruschalmi Taanith 3. 5; daſ. 
bagiga 2. I. *) Jebamoth ©. 635; Baba Kama S. 22. ?) Di.fe Ausdrüde find mas 
von Rabh in Erubin S. 65a; ferner an von R, Chanina Berachoth ©. 48a ferner aınan 
om Jalkut zu ı M. ©. 23d; ferner zn» Baba bathra S. 934; ebenfo ans > Chagiga 
©. 13 Tod kommt feine Zitirung auch unter vor no vor. *) So in Baba Kama ©. 92 3, 
wo es heißt crına2 whwor. 9) Geſammelt find diejelben in Fürst's Perlenſchnüre S. :2. Bergl. 
Sanh. S. 100. 10) Siehe oben. *') Tosephta Jadaim 11. 13. wnsw omeo 551 mwo ja meo 
Sr na YRDED Jam Tom InD0. Die Hänveverunreinigung durch Berührung der heiligen Schrifs 
ten war eine rabbinifche Anordnung, damit man keine Epeifen bei diefen Büchern lege, um dieſe 
Schriften vor Vernichtung durch Inſekten zu jchügen. Dieſe Anordnung war jedoch nur für bie 
fanonifhen Schriften der Bibel, aber nicht jür d.e erternen Bücher. 12) Jeruschalmi San- 
hedrin 10 ©. 28a. mıy5 73 weoı nmo j2 meo pad amıyam DmBDI amp mn om maypy 5. Ueber 
„Zen Laana“. '*) Midrasch Koheleth zur Stelle am na Tina owsnn Saw ua mn mono Anm 
uns wa np mo uns mamb zmban 73 80 NTO j3 BD a3 ınıa Tına DSB Min NDinD Dis T2D. 
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(ſ. Amora), aber von feinem Tana (ſ. d. A.) alſo nicht vor dem 3. Jahrh. ab herrühren 
fan. Bis dahin wurde das Buch Sirach zwar als externe Schrift, aber feinesjalls 
als zum Lejen verboten angejehen. Denn noch immer gab es einen großen Theil 
der Amoräer als z. B. Nabh, Samuel, N. Jochanan, R. Elaſar u. a. m., die in 
diejer Schrift gern lajen und aus derjelben zitirten.') Eine Entjcheidung über 
die Zuläfligkeit oder Nichtzuläjligkeit des Strachbuches zur Lektüre wurde jedoch 
erst ım 4. Fahrt, und zwar zu Gunſten diejer Schrift getroffen. Rab Joſeph, 
das Schuloberhaupt zu Pumbadita, giebt in Bezug auf obigen Ausſpruch R. 
Akibas an, day auch im Buche Ben Sira zu lejen verboten ſei. Abaji, das 
jpätere Schuloberhaupt dajelbjt, der zugegen war, erhebt fich mit voller Ent: 
rüjtung gegen diejes Verbot, frägt den VBortragenden nach dem Grunde dejjelben 
und beweift ihm, daß die Lehren diejes Buches in vollem Einklang mit denen 
der heiligen Schrift und der Nabbinen find, ſodaß Rab Joſeph jich gezwungen 
jicht, jein Verbot zu reftifiziren: „Die guten Sprüche darin, ſagte er jet, 
darf man lejen und erflären.“?) Durch diefen Ausipruch Rab Joſephs war 
jenes Berbot gegen das Sirachbuch auch bei dem Eleinern Theil der Amoräer auf- 
gehoben. Das war noch für die Lehrer der nachtalmudischen Zeit maßgebend. 
In der erjten Hälfte des 14. Jahrh. jpricht jich darüber der Gelehrte N. Jomtob 
ben Abraham, genannt Ritba, wie nachjtcehend aus: „Es ift im Buche Sirach 
verzeichnet!“ lautet die öftere Anführung im Talmud. Dem ift nicht entgegen, 
dag im Traftat Sanhedrin das Sirachbuch zu den externen Schriften ge— 
rechnet wird; da das Verbot ſich nur auf ein jtändiges Studium in ıym (gleich 
den biblijchen Büchern) beziehe, aber ſonſt iſt es werth, darin zu gewiſſen 
Zeiten zu jtudiren, um aus demjelben Weisheit und Zucht zu lernen, was bei 
wirklichen — nicht erlaubt iſt.“) Immerhin bleibt die Frage nad 
dem Grunde jeiner Apofrypherklärung. Nach unjerer Darjtellung, das — 
als eine Tendenzſchrift der Zaddikim (ſ. d. A.) gegen die Chaſſidäer (ſ. d. A.) 
anzuſehen, wozu noch hinzukommt, daß die Zaddikim die Vorläufer der ſpäteren 
Zaddukim (ſ. Saduccäer) wurden, iſt es klar, daß die Chaſſidäer und ihre 
ſpätere Nachtreter nicht anders konnten, als dieſes Buch apokryph zu erklären und 
es bei Androhung des Verluſtes des Antheils an der künftigen Welt ganz zu ver— 
bieten. V. Sirachlehren und Sprüche bei den Bolts- und Geſetzes— 
lehrern im talmudijchen Schriftthume. Bereits oben jprachen wir von 
der Würdigung des Sirachbuches bei den Volks- und Geſetzeslehrern und deren 
Zitirung aus demfelben.*) Hier verjuchen wir eine Zufammenftellung dieſer 
itate mit einer nähern Beleuchtung derjelben zu geben. Wir unterjcheiden zwei 
Klaſſen in denjelben: a) die, welche ausdrüdlich als Sirachjprüche genannt werden 
und b) die, welche als folche erfannt werden, ohne daß fie unter diejer Bes 
zeichnung vorfommen. Die Abfafjung derjelben iſt größtenteils in hebr. Sprache, 
doch treffen wir welche auch in ae Sprache an, legtere befonders bei den 
Volks- und Gejeßeslchrern in den babylonijchen ändern. a. Die als Sirach— 
jprücde angegebenen Lehren und Sentenzen. Diejelben werden von den 
Volks⸗ und Öeegesfehrern aus dem Gedächtniß zitirt, Daher fie nicht immer mit 
den Sprüchen des griechiichen Sirachbuches übereinjtimmen; fie jind oft durch 
Zuſätze verändert; oft fehlen jie ganz dajelbft. Wir bringen von denjelben 1. 
„Des Menjchen gen verwandelt das Gelicht, je nachdem es gut oder böfe gejinnt 
iſt.“) 2. „Alle Tage des Armen find böje; auch die Nächte, unter der Tiefe der 
1) Siehe oben und weiter bie Ausiprüche des Sirahbudh:s im Talmud. *) Sanhedrin 
©. 1W 3 je ma mr anmbo oo nor a7 mom. °®) Ritba in En Jakob zu Baba bathra ©. 
933. 9) Sammlungen dieſer Srahiprühe im Tılmud u. Mdrafch find in: Meor Enajim 
Imre Bina cap. ?. &. 21; Zunz, Gottesdienitl. Borträge S. 102; Dukes, Rabbiniſche Blumen: 
leſe S. 67; Delitzsch, Zur Gedichte der jüdiichen Boefie S. 204; Fürst, Cheruse Peninin 
©. ?2; Plessner, Noslim min Lebanon ©. 18; Wahl, Das Sprichwort S. 5Iff. u a. m. 
>) Midrasch rabba 9. 648. yı5 ya mb ya me mer oma 25. Vergl Hierzu Sirah 13. 25 
„Das Zeichen eines guten Herze 3 ift ein heiteres Angejicht. * 
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Dächer licgt fein Dach, der Dächer Negen flieht auf fein Dach nieder; auf der 
Höhe der liegt jein Weinberg, jeines Weinbergs Erde rollt auf die andern 
herab.“); 3. „Eine gute Frau iſt cin gutes Geſchenk; einem Gottesfürchtigen 
wird fie zu theil. Eine böje Frau iſt ein Ausjag für den Mann; er jcheide ſich 
von ihr und werde von feinem Ausjag geheilt. Eine jchöne Frau ift des Mannes 
Heil, die Zahl feiner Tage verdoppeln ſich;“) 4. „Forſche nicht nach dem, was 
größer ift als du; grüble nicht nach dem, was jtärker ift als du; was dir 
verholen ift, wolle nicht wiſſen, was dir verdedt ift, darnach frage nicht ; betrachte 
das, was dir erlaubt it und bejchäftige dich nicht mit Geheimniſſen;“) 5. 
„Schätze jie (die Weisheit) hoch, ſie wird dich erheben und dich zwijchen Bor: 
nehme jegen“;*) 6. „Mein Sohn! Wenn du haft, thue dir wohl; denn in der 
Unterwelt giebt c8 fein Vergnügen und der Tod jäumt nicht. Sagſt du jedoch, 
ich laffe es meinen Söhnen und Töchtern, ein Geſetz mit der Unterwelt, wer läßt 
dich davon wijfen. Die Menjchen gleichen den Pflanzen auf dem Felde, dieje 
blühen, die andern welken;“*) 7. „Erweije dem Böſen nichts Gutes, jo wird dir 
Böjes nicht wiederfahren;* *) 8. „Jeder Schmerz nur fein Herzensſchmerz, jedes 
Böje, nur feine böje Frau;““) 9. „Wer ın den Becher bläft, iſt nicht durjtig ; 
wer da frägt, womit joll ich das Brod eſſen, dem nimm das Brod weg“ *) 
10. „Der Dünnbärtige ift ein Schlauer, der Diekbärtige ein Narr ;“®) 11. „Yale 
fein Weh in dein Herz einziehen, denn ftarke Männer hat das Weh getödtet ;“!”) 





1) Kethuboth ©. 110 3. Sanhedrin &. 1004, Yew2 mb nm om mo ja Dry up wor ba 
eron>b wa Teyo wı> em am mb aru uno m om. Tiefe Stelle findet Ach in unjerm Sirach— 
buch nicht, aber Anflänge darüber haben wir in Sirach 34. 4. „Der Arme müht fib ab, um 
feinen fümmerlichen Unterhalt zu qewwinnen, und am Ende leidet er doch Notb * *) Sanhedrin 
©. luıa. Jebamoth ©. 65 4. mern nby2b nyrs pr men “non einon mm pyna male mono ats wm 
eriesa nor 100 mbya oa ne men Anyıso apıny ınıao. Vergl. hierzu Sirach 2. 1. 2. „Gücklich 
ift der Mann eined guten Weibes, umd dir Zahl feiner Tage wird verdoppelt. Ein wackeres 
Weib erfreut ihren Dann; er lebt in Frieden feine Jahre aus.“ *) Dieier Spruch ift nad 
Midrasch I Mof. Abſch. 8. Dirielbe lautet: Tun abera monn 5a no pma ermmın 53 Too Sun 
manos2 D0y 75 ya ynanı nenne mo ben bu Too nomm2 yın 52. re biervon it diefer 
Eprucd in Chagiga & '!6a. In völlig anderm Texte ift derjelbe in Jeruschalmi Chagiga 
IL. 1. nmnosa poy 75 ya gnanı menme ma Span mo Sinn may yın no Too when. Im griech. 
Sirachbuch 3.20. 21. ıft diejer Spruch: „Traächte nicht nach Dingen, die dir zu ſchwer iind, und 
forjche nicht nad dem, was über deine Kräfte geht. Was dir aufgetragen ift, darnach richte 
deinen Einn, denn es frommt dir nicht, das Werborgene zu erfpähen. ) Midrasch rabba IM. 
Abſch. 91. Nasir S. 18a. Jalkut I. $ 158; Berachoth 48a. pen omaya Toon mbobo. 
In Sirach 11. 1: „Die Weish:it erhebt das demüthige Haupt und in der Witte der Großen 
giebt fie ihm feinen Sig.“ °) Erubin ©. 534. mw ya zuyn Sumwa yin vo 7b au 75 er om v2 
you om ya 1b men meyb va arm sa 7b yrro Sinn pm mad nomn am mononn. Vergl. 
— Sirach 14. 11: „Mein Sohn, je nachtem du haft, thue dir wohl; bringe aber auch dem 

ern deine Guben dar, wie es fich geziemt.* Ferner dafelbft B. 14. „Yeraube dich Feines 
frohen Tages, laſſe feine Yuft vorübergehen. an der du mit gutem Gewiffen tbeilnehmen fannft. * 
Dajeibft B. 12: „Bedenke, daß der Tod nicht fäumt, und daf dir von einem Bündniffe mit der 
Unterwelt nichtö befannt iſt.“ Daſ. V. 16: „Gieb und nimm —, denn in ber Unterwelt darfft 
du fein Wohlleben ſuchen.“ Das. B. 15: „Wie unter den grünenden Blättern auf einem did: 
belaubten Baum die einen abfallen, die andern hervorwachſen, fo ift c8 mit dem Geſchlecht von 
Fleiſch und Blut, der eine jtirbt, der cnd:re wird geboren.* Dbiger bebr. Spruch Ben Siras 
hat ba und dort Anklänge, könnte vielleicht als cine Zufammenftellung aus denfelben gelten. 
) Jalkut I. $ 33; daſ. Koheleth $ 972; Tanchuma zu npın Midr. r. ©. 22; daf. 3 M. 
Abſch. 4. 75 wo md awrar may a5 nern> 20. Zu biefem Spruch dajelbft die Fabel: „Es beſaß 
Jemand ein Belebungskraut, womit er einen todten Löwen belebte, der ihn dafür auffraf. Im 
griehiichen Sirachbuch habe ich einen Ähniichen Spruch nicht auffinden können. °) Sabbath 
S. Ila. Derſelbe Vers ift in Sich 25. 12: „Jedes Wh, nur nicht Herzensiwch, jede Bosheit, 
nur nicht Weiber Bosheit.“ °) Sanhedrin ©. 100 3. non nonb Sam wo2 non ms a5 mos2 nBıT 
nıD 2d. ae Spruch eriftirt ebenfalls nicht im Sirachbuch, aber im Talmud ift er als Sirach— 
Ipruch angegeben. jo>0 jp727 jnump p>bı. 9) Daf. ©. 1004. Ebenfalld in Sirach nicht aufzu: 
finden. ſo) Sanhedrin S. 100 8. ar Jap ya pam 7aba ar Syn nd. Vergl. Hierzu Sirach 
30. 21. „Gieb deine Eeele nicht der Traurigkeit bin.“ Daf. V. 23. Liebe deine Seele, tröfte 
ei jage die Traurigkeit weit weg von dire, denn ſchon Diele har die Traurigfeit 
getöbtet.“ 
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12. „Im der Aufregung ſoll man nicht beten ;“") 13. „Aengſtige dich nicht über Leiden 
don morgen, denn du weißt nicht, was der Tag noch bringt“ ?) ;41. „Jeder Vogel ge- 
jellt fich zu jeiner Art, der Menſch zu jeines Gleichen“ *) 15. „Ehre den Arzt, noch che 
du feiner bedarfjt“ ); „Gott bringt Kräuter aus der Erde hervor, durch jie heilt der 
Arzt die Wunde, von ihnen bereitet der Apothefer die Arznei;* °) 17. Bevor du gelobft, 
bedenfe dein Gelübde, Damit du nicht wie ein Betrüger erjcheinft.“°) 18. „Einen Sohn, 
der fein Sohn ift, ſich nicht als Sohn beträgt] Lafje wegjchwimmen ;“ °) 19. „Eine 
Tochter ift für den Vater ein faljcher Scha, die Sorge um fie raubt ihn den Schlaf. 
It jie jung, vielleicht wird ſie verführt; herangewachjen, vielleicht begeht fie einen 
Fehltritt, iſt jie mannbar, vielleicht bleibt ſie unverheirathet; iſt jie verheirathet 
vielleicht bleibt jie Finderlos; it jie alt, vielleicht treibt fie Zauberei“ 9); 20, 
„Die Zierde Gottes ijt der Menjch, des Menſchen Zier ijt fein Gewand“ ®) 21. 
„Liegt eine Feuerkohle vor dir, bläft du jie an, brennt fie; ſpuckſt du fie an, 
erlijcht jie*’"); 22. „Wende deine Augen von einem anmuthigen Werbe weg, daß 
du nicht im ihrem Netze gefangen werdejt; wende dich nicht ihrem Manne zu, 
mit ihm Wein und geiftige Getränfe zu genießen, denn durch die Geſtalt einer 
ſchönen Frau wurden Viele verdorben, und zahlreich ſind die durch ſie Ge— 
würgten“2); 23. „Alles wog ich auf der Wage und fand nichts leichter als 
Kleien, aber Leichter als die Kleien tft der Bräutigam, der im Haufe feines 
Schwiegervaters wohnt, und leichterer als diefer ift ein Gajt, der einen andern 
Gajt einführt, aber Leichter als dieſer ijt der, welcher antwortet, bevor er Die 
Nede hört;“’?) 24. „Ziehe dem Fiſche nicht die Haut über die Ohren, damit du 
!) Erubin ©. t5a. nr Ie 752. Vergl. Sirach 7. 10: „Wenn bu beteft, laffe den Muth 
nicht finten.*“ Der Talmub bat: dben In naero ınyı pn 55. Erubin ©, t5a. *®) Jebamoth 
E. 63 3; Senhedrin ©. 1004. en Sr no yın nd oo no mas uno. Der Talmud fügt hinzu: 
„Vielleicht findet dic der Morgen nidt, und du haft dich geängftigt über eine Met, die nicht 
dir gehörte,“ Ye inne ebıy 59 Iyuso son nom no nom. Vergl. hierzu Epr. Eal. 2. 1. In 
unjerm Sirach feblt auch diefer Spruch. ) Baba Kama ©. 944. ya meer umb my 
„5 mom arm. Ganz jo in Sirach 13. 15: „Jedes Geſchöpf bält ſich zu feiner Art, der Menſch 
foll jeines leihen anbänglih fein;* ferner Sirach 27. 9: „Die Vögel gefellen ſich zu ihres 
Eleſchen, fo fehret au die Wahrheit bei denen ein, die nad) ihr handeln.“ Aehnlich im Midr. 
(Jalkut 1. 8 117 zu Bi. $ 794: „Die Krähe ging deshalb zum Naben bin, weil fie eıned Ge: 
ſchlechts mit ihm ift.“ wo mim seo ad amıym bar mar om ad. ) Jeruschalmi Sanhedrin 
©. di; Jalkut zu Ihob $ 920; Midr. rabba 2 M. ©. 106 8. 5 meyn abe 79 IND na 723. 
In obigen zwei Stellen in dieſer Spruch aramäiſch: 5 rusn adı y word pm. In Sirach 
38. 1 heißt es: „Erweiſe dem Arzt die ihm gebührende Ehre, da du feiner nöthig haft.“ Am 
Nachſatz verändert °) Jalkut zu Ihob $ 901. Midr r. I M. Abih 9. yo zwo nhyn mom 
Jon MDB mpmn End maon nn aE7D nenn oa ya. Vergl. bierzu Sirach 38. 4: „Der Herr 
läßt Arzneimittel aus der Erde heivorwacien;“ daſ. B. 7: „Er heilt durch ihre Wiittel und bes 
freit den Vienfchen von feinen Leiden:“ daj.B. 3° „ Der Apotbefer bereitet allırlei Viifd;ung daraus * 
*) Tanchuma zu rben p 38. synos man 52 ya yın mn ame. Vergl. Sirach 18. 2%: „Bereite 
did vor, che tu ein Gelübde tyuft, und aleiche nicht einem Menſchen, der den Herrn verjucht.* 
’) Zen Eira: web mo von 59 m 9) Sanhedrin ©. 100 3. wie nssun man na 
era m) m nd no nam mean a) NO ma man Nie Mnmyıs mnenn now mnuusps Ser a5 TInBO 
see eyn now up. Berge Sirach 42. 9: „Eine Tochter ift für den Bater ein beimlicher 
Kummer, und die Zorge für fie verjagt ihm den Schlaf. In der Jugend, daß fie nicht ver: 
blühe, und it fie verheirathet, daß fie nicht gebaft werbe;“ daſ. V. 10: „ft fie eine Jungfrau, 
dab fie nicht geichändet und in ihrem Baterhauje, daß fie nicht gejchtwängert werde; bat fie 
einen Dann, daß fie nicht audjchweife oder das ihre Ehe nicht Finderlos bleibe. ®) Oneg 
Sabbath ©. 9a. Bergl. Zunz, Gottesd. Vorträge S. 104. ımo> cwin rin rn oma Tom. Dun 
Sprud ift in Derch Erez Eutta Cap. 10. 10) Jalkut 1. $ 860; daſ. II. $ 901, 786 Midr. 
r. 3 M. S. 1d3a. nam pp my ma ne non mes nn. Vergl. Sirach 28. 12: „Bläft du ten 
Funken, wird er zum Brand, jpudft du aber darauf, fo verlifcht er, Beides aber fommt aus 
deinem Wunde.“ '') Sanhedrin S. 1004. nby2 Sax un Im nnmsoa maın je yn neo muy abyn 
memn 59 gvoisyı Innen a7 ner mem mn 5 sen m ı0> Topos. Bergl. Gira 9. 8: „Wende beine 
Augen von dem jchönen Weibe ab und hefte nicht deinen Blid auf eine fremde Schönheit. Durch 
die Schönheit des Weibes find ſchon Biele verführt worden,“ daf. K. 9: „Zu einem verheirathe⸗ 
ten Weibe jege dich nie und ſchmauſe nicht mit ihr beim Weine, damit du nicht ind Berberben 
dich ftürzeft. Hier ift alfo, nicht wie oben, die Mahnung, nicht mit dem Weibe zu ſchmauſen. 
12) Baba bathra ©. 98 8. son mas un jnn yaoo bp paio >p nun min ann mas ınhaw 5a 
yor am 137 2wD mman Ipt mmm Du>2D mm jnno Spt. 
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denjelben nicht verleßt, fondern brate und genieße ihn mit zwei Brödchen“ '); 25. 
Halte Viele von deinem Haufe ab und führe nicht Alle in dein Haus ein;“?) 
26. „Mögen Biele fich um deine Freundſchaft bewerben, aber dein Geheimniß 
vertraue einem unter Taujenden, auch vor deiner Frau bewahre deinen Mund.“ ?) 
Mehrere Sprüche Sirachs hat das nachtalmudiiche Büchlein: „Alpha Beta de 
Ben Sira,“ worüber wir auf den Artikel: „Pſeudoſirach“ verweiſen.) b. Die 
Lehren Sirachs eins mit den Ausjprüchen der Bolfs- und Geſetzes— 
lehrer. Wir rechnen bierbher jämmtliche Lehren und Sprüche Sirachs, die jich 
in den Lehren und Sprüchen der Volks: und Gejegeslchrer im Talmud vorfinden, 
ohne da fie als Sirachjprüche bezeichnet werden. Es waren Dies die Lehren, 
die jich im Bolfe einlebten, ohne daß man ihren Urjprung und ihren Urquell 
anzugeben wußte, ein Beweis ihrer großen Aufnahme und Berbreitung. Die: 
jelben find: 1. Vier verträgt des Menjchen Sinn nicht; einen Armen, der jtolz iſt; 
einen Reichen, der da verleugnet (jeinen Neichthum) ; einen Greis, der da buhlt, u. 
einen Vorſteher, der ſich ſtolz über feine Gemeinde erhebt;“?) 2. „Wer auf den 
Tiſch eines andern angewiejen ift, dem iſt die Welt finjter;"®) 3. „Wer da 
ſpricht: ich jündige und thue Buße, ich jündige und thue Buße“, dem verhelfe 
man nicht, Buße zu thun: Wer da jpricht: „ich jfündige, der Verjühnungstag 
wird verjöhnen, ich jündige und der VBerfühnungstag wird verjühnen, den ver- 
jühnt der Berföhnungstag nicht ;**) 4. „Wem wird der gleichen, der jeine Sünden 
befennt, und dennoch nicht von ihnen läßt? Dem, der ein verunreinigendes Thier 
yre 3. M. 11. 24. in jeiner Hand behält, denn jollte er aud) in allen Gewäſſern 
der Welt ein Reinigungsbad nehmen, er wird nicht rein, aber wirft er das ver- 
unreinigende Thier weg, jo genügt ein Neinigungsbad von vierzig Maß“ °); 5. 
„Er unterbricht nicht Die Rede eines Andern und antwortet nicht voreilig“ ); 6. 
„Set bedacht im Umgange mit den Großen, fie nähern jich dem Meenjchen nur 
zu ihrem Nutzen, fie erjcheinen als Freunde zur Zeit ihres Nugens, aber jtchen 
ihm nicht in der Noth bei;“!“) 7. „Wer fich ftolz erhebt, ift er ein Weifer, ver: 
läßt ihn feine Weisheit ;“'’) 8. „Er, Gott, ſah, daß die Welt nicht beſtehen könnte; 
vereinigte er mit der jtrengen Gerechtigkeit die Barmherzigkeit ;“'?) Hierzu vergl. 
den Artikel: „Apokryphen.“ Ueber das jpätere Sirachbuch oder „Alphabeta de 
Ben Sira,“ fiche „Pſeudoſirach.“ 

1) Sanhedrin ©. 100 3. yamı mama mens by ab mbanb man Inh mbı munao mir rin ab 
ya poop *2. 2) Daf. u. Jebamoth ©. 633, na 5x wan San ni na no am po. °) Tai. 
ya np To pn nano ao 5 Ina mo aba Tore warn nm 00% Vergl. hierzu Sırad) 6. 5: 
„Mit Bielen pflege freund! chen Umgang, als Katbgeber aber wä.le dir einen unter Taujenden.”“ 
4) Andere Eprüd,e bringt Brüll's Ja,rbuch der jüdiichen Gejchichte, Jabg. VII. 1855. °) Pe- 
sachim ©. 113. may Sy mans oinet mn jan enso Teyt ma 7 y7 om ynbaıd nyın pr yaıı. Bergl. 
Eirady 25. 2: „Drei Klaffen jedoch haßt meine Seele und ihr Leben ift mir zuwider: einen 
ftolzen Bettler, einen lügnerifchen Reichen und einen ebebrecherijchen Greis, dem es an Beritand 
fehlt.“ *) Beza ©. 324. 119> Ten obiy man ynbw Sy meyon 53. Vergl. Siruh 40. 29: „Tas 
Leben enes Menſchen, dr auf fremden Tiih hofft, ift für Fein Leben zu acdten.“ In Beza 
©. 32 p. man ynbw Sy meyor arm yon yavn mebe. °) Mischna Joma 7. 9. nunx ‚sem nung To 
zen uf. w. Aehnlich in Sirach 5. 5: „Laſſe dich nicht das Vertrauen auf Vergebung zur 
Sicherheit verleiten, dak du Sünde auf Sünde häufſt. Sage nicht feine Barmherzigkeit iit groß, 
er ivird mir die Menge meiner Sünden vergeben, denn bei ihm ift zwar Barmderzigteit, aber 
auch Zorn. Vergleiche bierzu den Artifel: „Gnade und Bar.nberzigfeit Gottes“. *) Taanith 
©. 16a. Midr. r. zu Klgld. p. 568 ma yo Sams map m wre arm. Aehnlich Sirach 31. 25. 
26: „Wenn fih Jemand wegen eines Todten reinigt, und ihn dann wieder berührt, was nützt 
ihm das Neinigungsbad? So ift der Menſch, der wegen feiner Sünde faftet, dann bingebt und 
diejelte wieder tbut. *) Aboth 5. 9. wens Ja we par war yınb Dis um. Ganz jo in Sirach 
11. 7: „Bevor du gehört har, antivorte nicht, unterbrid Niemanden in feiner Rede.“ 9) Da. 
2, 4. nen pm nm, Aehnlich in Sirach 13. 4: „So lange du ihm nüßen kaunſt, gebraudt er 
dich zu jeinem Tienfte, bin du aber in ber Noth, verläht er did.“ '') Pesachim ©. 66 % 
npsrco nern nen con ex Tenon. NAehn:iid Sirach 15. 8: „Eie, die Weisheit, hält fich ferne 
ven dem Sodmütbigen.“ 12) Midr. r. 1 M. Abſch. 1. venos Temp anw ampnD ap ya ma. 
Achnlih Sirach 18. 11: „Er jab und erkannte, daf fie (die Welr) ein fchlimmes Ende nehmen 
würde, darum bewies er große Verjöhnlichfeit mit ihr. 
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Ahalla, Traftat, 2 non. Talmudijcher Traftat, von den Kleinen Tal- 
mudtraftaten (j. d. A.), agadijchen Inhalts, voll von ethifchen Lehren für eine 
züchtige, feujche Lebensführung in und außerhalb der Ehe. Die darin vorfom: 
menden Berichte von mehreren Volls- u. Gejegeslchrern, bejonders von dem 
Martyrer R. Chanina ben Teradjon find zu beachten, aber müfjen von dem Sagen 
haften entkleidet werden. Mehreres fiche „Neuichheit”. 

Kleine Midraſchim. ouep owrm. Die Midrafchliteratur hat außer den 
größeren Midrajchjchriften eine Menge Eleinerer Midrajchim. Wir haben diejelben 
in dem Artikel: „Agadijches Schriftthum“ nach ihrem Hauptinhalte in vier 
Gruppen aufgezählt, die wir bier einzeln bejprechen wollen. 1. die der &thif. 
a. Midraſch Maahe Thora, man neya ward, Midraſch von den Werfen 
der Thora; cine herrliche Schrift von ethijchen Sprüchen, Anweifungen für das 
werfthätige Leben, die hier nad) Zahlengruppen von 3—10 zujammengejtellt jind. 
Es jind Auszüge aus verjchiedenen Mlidrajchwerfen, die der Autor gejfammelt. 
Diejelben wurden von den Tojaphiften im 10. u. 11. Jahrh. jchon zitirt,’) u. 
verdienen heute noch gelejen zu werden. Die Abfafjung war im 7. Jahr). In 
Jell. B. H. I]. iſt von dieſem Midrajch eine jchöne Ausgabe b. Alphabet de 
R. Aliba, K2PY IT 8N2 NDON,?) oder: RDPy I NM NEON 9775,°) jonjt auch 
Othioth de N. Aliba, xXxXy 77 nrmis, oder: Hagada jchel R. Akıdba dr 7 
xaypy. Eine im Mittelalter viel gelejene Midrajchichrift meiſt ethischen Inhalts, 
deren Lehren an die Sejtalt, den Sen oder die Reihenfolge der Buchjtaben an- 
fnüpfen, weshalb jie den Namen: „Alphabet-Midrajch“ erhielt. Diejelbe enthält 
neben den jchönen Ausjprüchen der Ethik auch die über Gott, die Schechina, die 
Gottesnamen, den Menjchen, Hölle u. Paradies, die Strafe nach dem Tode, die 
Auferstehung, die zukünftige Welt, olam haba, die Merkaba (j. Geheiml.), die Engel, 
den Menjchen, die Eigenjchaften des Menjchenherzens, Leib u. Geift, die Thora u.a. m. 
mit vielen Sagen über den babyl. Thurmbau, den Sagen über Mojes, den Meſſias 
u.a.m. Bon der Myſtik iſt befonders die Angabe von Henoch Metatron (j. d. A.), 
u. des Weltendes im Jahre 6093 nach) der Schöpfung (= 2333) wichtig. Die Geheim- 
lehre wird von R. Sera den Gläubigen übergeben, daß fie mittels derjelben die Krank— 
heit heilen u.a. m. Bon den ethischen Lehren nennen wir: „Wahrheit lehre deinen 
Mund, dab du das Leben im Diesjeits und Jenjeits erlangſt;“) „So es feine 
Lehre giebt, bejteht die Welt nicht“ ;°) „Ohne Liebeswerfe feine Arme, ohne Arıne 
feine Liebeöwerfe ;“°) „Ohne Wohlthätigkeit fünnte die Welt nicht beſtehen;“') „Ich, 
jpricht Gott, habe es verheigen, die Armen aufzurichten;“ „die Menjchen ver- 
achten die Armen, aber ich Liebe jie;“?) die meift älteren Midrafchwerfen ent: 
nonmen find. Wir bejigen von derjelben mehrere Rezenfionen, von denen zwei 
in das Beth Hamidrajc) von Jellinef Th. III. aufgenommen find. Die Abfafjung 
war gegen Ende des achten Jahrhunderts, da Salman ben Jerucham gegen dieje 
Schrift polemifirt, er aljo diejelbe jchon vor ich hatte.) Midraſch Leolam, 
obıy> wo. Eine Heine Midrafchichrift, deren ethifchen Sprüche mit dem Worte 
„Zeolam“ osıy> „Stets“, „Immerhin“ beginnt. Diejelben erjtreden jich über Almo- 
jen, Gebet, Buße, Demuth, Thorajtudium, Gejegeötreue, Liebeswerfe, Heiligung von 
Sabbat u. Feſt, Elternverehrung, Eheleben, —— — Handel, Gerechtigkeit, 
Genügſamkeit, Zorn, Schmeichelei, Spott, Verläumdung, Verſchwiegenheit u. a. m. 
Dieſer Midraſch ift von Jerael el Nakwa abgefagt und findet ſich am Ende des 
Werkes war new von Elia de Vidas.!) Midraſch Gadol u. Gadola, 

1) Tofephotb Berachoth S. 84. *) Siehe: Zunz, Gottesd. Wort. S. 168. Anm. b. 
s) Nah Drascha des Nacdmanides, edit. Jellenik ©. 32. +) Daf. Bucht. m. => yıe ob nom 
na ahıy end man ma non 05 ep im abıyuns name. ®) Daj. Bucht. m. *) Daf. nm ya om 
er ya amon. ?) Daf. 2. nme myw vom ovpnD op 55 pm amon mins mbohn. ®) Dr + nämlich: 
a amob mar man nom. 9) Daf. om mom am w pm 7b ame ana. 1%) Du Kes Nachal 
Kedomum &. 32, *'') Bergl. Nadul Kedomum ©. bl. 
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nomn ꝛIwv. Gleich der obigen Midrafchichrift beftcht auch dieje meist aus 
ethijchen Sprüchen ın 20 Kapiteln die mit dem Wort: „Gadol“, Ira oder Gedola, 
om, groß, anfangen. Von diefen jpricht ap. 1 über Almojen; K. 2 Gebet; 
ft. 3 Buße; 8. 4 Demuth; K. 5 Thoraſtudium; K. 6 die Gebote; K. 7 Liebes— 
werke: st. 8 Heiligung von Sabbath und Felt; K. 9 Elternverehrung; K. 10 Ver: 
heiratung; K. 11 Stindererzicehung; St. 12 Gewerbe; K. 13 Rechtspflege; K. 14 
Senügjamfeit; X. 15 Zorn; K. 16 Heuchelei und ES pötteret; 8. 17 Gefelligfeit ; 
$t. 18 Berläumdung; K. 19 Bewahrung von Geheimniſſen; K. 20 Anjtand und 
Friedfertigkeit. Auch dieje Schrift ift als Anhang des Reſchith Chochma gedrudt. 
Meſchalim ſchel Schelomo Hamelckh, Por ober ber adwn. Eine Samm— 
lung von Sagen über Klugheitsentſcheidungen, die Salomo beigelegt werden. 
Dieſelbe iſt im Sellinels Bet) Hamidraſch Th. 4 abgedrudt. e. Tana de be 
Eliahu, mas 2ı on. Wir haben für dieſe Schrift extra einen ausführlichen 
Artikel und bitten denjelben nachzulejen; f. Midraſch Temura, mon wıo. 
Diejer Midrajch hat die Erklärung von Koheleth 3, 1—8, wo die Gegenjäge m 
den verjchiedenen Zeiten aufgezählt jind, ebenſo Pſ. 138 über die göttliche Vor— 
jchung in der Gedichte zu jeinem Gegenjtande, in welcher die Idee zur Aus— 
führung fommt, day die Gegenſätze, als 3. B. Neichthum und Armuth, Schön- 
heit und Häßlichkeit, Leben und Tod, Weisheit und Thorheit u. ſ. w. im Ganzen 
ihren Ausgleich in der Welt haben und zu deren Beitand unerläßlic find. Der 

didraſch hat 3 Abjchnitte. Der erſte bringt viel Anthropologijches und der 
zweite hat manches Treffliche über die Schöpfung. Die Abfaffung war nicht vor 
dem 12. Jahrh., doc find hier ältere Agadaftüde aus dem Talmud und Midrajc) 
verarbeitet. Eine correfte Ausgabe ift in Jellinels Beth Hamidrafh Theil 1. 
g. Peret Haſchalom, ren pre, ein über Frieden abhandelnder Traftat 
von nur einem Abjchnitt, der eine beträchtliche Sammlung von ältern Ausjprüchen, 
Lehren nnd Mahnungen über die Wichtigleit des Friedens hat. Die Abjajjung 
war wicht vor dem achten Jahrhundert. Dieſe Echrift ift als Anhang zu den 
fleinen Traktaten, welche in unjern Talmudausgaben dem Traktat Sanhedrin zu: 
gefügt find. h. Alphabeta de Benfira, xmo ]a2T an2 nBon; aud) 72 720, 
xD, jiche: Pſeudoſirach. 11. Die gejhichtlichen Fleineren Mi— 
drajchim. a. Midrajch Megillath Eiter, nox nbuo wm, Derjelbe er- 
jtredt jich auf Ejter 2,5—14. Doch iſt er nur ein Bruchtheil eines älteren, der 
zum ganzen Buche Ejter war.“) UWebrigens iſt im Jahre 1519 ein Midrajch 
Megillath Ejter zum ganzen Buch Ejter erjchienen. Unſere Meidrafchjchrift ift in 
populärer Form zur Belehrung über das Purimfeſt (ſ. d. A.) abgejaht. 
Auch von ıyr hat Sellinels B. 9. I. eine Ychöne Ausgabe. b. Midrajch 
Abba Gorion, WU KIN wm. Diejer Miidrajch umfaßt das ganze Buch 
Ejter. Im auffallender Achnlichfeit find feine Stüde mit denen des Midraſch 
Rabba zu Ejter (j. d. A.) gleich, ſodaß wohl Letzterer eine erweiterte Umarbeitung 
des Erſteren ift. Derjelbe ift ebenfalls zur Orientierung über das Purimfeft ab- 
gefaht u. beſteht aus älteren agadijchen Ansprüchen. Sein Name rührt von dem 
Namen des den erjten Sat Vortragenden her. Jellinels B. 9.1. hat aud) von dieſem 
Midraſch eine jchöne Ausgabe. ec. Megillaty Antiohus, oyem noun. Aeltere 
Midraſchſchriſt, die ſich auch in aramätjcher Sprache erhalten hat, von der eine 
hebr. Ueberſetzung angefertigt wurde, die ſich ebenfalls handjchriftlicy erhalten 
hat.) Der Zweck der Abjafjung war die Belehrung aus der Gejchichte des 
Chanulafeſtes. Die Berrüdung des Antiochus wird hier mehr fabelhaft ausge - 
ſchmückt; cbenjo die Siege der Hasmonäer u. ſ. w. Theil 1. Jellinels B. 9. 
hat den hebr. Text abgedrudt. d. Maaße Jchudith, mm mwyo. Gejdichte 
Judith. Wir haben hier eine Darftellung der Gejchichte Judith nad) einer älteren 


) Nach den Zitaten im Jalkut aus demfelben. ) Codex de Rossi 414; tod ſchon früher 
als 1438 im Cod. Vatie, 26. Vichreres darüber Zunz, ©. V. ©. 135. Aumerk. £ 
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hebr. Schrift. Bon diejer Medrajchichrift haben wir eine ältere desselben Namens 
zu unterscheiden, die ſich mehr dem griechiichen Text anfchließt und im Buche 
Dom nyen Abſchnitt naun Livorno 1763 abgedrudt ıft. Endlich haben wir ein 
Maaße Jchudith, das feine Ueberjegung, jondern eine freie Bearbeitung des 
Buches Judith ift. Beide find m B. 9. I. u. 11 abgedrudt. e. Midraſch Cha— 
nufa, nson venso. Enthält ebenfalls die Gejchichte von Judith, die von bier 
aus in den Gebetsjtüden für den Sabbat des Chanukafeſtes verarbeitet wurde, 
Die Erzählung von der Tochter Jochanans, Hanna, ift hier in zwei Verfionen. 
Alles ijt da mit dem Chanufafejt vereinigt. Bon diefem Midraſch unterjcheiden 
wir einen andern dejjelben Namens, wo mit einigen agadifchen Zuthaten dieſer 
eine ausgeſchmückte Bearbeitung des aramäiſchen Megillath Antiochus hat. Beide 
ſind in 9 H. 1. abgedruckt. F. Maaße Abraham, arme reyo, Geſchichte 
Abrahams. Sagenhafte Erzählung von der Geburt, der Lehre und der Verfol— 
gung aud) der Rettung und dem Sieg Abrahams, die als eine weitere Ausſchmückung 
von dem Bericht aus Midrajch Nabba 1 Mo. Abjch. 17 erjcheint. In Jell. B. 9. 
1. iſt diefe Schrift abgedrudt.’) Ein anderes Maaße Abraham ift in Jellineks 
3. H. 1. u. ein drittes dajelbjt Th. V. ©. 40—41., die eine Zufammenftellung 
verjchiedener Sagen über Abraham haben. g. Dibre Hajamim jchel Mojche Na- 
benu, war neo Se com mar. Geſchichte vom Leben Moſis. Eine Zujammen- 
jtellung von Sagen über Mojis Geburt, Jugend und jpäteres Leben bis zum 
Auszuge aus Aegypten. Wir haben hier die Sage von der Verkündigung ferner 
Geburt, jeiner Jugend in Pharaos Palaſt, wie er fpielend Pharao die 
Krone vom Haupte nimmt; von jeinen Kriegen in Methiopien, wo jich des 
Königs Tochter in Mofes verliebt u. a. m. Diefe Sagen haben wir aud) im 
Buche Jaſchar, welche ältere Uuellen zur Grundlage haben.*) In Jell. B. 9. IT. 
ift dieſer Midraſch als erjter abgedrudt. bh. Petirath Aharon, mas nyos. 
Ein Midrajch über 4 M. 20,7 ff. mit einer Schilderung des VBorganges beim Felfen, 
aus dem Wajjer hervorging und Über 4 M. 20, 23—29, vom Tode Ahrens. 
Die Stüde find recht anzicehend und leſenswerth. Siehe Mehreres im Artikel 
„Aaron“. Abgedrudt ift diefe Schrift in B. 9. 1. ©. 91—95. i. Betirath 
Mojche, war wo nm» Das Ableben Moſis, jeine letzten Stunden, fein 
Tod u. a. m. wird hier recht elegischjagenhaft gegeben. Die Schrift war für das 
Gejegesfreudenfeft am Tage nach dem 8. Laubhüttenfeſttag beftimmt, wo in der 
Sidra und der Haftara vom Tode Mojis und dejjen Nachfolger Jojua vorgeie- 
jen wird. In. B. 9.1. ift auch dieſe Schrift abgedrudt. Cine lateinijche 
Ueberjegung von Gaulmyn iſt in Gefrörer Prophetae veteres psendejigr. 
Stuttgart 1840 abgedrudt. k. Midrajch Goliath Hapelijchti, nu ww 
reden. Eine mit Sagen ausgeſchmückte Gefchichte des Helden Goliath, deſſen 
Kampf und Beficgung durdy David. David war der Gefahr ausgejegt, auch von 
der Mutter und dem Bruder Goliath; getödtet zu werden. Abgedrudt iſt dieſe 
Schrift in B.9.1V. 1. Maaſſe de Schlome hHamelch, rar uber mwyn 
Sagenhafte Ausſchmückung des Lebens Salomos, eine Fortjegung der Sagen 
von Salomos Geſchick durch Ajchmedai, den Dämonenfinjt. Hier find die Sagen 
von Salomos Wanderung als Büher u. a. m. Abgedruckt ift dieſe Schrift in 
B. 9. 11. m. Hiram, König von Zor, Tyrus. mE Po orn my. Unter 
diejer Benennung bat Jel. B. H. ein Midraſch abgedrudt, der eine Sage von 
dem Hochmuth des Königs Hiram enthält. Mit Bezug auf Ezechiel Kap. 28. 
daß Hiram gleich Gott verehrt jein wollte, wird hier erzählt: Hiram lieh fich 
vier eijerne Säulen ins Meer einjenten, auf denen jieben Himmel aus Glas und 
verjchiedenen Metallen errichtet waren, auf denen auch Donner und Blitz künſt— 





') Siehe: „Abraham in meinen Geift der Hayada“ und in diejer N.:E. Abth. I. *) Bergl. 
Joseph. Antt. 11. 9. 2f, beſonders Fabricius od. pseudepigr. V. A. s. v. Moses; ferner 
Orient 1846, Litbl. von Treuenfels; daſ. 1848 von Fürst; beſonders Weil, Bibl, Legenden der 
Mujelmänner. 
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lich hervorgebracht wurden. Hier thronte der König u. wollte als Gott verehrt 
jein, wo der Prophet Ezechiel ihn ermahnend aufjucht u. a. m. 2. Maaße Va— 
jiſſu, yon meyo, auch; pp a2 mando 720, das Buch) von den Kämpfen der 
Söhne Jacobs.) Dieſe Schrift erftredt fich auf 1 M. 35,5 und enthält eine 
poetijch-jagenhafte Schilderung der Kämpfe und Heldenthaten der Söhne Jakobs 
gegen die amoritijchen Könige und gegen Ejau und dejjen Stinder. Unter ihnen 
iſt es bejonders Jchuda, der ſich als Held auszeichnet. Dieſe Schilderungen 
haben wir aud) im Buche Jafchar und im Buche der Jubiläcn,?) ein Beweis von 
dem hohen Alter diefer Sagen. Eine Ausgabe diefer Schrift iſt in Sell. B. 9. 
Th. III. o. Agada de Bne Mofche, wB 27T nun. Agada von Mojıs 
Nachlommen. Die Schrift wiederholt dir Sagen von den zehn Stämmen, die im 
der Schrift Eldad Hadani ausführlich gegeben find. In Jellinets B. H. Theil 
IV iſt fie nad) einem Mauuſkript aus NRappoports Manujfript-Coder abgedrudt. 
p. Midraſch Ejjer Golioth, ppoa ey wre. In Demjelben haben wir 
agadische Berichte, Ausſchmückungen der Gejchichte der Erile des israclitischen 
Volkes. Es werden zehn Exile angegeben von Sanherib bis Hadrian ſ. d. 
A.). Bor mir liegen zwei Rezenſionen dieſes Midraſch, die in der Ans 
gabe der zehn Erile von einander abweichen. Nach der einen (B. 9. IV. ©. 
133 — 134) waren 4 Exile unter Sanbherıb, 4 unter Nebufadnezar, 1 Eril 
unter Veſpaſian u. 1 Eril unter Hadrian, aber die zweite Nezenfion rechnet 
3 unter Sanberib, ul unter Titus. Diefe zweite Rezenſion iſt in 8. 
9. V. q Midraſch Ele Ejkera, a8 Tor wııd, oder: Geſchichte der 
schn Märtyrer, nado warn mp meyo, Es ſind vier Eleinere Mi— 
drajchim,?) die von den zehn Märtyrern (ſ. d. U.) erzählen und eine * 
ſammenſtellung mit manchen Umarbeitungen u. Zuthaten der Sagen u. Be— 
richte darüber in den beiden Talmuden enthalten.) Der Name „Ele Eijtera“, 
DR TOR unſeres erjten Midraſch ift nach den Anfangswörtern Pſ. 42. 5., mit 
denen auch in dem Synagogenritual ein altes Gebetjtüd, Selicha, für den Ver— 
jöhnungstag von der Hinrichtung der zehn Märtyrer beginnt. Die Hauptangabe 
iſt hier von der Urjache der Hinrichtung diefer Märtyrer. Ein römischer Kaiſer 
läßt zehn Geſetzeslehrer, Tanaim, binvrichten, damit fie die Schuld der zehn 
Söhne Jakobs wegen des Verkaufs Jojephs jühnen. Bon dem Midrajch Ele 
Ejfera iſt ein Theil in Zell. B. 9. 11. S.64— 72 abgedrudt. Der Midrajch unter 
dem andern Namen bat zwei Nezenfionen dajelbjt Theil VI. S. 19-35. 
III. Die kleinern Midrajchim der Myjtik, a. Midrajch Majan Hachochma 
moann pya ward. Midrajch vom Quell der Weisheit, welche Moſes mit den 
Engeln eine Unterredung über die Mittheilung und Uebergabe der Zehngebote _ 
an den Menjchen halten läßt, in der Moſes die Engel von der Wichtigkeit über- 
führt. Die Schrift ift ein Auszug von dem Midraſch Hechaloth. In Zell. B. 
9. 1. ©. 58—61 iſt unjer Midrajch abgedrudt. b. Sepher Serubabel, 
Sam eo. ine jüdische chiliaftische Apokalypje gegen Nom, von der Ankunft 
des Meſſias gegen 1000 3. nach der Zeritörung des Eempelß, dem große Kämpfe 
vorausgehen werden, in denen Armilus (ſ. d. A.) eine Hauptrolle jpielt.’) Bon 
chrijtlicher ®) und jüdischer Seite wurde die Entjtehung eines taujendjährigen 
Neiches erwartet. Die Andentung dafür fand man in 1. M. 2. 16. in, m 2 
mon mo uno Dan, wo ein Tag = 1000 I. galt. Diefer Midraſch iſt jehr alt, 
da jchon Saadja jeine Armilusloge hat. Eine Ausgabe von ihm hat ebenfalls 


1) Veral. Zunz, G. %. © 145. *) Teutjd von Dillmann u. Ewalds Jahrb. II u. ILL. 
Vergl. darüber Frankl in feiner Monatsſchrift u. Beer. Hierzu Jellineks Baralleien in B. H. 
111. ©. X bis XIV. ®) ®ergl. Jellinek Theil 6. ©. XVII. *) Diefelben find Jerusch. 
Sota 9. 12; daf. Tosephta Abſch. 13. Mechilta &. 34; Midr. r zum Hohld. ©. 38c; Se- 
machoth Abſch. 8; Gemara Aboda Sara ©, 11 5; Sanhedrin ©. l11a; Sota S. 484; Cholin 
©. 123; Aboth de R. Nathan Abſch. 37. Mehreres ſiehe: „Zehn Märtyrer.“ 9) Vergl. 
Zunz, G. V. ©. 2882. Anmerk. d. 9) Vergl. Offenb. Johannis. Siehe Otto de Justini Märtyr. 
Scriptis p. 275 ed. Otto. 
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Jell. B. H. II. ©. 54—57. c. Midrajh Khonen, pa werds. Dieſer Midraſch 
in der gegenwärtigen Ausgabe (Zell. II S. 23—39) beftcht aus vier Theilen 
und behandelt vier verjchiedene Themata. Der erite Theil (S. 23—27) ſpricht 
nach einer Spentifizirung der Weisheit, Chochma, mit der Thora, ganz nac) 
Alerandrinifchem Borgang (j. Neligionsphilojophie), weil jich in der Thora die 
Weisheit abjpiegelt,') es werden mehrere Namen der Thora auf die Schöpfung ge- 
deutet, auch derjelben VBorweltlichkert, Lıchtbildlichleit u. a. m. zuertheilt. Es 
werden durch fie die Schöpfung des Urlichtes, des Urfeuers, die ganze Schöpfung 
der Idealwelt und der Nealwelt erklärt. Dieſem jchließt fich eine Darjtellung 
der Schöpfungen der ſechs Tage an, die einige Züge von der philonifchen 
Scöpfungsichre hat. Auch erhalten wir hier Einſicht ın die ältere Myſtik von 
der Schöpfung, wie Ddiejelbe ihre Lehren im 4. B. Ejra Kap. 6. 38—59 
aufftellt,) Der Name „Khonen“, 732, den dieſer Midrajch Führt, iſt mach 
Spr. Sal. 3. 19, ara over 9. Das Ende des erjten Teiles iſt 
enau durch „psen,“ Schluß, bezeichnet. Diejer erſter Theil wird aud) als be- 
J—— Midrajch unter dem Namen: yar 70° roan2 7 ws Midrajch: Mit 
Weisheit hat Gott die Erde gegründet (Spr. Sal. 3. 19.) zitirt.?) Der zweite 
Theil (dajelbjt S. 27—32. 3.11) behandelt die Ausdehnung und den Weltumfang, 
die fosmo-politifche Einteilung und die Weltentjaltung, die Erklärung des Oſtens, 
die Bejchreibung des Paradiejes nad) 5 Hallen ; des Weftens mit jeinen Wüſten, des 
Nordens mit der Zeichnung der Hölle und des Südens im Zujammenbange mit 
Dit und Nord, Paradies und Hölle. Hier haben wır Stüde aus andern Kleinen 
Midraſchim. Diefer Theil iſt auch jeparat erjchienen und heißt: mar nm 
obıy. Der 3. Theil hat eine Art ältere Kosmogonie eſſäiſcher Färbung, wie ſich 
Barallelen zu ihr im acthiop. Henochbuche nachweiſen laſſen,“) dajelbjt wird die 
myſtiſche Schöpfungsichre gegeben, weßhalb derjelbe als jeparater Midraſch auc) 
„Magße Bereſchith“, Schöpfungsgejchichte, heißt.) Der vierte Theil (von S. 37 
bis Ende) bejchäftigt fich mit dem Nachweis der BVBernünftigfeit aller Theile 
der Weltjchöpfung und ihrer Emrichtung. Die Weltgegenden find in Parallele 
mit den israelitiſchen Stämmen u. den Engeln gebracht. Der Midraſch iſt jüngern 
Datums, hat St ellen aus dem „Hechaloth“ und der „Paſikta de N. Kahang und heißt 
als jeparater Midrajch: „Midrajch Khonen.“ d. Traftat der Emanation, 998 
MOSER MI09, auch : 712370 und mbrsaı anna. Dieje Schrift hat 4 Kapitel und giebt im 
1. Kap.: Das Lob der Weisheit und der Geheimniſſe; im 2. ap. ſpricht fie von den 
Lichtihöpfungen und den Umwälzungen der Schöpfung bis jie die — Ge⸗ 
ſtalt erhielt, ie über die vier Welten der Geheimlehre Azila, Beria, Jezira und 
Aſſia, über die zehn Geifterklaffen und deren Namen; im 3. Kap. erjtredt jie jich über 
Shedina, Metatron, Samael u. Lilith u. a. m. und endlich im 4 Kapitel ſind 
die Lehren von den 50 Pforten der Bina, den VBorzügeu der Weisheit, dem 
einjtigen Untergang des böjen Prinzips, den zehn Sephiroth u. a. m. Dieſe 
Schrift gehört dem 7. Jahr). an; gegenwärtige Ausgabe Wilna1802. b. Trak— 
tat Hedhaloth, m>»7 n2oH, Traftat von den himmlischen Hallen, auch pr 
mb», Kapitel von den Hallen und arm rwyn. Das Werk des göttl. 
Thronwagens (der göttl. Weltleitung.) Derjelbe hat jieben Kapitel und Handetj 
von dem Gotttesthron und giebt eine ausführliche Engellehre nebjt der Schilderung 
der fieben himmlischen Hallen. Wir haben auch hier Stüde der ältern Myſtil(ſ. 
d. Wi, von denen ſich ähnliche Vorjtellungen in aethiop. Henochbuche finden. Dieje 
Schrift hat verjchiedene Größer: und Eleinere Nezenfionen.‘) Verſchiedene Frag- 
mente hat Jell. B. H. ©. XV. zujammengeftellt, wo diejer Traftat (S. 40 bis 





1) Ben Sira 24.22, *) Siebe: „Geheimlehre“, „Kabbala“ u. „Myſtik“. 5) Eo im Yuche 
Rafiel. Mehreres in Zunz, ©. ®. ©. 169. Anmerk. 3 *) Aus: 79 7 mo und Jam meyo. 
°) Bergl. Zeitichrift D. M. Gejellih. VIL 249. *) Vollſt. finden wir ihm im Buche Rafiel 
©. 25a. °) Bergl. die Sammlung 325 x von Joſ ph Chiquitilla Ven. 1601 u. Strafau 1648, 
wo die Hechaloth abgedrudt find. 


92 Kleine Midrafhim. 


47) abgedrudt ift. Eine erweiterte und ausführliche Behandlung, dieſer Gegen- 
ſtände hat die Schrift. f. Hechaloth Nabbathi, war nP27 Große himmliſche 
Hallen. Diejelbe hat 30 Napitel und ift auch unter den Namen: „Buch der 
daten, ‚nom ned, Abjchnitte von den Hallen, mbar Pre; Baraitha des N. 
smacl In9r» 77 an; Abjchnitte von R. Jsracl, ARoer 77 p93; Abjchnitte über 
den göttl. Thromvagen, 72270 PB, die Darjtellung des göttl. Thromwagens, 
as ey und große Halachotd mar mon. Die Gegenttände, Die hier zur 
Behandlung kommen, find: 1) die Würdigung des Kenners und Pflegers der 
Gcheimlehre; 2. die Gefahren, die mit dem Schauen der Merfaba verbunden 
ſind; Schilderung der Engel mit verjchiedenen Anreden an diejelben bei ihren 
Beſchwörungen; 4. Die fieben himmlischen Tempel, Hallen, in du der Myſtiker 
ſich verjegen fann, um alle Geheimniffe kennen zu lernen; 5. die Eigenjchaften 
eines jolchen Adepten; 6. ein Lob Gottes, Ähnlich dem ORT MITs8 in den Ge— 
bete des Berjöhnungstages; 7. Beichwörungsformel u. a. m. Die Abfaſſung der- 
jelben wird gegen Ende des 8. Jahrh. vermuthet. Den Abdruck dieſer Schrift 
bringt Jell. B. 9. Il. S. 83—108. Ergänzendes hierzu finden wir in der 
Schrift. g. Peret, Miperke Hechaloth, 75*55 Pıso pre. „Ein Abjchnitt 
von den Abjchnitten über die himmliſchen Hallen“. Daſelbſt ijt die Angabe der 
Lobgejänge der Engel und ihrer Stellung bei der Umvingung des Gottesthrones. 
Dos Gott preiiende „Heilig! Heilig!“ it das unjeres Gebetes: Keduſcha; auch 
von dieſer Schrift hat Jell. B. H. III. S. 161-3 einen Abdrud. Eine andere 
dieſes Thema ergänzende Schrift it. bh. Schemujha Rabba und Sidre 
Hechaloth, Ian war nm www. Großer Gebrauch umd die Reihen der 
Hallen. Diejelbe bringt ein Dämono: und Angeolologie zu theurgijchen Zweden ; 
ebenjo von dem jieben himmlischen Hallen mut ihren Engeln. Zelt. B. 9. VI. 
109—111 hat auch diefen Midraſch. Noehnliches behandelt die Schrift. 1. Das 
Buch von den Hallen oder das Henochbuch, Yun 133 ı8 MIyT eo. Im B. H. 
V. befindet ſich dieſer Midrajch, doch bejpricht ihm auch Julius Fürſt im Orient 
1850. ©. 148. Wir haben in ihm Theile des alten Henochbuches. Die Schrift 
hat 5 Theile, von denen der erjte von dem Gelangen des R. Iſmael in die 7. 
Himmelshalle jpricht, wo er den im den Engel Matatron verwandelte Henoch ‚7137, 
gejehen, der ihm von jeiner Verwandlung ın einen Engel erzählt, wie ıym dann 
alle Pforten der Weisheit geöffnet wurden. Der zweite Theil jchildert die Winde, 
jpricht von dem göttl. Thromvagen und bejchreibt mehrere Engel. Der dritte 
tennt die „Geiſter Irin“, wachende Wächter, die die von Gott gefüllten Bejchlüffe 
vollführen. Der vierte zeichnet das himmlische Gerichtsverfahren. Der fünfte 
giebt die Engelsjchaaren an, die Gott preifen, hat etwas von der Weltjchöpfung 
und jpricht von der Vergeltung u. a. m. Kine befondere Stellung in der 
mipftiichen Literatur nimmt k. der Midrajch von den Geheimniffen des St. Simon 
ben Zochai !) arm Ja pyow ınmnor Eine meſſianiſche Apofalypfe, die angeblich 
dem Lehrer Simon ben Jochai (j. d. A.) geworden iſt. Diejelbe jpricht von 
roßen Kämpfen vor dem Eintritt des meſſ. Neiches, von Armilus, den Drei 
Meſſiaſſen (Ben Joſeph, Ben Ephraim und Ben David), befonders von dem 
striege der Weſt- umd nn u. a. m. uch diefe Schrift iſt in Jell. B. 
9. 111. ©. 78—82. 1. Bud Noahs, m 20. Dasjelbe enthält die Offen- 
barung von geheimen Heilmitteln an Noah, wie früher an Adam. Bon diejem 
Buche und dejjen geoffenbarten Heilmitteln jprechen : 1. Das Buch mm noR aus 
dem 11. Jahrh.,?) ebenjo jtimmt diejes auffallend mit den Berichten im Buche 
der Jubiläen Kap. 10. Siehe darüber Jel. B. H. IIL.S.XXX. ff. m. Das 
Buch Henoch, Tun eo: Dasjelbe jpricht von den verjchtedenen Engelsflajjen, 
bejonders von der Verwandlung Henochs in den Engel Metatron, von deifen 
Stellung, Beruf und Thätigfeit, jowie von den verjchiedenen Gottesnamen. Es 


1) S. d. N. 2) Bergl. Zunz, in Geigers Zeitfehr. IV. S. 19. 
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ijt jicher, daß es gleich dem äthiopischen Henochbuc ein hebräiſches Henochbuch 
gab, von dem ſich Stüde in andern inyſtiſchen Schriften (ſiehe oben) erhalten 
haben. Wechreres ſiehe Jell. B. 9. I XXX. Bon S. 114—117 iſt unjere 
Schrift abgedrudt. n. Das Leben Henods, Jun vn. Dieje Schrift, wie fie 
in Zell. B. H. IV. ©. 129—132 abgedrudt iſt, ergänzt obige Angabe von der 
Verwandlung Henochs zum Engel. Eine bejondere Aufgabe dieſes Midraſch ift 
die Schilderung feines Lebens vor der Entrückung von der Erde. Dajelbjt heißt 
es, er lebte in ſtiller Abgejchiedenheit bis ihn ein Engel beauftragte, lehrend unter 
die Menjchen aufzutreten, wo ihm Alle Guldigten u. a. m. So hat auch die 
Myſtik des Judentyums gleich dem Chriſtenthume Legenden zur Verherrlichung 
Henochs. Mehreres ſiehe: „Henochjagen.“ o Schemdhajat und Mjael, 
Sam snow. Dieje Schrift berichtet von dem Sündenfall der auf die Erde herab: 
geitiegenen Engel (1. M. 6. 2.), Die dieſe Namen führen. Aehnliches Hat auch 
das äthiop. Henochbuch Kap. 8. Die Schrift bildet ein Fragment aus dem 
Midraſch Abchir, wird in Jalkut zitiet und iſt in Zell. B. 9. IV. mit aufge: 
nommen, IV. Eregeje und Archäologie. Hierher gehören die im Talmud 
erwähnten. aber jpäter verloren gegangenen Schriften als die Rolle der Genealogie 
yon» nbuo') die „ivc von dem Tempelbau, wıpor ma 32 nbso,?) und 
die Nolle von den edeln Gewürzen popd nom zu Näucherwerten.*) Von 
den jpätern kleinen Midrajchim mennen wir: a. Traftat von den 
Tempelgeräthen, won na bw oda naon. Traftat über das Schickjal 
der Tempelgefähe und der Schäge des jalomonischen Tempels nad) feiner, Zer— 
ftörung. Derjelbe hat 12 Miſchnas, welche erzählen, was mit den heiligen 
Geräthen des Tempels nach der Zerftörung durch Nebufadnezar gefchehen. Dieje 
Berichte darüber jollen Zidkia, Chaggai, Sacharıa in fupfernen Platten zu Bas 
bylonten eingepraben haben zum Andenken an die Zukunft.) Ein Theil der 
Gefäße joll in die Erde veriteckt worden jein, einen zweiten legten die Leviten in 
den Thurm zu Babel u. a. m. Gedruckt ift diefer Traktat in Jell. B. 9. 11. 
S. 88—91. Außerdem giebt es cine Yayorı nan?9T xnva2 gedrudt Venedig 
1602. Hamburg 1782. b.Baraitha von der Anfertigung der Stifts- 
hütte, »eon nmoxdor anna. In dieſer Schrift werden in 14 Kapiteln die, 
Teppiche, der Vorhang, der Vorhof, die Bundeslade, der Tiſch, dev Leuchter, der 
Näucheraltar, der Levitendienft u. a. m. bejchrieben. Eine Agada über Die 
Wolfen: und Fenerfänle bildet den Schluß. Mit kritischen Anmerkungen ift fie 1802 
in Offenbach von Eiſek Scheyer herausgegeben. Auch Jell. B. 9. Il. S. 144—154 
hat dieſe Schrift aufgenommen. ce Midrajch Birhath Jakob, app nana wrm. 
Midrajch über den Segen Jakobs in 1. M. 49. 50. 1—10, der manche treffliche 
Bemerkung zur Exegeſe diejer Schriftjtellen hat, wobei man mit Gejchid die 
agadiiche Hülle abzujtreifen habe. B. 9. IT. S. 78—82 hat denjelben aufgenommen 
d. Thron Salomos, mubw bw xo> nw7, Geſtalt des jalomonischen Thrones 
Die Bejchreibung desfelben wiederholt ſich im den Agadiſchen Schriften, von 
denen unjere Schrift-Auszüge zujammenftellt. Diejelben haben wir in dem zweiten 
Targum zum Gjterbuche und der Midrafchichrift Abba Gorion bejonders in 
Kolbo $. 119. u. a. OD.) B. 9. H. S. 92—101. bringt diefen Midraſch. e. 
Midraih Bajom Haſchmini, vorn ovawııs. Derjelbe iſt über Jejata 26. 
15. und jtellt die Gegenjäge zwijchen den Herrjchern und den Fürſten der Jsraeliten 
und der Heiden auf; er jcheint eine Perſikta (j. d. A.) zu dem 8. Peſachtag zu 
jein. f. Midrajch Bajojcha, ya arm. Derjelbe erftredt jich über 2. M. 
14. 30; 15. 1—18. ijt ebenfalls eine Peſikta zum 7. Pejachtage und jpricht 
viel von der verheißenen Erlöfung. In B. 9. J. S. 58—61 iſt diefer Midrajch ; 
g. Midrajch Keri u. Kethib, »nn "p u. mann nmon wııo. Beide 

) Jerusch. Taan. Abſch. 4; Mischna Jebam. Abi. 4. *, Aradoth Bereschith Kap. 


35. *) M. Schekalim Abi. 5, J. Joma Abi. 3. *) Emek Hamelch S. Id. Amst. vis. 
>) Bergl. darüber 8. Cassel in den wiſſenſchaftlichen Berichten der Erfurter Afadem'e 1. S. 37 ff. 








94 Kleine Midvaihim. 


Midrafchin find maforetischen Inhalts über die defeftive u. plene Schreibung gewiſſer 
Mörter der Bibel und ihrer Gründe. Lebtern bat Berliner 1872 in der Schrift 
„Bletat Sopherim,* herausgegeben und erjterer it in Jell. B. 9. V. ©. 
27—30. h. Midrafch Tadſche, awın wars, auch, 8° 32 DrU3 77 an. 
Der erite Name rührt von dem Anfangsworte sen in 1. M. 1. 11. ber, 
an das die erjte Lehre bier anknüpft, und der zweite nach dem Namen 
des Lehrers in dieſem erjten Sabe. Aus jenem Inhalte heben wir hervor die 
ne Darjtellung des Tempels, der Opfer und der Neinigungsgejege, ferner 
die Symbolik vieler Zahlen im Bentateuch, auch eine Behandlung der Gottes— 
namen. Sagen find hier unter andern über die 12 Stämme und bejonders über 
N. Pinchas b. Jair. Dieſe Schrift hat jegt eine correfte Ausgabe in B. 9. 
Hl. S. 164—193. V, Dogmatif, a. Hagadath Schema Israel, yar n7 
“ner. Diefe Schrift hat das in 5. M. 6. 4. ausgejprochene Bekenntniß der Ein— 
heit Gottes ſ. d. A.) zu feinem Thema, das er myſtiſch hagadiſch einleitet mit 
der Schlußmahnung an Jsracl, daran feitzubhalten. B: 9. V. S. 165—67 hat diejen 
Midraich. b. Agadath Maſchiach, nwo nmax. Dieſe Schrift hat eine yir 
jammenftellung von Sagen von den jieben Jahren vor der Erjcheinung des 
Mejlias Sohn Davids, dem der Meſſias Sohn Jojeph von Obergaltläa voraus: 
gehen und im Kampfe gegen die Völker untergehen wird. Eine ähnliche Agada 
hat Hai Gaon im oupr oye Frkf. a. M. 1854 S. 59-60. Diejer Midraſch tft 
in B. 9. II. S. 141—3. c. Zeichen des Mejjias, moon mm. Hier tt 
eine Ergänzung zum vorhergehenden Midrajch. Derjelbe jpricht von den zehn 
geichen, welche der Ankunft des Meſſias vorausgehen und fie anfündigen werden. 
Auch bier jpielt die Armilusjage eine nicht unbedeutende Rolle; Armilus ijt mit 
Antichrift identisch. In B. 9. II. ©. 58-63, iſt diefer Midrajch abgedrudt. 
d. Birke Maſchiach, neo 3, Abjchnitte über den Meſſias. Dieſe Schrift 
hat die Schilderung der Meſſiaszeit (ſ. d. A.), der Paradiesfreuden der Verherr— 
lichungen Jerujalems, des Tempels und des Meſſias. Abgedrudt iſt diejelbe in 
3. 9. 111. ©. 68—78. e Mejfiasfriege, nwon mono. Dieſe Schrift 
jpricht von der Lehre der zehn Stufen der Frömmigfeit, der Sage von den zehn 
Edeljteinen zur Neugründung Jerujalems, den zehn Segenftänden, die der Tempel 
erhalten wird, cbenfo von den zehn Erlöjungsverheißungen u. a. m. Es waren 
derartige Schriften Trojtquellen in den Jahren der Berfolgungen. In B. 9. 
VI. iſt Ddiejelbe abgedrudt. f. Traftat von den Grabesleiden, r>o» 
ap7 wıan. Hier jind Darftellungen von den Leiden und Kämpfen des Menjchen 
gleich nach jeinem Ableben und jeiner Beerdigung. Derſelbe bejteht aus 5 
Stapiteln, von denen jpricht das erjte von der Todesitunde; das zweite von den 
GSrabesleiden ; das dritte von dem Vergleich der Vorhölle mit der Hölle und 4. 
und 5. über das Gericht. Schr bemußt it dieſer Traftat bei den Moraliiten 
und Kabbaliften. Der Traktat fand jeine Aufnahme in B. 9. I. S. 150—152 
ge. Traftat von der Hölle, Drrm naco. Derſelbe befteht aus 4 Kapiteln 
und einer furzen Einleitung. Die Einleitung erflärt den Namen „Gehinnom“ 
und „Topheth“ und Spr. Sal. 30. 15. Die Alufa hat zwer Töchter, die da 
rufen: „Sieb, gieb!“ Neben der Bejchreibung der Hölle wird über die zur Hölle 
Beltimmten gefprochen. B. 9. I. S. 147—149 hat diejen Midrafch abgedruckt. 
b. Geſchichte von R Jojuaben Levi. no ya yarm 77 eye. Dieſe Schrift hat 
Sagen von dem jpäter als Myſtiker gehaltenen Gejegesichrer Joſua b. 2. im 3. 
Jahrh. n. (j. d. A.), von feiner Baradies- und Höllenfahrt, deren Bejchreibung in 
jeinem Namen hier gegeben wird. Dieſe Sagen find theihweife ſchon in der Gemara 
Kethubot S. 778; Sanhedrin S. 98a. Sämmtliche drei Gejchichten jind oft 
zitirt und hatten Einfluß auf die Geftaltung der Liturgie. Ein sdrud dieſer 
Schrift iſt in B. H. I. ©. 48—54; i. Gan Eden und Gehinom. dyTn YyY 
Die vorhergehende Midrajchjchrift jchlicht ſich eng dieſer Schrift inhaltlich ganz 
an; beide ergänzen ſich im ihren ie von Paradies und der Hölle. 
Aufgenommen iſt diefe Schrift in B. 9. V.S.42—51. Eine ausführliche Einleitung 
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ift daſelbſt S.XX. Zwei andere Midrafchim, die hierher gehören, find: Seder 
Gan Eden, yp ro in B. 9. 1. ©. 52—59. Diejen Midraſch kennt Meai- 
monides in der Einleitung zu porn, wo er gegen ihn polemifirt. Der andere 
Midrafh it Seder Gan Eden y p ra in B. 9. Il. S. 131. mit den 
Zufägen daſelbſt S. 194—198. Diejer hier ift nur eine andere Rezenſion des 
vorigen Midrajch. Er giebt die Schilderung von der Exiſtenz dreier Mauern, den 
jieben Stufen für die Gerechten und jchlieht mit einer Mittheilung von den 
Gottesnamen in 12, 42 und 72 Buchjtaben. Mehreres ſiehe die betreffenden 
Artikel darüber. 

Kleine Traktate, mw> mnson. Außer den größern talmudischen Traftaten, 
die in den Kanon der Mifchna, der jerufalemitiichen und der babylonijchen Ge— 
mara aufgenommen wurden, hat das talmudiiche Schrifttyum noch cine Menge 
von Fleinern Traftaten, die aus dem neunten Jahrh. jtammen und J— 
älterer Halachoths ſind, aber ſpäter gleich den Apokryphen der Bibel als außer— 
halb (draußenſtehend) des Talmuds (j. d. A.) angejehen wurden und als weniger 
normativ galten. Es haben jich von denjelven nur zehn erhalten: Sopherim, 
Ebel Rabathi und Khalla; ferner Abadim, Khuthim, Gerim, Sepher Thora, 
Mejuja, Tephilin, u. Zizith,') doc, war ihre Zahl viel größer. Bei Aufzählung 
des talmudijchen Schriftthums an verjehiedenen Stellen im Midraſch lautet die 
Angabe über diejelben : „und die verborgenen oder heimlichen (alamoth, nw>y Hohld. 
6. 8.) jind ohne Zahl.“?) Von den genannten zchn Eleinen Traktaten haben 
wir die von „Sopherim“, „Ebel Nabbathi”, „Khalla,“ „Abadim“ in befondern 
Art. tſ. d. A.) behandelt, wir verjuchen hier die andern jechs einzeln zu bejprechen. 
a. Traftat Khuthin, on naou. Derſelbe hat hier nur zwei Abjchnitte u. behandelt _ 
die den Umgang der Juden mit den Samaritern (j. d. A.) betreffenden Gejege u. 
jpätere Bejtimmungen. b. Traftat Gerim, Du nscn. Derjelbe bejteht aus 4 
Abjchnitten und enthält die gejeglichen Beitimmungen über den Fremden, den 
Halbprojelyten, Ger Tojcheb, und den wirklichen Proſelyten. Wir ſtoßen hier 
auf mehrere Aussprüche, die für die Gejchichte des Judenthums von großem 
Intereffe find.) Eine weitere Verbreitung verdient befonders der vierte Ab- 
jchnitt von der Würdigung des Profelyten. ec. Traftat Scpher Thora, 
zen neo n2oo. Derjelbe hat 4 Abjchnitte über die Anfertigung der Thorarollen, 
von denen handelt der erjte Abfchnitt von dem Material zur Schreidung einer 
Thora ; hier ift ein Bericht über die griech. Ueberjegung der TIhora mit Angabe 
der Tertänderungen; der zweite hat die Schreibregeln hierzu; der dritte die Fort— 
ſetzung derjelben; der vierte und fünfte von der Schreibung der Gottesnamen. 
Ausführliches darüber ſiehe: „Sopherim.“ d. Traftat Mejuja, mm non. 
Derjelbe enthält die Gejege über die Schreibregeln und das Material der 
Pfoſtenſchrift (ſ. Meſuſa) und Hat zwei Abjchnitte. e. Traftat Tephillin, 
yon naoo. Negeln und Gejege zum Schreiben der Tephilin und die Würdigung 
derjelben. ſ. Traftat Zizith, nws maoo. Derjelbe enthält die Beitimmungen 
über das Gebot der Schaufäden. Mehreres jiehe: „Talmudisches Schriftthum.“ 

Kolnidre, 773 52, Name der viel verleumdeten liturgischen Formel der 
ältern Gebetsordnung für den Verjöhnungstag, die in den Synagogen alten 
Ritus am Abend (Borabend) dieſes Feſtes den Gottesdienjt eröffnet und ihn 
einleitet. Daſſelbe lautet in wörtlicher Lleberjegung: „Alle Gelübde, Entjagungen, 
Bannungen und Schwüre (Gelübdejchwüre), die wir geloben, ſchwören, bannen, 
und uns verjagen (als Verbot uns auferlegen), von diefem Verjöhnungstag bis 
zum (nächjten) Berjöhnungstag, der für uns zum Guten eintreffen möge, alle 





1) Bon diejen find die erften drei unſern Talmudausgaben beigedrudt, die ſieben andern 
wurden jüngft von den wielehrten Raphael Kirchheim in Frankfurt a/M., verſehen mit einem 
ausführlihen guten Commentar, heriusgegeben, 2) Midr. rabba zum Hohld. 6. 8. ya mwby 
means yp za neoo daſ. 4 I. Abſch. IS Inxn wo eoo yın miobyn. Jeral. Hal. Seboloth. musn 
oo m mp. *) Siehe den Artikel: „Proſelyt“ in Abth. II. 
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berene ich, fie jollen gelöft, erlaffen und aufgehoben, ungültig und nichtig fein, 
nicht bleiben und fortbejtehen. Unſere Gelübde ſeien feine Gelübde, unjere Ver— 
jagungen feine Verſagungen, unjere Schwüre (Gelübdeſchwüre) feine Schwüre.“ 
„Es werde verzichen der ganzen Gemeinde der Söhne Israels, auc dem Fremden, 
der unter ihnen wohnt, denn das ganze Volk (jündigte) aus Verſehen.“) Diejes 
den Gottesdienit des Verſöhnungsabends einleitende (Hebetsjtüd wurde von Juden 
jeinden zum Gegenjtand dev öffentlichen Anklage und VBerläumdung, die Juden 
nehmen für die Eide des ganzen Jahres an ihrem VBerjöhnungstage Abjolution. 
Solche auf krafjer Unkenntniß beruhende Verleumdung bedarf feiner Zurückweiſung, 
ihr Lügenwerk ift zu offenbar. Es iſt im dieſem Gebetsſtück von feinen Eiden 
vor Richtern und DObrigfeiten die Rede, jondern nur von Selübden, und von 
Diefen wieder nicht von Gelübden gegen Andere, jondern einzig von Gelübden 
gegen uns jelbt, durch die wir uns etwas verjagen, die feinen Andern als uns 
jelbjt betreffen. Dies wird ausdrüdlich durch die Worte: „was wirung verjagen,“ 
d.h. als Verbot uns auferlegen, sorwes >y KIIONT, ausgejprochen. Der Aus: 
drud „Schwüre* yıazn, in dieſem Stüd bedeutet feinen Eid, jondern nur Ge— 
Lübdejchwur, ganz wie jich dieſes Wort in 4 Moſ. 30 3. in dem Abjchnitte von 
Gelübden findet: way Sy Tax oRb my yayın ın mb Tun mwN „So 
ein Mann ein Gelübde ablegt, oder einen Schwur thut, ſich etwas zu ver- 
jagen, er darf jein Wort nicht jchwächen, Alles, wie 8 aus feinem Munde ge: 
fommen, joll er thun.“ Es iſt far, daß wir in diefem Bibelvers unter „Schwur‘ 
nur den Gelübdeſchwur, und zwar den, durch welchen wir uns etwas verjagen, 
zu verjtchen haben, ebenſo in diefem Gebetsftüd. Im Gegentheil ſpricht jich in 
der ganzen Formel eine Furcht und Beſorgniß vor Uebertretung etwaiger aus 
llebereilung getbaner Selübde aus, daß wir aus derjelben auf die Gewiſſen— 
haftigfeit von Ablegung von Gelübden und Eiden ber den Juden zufchliegen 
berechtigt jind. Doch it nicht diefe Apologetif das Ziel unferer Arbeit, vielmehr 
beabjichtigen wir hier diefe Formel an fich und in ihrer gejchichtlichen Bedeutung 
und Einführung zu bejprechen. Bor Allem erklären wir, um jedem weitern Miß— 
verjtänduifje vorzubeugen, daß wir mit diefer Arbeit weder für die Abjchaffung, 
noc, für die Erhaltung diefes Rituals eintreten, jondern jede Barteilichfeit fern 
zu halten ung bejtreben. Der liturgischen Formel oben Liegt das Gelübdegejeh 
zu Grunde, welches wir zum Verſtändniß dejjelben bier vorausjchiden müſſen. 
Mit Himwerfung auf den Artikel „Gelübde“, wo ausführlich darüber gejprochen 
wird, bringen wir, daß nach 4 M. 30. 3 „er joll jein Wort nicht entheiligen, 
ganz wie es aus jeinem Munde gegangen, joll er tun,“ jede durch das Gelübde 
auferlegte Verbindlichkeiten von Entjagungen u. j. w. als vollgültige Berpflich- 
tungen gleich andern veligiöfen Gejegen zu betrachten jind. Bei Gelübden aus 
Uebereilung oder Unbedachtjamfeit vor deren Folgen war die traditionelle Be- 
ſtimmung, daß folche Gelübde von einem autorifirten Gelehrten oder durch drei 
andere Männer, die einige Gejegestenntniffe bejigen, auf Berlangen und auf 
ausdrücklich ausgejprochene Reue mit Angaben von Gründen, nad) Prüfung der- 
jelben und deren Folgen gelöft werden fünnen. In 4 M. 30. 6. 7. u. 11—16 
Jind Die Beitimmungen, daß der Vater die Gelübde feiner Tochter und der Mann 
die Gelübde feiner Frau löſen oder löfen laſſen kann. Die Tradition hat dieſe 
Ermächtigung auch auf die Gelehrten, (nicht auf die Priejter) gleichjam als die 
Väter der Gemeinde, übertragen, daß fie Gelübde aus Uebereilung und Unbe— 
Dachtjamfeit auf Verlangen und Neue des Gelübdeablegers nach jorgfältiger 
Prüfung ihrer Gründe löfen fünnen. Dieje Ermäcdtigungsertheilung hat Feine 
biblische Begründung und war als Nothbehelf, Nothwendigfeit, von der Tradition 
zugejtanden.‘) Ansdrüdlich hat darüber die Mifchna: „Die Ermächtigung zur 
Auflöfung von Gelübden jchwebt in der Luft, fie hat feine bibl. Begründung für 
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ſich.“) Daher die Öftere Abmahnung vom Gelübdemachen, dad von vorneherein 
als Sünde betradhtet murdbe.?) Dieſes Gelübdeauflöfen bat durchaus nicht den 
Ctarafter einer Abjolutionsertheilung, die dem Judenthume völlig frempd if. Es 
bedarf feines Brieiters hierzu, fondern nur eines Gelehrten, Gejegeslehrerd, auch 
diefer wurde Später entbehrlich erachtet und anftatt deffen drei beliebige Männer, 
die nicht unwiſſend find, als gleihbevollmächtigt gehalten. Diejelben haben feine 
Macht, eine Sühne zu ertheilen, fondern jollen das Gelübde und die Gründe, 
beffen Ablegung prüfen und erwägen, ob durdy die Auflöjung desielben feinem 
Andern Schaden zugefügt werde, oder irgend eine religiöje Inftitution Schaden 
erleide u. a. m. Ausprüdlih beißt ed: „Wer ein Gelübde gegen feinen Nächiten 
ablegt, dem darf bafjelbe nur in defien Gegenwart und mit deſſen Einwilligung 
gelöit werden.”3) Der ganzen traditionellen Anordnung liegt die Idee zu Grunde, 
die Jsraeliten vor Geiegesübertretung zu jchügen, gleihjam nad dem Ausipruche : 
[na ubsan morma vbarne 7y „Bevor der M. es verboten genießt, erlaube man es 
ibm, damit er davon erlaubt eſſe.“ Eine weitere VBorficht3maßregel in dieſer Be- 
ziehung war eine fpätere Anordnung: „Wer da will, daß feine Gelübde während 
des ganzen Jahres feine Gültigkeit haben jollen, ſpreche beim Eintritt des Jahres: 
„Jedes Gelübde, das ich ablegen werde, fol nichtig jein.“ Aber das bat nur 
Geltung, wenn er ſich deſſen beim Gelübdeablegen erinnert.“*) In der nach 
talmudifchen Zeit, etiva gegen Ende des fiebenten Sabrhunderts, veranitaltete man 
als Eingang zum Verjöhnungsdtag, aljo zum Anfang des Gottesdienftes, am Abend 
vorher eine feierliche Zitirung einer ertra dafür abgefahten Gelübdeaufldjungsd- 
formel mit dem Anfangsworte „Kolnidre“, nach der bdiefelbe genannt wird. 
In derfelben erklärt der Vortragende im Namen und mit Uebereinftimmung ber 
berfjammelten Gemeinde ſämmtliche Gelübd: als aufgelöft, damit die Einzelnen bei 
etivaiger Webertretung von diejer Sünde frei werben. Dieje Formel lautete das 
mals noch: „Von dem vergangenen Verjöhnungstag bis diefen Verſöhnungstag“ 
mr Drmean Dr y ayw Dome Drm, und hatte zum Ziele, die sraeliten nicht 
mit den Sünden etwaiger Uebertretungen von Gelübden in den Verjöhnungstag 
einziehen zu laffen. Bon denjelben follten fie ſich erit reinigen, ehe fie Berföhnung 
von Gott erflehen, eine Handlung, die in den talmudiihen Ausſprüchen über bie 
Bedingungen der am Berjöhnungstage zu erlangenden Beriöbnung ihre Begrüns 
dun bat.®) Das war die Grundidee zur Einführung des „Kolnidre” am Vorabend 
des Verjöhnungstages. Hierzu fommt, daß audy der 10. Zijchri, der Verjöhnungss 
tag, in Ezechiel 40. 1 „Neujahr“ heißt, alfo die Anordnung im Talmud für den 
Neujahrstag auch für den Verlöhnungstag gelten konnte. Doch gab es gleich bei 
der Einführung diejes Ritus nicht unbedeutende Stimmen, die ſich entſchieden 
gegen dieje Neuerung erklärten und das „Solnidre” mit allen ihnen zuftehenden 
Mitteln befämpften. Es gehörten zu den Gegnern des „KRolnidre” der Gaon 
R. Natronai (710) in Sura; er fagte: „Wir haben gehört, daß man in andern 
Ländern das „Kolnidre” jagt, aber wir haben e3 nicht bei unfern Bätern je 
gehört und gefehen *); denn was nügt die Auflöfung der Gelübde für den, der 
nach Ablegung des Gelübdes eine Bedingung ftellt?” Diefem Proteſte ſchloß fidy 
auch deſſen Nachfolger, der Gaon Hai (879), an.?) Ebenio noch in den Reiponien 
des NRibefh: „Am beiten ift ed, „Kolnidre” nicht zu jagen, was aud in Sata: 
lonien geichiebt.”5) Einen Ausgleih zwifchen diefem Dafür und Dagegen ſcheint 
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N. Jakob Tam (1130—1171) beabfichtigt zu haben; er änderte die Lesart von: 
„dergangenem Berjöbnungstag u ſ. w.” und jegte dafür: „Bon diejem Ber: 
fühnungstag bis zum fünftigen Verföhnungstag“ (f. oben), womit er der Polemik 
des R. Natronai, daß feine Bedingung nach der Ablegung nüge, ausweichen wollte 
und dem ganzen „Stolnidre” eine neue Bedeutung gab. Dasijelbe ſpricht nicht 
mehr von der Auflöjung ausgeiprochener, länaft abgelegter Gelübde, fondern von 
fünftigen Gelübden, die im Laufe des neuen Jahres erit abgelegt werden möchten. 
Bei venjelben können Bedingungen im Voraus geitelt werden, es fällt ſomit die 
Hauptpolemik der Gegner weg. In neuefter Zeit, wo das „Kolnidre“ wieder bon 
AJudenfeinden ald Mittel zu Angriffen auf das Judenthum gebraudt wird, als 
wenn basjelbe am Abend des Verjöhnungstages Abjolution für künftige Eide er- 
ibeile und fo den Meineiden Thür und Thor Öffne, haben mehrere Gemeinden 
in Deutihland und Amerifa das „Kolnidre” ganz abgeſchafft. Mehreres fiche: 
Berjöbnungstag. 

Märtyrer, Märtyrertgum, oe nen, Heiligung des göttlichen Namens, 
auch: wD) nYDD, Hingebung des Lebens. Die Ausdrüde: „Märtyrer“ und „Mär: 
tyrertbum*“ find den Griechiichen entlehnt, wo fie „Zeugen“, „Beugenichaft“, 
Blutzeugen, Blutzeugenfchaft bedeuten und diejenigen bezeichnen, die für ihren 
Gottesglauben in den Tod gingen, durch feine Todesandrobung von demielben 
abzubringen waren. Die bebräiihen Benennungen dafür find: „Heiligung des 
göttlichen Namens," Dwn nenp, „Dingebung des Lebens,” wBIN nYDD, die beuts 
liber das Religiösethiſche dieſer That betonen. Der Mojaremus bat fein aus— 
brüdliche® Gebot Dafür, aber die Tradition findet dasjelbe in 3 M. 22. 32: 
„Und ihr jollet nicht entweihen meinen beiligen Namen, ich will geheiligt werden 
in der Mitte der Söbne Jsraels, ich, der Ewige, der euch heiliget“ angedeutet.!) 
„Dem ganzen Hauje Israel, heißt es, iſt die Heiligung des großen göttlichen 
Namens geboten nach den Worten: „und ic will gebeiligt werden in der Mitte 
der Söhne Israels“ (3 M. 22. 32), fie (die Jsraeliten) find gemahnt, ihn nicht 
zu entweiben, denn es beißt: „und jie jollen meinen heiligen Namen nicht ent— 
weihen (Ezech. 37).“2) Die Lehrer des zweiten Jahrhunderts, N. Akiba, R. Elieier, 
Ben Ajai und N. Eliejer b. Jakob u. a. m. beziehen den Vers 5 M. 6.5: „Und 
bu follit den Emwigen, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit 
deiner ganzen Seele” auf die Pflicht des Märtyrerthums; fie deuten die Worte: 
„mit deiner ganzen Eeele“, auch wenn man dir das Leben nehmen jollte, denn 
alio beißt e2: „Denn deinetiwegen werden wir getödtet den ganzen Tag (Pi. 44. 
18); Ben Njai: „Liebe Gott bis zum legten Lebensodem“; NR. Eliejer: „Mancem 
Menſchen iſt dae Leben lieber als das Geld, darum jtebt: Und du jolljt lieben 
den Ewigen, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen.“?) Dad Bud Daniel 
widmet den Märtyrern Daniel, Chananja, Viichael und Aſaria, die jich bereit» 
willig ın den für fie bereiteten Tod für ıhren Gottesglauben begaben, aber auf 
wunderbare Werfe gerettet wurden, eine ausfübıliche Schilderung und die Palmen 
44 und 50 verberilicben das Märıyıertbum durch de Ausrufe: „Verſammelt mir 
meine Frommen, die meinen Bund ſchließen am Opfer“ ?); „Alles Dies hat ung betroffen, 
wir haben deiner nicht vergeffen und find nicht treulos in deinem Bunde ges 
worden“*); „Ob wir den Namen unſeres Gottes vergaßen und unjere Hände zu 
einem fremden Gott ausgebreitet“); „Denn deinetiwegen werden wir getödtet den 
ganzen Tag.““) Bon den Apokryphen find es die Makkabäerbücher (j. d. A.), 
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die mit großer Ausführlichleit von den Märtyrern in der ſyriſchen Religions: 
verfolgung unter Antiochus Epiphanes berichten und diejelben im Andenken des 
Volkes friſch erbalten wollen. Die Erzählung von der Frau und den fieben 
Kindern, die ald Märtyrer ftarben, ging von da in das talmudiſche Schriftthum 
über, wo fie neue Bearbeitungen gefunden.) Die Frage, wann die Pflicht des 
Märtyrertbums für den Jsraeliten eintrete, oder auf welche geforderte Geſetzes— 
übertretung man mit dem Leben einzuiteben babe, darüber bringt das talmudifche 
Schriftthum ausführliche Verhandlungen der Volks- und Geſetzeslehrer aus dem 
zweiten, dritten und vierten Jahrhundert. Wir haben von denjelben im Artikel: 
„Hadrianiiche Verfolgung” ausführlich geſprochen und wollen hier nur das Nöthige 
furz hervorheben. „In dem Obergemach des Haufes Nitja zu Lod (ij. d. N.) ver: 
bandelten und beichlofjen fie (die Gefegeslehrer), daß man auf Aufforderung unter 
Todesandrobung zur Uebertretung jedes andern Gebotes, nur nicht des Bögen» 
dienftes, der Unzucht und des Mordes, den Märtyrertod nicht zu erleiden braucht 
und die geforderte Gebotsübertretung vollziehen darſ.“?) Diejer Bericht ift etwas 
dunkel und unbeftimmt, man weiß nicht, ob derjelbe die Öffentliche oder die ges 
heime Gejegesübertretung meine, auch ob dieje Beitimmung für jede Zeit, alfo 
auch für die der Neligionsverfolgung, Geltung haben fol. Das Ganze bedurfte 
noch einer Snierpretation, die auch im dritten Jahrhundert von den Lehrern ges 
negeben wurde. Jedenfalls ift die Behauptung nicht jachgemäß, obige Beitimmung 
auch auf die geforderte geheime und öffentliche Gebotsübertretung zu jeder Zeit, 
auch in Religionsverfolgungszeiten, auszudehnen.) Wir wollen darüber unter 
den Gejegeölehrern in der Zeit der badrianiichen Keligionsverfolgung im zweiten 
Jahrhundert Umschau halten und ſehen, was dieſe von obiger Beitimmung 
zur Geltung fommen ließen. Es berichtet die Medilta: „N. Nathan (im 2. 
Jahrh.) erzählt: „Die mid) lieben und meine Gebote beobachten,” das find 
die Israeliten in PBaläftina, die bei Lebensgefahr die Gejege vollzieben. Warum 
wirft. du getödtet? Weil ich meinen Sohn beſchnitten habe. Warum wirft du vers 
brannt? Weil ich in der Thora geleien u. a. m.““) Wir eıfabren, dab man 
fich zu dieſer Zeit auch wegen anderer Gejege der Lebensgeſahr ausiegte. Ebenjo 
wird von R. Afiba und NR, Ebanina b. Teradjon erzählt, daß fie gegen die 
badrianiichen Berfolgungsedikte unter Todesgefahr öffentliche Lehrverfainmlungen 
abbielten und deshalb auch den Märtyrertod erlitten.) Eın Dritter, R. Juda 
b. Baba (im 2, Jahrh.) vollzieht ebenfalls gegen die hadrianiſchen Berfolgungss 
edifte die Ordination (ſ. d. N.) an jeinen Schülern und muß deshalb den Tod 
erleiden.*) Darnady wäre die Annahme berechtigt, dab obige Beſtimmung feine 
Gültigkeit für Religionsverfolgungszeiteni babe. Aber dem entgegen fteben andere 
Angaben: 1. die der Abmahnung des Geſetzeslehrers Pappus an N. Aliba, ab: 
zufteben bon feinem Vorgehen ?); 2. die von dem in hohem Anſehen ſtehenden 
N. oje b. Kisma, der fih mit bitterm Tadel gegen N. Chanina b. Teradjon 
(j. d. 9.) wendet und fein Werk der öffentlihen Lehrvorträge gleihjam als eine 
ungebührlicye Herausforderung genen Gott hält. „ES jollte mich wundern, ob 
man Dich nicht mit den Thorarollen verbrennen werde!” Ein Drittes dagegen, 
und zwar, was am jchweriten wiegt, ift der Ausipruh N. Ismaels, dag man 
auch das Verbot des Gößendienited übertreten darf, wenn dies beimlich zu be: 
gehen gefordert wird.“) ch gelange dadurch zu dem Nefultat, dag die chaſſidä jche 
Richtung unter den Gejegeölhrern im zweiten Jahrhundert, zu denen N Aliba, 
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N. Chanina 5b. Teradjon u. a. m. gebörten, aleich den Ebaffidäern in der makka— 
bäiichen Zeit !), fich eine ftrengere Geſetzespraxis auferlegten, ibr Thun war über 
das erforderlihe Maß des Geſetzes, wogegen für die geſetzliche Praris der obige 
Beriht von dem Beſchluß in dem Hauſe des Nitſa zu Pod mahnebend war. 
R. Ismaels obige halachiſche Entſcheidung forderte eine noch leichtere Geſetzespraxis, 
welche die unter Todesandrobung geiorderte Uebertretung des Gögendienitverbotes 
im Geheimen (nicht Öffentlich) geſtattete.“) Es ift harafteriitiich, daß R. Jochanan, 
der dieien halachiſchen Beſchluß zu Lod im Namen des N. Simon b. Jehozadok 
mittbeilt, denjelben ohne jedwede Interpretation gibt. Erit in fpäterer Zeit wird 
von den Lehrern in Babylonien Rab Dimi und Nabin eine Interpretation im 
Namen des R. Jochanan im Sinne der obigen dafiidäifhen Nichtung gegeben ?), 
daß obiger Lyddenſiſche Beſchluß nicht für Neligionsverfolaungszeiten, aber auch 
in den andern Zeiten nur bei nicht Öffentlicher Gejegesübertretung Geltung babe.*) 
Nah dieſen Ipätern Angaben geſchah die SKodifizirung dieſes Geleges bei Mai: 
monides,5) und in Schuldan Aruch Joredea 157. Mehreres fiebe: „Hadrianiiche 
Nerfolgung” und „Zehn Märthrer“. 

Maltabäerbüher, open meoa. aub winwn ma mbmo.%) Von den 
Schriften unter dieſem Titel, welche die jüdische Geicbichte unter den Makkabäern 
(1. Hadmonde:) bis tief unter Jobann Hyrkan (i. d 4.) erzäblen, haben ſich drei 
in geiechiſcher Sprache erhalten, die zu den Apokryphen des a. T. gehören und 
bier beiprocdyen werden. 1. Das erite Buch der Makftabäer. A. Name 
und Inbalt. Bon dem eriten Buch der Maffabäer bat fich ein bebräticher 
Titel in griech ſcher Schrift erhalten. Derſelbe lautet: „ZagßnF$ Zagßave Ei“) 
— ba an w (wien) ma ww, Fürft des (basmonäijden) Haufes, Furſt der 
Söhne Gottes.“) Dasselbe erzäblt in ſechzehn Kapiteln die Helventbaten Judas 
Malkkabi mit einer VBorgeichichte von den feindlichen Unternehmungen Antiochus 
Epiphanes gegen bie Juden und einer Nahaeichichte bis zum Tode des Fürit.n 
Simon Makkabi. Kap. 1 ſpricht von Alerander d. Gr, der Theilung feines 
Heiches, dem ſyriſchen König Antiohus Epipbanes, von deffen Unternehmungen 
gegen die Juden in Balältina, den Tempelin Jeruſalem, von der zugedacten Aus— 
rottung der jüdischen Religion und der Einführung des beidnijchen Kultus. Kap. 2 
bringt die Erhebung unter Mattbatias, der als Netter des Vo!fes auftritt, den 
Beamten des Köngs tödtet, die Juden zum Abfalle und zur tapfern Gegenwehr 
auffordert; ferner von dem Tode Mattbatiad und der Einjegung feines Sobnes 
zum Anführer. Kap. 3 die Kämpfe und Siege über die Ihrifchen Feldberren Apo— 
lonius und Seron, feine weitere Rüftung zum Kampfe gegen den fyriichen Feld— 
beren Lyſias. Kap. 4. Sieg Judas M. über den Feldherrn Gorgiad und dann 
über Lyſias, fein fiegreicher Einzug in Paläftina, er reinigt und weibt den Tem: 
pel ein, ftellt den Altar wieder her und ſetzt das Tempelweibfeit ein. Kap. 5. 
Judas glüdliche Kämpfe gegen die Nachbarvölfer, die Idumäer, die Ammoniter, 
jeine Befreiung der Einwohner Gileads von der Macht des Timotheus; glücklicher 
Kriegezug der jüdifchen Feldherren Jofeph und Afaria negen Gorgias. Kap. 6. 
Antiohus Tod und dejjen Nachfolger Eupator, der mit Gorgias gegen Paläftina 
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zieht und bis nad Jeruſalem vordringt, wo er auf den Rath Gorgiad den 
Frieden ſchließt. Kap 7. Der neue König Demetrius, ein Neffe des Antiochus, 
der fi des fpriichen Thrones bemächtigt hatte, ſchickte erft den Feldherrn Bakchides 
und dann den Feldheren Nikanor mit mächtigen Kriegsheeren gegen Judäa, aber 
fie wurden gefchlagen und getödtet. Kap. 8. Die Bundesjchliegung des Juda M. 
mit den Römern, die Einfendung einer Abjchrift des Bundesvertrages nad Jeru— 
falem. Kap. 9. Judas M. unglüdliche Schlacht gegen Bakchides, fein Tod auf 
dem Echlacdhtfilde, Jonathans Erhebung an dejien Stelle, jein Bruder Johannes 
fällt durch die Araber, aber er jchlägt Bakchides und zwingt ihn zum jFrieben. 
Kap. 10. Die Thronbefteiaung Alerandeı8, eines Sohnes des Antiobus Epiphanes, 
in Syrien; Jonathan M. tritt auf feine Seite, Apolonius, der Feldherr des 
Geaenkönigs Demetrius, wird in Judäa von Jonathan geichlasen, wofür ihm 
Alerander große Ehren erweilt. Sap. 11. Nach Aleranders Fall und Tod war 
Demetrius der alleinige König in Syrien, der Judäa Steuerfreiheit jchenkt. Jona: 
than leiftet ibm Gegenbilfe, doch tritt er bald, als diejer undankbar war, zu defjen 
Gegenkönig Antiochus, Aleranderd Sohn, über. Kap. 12. Jonathans Bündnik- 
erneuerung mit den Römern, fein Sieg über Demetrius, die Befeitigung Jeru— 
ſalems und anderer Städte, Sonathbans Tod durh Tryphon. Kap. 13. Simons 
M. Erbebung zum Bolksfürften, jein Friedensvertrag mit Demetrius, die Er: 
langung vieler Freiheiten für Judäa. Beendigung des Krieged. Kap. 14. Glüd: 
lihe Regierung Simons, Bündnißerneuerung mit den Römern und Spartanern, 
feine Einſetzung zum erblichen Hohenpriefter. Kap. 15. Antiochus, Sohn des 
Demetrius, Bündniß mit Simon gegen Tıypbon, Treulofinkeit des Antiochus und 
Krieg gegen ibn. Kap 16. Sieg der Söhne Simons über den ſyriſchen Feld— 
berrn Kendebäus, die Ermordung Simons M. durch jeinen Schwiegerjohn Ptole: 
mäus, die Erhebung Johann Hyrkans, des Sohnes Simond, zum Hohenprieſter 
und Volfsfürften. IL Grundfprabe, Tendenz, Berfafjer, Abfaſſungs— 
zeit, Wichtigkeit und Ueberjegungen. Die Abfaffung diefer Schrift war 
in bebräiiher Spracde, das griedhiiche Makkabäerbuch it eine Weberfegung der: 
jelben. Das gebt hervor aus den vielen Hebräismen in dem ariechiihen Tert,!) 
fowie aus dem Zeugniß des Hieronymus in jeinem Prolog gal. Der Berfafjer 
derielben war ein palältinienfiiher Jude, es mweiien darauf hin jeine Belanntichaft 
mit den Dertlichkeiten, jeıne Sprache und jeine in dieſem Burbe ausgeprägte 
Parteiſtellung und Parteirichtung. In Kap. 2, 32—45, wo er von den Folgen 
der chaſſidäiſchen Richtung ſpricht und die Richtigkeit der Lehren der Gejegesgerechten, 
Zaddikm (ſ. d. A), in Bezug auf das Sabbatgejeß lobend bervorhebt, merken wir, 
Daß der Berfaffer zur Partei der Zaddikim, aus denen fpäter die Sadducäer 
(j. Phariſäer und Sadducäer) hervorgingen, gehört. Beitärft werden wir darin 
Dadurch, daß in dem ganzen Buche weder von der Todtenauferftiebung, noch von 
den meilianiichen Erwartungen (j. Meſſias) geſprochen wird, Geuenitände, die der 
Phariſätsmus in jeinem Gegenjage zu dem Sabduckismus jtark betont.?) Das 
ganze Buch erjcheint demnad gleich dem Sirahbude (ſ. Jejus Sirach) eine 
Tendenzichrift tür dıe Partei der Zaddilim, welche die Mitte zwiſchen den Helle 
nijten und den Charfidäcen inne hielten und den Hauptanhang der Hasmonäer 
(j. d. A) bildeten, Uener die Zeit des Verfallerd gibt uns die Stelle in Kap. 
16. 23. 24 Auskunft; es it ficher, daß die Abfaſſung nah dem Tode Johann 
Hyrkans (seit. im Jahre 106 dv.) geihah, aber keinesfalls viel fpäter, da er von 
den Römern nur unklare Kunde (Rap. 8) und volles Zutrauen zu ihnen bat. 


) Herzfeld 1I. ©. 455--57. Siehe baje'bit die Aufzählung derjeiben; ferner Ewald, Geit. 
IV. 604. Geiger, Urfdhrift ©. 612. Wir eıwähnen das dunkle Wort Sapausı im 1.8. Macc. 
12 25, bad nichts anderes ift ald eine Zujanımenjegung bon bn-oy-w, „Fürſt des Volles Gotteö'‘ 
Diehreres fiche de Wette, Einleitung ins a. T. . 443 Anmerf. a. ?) Siehe: „Jeſus Sirach 
und fein Bud”, wo wir nachtwiefen, daß auch der Berfaffer zur Partei der Zaddilim gehörte. 
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Dem Berfaffer lagen jchriftliche Durllen vor !); gefchichtlich bedeutſam find bie 
Nachrichten von den Bündniffen mit Rom und Sparta,?) die Correipondenz mit 
den Spartanern,?) der Volksbei bluy über die Erhebung Simons M. zum erblichen 
Hobenprieiterund Volksfüriten?) u.a. m. Dieje Schrift wurde erft aus dem Hebräiichen 
ins Griechiſche überlegt, Ipäter wurde aus ihr eine ſyriſche und eine lateimiiche 
Ucberiegung angefertigt. Ueber das bebräifche „Megillath Antiochus*, rw 
EINWIN, verweiten wir auf den Artikel: „Kleinere Midraichin.“ II Das 
zweite Buch der Maffabäer a. Inhalt. In firengem Gegenjag zum 
eıften Makkabäerbuch ift diefes zweite in jeiner Sprache, Darftellung und ten: 
denziöjfen Richtung. Dasfelbe beiteht aus zwei ungleichen Tbeilen, von denen hat ber 
erite zwei Schreiben der paläft. Juden an die ägyptiſchen über die Feier des 
Tempelweibfeites (j. d. A.), der zweite bringt einen Auszug aus dem größern 
Geſchichte werke des Jaſon von Cyhrene über die Thaten der Malfabäcr bis zum 
Tode Nikanors (von 176—161 v.). Im erften Theile datirt der erſte Brief) 
aus dem Sabre 168 feleucid. Nera = 124 v., der den Juden von der Wieder: 
berftellung des Tempeldienftes berichtet und fie zur Mitfeier des Tempelweihfeſtes 
auffordert. Der zweite Brief‘) bat fein Datum, er ift vom Synedrion und 
Judas M. an den Priefter Ariftobul, den Lehrer des Königs Ptolemäus, und an 
bie Ägbptifchen Juden gerichtet. In demſelben berichten fie von dem Tode des 
Antiohus Epiph. bei dem verjuchten Tempelraub zu Nanda?), dem Feſte der 
Tempelmweibe in Jerufalem und dem Wiederauffinden des heiligen Feuers unter 
Nehemia. Ausführlich ift da die Erzählung von der wunderbaren Erhaltung 
diejes heiligen Feuers, das wieder von ihnen aufgefunden wurde.) In einer 
Höhle des Berges Nebo jollen auch die Stiftshütte, die Bundeslade und der Rauch: 
altar verborgen worden fein.?) Zum Schluß ift die Einladung zum Tempelweibs 
feit, wo die Hoffnung ausgedrückt wird, Gott werde die Jsraeliten im heiligen 
Lande wieder vereinigen.!%) Es folgt nun der zweite Theil, ein Auszug aus 
dem größern Gefchichtswerfe Jaſons auf Cyrene, angefertigt von Epitomator mit 
einem Vor⸗ und Nachmort. Der Auszug bat zivei Haupttheile, der erfte von 
Kap. 3. 1 bis 7. 42, der zweite Kap. 8. 1 bis 15. 12. In dem Vorwort ers 
zählt er von dem Geſchichtswerk Jaſons fiber die Thaten des Makkabäer Judas 
und jeine Länder, die Kriege gegen die ſyriſchen Könige Antiohus IV. Epiphanes 
und defien Sohn Eupator u. a, m. Der erite Tbeil des Auszuges ſpricht von 
der Bedrängniß des jüdifhen Volkes gegen Ende der Negierung des Saleufus IV. 
Philopator (geit. 174 0.) und Antiohus Epipbanes, von Simon, dem Tempel 
beamten, ala Anftifter alles Unbeil® aus Haß gegen den frommen Hobenpriejter 
Onias II]., wie er den ſyriſchen König zur Abiendung bes Reichsfanzlers, um 
den großen Tempelfchag zu heben, aufſtachelt. Die Vereitlung diejes Tempelraubes 
gefhab durd ein Wunder (Kap. 3). Die Intriauen Simons gegen Onias ver: 
anlaffen Zeptern, fich zum Könige zu begeben.!!) Nach dem bald darauf erfolgten 
Tod des Antivochus IV. Epiphanes verfteht Jaſon fib von dem neuen König Eupator 
dad Hohepriejtertbum zu ermwirfen mit der Erlaubniß zur Einfübrung der griechi— 
ſchen Religion und Eitten, die von ihm verwirklicht wurde.!?) Nacd drei Jahren 
wird er von Dienelaos, dem Bruder Simons, verdrängt !?), deſſen ſchmähliches 
Treiben alles Frühere übertrifft.t) Es folat der Kriegszug des Königs nad 
Aegypten, dejien angeblicber Tod den Jaſon zur Rückkehr nad Jeruſalem aufreizt, 
wo er ein Blutbad anrichtet, aber bald von ta wieder vertrieben wird, worauf 
er als Flüchtling elendlich in der Fremde ftirbt.15) Auf dem Küdzuge erobert er 
Jeruſalem und nimmt aus dem Tempel im Werth von 1800 Talenten.!*) Später 

1) 1.8. Macc. Kap. 9. 22. 2) Daf. 8. 29-32, 3) Daf. 12. 6-18; 20-33. *) Daf. 
14. 27. 5) Nach Berthaeus, Kap. 1. 1—10, da das Datum in 3. 10 noch hierher gehört. 
6) Kap. 1. 10; 2. 18. 9) Kap. 1. 11-17. ®) Daf. 1. 10-36; 2. 1-19. ?) Dal. 2. 1-E. 
10) Daf. 2, I6—18, '') Rap. 4. 1-6. 1?) Kap. d. 7-22, 12) Daf. V. 23—26, '*) Daf. 
V. 27-50. 15) Daf. 8. 5, 1-10, 19) Daſ. V. 11-21. 
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fhidt er von Antiochien ein feindliches Heer unter Apollonius, welches das Bolt 
ſchrecklich drückte und den Tempel fchändete; die Juden twurden gewaltfam zum 
Heidenthume nezwungen.!) Ausführlich wird da von dem Martyrium des neunzigs 
jährigen Schriftgelebrten Eleafar und einer Frau mit ihren fieben Söhnen erzählt.?) 
Der zweite Theil ipricht meiit von Judas Makfabäer, von feinem glüdtichen Kriege 
gegen die Ihrifchen Heere und deren Syeldherren bis zum Tode Nikanors (161 v.)°), 
der darauf erfolgten Reinigung und Weibe des Tempels in Jeruſalem!, der Eins 
jeguna des Tempelmweibfeites und des Nıkanortages.) Hier ſchließt fih von Kap. 
15. 37—39 das Nachwort vom Wertbe diejer Schrift an II. Sprade, Dar: 
ftellungswerfje, Tendenz, VBerfafier, Zeit Wertbund Bedeutung. 
Wie in der Angabe des Inhalts, fo haben wir auch diefe einzelnen Theile bei 
der Erörterung diefer Punkte auseinander zu halten. Es gibt fih im eriten 
Theil der erite Brief im griechiichen Torte als eine Leberfegung aus dem Hebräi- 
fchen fund; die Grundiprache desfelben war daher hebräiidh.*) Ebenio erjcheint 
das Gebet (Kap. 1. 24- 29) als eine Veberfegung aus dem Hebräifchen, was 
jedoch nicht von dem Uebrigen dieſes Briefe behauptet werden fann. Dagegen 
it der zweite Theil ficher in griechischer Eprache abgefakt; wir haben bier den 
berrichenren Dialekt recht rein und in leichtem Periodenbau vor und. Die Dar: 
ftellungsweiie weicht vom 1. Buch der Matkabäer bedeutend ab; der Verfaffer liebt 
das Wunbderliche, Saaenbafte und Lebertriebene ?), er gibt feine Erzählung mit 
abenteuerlihen Wundergeichichten °) und millfürlichyen Ausihmüdungen ?) und 
verſucht Propaganda für den Auferitebungsylauten zu machen. Dies veranlaßt 
uns, in ihm einen Anbänger der Chaſſidäer oder Phariſäer zu erkennen, der ben 
Hellenismus und den Eadducäismus befimpft und fo die entgegengeiegte Richtung 
von dem 1. Bude rer Maftabäer vertritt. Der Verfaffer des erſten Theiles kann 
aud ein paläft. Jude geweſen fein, dagegen lebte der zweite ficher in Aegypten. 
Vielleicht war auch der Zwed des erften Tbeiles, den Tempel in Leontopolis in 
den Hintergrund zu ftellen.10) Ueber die Abfaffungszeit Iprechen mehrere Angaben, 
daß das Bud vor der Zerftörung Jeruſalems jchon geichrieben war; Stadt und 
Tempelkultus werden bejtehend vorausgeiegt. Auch diefes Buch ift ſehr früh ins 
Syriſche und Lateinifche überjegt worden. III. Das dritte Makkabäerbuch. 
Dasjelbe ift das Eleinfte und wunderlichfte unter den Makkabäerbüchern. In fieben 
Kapiteln bringt es eine Wundergefchichte, wie Ptolemäus IV. Phılopator,. König 
von Aeghpten (regierte vom Sabre 221—202 v.), nach der Schladt bei Ruphia 
(im Sabre 217 v.), in der er Antiochus den Gr., König von Syrien .(regierte 
von 224—187 v.) befiegt hatte, nach Serufalem kam, im Tempel opferte und: in 
das Allerheiligite, wohin der Eintritt verboten war, eindringen wollte, wovon er 
jedoch durch ein Wunder, er wurde plöglich gelähmt, zurüdgehalten wurde. Nach 
Aegypten zurüdgefehrt, veranftaltete er aus Rache eine ftarke Judenverfolgung, 
aber auch diefe kam auf wunderbare Weiſe nicht zur Ausführung, ſodaß der König 
dadurd von feinem Vorhaben abitand und ein Freund der Juden wurde.!!) Diejes 
Bud) ift im Stil, Darftelung und Tendenz gauz wie das zweite Mafllabäerbud; 
es verberrlicht den Tempel zu Serufalem und enthält fomit indireft eine Polemik 
gegen den Oniastempel. Derielbe ift ebenfalls in fyriicher Ueberjegung, aber nicht 
in lateinifcher, daber nicht in der Vulgata. Es führt noch eine Schrift: den Namen 
„Makkabäerbuch“ oder „Viertes Makkabäerbuch“, das jedoch untergeſchoben iſt amid 
nicht hierher gelört, wie dies fein Inhalt und der richtige Titel: „Bon der Herr- 
ichaft der Vernunft,“ regl atroxgareoog Aoyıouov, darthun.!?) 





1) Daf. K. 5. 22 bis 6. 17. 2) Daf K. 6. 10 bis 8. 7. 10. 2) 8. 8.1 bis 9. 25; 10. 
10 bis 15. 56. *) Daf. 8. 10. 1—9. °) Daf K. 15. 16. ©) Das Synedrion in PBaläftina bat 
gewiß nur h bräifch geſchrieben. 7) K. 4. 18ff.; R. 7. 27 ff; 9. 9-273 14. 16-38.) RS, 
25; 5.2; 11. ff; 15. 12. 9) Daf. 99) Siehe: „Oniastempel“. 11) Vergl. Joseph. 
eontra Apion. IL. 5, wo ebenfalls von einer gg in Aeghpien um biefe Beit ers 
zählt wird. 12) Bergl. darüber Freudenthal, Progr. 1869, &, 72—A0, 0. Hi 
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Mafieheth Sopherim, arme non. Kalachiſcher Traftat für die Schreiber, 
Abſchreiber der heiligen Echriften. Derselbe bat eine Zufammenftcllung (aus dem 
9. Jahrh.) von den balachiichen Vorſchriften zur Abichreibung der Geiegesrolle, 
Thora, der Rolle des Efterbuches, der Tepbillin, Mefufotb u. a. m., ſowie die 
Angaben über die Orthograpbie und die Nichtigkeit des hebräiſchen Tertes; ferner 
die Beftimmungen für den Vorlefer und Vorveter über die Borlefungsabicnitte 
aus der Thora und den andern biblifchen Büchern und die Gebete an Sabbat:, 
Feſt- und Faſttagen. Im Ganzen zählt derfelbe 21 Kapitel, die nach ihrem oben 
angegebenen Inhalte in drei Theile zerfallen: 1. über die Schreibung, die Ans» 
fertigung der genannten heiligen Schriften, 2. die maforethiichen Regeln zum 
richtinen Schreiben des hebräiihen Tertes und 3. den Synagogenritus. Zum 
erften Theil gehören bie erften fünf Kapitel, von denen beftimmt das erſte die 
Echreibmaterialen, die Echriftzeichen, die zum Abſchreiben berechtigten Perionen, 
die Hauptabfäße im bebräifchen Texte und die Schriftipradye mit Einſchiebſeln des 
Berichts über die Tertänderung in der griechiichen Ueberfegung der Thora; das 
weite die Ordnung der Schreibung nach Blättern, Blattfeiten, freien Spatien, 
Zeilen nebft den nötbig werdenden Ausbefferungen ; das dritte die Verbindung 
der andern biblifhen Schriften mit der Thora, ibre Unterfchiede von berjelben, 
die Heilighaltung derjelben in ihren verfchiedenen Abitufungen; das vierte die 
Gotteönamen in ihrer unterfchiedlichen Heiligkeit, die nicht verlöjcht werden dürfen ; 
das fünfte die notbwendige Weihe beim Abjchreiben der Gotteänamen nebit 
andern Beſtimmungen von der Würde der Geſetzesrolle. Der zweite Theil bat 
vier Kapitel (Rap. 6—9); es Spricht das ſech ſte von den nöthigen Zwifchenräumen 
bei mancben Hauptabläten, den Punkten über den Buchftaben vieler Wörter und 
andern maforethijchen Tertfeftitellungen; das fiebente von den Wörtern, bie 
defekt und plene (ohne oder mit 1) gejchrieben werden; das achte von den 
Varianten des hebräifchen Textes in den biblischen Büchern; das neunte die 
Fortjegung der maforethijchen Regeln nebjt Angaben der Wörter, die gejchrieben, 
aber bei öffentlicher VBorlefung mit andern Ausdrüden zu vertaufchen find; ebenjo 
eine Aufzählung der Stellen, die nicht öffentlich übertett werden dürfen. Wir 
haben —* hier den Uebergang zum dritten Theil, dem Synagogenritus. 

u dieſem gehören: a. die Kapitel 10—14 mit ihren Beſtimmungen über öffent— 
ıhe Vorlefung aus der Thora und den andern biblijchen Schriften an Sabbat-, 
Bei und Safttagen mit den üblichen Vor- und Nachbenediktionen bei denjelben, 
owie don den hierzu nöthigen zehn Perſonen und den Gebeten Kaddiſch und 
Borchu, nebft Einfdiebfeln über Die —— derſelben; ferner die Kapitel 
15—21 mit ihren Angaben der Gebete und des Vortrages derſelben ebenfalls an 
Sabbat:, Feſt⸗ und Saft en. Bon diefen behandeln die Kapitel 17—21 auch 
die Vorjchriften für die Feſtvorträge. Die Duelle diefer Sammlung von Gefegen 
ift die Mifchna, die jerufalemitische und babylonijche Gemara und andere Schrif- 
cheat Viele von den angeführten Gebeten erinnern an eine paläft. Liturgie; 
ebenjo wendet er fich bei Verjchiedenheit der Gebräuche den paläft. zu.?) Det 
ber Abfaffung ſoll Paläſtina gewejen fein, Ihre Zeit war nicht vor dem neunten 
Sahrhundert.®) 

egillath Zaanith, nuyn nsmo, Faftenrolle, oder Maffeheth Megillath 
Taanity, nuyn nbso no. Traltat der Faſtenrolle. Nachbiblifche Schrift des 
Vor» und NebenjchrifttHums der Mifchna, die in prägnanter Kürze nach der 
Reihenfolge der Monate in zwölf Kapiteln (Peralim) die Denk— und reubenoge 
der Gejchichte des jüdischen Volkes während des zweiten jüdifchen Staatslebens 


1) Die Miſchna Megilla IV. bildet die Unterlage von Kap. 10-14; — * iſt Kap. 12 daſ. 
aus Gemara Jeruſchalmi Megilla III. 7; Kap. 15 und 16 find nach Miſchna Megilla 1.4 u. ſ. w. 
Eine Zufammenftellung darüber im Orient, Jahrg. 1851, ©. 215, Anm. 44—46; ebenfo Müller, 
Soferim ©. 16, Anm. bafelbft. 2) Daf, ©. 19 und 20. *) Eine ſchöne Ausgabe diefed Truftats 
beranftoltele Dr. Joel Müller, Leipzig 1878, der er eine außführlihe Monographie hinzufügte, 
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aufzählt und fie durch TER Beftimmungen, an ihnen nicht zu fasten oder 
öffentliche Trauer (Leichenre 


„m... 


Sadducäer (1. d. u! durchgejegt wurde, daß die Koſten für das nt 128 
v 2 


’ 


der Woche, je nad) falendarijcher —— 
7. Jjar wegen der Einweihung der Mauer Jeruſalems unter Nehemias (Nehem. 6)*); 


) Eiche weiter. 2) M. T. 1. nebft Zuſatz bet, Bergl. Sulka &. 2% 3; Pesachin ©. 10 2. 
3) Eiche: „Phariſäer und Eadducäer”. *) M. T. II. 1, dort der erklärende Zufak >) Daf., 
fiehe „Baflahopfer”. *) Daf. Das Scholion dafelbft, amp op» wın, hat ben Erklärern viel zu 
ſchafſen gemadt. Doch bett fich dieſe Schwierigkeit durch die correfte Lefeart, wie diefelbe ſich 
m dem —— en Manuſkript findet und lautet: ya * „Stätte der Vertriebenen”. 
Die Erflärung von Graetz in feiner Monatsſchrift 1875 darüber ift nicht Plsitde end. 
7) Daf. Vergl bierzu 1. 8. d. Maklab. 13. 34 den Bericht, daß Demetrios dem jüdifchen Volle 
Krongelder, üterbaupt Tribut erlaffen habe. Das Scholion bafelbjt brzicht die Angabe bed Urs 
terted aui die Aränze ber Götzenopfer, die nach den Siegen ber Syrer gebracht wurden, auf beren 
Hörnern die jüdischen Helleniften ihren Gottedglauben verleugneten. poya pm ab vw yanını, 
Nah dem halberſtamm'ſchen Codex. *) Nach dem halberit. Eoder in unferm M. T. id das Da: 
tum ben 17. S.van, wozu jebod die folgenden Daten nicht paffen. 9) Bergl. 1. Mallab. 14.33, 
wo von biefer Eroberung geiprochen wird; daſelbſt hauften bie 2 eniften. 10) en IIL 2: 
uny>> wm jun won v2. Bergl. hierzu Joſephus j. 8. 1.2. 7; Joseph. Antt. 13. 10. 3, 
wo viejeß beftätigt wird. Hierzu noch Derenburg, Essai S. 74, Unmerf. 3. *') Nach der Lefes 
art in Halberst. Codex. orermor anmo woren Yhwanm, nicht woroT, wie in unferer Ausgabe. 
Dar Wert women griechiſch druooren, „Geübte Krieger”. Vergl. Joel Müller in Gr. M. 1875, 
S. dt. +2) Daf. Abſch. 4. 1; vergl. Joseph. Antt. 20. 9. 1, wo biejed Faktum beftätigt wird. 
3) Daf. 5. 11. Bergl. den Txtifel: ‚‚Dbferhohfpenbe”. 
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d. M. die Feſtſtellung des Erbrechts nad) phariſäiſcher Anordnung!); der 7. Ellul die 
Einweihung der Mauer Jeruſalems?) unter den Hasmondern®); der 17. d. M. die 
Vertreibung der Römer aus Jerufalem in dem Kriege vor der Zerftörung Jerus 
falems*); der 22. d. M. die Vernichtung der zum Heidenthum übergetretenen 
jüdifchen Helleniften®); der 3. Tifchri die Einitellung des Gebrauchs des Gottes: 
namens in Öffentlichen Dofumenten®); der 23. Marcheſchvan die Zerftörung der 
von den Heiden auf dem Altar errichteten Branpdftätte für Gößenopfer?); der25.d. M. 


— ee er auf die Nachricht vom Herannaben Philipps die Belagerung Jerufalems 
auſ. Bergl. T. Abſch. 1 


fein Regen eintiaf, an fieben andern Tagen Prozeffionen unter Trompetenſchall gen malen 


2 
. 
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Eine dritte Quelle bezeichnet die Aelteften der Schulen Samais und Hillel3 (im 
2. Jabrh.) ald die Abfaſſer diefer Schrift.!) Andererfeitd haben fich die Tanaiın 
N. Jofua und R. Mair mit der Erklärung diefer Schrift befchäftigt, fie lag daher 
ihnen ſchon vor. Und doc fommen Fakta in diejer Schrift vor, als z. B. das 
von der Aufhebung der hadrianiichen Verfolgung, die tief im zweiten Jahrhundert vor 
fih gegangen. Ich nebme daher an, daß diefe Schrift ihre erfte Zufammens 
ftelung von Chananja b. Hiskia, auf defjen Sellern auch über verfchiedene Bücher 
des bibliihen Kanond verhandelt wurde,?) erbielt, die jpäter duch Zuſaätze 
vervolltändigt wurde, als vielleicht jchon durch deſſen Sohn Elafar, fpäter durch 
die Gelehrten der Schulen Samais und Hillel3 u. a. m., fodaß fie in der Synode 
zu Uſcha nad der hadrianiſchen Berfolgung (j. d. A) ihren Abſchluß gefunden 
baben mag.?) Die Erklärungen des Megillath Taanith, die heute neben dem 
Urtert als Scholien zu jeden Bericht Stehen, find von den Tanaim (ſ. d. 4.) 
und werden [yon von den Amvraim gekannt und benußt, waren aljo im dritten und 
vierten Jahrhundert ſchon abgefaßt. Aber der letzte Anhangsabſchnitt von den 
wirkliben Falttagen ftammt erjt aus dem jechiten Jahrhundert. Weiter wird 
angegeben, daß die Gefegeskraft der in diefer Schrift bezeichneten Beitimmungen 
im zweiten Jahrhundert unter dem PBatriarhen N. Simon ben Gamliel IL 
aufgeboben wurde.) Mebhreres fiehe: „Agadijches en 

Midraſch, wrr9, fiebe: Eregeje und Agadiiches Schriftthum. 

Midraſch Milde, Seo wm. —W zum Buche der Sprüche Salomos, 
Sammlung agadiſcher Ausſprüche und Exegeſen älterer Lehrer (Tanaim und 
Amoraim) zu den einzelnen Verſen dieſes Buches, die gleichſam als deren Kom— 
mentar gelten ſollen. Die Zitirung der Namen der Lehrer, denen dieſe Ausſprüche 
und Eregefen zugeichrieben werden, iſt ſehr ungenau.) Diefe Midraſchſchrift 
bringt mit Vorliebe die Lehren der Myſtik.“) Die Abfaffung war im zehnten 
Jahrhundert, da der Verfaſſer des Aruch im elften Jahrhundert ihn erft kennt. 

Midraſch Rabba, 7 ws, Großer Midraſch; fonft auch nur: Rabboth, 
man. Midraſch, Midrafchlommentar, der fih in der Geitalt, wie er und vor« 
liegt, über den Pentateuch, das Hobelied, dad Bud) Ruth, die Klagelieder, das 
Buch Koheleth und das Buch Efter eritredt, aber auch einzeln nach jedem diefer 
Bücher genannt und unterfchieden wird, So heißt diefer Midrafh zum 1. Bud 
Mofis: Midraſch Bereihity Nabba; zum 2. Buch Miofis: — Schemoth 
Rabba; zum 3. Buch Moſis: Midraſch Vajikra Rabba; zum 4. Buch Moſis: 
Midraſch Bamidbar Rabba: zum 5. Buch Mofis: Midraſch Debarim Rabba; zum 
Hohenliede: Midraſch Schir Haſchirim Rabba; zum Buch Eſter: Midraſch Eſter 
Kabba; zum Klagelied: Midraſch Echa Rabba; zum Buche Koheleth: Midraſch 
Koheleth Rabba und zum Bude Eſter: Midraſch Megillaıh Eſter Rabba. Es 
bildet dieſes Midraſchwerk eine Zuſammenſtellung der genannten Midraſchim, die 
wir einzeln behanteln wollen. I. Midraſch Bereſchith Nabba,nın nwaa 
werd, auch: „Bereſchith de R.Uſchaja, myarz 77 a7 nwRn3,?) oder: Bereſchith Rabba 
de R. Uſchaja,*) und: Agadoth Erez Jisrael, Inner par nr?) Midraſchzum 1. Bud 


») Megillath Taanitlı Abſch. 11; Scholion daf.; Jeruschalmi Taanith IL. 13 erflärt R. 
Mair ein Zitat aus M. T. ?) Siehe: „Bibel“, „Apofryphen‘, „Lied der Lieder”, „Koheleth“. 
:) Sabbath ©. 134 fagt R. Simon ben Gamliel IL: „Auch uns find die Leidensereigniffe lieb, 
fie nicht der Bergefienheit anheimzugeben; aber wenn wir dies thun wollten, fo wilden wir es 
- nit vermögen.” ypwan m pm anm5 um DMW nm ya um mn. *) Jerusch. Taanith 
bi. 2 v. Gemara Rosch Haschana ©. 18 # nuyn nsu nes men wu. 3) So wirb ba 
R. Zofua der Schüler von R. Eliefer u. a.m. °) Kap. 8 ff. u. Kap. 10. 7) So in Refponfen 
von Hai Gaon im Anhange zum Sendfchreiben Scherirad ed. Goldberg ©. 67; ferner in * 
choth Weboloth f. 36 3 weil R. Hoſchaja der Abfaſſer dieſer Midrafhlamınlung fein fol; en 
barüber weiter. *) So bei Maimonives in feinem Miichna Kommentar, Borrete zu Toharoth, 
) Lei Raſchi zu 1. M. 17, 2. 


108 Midraſch Rabba. 


Moſis, der vorwiegend einfache Exegeſe mit agadiſcher Auslegung, auch treffliche 
Worterklärung hat,!) und 100 Abſchnitte zäblt,?) von denen die erſten 95 Abſchnitte 
den eriten 11 Sidras (1. Pentateuch) und die legten fünf der legten Sidra Vaichi 
angebören. Bon diefen find eritere weniger interpolirt, dagegen ftrogen legtere von 
Einjchiebjeln. Jeder Abichnitt hat ein oder mehrere einleitenden Ausiprücde, mnrmnp?) 
die mit einem Bibelvers beginnen,!) Die Form derfelben it: nme. Es eröffnet, 
beginnt R. aud an; „Es heißt,“ jeltener aın37 ont v7} oder 297 x nn. Diele 
Einleitungen werden jo gegeben, daß der Schlußſatz den Uebergang bildet und fo 
in den erſten pentateuchiichen Vers des zu erflärenden Pentateuchabichnittes ein: 
mündet.) Die Einleitungen haben nur agadiſche Elemente, beitehend aus Lehren, - 
Eagen, Gleichniffen und pafjfenden Verserklärungen, Philoſophemen, Geſchichts— 
betrachtungen und Traditionellenen, aber oft auch die Anfübrung nur eines Verjes ohne 
jede weitere Erflärung,5) oder derjelbe wird als Charakteriltifum der betreffenden 
biblifchen le angegeben.*) Die Redner ſolcher Einleitungen find: R. Hoſchaja, 
N. Abin, Berechja, Elafar ben Joſa ben Eimon, ©. Jizchak, R. Jochanan. Joſe 
ben Simon, Joſua aus Sefanja, R. Levi, R. Pinchas, R. Simon u. a. m.?) 
Die Geftalt des gegenwärtigen Tertes ift nicht die uriprungliche; es haben da im 
Laufe der Zeit ——— Einſchiebſel und Satzumbildungen ſtattgefunden. Dieſe 
Einſchiebſel ſind erkennbar, da viele mit *xyo beginnen,“) andere ſich als eine 
andere Lesart ergeben, °) die dritten find Erklärungen, wahrjcheinlih durch kun— 
dige Kopiften, die erft an den Rand geichrieben waren, aber fpäter in den Text 
bineinfamen und ihn entftellten.!°) Ein Weiteres betrifft die Quellen unjeres 
Midrafh. Nach den Zitaten und Stellenähnlichfeiten lagen dem Autor oder den 
Autoren diefes Midraſch vor: 1. die Schrift Ben Sira oder Bar Sira!!); 2, die 
Miſchna,!?) in ihren ſechs Abtheilungen! 3); 3. die Tojephta,!?) Sifra,!’) Sifre,!®) 
Mecilta,t?) ferner die Bentateuchüberfegungen von Afyles (Aquila), Jonathan, Serus 


— — — — — 





') Vergl. Abſch. 22 zu 520 = nme my oma; Abſchn. BI yore p = op; baf. uw = 
yam; baf. Abſchn. 88 open = anime; daſ. Abjchn. 2 nenyo = ay%; baf. Abſchn. 12 Yıp = cm 
nmaayı u. f. iv. 2) Dieſe Eintheilung fannten die Gelehrten im 10. und 12. Jahıhundert noch 
nicht. Dan zitirt Stellen aus Mibrafh Rabba nach den Sidras. Vergl. Tofephotb Baba 
Kama & 33 2. voce mer; Aboda Eara S. 4da voce wba>; Nachmanides zu 1. M. 43. 20. 
3) Eo haben die Abſchnitte 2, 4, 5, 7, 11, 14, 15, 22, 23, 37 u.a m. nur eine Einleitung; 
die Abjchnitte 6, 8, 9, 10, 12, 15, 20 u, a m. zwei Einleitungen; die Abfchnitte 32, 33, 36, 40 
AU drei Kinleitungen; bie Abfchnitte 21, 30, 31, 52, 55, 68 vier Einleitungen ; Abjchnitt 53 ſogar 
neun Ginleitungen; Abfchnitt 82 zehn Einleitungen. *) Vergl. Abjchn. 48 ron mm, wo die Eins 
leitung mit dem Satze fließt: anar nm m ron nm. Deutlicher ift es in Abſchn. 39 bafelbft, 
wo bırefi von der Einleitung auf din erften Vers des Abjchnittes übergenangen wird, *) Bırgl. 
Abſchn. 80, nun mins ma mnp aorman 3 mb na mm nun. 9) Daſ. Atfıaon. 61, aan ao 
Ban m ınmmpr un nyra m naa ohne. 7) Siebe Zunz G. V. ©. 174, Anmerkung d *) Abſch. 
87, voce Topn>;, baf. Abſchn. 95 gegen Ende; Abſchn. 81 ebenfalls gegen Ende, Abfchnitt 87 
men mın yr bu,Abjchn 44 gegeu Ende. ?) Abſchn. 56 mın > viend>; Abſchn. 74 u. Abſch. 70. 
10) So Abſch. 48 var 70) rue; daſ. dd nım sem—oır; daſ. Abſchn Gl w> jo. Mehrered 
Bringen Zug © %. S 177. Weiß II. ©. 156-7 c. Lerner in — Schiift, Anlage und 
Quellen des „Vereſchith Rabba.“ Es wäre verdienftvoll bei einer neuen und korrekten Herausgabe 
des Midraſch Rabba, folhe Arbeiten zu berüdfichtigen und bie Einjchiebfei durch Klammern vom 
Terte zu trennen. 11) Giche den Artikel: „Jeſus Sirach“ und „Pſeudoſirach“, die Stellen aus 
diefer Schrift fommen vor in Midr. rabba 1 M. Abſch 8, 10, 73, 91, u a. m. 12) Diejelbe 
wird bafelbft unter Pr zitirt. Bergl. Midr. r. 1. M. Abichn. 18, 33, 49, 50, 54, 55 u. a. m. 
'3) Abi. 83 aus M. Beraohoth 9. 1. Abi. 7 aus Kılaim 8. 2; Abi 10 aus Schebiit 
5. 1; Abi. B. und M. Sabbath 24; Abſch. 49 aus Taanith 11. 15 u, a.m. "'*) Siehe biejen 
Artikel, Stellen aus der Toſephta find in Midr. rabba 1. M. Abi. 36 aus Tojephta Mag. 
2. 28; daf. Abſch. 46 aus Tofephta Berachoth 1. 2. u.a. m. '5) Siehe d. A. So in Midr. r. 
1. M. Abſchn. 85 aus Eifra zu w o 30 d.; in Abfchn. 29 aus Sifre ee 89 43; in Abſch. 
1. aus Eifre o. 4 co u. a. m. *°) Eiche d. U. Eo in Midr. r. 1. M. abich. 38 aus Sifre I. 
98 ©. 25 3 (edit. Friedmann) ; Abichn. 82 aus Sifre II. 336 140 4; Abſchn. 85 aus Gifte 
Elb ©. 37. 5 Au ca. m. T’) Eiche d. U. So in Alidr. rabba 1. M. Abſchn. 4 und 7 aus 
Mechilta 8. 50 3. Abichn. 11 aus Mechilta 7. 77 3 u.a. m, 
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ſchalmi und Onkelos,!); 4. der Talmud Jeruſchalmi,?) u. a. m. Ueber die Ab- 
faſſungszeit dieſes Midraſch läßt fich nichts Gewiſſes angeben, man vermutbet 
diejelbe im 5. Jahrh. zur Zeit der Sammlung und Zujammenftellung des babyl. 
Talmuds (ſ. d. A.). Nur die legten fünf Abichnitte der Sidra mm, die nad 
Form und Inhalt viel jünger find, und fich auch al3 Auszüge aus jüngern Mi— 
drafhim bdofumentiren,?) gebören dem 10. Jahrh. oder noch fpäter an. 
II. Midraſch Schemoth Rabba, a nww wo, aubmww nom wrııo. Diele 
Midiaſchſchrift, die zweite unjeres Midraſch Nabba, hat 52 Abjchnitte und eritredt 
fih auf die 11 Sidras de3 zweiten Pentateuchbuchese. Form und Darftellungss 
weije iſt die des Bereſchith Rabba, nur daß hier mehr die Agadadeutung hervor⸗ 
tritt. Alles, was wir oben über die Einleitungen ſagten, gilt auch von diejem 
Midrafh. Die Eigenthümlichkeit deffelben ift, daß er aus den Bibelverjen Lehren 
u. a. m. ableitet, was in obigem Midraſch weniger vorkommt, ein Beweis feiner 
Jugend, Ferner baben wir in ihm Auszüge aus den Altern und den jüngern 
Vidrafhim. Zu legtern gehören der Midraſch Tanchuma,“) Bon Erftern ift 
bejonders die Peſikta, aus der ganze Stüde bergeholt wurden.“) Mit feiner 
Schreibart mit Bezua auf Vorgebrachtes wird für die Zeit feiner Abfafjung das 
10. 3b. angegeben. III. Midraich Vajikra Rabba, I 87pn auch Ha- 
gadath Vajikra, KIpn n737. Derfelbe ift ſcheinbar der älteite unter den Midraſchim 
de3 Rabba und unterfcheidet fich durch feine Vortrags: und Erflärungsweife von diejen, 
Während der Midraich Berefchith Nabba fih mehr um die Grflärung der Verie 
fümmert und gewiljermaßen einen Kommentar zu ihnen fein will, bat dieſer 
Midraſch nur die Ausführung feines Thema’s, die Entwidlung defjen Gedanken 
zu feinem Ziele und gebraucht nur die Berje des Abichnittes zum Dienjte der vortras 
genden und auszuführenden Ideen. Wir haben Homilien vor uns, die an ben 
Bibelverd anknüpfen, nidt ihn zu erflären, fondern nur in ihm die Ideen feines 
Vortrages nachzumeilen. So jpricht Abjcynitt 2 über die Auserwählung Israels; 
Abjchnitt 4 über Körper und Seele; Abjchnitt 9 über den Frieden; Abichnitt 13 
über Erile; Abichnitt 12 über Nüchternbeit und Trunfenheit u. j. w.“) Er zäblt 
37 Abjchnitte, Paraſchoth, die auch hier mit den üblichen Einleitungen beginnen,? ) 
und mit einem pajjenden Schluß —— Die Einleitungen, minrınd, ſchließen 
fih nicht an den zu erflärenden Bibelvers, jondern an dad Thema an. Die Quellen 
defjelben waren auch bier die alten Midraſchim Sifra, Medilta und Sifre, häufi 
der Talmud Jerujhalmi. Bei den Zitaten gebraudt er den Ausdrud sn, au 

x N?) jeltener mit dem in der babyl. Gemara üblichen „27 un.!) Die 
Zeit feiner Abfaffung wird zu Ende des 5. Jahrh. vermutbet nach der babyl. 
Gemara. Die Gelehrten im 9. Jahrh. kennen denjelben jchon.!!) I. Midraſch 
Bamidbar NRabba, 27 mo2 wo. Derielbe eritredt fih über das 
vierte Pentateuchbuch und hat 23 Abfchnitte, von denen gehören 14 Abſchnitte 
den eriten zwei Sidras und nur 9 Abjchnitte den andern acht Sidraß, 
Nah Form, Jnhalt, Spradye und Benugung früherer Quellen, die zuweilen 


) Bon Ontelos in Midr, r. 1. M. Aoichn. 4. 20. 43; Abſchn. 18. 25. 74. Ueber die 
Stellen aus ben andern lleberfeßungen ſ. die Artifelı Targum, Tırgum Onkelos, Targum Jona— 
tban, Targum Jerufhalmi. Mebreres ſiehe: Lerners genannte Schrift. ?) Siete darüber 
Zunz ©. B. ©. 175; Weiss III. ©. 153; Lerner in der genannten Schrift ©. 72—95. Wir 
enticyeiden uns für beide erften. °) Zunz G. V. S. 254. 255. *) Hierher die Stüde Kup. 1 
gegen Ende; Kap. 6, Ende; Kap. l5 n. a. m. Mebreres barüber bei Zunz ©. V. ©. 257. 
Anmert. a und b. ?) Zunz 1. v. °) Siehe oben. Mehreres in Zunz G. V. S 175. °) Die 
jelben fangen auch da mit 5 mas oder zinar sone im, auch init ansı an. 9) Der Schluß ſpricht 
ewöhnlich über die Zeit der zufünft gen Erlöfung oder hat ein Gebet, oder fonit, was das bes 
ar Thema abrunset. 9) Rergl. Midr. rabba Vajetera Abſch 3 wer 7 un aus Sifra; 
ebenjo daf. Abi. 6 aın amby nam ebenfalls aus Sifra. ’%) Dif. Abſch. 34. ?*) Gekannt 
babın unjem Midraih Hai Gıon noch Aruch voce my; R. Miſſion in feinen se un. ©. 22.8, 
edit, Amst. Weber Andere in Zunz ©. V. S. 182. 183. 
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enannt werden, gehört er mindeſtens dem 11. Jahrh. an.!) Unſer Midraſch 
Bat häufig Zitate von ganzen Stüden aus Tandhuma,?) ferner aus Peſikta, 
bejonders Peſikta Nabbatbi,’) ebenjo von der babyl. Gemara.?) Außerdem 
kennt diefer Midrafch das Bud) Jezira, das Tana de Elia, die Feitgebete Kalirs.®) 
Seine Einleitungen find wie das Tanchuma häufig halachiſch,“) font haben wir 
auch bier weniger einen Kommentar, al3 vielmehr Vorträge über gewiffe Themen, 
die an den Vers anfnüpfen, aber nicht ibn erklären wollen. V. Midraich 
Debarim Rabba, a7 onaT was. Derjelbe eritredt fih über das 5. 
Pentateuchbuch und ift in 11 Sedarim und 27 Abſchnitte eingetheilt. Diefe 
Abjchnitte find bier nicht, wie in den andern Büchern angegeben, aber treten 
im Terte deutlich hervor. Eo hat die Sidra Debariım 4 Abſchnitte; Vaethchanan 
5 Abſchnitte; Ekeb 3 Abſchnitte; Reeh 2 Abichnitte, Schophetin drei; Hi Tbeze 
zwei; Ki Thaba zwei; Nizabim zwei; Wajelech einen; Haafinu einen und Wejoth 
Habracha zwei. Auch bier haben wir feinen Kommentar, jondern nur eine Zu: 
fammenftellung von Homilien, die an Verſe des 5. Pentateuchbucdes anknüpfen 
und aus Einleitung, Themabebandlung und aus Echluß beitehen. Die Einleituns 
gen haben meiit halachiſche Erörterungen, di: mit Halacha 297 anfangen und mit 
einem Bibelvers enden unter der befannten Formel: „das iſt in dem Echriftvers 
enthalten“, aın37 oxw ım. Darauf folgt das eigentliche Thema des VBortrages, 
ber, wie im Tanchuma, mit der Erlöjung&verbeißung fchließt. Auch dieſer Mi— 
draſch bat Bearbeitungen älterer Agadotb aus verſchiedenen Schriften, aus Talmud 
Jeruſchalmi, Berefhirh Rabba und Wajifra Nabba, fowie aus Tanduma. Seine 
Abfafjung jol im 9. Jahrh. geweſen fein, VI. Midraſch Schir Haſchirim 
Rabba, 75 oem ww werd, aud Midraſch Ebafitb, nun wro,') ebento: 
Agadoth Chaſith, nun nus,’) ift der Midraſch des Hohenliedes. Derſelbe hat 
feine Eintheilung durch angegebene Abichnitte gleich denen des Pentateuchs, 
feine Theile werden durch die Anfangsverfe jeder Betrachtung fennbar. Die Auf: 
gabe ift auch bier, feine Erezele oder Kommentar zum Hobenliede zu liefern, jon- 
dern, gleich den obigen, bomiletifcye Behandlung gewiljer Themen, die an die 
Verſe des Hobenliedes anknüpfen, aber dann unabhängig das Thema ausführen. 
Das Hobelied (j. d. A.), das allegorijch als das Liebesverhältniß Israels zu feinem 
Gotte erklärt wurde, war ein beliebtes Thema zu Vorträgen für die Volkslehrer. 
Die Agodoth des Hohenlicdes find daher jehr alt, doch ift unſer Midrajch cine 
viel jüngere Produktion, der die ältern Agadoth in dem verfchiedenen Schriftthum 
in mehr umgearbeiteter Gejtalt mit verjchtedenen Zufägen nach verjchiedenen 
Themen tn jtellt. Wir finden da die Stellen aus Jeruſchalmi,“) Mechilta 
a eſikta de R. Kahana, Sifre de be Rabh, Talmud Babli, Berefchith 
Rabba, Bajitra Raba u. a. m.,!9) die hier in veränderter Geftalt wieder gegeben 
Ger Die Abjafjungszeit war daher nicht vor dem achten Jahrh. Im zehnten 
Sahrh. wird derjelbe urn zitirt.'!) VOL. Midrajch Ejter Rabba, ınox wo 
»29, auch Haga dath Megilla, so mar, Midrafch zum Buche Eſter. Derfelbe 
hat Agadas aus dem Talmud Jerufchalmi, Bajifra Rabba, Bereſchith Nabba, 
Midraſch Echa Rabba u. a. m., umd gilt als jerufalemitifcher Midrafch. In 
den neuen Ausgaben beſteht er aus acht Abjchnitten, von denen die zwei legten 
’) Vergl. Zunz ©. 8. ©. 258, 259 giebt das 11. Jahrh. an, was jedoch zu weit geariffen 
| eint. ?) Dieje Stellen find bei Zunz © 259. Anmert. a. °) Daf. Anmerf. d. *) Weiss 
I. ©. 267. Unmert. 30. ®) Zunz ©. B. ©. 261. °) Daſ. S. 259. 7° Nach dem bebr. 
Ausbrud in Epr. Sal. 27 nandos oera ınym ber Vers, mit dem unfer ——— pr or⸗ 
———— ) Aruch voce neu. °) So aus Jeruſchalmi Schakalim Abid. 3, S. 47a in 
Midr. Hobld. 1. 13 aus —53 — Chagiga ©. 76a in Midr. 1, 2; aus Jeruſch. Schakalim in 
Midr. 1. 11, 29) Gefammelt find diefe Stellen in dem Auffake: Zur Compofition der adgadi« 
ſchen Homilie in Graetz. Monatsſchr. 1879 u. 1880; ferner bei Chudowsky, Midrafh Echir 
Haldirim S. 12-32; ferner Zunz ©. B. S. 263 die Anmerkungen dajelbft. *') Von R. Nas 
then, Nafchi, David Hindi u. a. m. Zunz ®. 2. ©. 264. Aumerl. d. 
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jüngern Bejtandtheile aus dem zweiten Targum u. jogar aus Zojippon,!) find, 
die man wohl als Zuſätze u. me zubetrachten hat. Die Abfafjungs- 
eit ift wohl das 7. Jahrh. VII. Midraih Eha yx vr, oder: Midraſch 
ha Nabbathi 37 98 werd, auch: Megillath Echa, 8 nowo, font auch: 
Midraich Kinnoth, nup erw. Meidrajch zum Klagelied, ein der merkwürdigiten 
und vorzüglichjten, dev ſich durch die Menge feiner Einleitungen anszeichnet. 
Derjelbe hat nicht die gewöhnliche Eintheilung in Abfchnitte, fondern zu jedem 
Kapitel der Klagelieder jind bald Kleinere, bald größere Theile des Midrafch, 
die in alphabetischer Neihe auf einander folgen. Das Alphabet bilden die eriten 
Wörter der Verſe, mit denen die Homilien beginnen. Zu dem erjten * ſind 
nicht weniger als 33 Einleitungen von den Volkslehrern, Agabitten: Abba bar 
Kahana, Abin, Abahu, Alerander, Chana ben Chanina, Chanina ben Papa, 
Jochannan, Joſua aus Sichnin, Jizchat, Nachman, Pinchas, Sabdi ben Levi, 
Seira, Simon ben Jochai u. a. m. An — ſpricht ſich das tiefe Volks— 
gefühl über den Verluſt der nationalen Selbſtändigkeit, aber noch mehr über den 
erluſt des Nationalheiligthums, des Tempels zu Jeruſalem, aus. Den Ein— 
en ſchließen fich die Erklärungen der Verſe an mit Anführung verjchiedener 
Erzählungen aus dem jüdijchen Bolfs- n. Geſchichtsleben. In zchn Schichten 
werden Züge von ihrer Geiftesgewandtheit gegenüber den Athenern vorgebradit. 
Anderntheils wird Klage geführt über die Werfolgungen der Juden durch die 
Römer und ihre VBerhöhnung in den römischen Quftfpielen. Die Quellen 
diejes Midrafch find auch hier der Talmud Jeruſchalmi, Bereſchith Rabba u. a. m. 
Da in ihm nicht die legten paläft. Amoraim,?) (j. d. A.) vorfommen, jo vermuthet 
man dejjen Abfaſſung jehr jrüh, etwa im 4. Jahrhundert. Doch hat derfelbe 
auch viele Zuthaten aus Schriften jpäterer Zeit, als am Schlufje der erften drei 
Homilicn aus Tana de be Elia, die ſich in dem älteren Handfchriften noch nicht 
finden.°) IX. Midrajch Ruth Nabba, I nn vers. Diejer Midrafd) zum 
Buche Ruth bejtcht aus 18 Abjchnitten, Hat nur jerujalemitische Agadas aus dem 
Talmud Jeruſchalmi, Bereſchith Rabba, Bajitra Rabba, Echa Nabbat). Seine 
Abfaſſung war das 5. Jahrh. X. Midraſch Koheleth Rabba, 75 ner win, 
auch Hagadath Koheleth, nar> mu. — zum Buche Kohelet, der viel 
jüngern Ürſprunges als voriger iſt. Derſelbe beſteht aus drei Haupttheilen, 
Sedarim, von deneu jede mehrere kleinere Theile hat, die mit einem Kohelethvers 
beginnen und durch denjelben von dem andern fenntlich find und jo in Zitaten 
bezeichnet werden fünnen. Er hat aus älteren, aber auch aus jüngern Schriften 
geihöpft und fennt die babyl. Gemara, ſogar die Heinen talmudifchen Traf: 
tate (ſ. d. A.). Es kommen daher in diefem Midrajch neben paläftinienfischen 
Lehrern auch die aus den babyl. Schulen vo‘. Die Abfaſſung war daher nicht vor 
dem 7. Jahr). Mehreres fiche: Agadijches Schriftthum. 
Midraid Sammel (Schmul) Snwe ern. Midraich zu den Büchern 
Samuels, eine Sammlung agadifcher Ausfprüche und Eregejen zu demjelben in 
32 Abfchnitten, von denen die legten acht dem zweiten Samuelbud) gehören. 
Tiejelben bilden mehr Homilien als einen Kommentar, d. h. fie gebrauchen den 
Bers nur zur Anknüpfung ihrer Betrachtungen und Lehren, daher der Schluß 
bet mehreren die Erlöjfung betreffend’). Derjelbe wird oft mit der Wendung: 
„Daher jprechen die Weiſen“ gegeben®), die Abfaſſung war nicht vor dem zchnten Jahrh. 
Midraih Tehillim on ws, auch Midraſch Schocher Tob wm 
28 mer, oder Dobıın max. Sammlung agadijcher Ausjprüche und Eregejen zn 
den Pjalmbüchern, von denen nur jieben leer ausgehen?). Der Talmud kennt 


) Zunz ©. V. ©. 265. Anmert. a. 2?) Us z. B. R. Jofe ben Bun, R. Samuel, deſſen 
Sohn, Hilel, u. Schwiegerſohn. 9) Zunz 6.8. ©. 184 *) Daf. S. 265 Anmerl. °) So 
ap. 3. 5. 24. 31. ®) emo mon nam. °) Pf. 42, 9, 97, 98, 115, 123, 131, 
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ſchon ein „Agadoth Thillim“, aus dem wohl hier Vieles in umgearbeiteter Geſtalt 
aufgenommen iſt. Dieſe Umarbeitungen haben die neuern Anredeformelu: 

DH 137 wow!) oa DWOy ux y?) mr Dyeo mb ınwo3) u. a. m.) Die einer 
jüngern Zeit angehören. Viele beginnen mit der Formel: „Das ijt, was der 
Vers jagt“ arm Ton? m, andern ohne diefelbe, ob dies auf zwei verfchiedene 
Abfajjer deutet, ijt ungewig. Im Ganzen ijt auch hier der Charakter der Agada 
in diefer Samunlung mehr Homilie als Eregeje. Der Vers wird für das Thema 
zur Anknüpfung der Lehren darüber gebraucht, ohne daß deſſen Erflärnng das 
Ziel it. Die Kbfoffung war auc) hier nicht vor dem 10. Jahrh. Der Midrajch 
fennt die Verfolgungen der Juden durch die Chriſten, die Herrichaft der Araber 
u. a. m.5). Doch wird er fchon von R. Niſſim und Raſchi zitirt.d) Die 
Abfafjung war daher in der zweiten Hälfte des — Jahrh. 

Min, pp, Weigerer, auch Main, pꝛ,“) pl. Minim, doyp, auch Mäinin 
DWRDH,?) aramäiſch: X, RIO und pl. PR, »Xyd und mw; Minoth, num 
Mingiſch, Sektiriih. I. Name, Bedeutung und Arten. Ueber die Erklärung 
biejer Benennung ift viel geichrieben worden. Einige bringen dieſelbe mit 
„Mani“, dem Stifter der gnoftifchen Sekte der Manichäer (im J. 230 n.) zuſammen 
und halten die Minin für „Manichäer“,?) ohne zu bedenken, daß die Volks: und 
Geſetzesblehrer des eriten und zweiten Jahrhunderts ſchon ſich diejes Ausdruds 
bedienen. Andere denken dabei an den hebräiſchen Stamm pp, ſcheiden, oder: 
5, trennen, theilen, 19) wonach dieſes Wort eine Benennung für Sektirer jein 
fol. Die Dritten leiten diefen Namen von 89 „weinern” ab und nehmen den: 
jelben in der Bedeutung von „Weigerer“ an.!!) Die Vierten ſehen bier eine 
abfichtlicye Abkürzung des „Maamınim”, oyond, „Släubige“,'?) ein Name für 
Chriiten, die fih Dyoxd „Gläubige“ nannten,!3) von dem die erfie Silbe weg: 
gelafjen ijt,!*) wobei nur zu erwägen fei, daß auch Gnoftifer jo genannt werden. 
Nah dem Fünften endlich fol diejes Wort eine mnemotechnifche Zufammenjegung 
von den Anfangsbuchftaben der Wörter SV w> yord „Blaubensunbhänger von 
Jiſchai Nozeri” (Jefus Nazareth) fein.!?) Wir erklären uns für die Zurüds 
führung der Benennung „Min“ oder richtiger „Main“, Pd, auf den bebräijchen 
Stamm ’xd, fich weigern, jodaß „Main“, yRD aramäifche Wortbildung bat, eine 
Arjektivforn von Pael⸗,Kaddiſch“ wrıp iit,!6) und „Min“, yo, durch die Ellifion 
des x eniſtanden jei. Bon diefen haben die ältern Schriften, als z. B. Sifra, 
immer „Main“, dagegen die jüngeren „Min“. Die Bedeutung beider iſt „Weigerer“, 
eine Bezeichnung zunächlt für den dem Judenthum fih abwendenden Heleniiten, 
dem jon)t aud) das Epitheton- „Epifuräer” (ſ. d.A.) Drmprex beigelegt wird, ſodann 
für den Judenchriſten, auch für den Anhänger des pauliniſchen Chriftentbums 
unter den Juden, ferner für die Zelotenfelte unter Juda Gaulanitis im erften 
Jahrhundert (ſ. Zeloten), deren Anhänger unter dem Namen „Min Galiti“, 
ob „0, „Min Galiläer“ befannt waren,!?) und endlich für den Gnoftifer. Die 
Talmudausgaben, welche die Cenſur paſſiren mußten, haben an den Stellen, die von 
den Judenchriften jprechen, anftatt „Min“: die Benennung „Zaduki“, prıs, jodaß 


») Kap. 3. 2) Daf. 6. *) Daf. 18. *) Weiss III. ©. 275. ) Zunz ©. B. ©. %69. 
9) Daf. 72) Sifra ir überall wo anftatt yo. *) Dajeibjt. °) Levita in Ti-chbi S. V. früber 
fhon von Amude Gola u.a. m. Siehe Buxdorf voce ro. Vergl. Fiügel, Mani 1862. '°) Bur: 
torf, Gefenius. Fürst s. v. '') Cassel in Ersch und Gruber 11. B. 27. ©. 22. N. 61. 
2) Uassel in Cusari J. A. ©. 2; Hess Orient 1813 Lit. 5. 419; Dukes, Religiöfe Poefie 
©. 136; Joft IV. 222 u. a. m. '*) Vergl. Römerbri-f 9. 33; 10. 11, wo Baulus und jeine 
Anhänger „Gläubige“ ſich nannten. 19 Dreifuß im “Orient 1844. 2. S. 204—2%07; daf 184. 
2. ©. 620. Daf. 1845. X. S. 1—5. An neuerer Zeit bat id) er Joel, Blide in die Religions— 
efchichte, dafür erliärt. *°) Jost, Setten I. 414. ie) Nah Goldfahn in Graetz'ſche Monats 
chreft 1845. ©. 145. 17) Mischna Jadaim am Ende und Tosephta daſelbſt. Es it merk: 
mürbig, daß bie neueften Arbeiten über „Minim* nichtd von diefer Sekte, die ebenfull® im tal- 
mudiſchen Schriftihum den Namen „Min“ bat, erwähnen. 
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die beiden Ausdrüde oft abwechjeln; daher die richtige Leſeart immer erit aus 
dem Inhalt gefunden werden muß. Die Denkt: und Lebensrichtung des „Min“ 
wird durch den Ausdrud „Minoth“ ma, bezeichnet und durch die Säge näher 
beſtimmt: „Ihr jollet nicht nach eurem Herzen abweichen“, (4. M. 15,39) d. i. 
Minoth, minäiich, denn es heißt: „Der Thor ſpricht in feinem Herzen, es ift 
fein Gott!“!) Ferner: „Aluka bat zwei Töchter, die da rufen: „Gieb, gieb!“ 
(Spr. Sal. 30,15), das iſt „Minotb”, das „Mindertbum“.?) So war Adams Abfall 
das Werk des Minoth und Adam ein Minäer. Der Zuruf an ibn: „Wo biit 
du?“ mas, wird gleichbedeutend mit: „Wohin bat dicy dein Herz gelenkt?“ 
erflärt.?) Auf gleiche Weile werden die Worte in Kobeletb 11,9: „Freue dich 
Jüngling in deiner Jugend, thue deinem Herzen wohl in den Tagen deines Jüng— 
lingsſtandes“ als fich dein Minäerthum (Minoth) binneigend erklärt, die dieſes Buch 
in Gefahr brachten, als apokryph erfiärt zu werden. Es bezeichnet der Ausdrud: 
„Minoth“, mw, die vom Geſetz fich losjagende Lebensäußerung, als des dem 
Judenthume ſich abwendenden Hellenismus und des paulinifhen Chriſtenthums 
unter den Juden, aber bejonders die des Gnostizismus. Wir haben nad diejen 
Angaben, die vielen Ausiprühe über die Minäer aus einander zu halten und 
bei jedem einzelnen darauf zu achten, zu welcher Klaſſe der Minäer gehört, von 
dem geiprochen wird. Die Kennzeichen bierzu liegen in den Ausfagen, die von 
dem betreffenden Minäer gemacht werden, jowie in dem Tbema der Mittbeilung. 
Wir haben in den Artikeln: „Griechenthum“, Chriſtenthum“, „Religionsphilojopbie*, 
„Religionsgeſpräche“ die betreffenden Lehren, Mittbeilungen und Geſpräche von 
den Mindern, Dinin, nach ihren verichiedenen Klaffen der Helleniiten, der Juden: 
chriſten, der Zeloten, Galiläer, und der Gnoitifer ausführlich bebandelt und ver: 
weifen auf diefelben. Als Ergänzung gehört hierher noch der Artikel „Abtrün— 
nige“ in meinem Buche „Geift der Hagada.“ 


P. 

Peſachhagada, ra» n717, auch Hagada ſchel Peſach, nos Jr un, voll⸗ 
ſtändig: Seder Hagada ſchel Peſach, mo ber num 772. Liturgiiche>s Büchlein 
für die Feier der zwei eriten Bejachabende, das in feinem Haupttbeile (j. weiter) eine 
Bufaminenitellung der hagadijchen Ausſprüche und Eregejen (ſ. Agada und Eregefe) 
über die Pentateuchabjchnitte von der Erlöjung und dem Auszuge der Israeliten 
aus Aegypten,!) jowie von der Feier des Peſachfeſtes enthält; daher e8 den Namen: 
Peſachhagada“ führt. Die Abfayfung deſſelben in feiner gegenwärtigen Geſtalt hat 
eine ganze Gejhichte zu ihrer Grundlage und gebört nach den Theilen diejer Schrift 
verjchiedenen Zeiten an. Wir untericheiden drei Theile in deryelben, von denen gehört: 
der erite von mans mo bis Samen Sa nebit den darauf folgenten Hallelpialmen und 
dem Rıjchmatbgebet der talmudiihen Epoche (etwa vom 2. bis 6. Jahrh.); der 
zweite, der uneigentlihe Theil, beitehend aus den GSabbatgebetitüden: a. 
momwyna ben u. b. names; ferner aus den Peiachpijutim: 1. om ra" sm 
22; 2. Yamıaı Ir und 3, mas mar Annan, der gäoniſch-rabbiniſchen 
Zeit (vom 7. bis 12. Jahrh.) und der dritte mit den Schlußliedern: a. mxı 16 ©; 
B. 3 ID NT TUN; 7. yım do a8 und d. 02 mn dem 14. und 15. Sabre 
bundert an. Im erjten Theil baben wir die Angaben des Ritus und 
die Beiprehuug des Erlöfungd: und Auszugswerfes u. a m. nad dem 
Schrifttbum der Bibel, der Miſchna und der beiden Talmude (j. Tal: 
mud); in dem zweiten find die Danfeserbebungen für die fih in der 
jüdiſchen Gejchichte offenbarenden Hoffnungen Israels und in dem dritten finden 
in Bezug darauf: Gott, der Gottestempel und Israel in mehreren Dichtungen 
ihre Verberrlihung. Nach diejen ift der erite Theil die eigentliche Hagada,; ber 


— 
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weite die uneigentliche, ſpäter hinzugefügte, und der dritte hat die letzten Beigaben 
* dieſelbe. Als Einleitung zur ganzen Feier iſt zu Anfang das Stück: won xD 
aus der gäonäiſchen Zeit.!) Bevor wir einachend einzeln die Stüde beiprecden 
und das Näbere über die Tendenz dieſes Büchleins angeben, wollen wir Einiges 
über die Bedeutung und die Geichichte der Feier der eriten Pejachabenve voraus— 
Ihiden. Zum Andenken des Auszuges und der Erlöjung aus Negypten wurden 
die Darbringung des Paſſahopfers (ſ. d. A) an dem erften Abend des Peſach— 
feites (1. d. A.) und die Erzäblung der Geſchichte des Auszuges angeordnet. Letz— 
tere war nicht blos für den Abend des Pafjabfeites geboten, fondern jollte bei 
jeder paffenden Gelegenbeit täglich wiederholt werden.?) Wir bitten Ausführ— 
liche darüber in dem Aıtifel „Auszug aus Aegypten“ nachzuleſen. Der Haupt: 
gegenftand zur Feier des eriten Pejachabends war das Paſſahopfer. Erit nach 
der Beritörung des Tempels und nach dem Aufbören des Opferkultus bildete die 
Erzählung des Auszuges aus Neshpten den Hauptbeitandtheil der Feier. In den 
Schulen wurde darüber lange disputirt, ob die Pflicht zur Erzäblung des Aus— 
zuges aus Aegypten ſich auch auf die Nachtzeit eritrede. Erit Ben Soma wird 
als der Lehrer gefeiert, der den Echriftbeweis hierzu zu liefern verſtanden bat, 
ſodaß R. Elealar ben Aſarja ertaunt ausrief: „Ich bin faft ſiebzig Sabre, es 
fonnte mir nicht gelingen, nachzuweiſen, daß man auch des Nachts zur Erzäblung 
der Erlöfung aus Aegypten verpflichtet jei, bis Ben Soma (ſ. d. N.) dies aus 
der Echrift berzuleiten veritand.”?) Die Erinnerung an die Erlöſung aus 
Aegypten wurde nun die Troftquelle für das jüdische Boll, nachdem 
jeine nationale Freiheit und Selbjtändigfeit durch Roms Ubermacht ver— 
nichtet wurde; ein beliebtes Thema der Volkslehrer für Die verheißene 
Wiedererbebung und Wiederaufrichtung. „Als Israel aus Aegypten erlöft 
wurde, lehrte R. Eliefer, geſchah es in ‘Folge von fünf Gegenständen, der Leiden, 
des Verdienſtes der Väter, der göttl Barmberzigfeit und der abgelaufenen 
Leidenszeit, jo wird auch uns die Erlöfung werden.”+) So innig wurden dieje 
Pejachabende im Familienkreiſe durch derartige Erzählungen und Vorführung 
von Grlöjungshoffnungen gefeiert, daß man ſich gar nicht von dieſer Feier 
trennen mochte, und die Feiernden an den bereits angebrochenen Morgen erinnert 
werden mußten. So wird von den Lehrern R. Eliefer, R. Joſua, R. Atiba 
und R. Tarphon erzählt, daß fie in Bne Berat (f. d. A) in folcher Feier Die 
ganze Nacht zubrachten, bis ſie am Morgen von ihren Jüngern gemahnt wurden: 
„Unfere Lehrer, die Zeit zur Verrichtung des Sch. magebetes (}.d. A.) ift jchon da! ®) 
Aebuliches weiß man von R. Gamliel II, anzugeben, der in Lod im Haufe des 
Baitbos mit den Gelehrt.n ebenfalls in ſolcher Feier die ganze Nacht verbrachte, 
worauf fie am Morgen das Lehrhaus auffuchten.*) Vielleicht war auch dies für 
fie ein Troftbild, daß nach überjtandener Nacht des Erild der Morgen der Er- 
löfung anbreden werde, oder daß fie in der Nacht des Erils jo lange von ber 
Erlöjung jprechen wollen, bis der verheißene Freibeitgmorgn da ift. Zu den 
andern Gegenftänden der Feier gebörten: die Diazzotb, die bittern Kräuter, die 
vier Becher Wein für jeden Tiſchgenoſſen, ein gebratenes Knochenfleifch; ein balb- 
gebratenes Ei, Salzwajjer, Gemiſch von gejtoßenen Früchten, chroseth, u. a. m. 
Die Mazzotb und die bitteren Kräuter werden im 2. M. 12. 8. als Zutbaten des 
Paſſahopfers genannt, die num auch obne daffeibe genoſſen werden, und die bittern 
Tage der Jsraeliten in Aegypten ſymboliſiren ſollen. Die vier Weinfelde deuten 
auf vier Heilskelche gegen die vier Straffelhe für die heidniſchen Völker, ferner 
auf die vier Erlöjungsverbeißungen; auf die vier KHeiche.”) Anders beißt es dar- 
über in der Toſephta: „Es ift gebotin, am P fjabfeit feine Kınder und feine 


) Siehe weiter. ?) Siehe die Artikel; „Paſſahovfer“ und „Pafſahfeſt.“ ) Berachoth, 
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Haugleute zu erfreuen. Wodurch? Durch Wein, denn es beißt: „Wein erfreut 
des Menjchen Herz“.!) Das gebratene Knochenfleiſch joll an das nebratene Paſſah— 
opfer erinnern, das gebratene Ei vertritt das Feitopfer man ya9p, das Gemiſch 
der geitoßenen Früchte nomm verbildlichte den Lehm, aus dem die Israeliten Die 
Biegel anfertigten. In der talmudischen Zeit war dieje Feitfeter: „Vor jedem war 
ein Tiſch mit Mazzotb, bittern Kräutern, Wein, gebratenem Knochenfleiſch u.a. m. 
gededt. Der würdigite der Hausueiellicbaft trug bagadifche Auslegunnen der Bibel» 
ftelen von der Erlöiung aus Neappten, Baby!on, Perfien und Nom vor und 
ſprach das Hallelgebet.?) Um die Aufmerfiamfeit der Kinder auf dieie Er: 
zäblunaen zu erbalten, wurden ibnen SFrüchte vertheilt u.a. m., worauf fie Fragen 
über den Grund dieſer Feier richteten.“ Dieſe Bo träge der bagadiichen Er: 
Härungen der betreffenden Bibelrtellen, der Hallelpfalmen und alles Andern, das 
diefem folgte und zur eier diejer Peſachabende gehörte, wurde jpäter aufgezeichnet 
und in eine Schrift zufammen getragen, um jedem Familienvater, wenn er auch 
nicht zum Gelebrtenitande nehörte, die Abbaltung Ddiejer Feier zu ermöglichen. 
Sp wurde diefe Schrift unter dem Namen „Hagıda von Peſach“ verbreitet und 
war gewiß in jedem Familienhaus beimijch. Almählich fügte man Mehreres hinzu 
bis fie die negenmwärtige Geitalt erbielt. Dre legten Zuſätze gebören, wie ſchon 
oben bemerkt, dem 15, Jahrh. an. Wir fommen jest zur Beiprechung der eine 
zelnen Stüde a. Das die Feier einleitende xomd 87,3) mit feinem fchönen 
Nufe: „Wer va hungert, fomme und eſſe mitz wer dürftig ift, trete ein und feiere 
mit das Paſſahfeſt u. ſ. w“ gehört der gäonäiichen Zeit (gegen das 8. Yabrh.) 
an.t) b. Das mnws no enthält die Frage, die gewöhnlich der Sobn oder der 
jüngfte Tiichgenofje an den Vortragenden richtet, um die Erzählung von dem Aus« 
zuge und der Erlöjung aus Aegypten ald Angabe der Bedeutung diejer Feier mit 
ihren Förmlichfeiten bervorzurufen. Dieſe Art der Eröffnung der Feier durch 
Fragen war von jeber üblich, von der ſchon in der Miſchna (Peſachim Abſch 10. 4.) 
berichtet, e3 find ebenfalls dort vier Fraıen, von denen nur die eine über den 
Genuß des Paſſahopfers in unſerm Büchlein geändert it, da das Paſſabopfer nicht 
mebr dargebraht wird.“) c. Das ypa or12y, als An wort auf obige Fragen, mit 
der die Erzählung der Gejchichte der Erlöjung beginnt, ift ebenfalld dem Talınud 
(Belahim 116a) entnommen und zwar nach der Angabe ded Samuel, dir Antwort 
laute nah 5. M. 6. 21. gegen die Meinung des Rabh, fie müjje mit Joſua 24. 2. 
beginnen. Der Angabe des Legtern genügt der Verfaſſer ipäter durch das Stüd: 
omno. As Bezeichnung des Hauptinbalts diejer Antwort hat die Miſchna den 
Ausipruh: „Man beginne mit der Erzäblung von der Erniedrigung und ende mit 
der Lobeserhebung.“ d. Bon dem yon a2 mwys, welches von dem Zus 
ſammenſein mehrerer Gelehrten bei diefer Feier am Bejachabend berichtet, iſt ein 
ähnlicher Bericht in der Tojepbta (Beiachim Abjch. 10), nur daß dort R. Gamliel IL, 
erit genannt wird und nicht Bne Beraf, jondern Lod der Ort der Zuſammenkunft 
iſt. Wir baben bier Berichte von zwei verf biedenen Zuſammenkünften, die nicht 
berwechielt oder gar zu vereinen find. e. Das my 72 Tyan TON mit der Ans 
gabe der Herleitung der Plicht, auch des Naht: von der Erlöjung Israels aus 
Aegppten zu erzäblen, befindet fich fait wörtlich an mebceren Stellen des tale 
mudijchen Schriftthums.“) f. Das DrpP97 7172 bringt die Bezeichnung für Gott 





1) Tosephta Pesachim Abſch. 10. mus zw mw wa innen ma ına mar 13 mowb myD 
wın 225. 2) Pesachim ©. 115 3 wmmb yar ya neben ann. 9) Es gibt drei Ledarten: 
1. in Maimon: wond a, 2 ons am u. 3. mond as Diefe legte ift unrichtig, da das darauf— 
folgende am nicht paßt. *) Bergl. Abubraham zur Stellenan ano mr 73 yes > or wu nD 
"mnro »ı ar». Im Talmud Babli Taanith ©. 20 4 wird von R. Huna erzählt, dab er beim 
Aufjchneiden eines Brotes die Thüre öffnete und die Worte rief: „Wer pürftig ift, fomme und 
effe mit!“ Sa uy 52 om maab map mm nnpı ya mm a nn 9. Dieſes war jedoch 
nicht gerade an den Peſachabenden. °) Mischna Pesachim Abſch. 10. 4. maw2 avooı nu yınno. 
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durch: „der Ort“, hamakom, eine Benennung, die im talmudiſchen Schriftthum 
oft vorkommt und Gottes Allgegenwart angiebt;!) auch die in Bezug auf die vier 
Schriftitellen 2. M. 12. 26; 13. 8.; 14; 5. M. 6. 20 von der Pflicht, fich der 
Erldjung aus Aegypten zu erinnern und fie den Kindern zu erzäblen, darin vor: 
fommenden Vorfübrung von vier typiichen Geftalten, die vier verichiedene Geiſtes— 
richtungen repräjentiren: des Weiſen, des Frevlers, des Einfältigen und des Un- 
fundigen, ift auch dem talmudiichen Schrifttbume mit aeringen Aenderungen ents 
nommen; fie rübren von dem Gejegeslehrer N. Chia im 3. Jahrhundert ber. ?) 
g. onno. Diejes Stüd iſt ganz nad der Angabe des Gejegeslehrers Rabh, 
von der wir oben ſchon geſprochen baben.?) h. Das Stüd: > as bis wy ıoR 
von der Leidensgejchichte des ilraelit. Volkes, die mit Jakob bei Laban begonnen 
und in Aegypten ihre volle Geitalt erhielt, it eine Zujammenftellung aus der 
Miſchna Peſachim 10. 4. nad 5. M. 26. 5—7 u. Sifre zu Kithaba S. 111 mit 
geringen Tertänderungen, möglich, daß auch ihnen jchon ein Midraich vorgelegen, 
aus dem fie jämmtlich, jeder nach jeiner Weiſe, zitirt haben. Wichtig it die Anz 
gabe der Hagada bier: R>o a1 ur „Sch, aber fein Engel, ich aber fein Seraph“, 
welche die Unmittelbarfeit Gottes darthut, die oft im talmudiſchen Schriftthum 
wiederholt wird.’) i. Der Ausipruh R. Jebudas: arına wıy 787 als ges 
fürzte Angabe der zebn Plagen iſt volltändig im Midraſch (Nabba 2. M. Abſch. 8) 
in dem ibm zitirten Ausfpruch: „Auf dem Stab Moſis waren in gefürzter Form 
die zehn Plagen Aegyptens verzeichnet. *) k. Die bier zitirten Ausſprüche von 
N. Joſe Hagliti, R. Eliefer und R. Alıba befinden ſich ebenfalls in der Mechilta 
Beſchalach Abſch. 6,7) aber in der Hagada von Maimonides find diejelben weg: 
gelaffen. $) Ebenio findet fich daſelbſt nicht das darauf folsende miaw mbyo ma. 
Einzelnes davon hat Sifre zu Haafinu 8 337. 1. or Sera. Dieier Ausſpruch 
N. Gamliels I. wird aud in der Miſchna (Peſachim 10, 5. 6.) zitirt.?) Die 
Sitte, bei diefem Spruch Diazza und Maror in die Höhe zu heben, wird als Sitte 
Nabas gekannt. 1°) m. Auch das Stüd: 9m 97 >32 wird als Ausipruch von 
Haba (im 4. Jahrb.) zitirt.!!) n. Das 727 finden wir ebenfalld in der Mijchna 
(Peſachim 10, 5).'?) 0. Das mbsn mit den darauf folgenden zwei eriten Ka⸗— 
piteln des Hallelgebetes wird in der Miſchna jchon gefannt und zwar als Bra ud, 
diefe Palmen während des Schlachtend des Paſſahopfers abzufingen. Derjelbe 
wurde beibehalten. Die Abjingung derjelben gejchab früherer Zeit an den eriten 
Peiahabenden in der Eynagoge, 1?) aber jpäter wurde diejelbe bei dem zweiten 
Weinfelh vorgenommen.!?) p. Die Schlußbenediktion vPRı wer bringt auch die 
Miſchna.!«) q. Die andern Hallelpialmen werden auch nad der Mijchna über 
den vierten Weinfelch geiprochen.!%) r. Das folgende now wird nach der Er: 
Härung des R. Jochanan als das in der Vijchna erwähnte ww n372, das zum 
vierten Weinkelch gehört, gehalten.1?) Das ihm vorausgehende sm ift nad 


1) ee: „Allgegenivart Gottes“. Bergl. Aboth. Abſch. 2. u. 3. Midrasch rabba 1. M. 
Abſch. 68 Jalkut zu den Pſalmen $ 841. *) Bergl. Mechilta Cap. 18. edit. Friedmann ; 
Jeruschalmi Pesachim Abſch. 10. hal. 4. Die geringen Nenderungen in unjerer Peſachhagada 
beftcht in Folgendem: Im Jeruſchalmi heißt der an nicht anders ald waew 72 und in der Me: 
chilta wird die Antwort des Weifen durch aaın gegeben; dagegen lautet fie in Jeruſchalmi wie 
in der Pejachhagada durch uns. Auch die Antwort an den Weifen durdh: open mopT hm 
yrwe> ya ganz nad der Mechita weicht von der Angabe derjelben im Jeruſchalmi ab, mo dieſe 
Antwort dem Einfältigen, wew 72, gegeben wird. ?) Pesachim S. 116a. *) Vergl. die Pesikta 
de R. Tobia S. 83a, wo diefer Midrafch vollftändig ift. °) Vergl. Mechilta zu ns Abi. 7. 
u. Abi. 13. Siche den Artikel „Einheit Gottes“. ©) 757 ypmen pay nam no » moon mm 
7 om. 7) Berg. bierzu Jalkut I, $ 240; Tanchuma zu mim. *) Siebe dajelbit Ende bei 
Chamez u. Mazza. ?°) Veral, Mivraich Schocher Zob Pi 113. 10) Pesachim S. 1164. '')Daf. 
+2, Abweichend in einigen Lobesausdrücken ift dierer Tert in der Diiichna Peſachim Abi. 10 Jeruſchalmt, 
ya ms son. Auch Mgimonides bat in feiner yagada diefen Tert: 1°) Pesachim S. tia 
in der iſchna daſelbſt. Tosephta daj. Abih. 4. Gemara Pesachim &. Ba u. b. '*) Daſ. 
* Mischna Pesachim Abſch. 10. 6. rege iſt diefe Miſchna im Jerujhalmi Pesachim 
10b. 10) Mischna Pesachim Abi. 10. 7. ars ndy au yon. 17) Pesachim ©. 118a. 
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ber Angabe des N. Jehuda das genannte vw nam2, das ebenfalls bier zitirt iſt.!) 
Ebenfo wird der Palm a 2 md das aroße Hallel, um auch diefer Meinung 
zu genügen, abgeiungen.?) s. Das PBijutitüd: oros am 8 befindet fich auch unter 
den PBijutim zu rar naw; es bat zum Anfang der Reihe nad) das Alphabet und 
wird zu den Bijutim des R. Joſeph Tob. Elem oder des R. Binjamin ben 
Sarach gerechnet.?) Dagegen wird das Pijutftüd Paz yon, das fich ebenfalls 
im Machſor unter den PBefachpijutim vorfindet, zu den aljuım des R. Elajar 
Hakalir gerechnet.*) So ilt die erite Beigabe unftreitbar aus dem 15. Jahrh., dagegen 
gebört das Zweite dem 9, Jahrh. an. t. Das Lied: x) x® v3 „denn ihm (Gott) ziemt das 
Lob, ibm gebührt die Lobeserbebuna!” bat zu feiner Unterlage die Midraſchbe— 
tracbtung über 7b Toax av > (PBialm 74, 16) nämlich mon 71 obpo am 
Eonpo mit Hinzufügung: „Wie der Tag in deiner Gewalt ift, jo auch die Nacht; da 
du und Wunder ermweileit des Tages, ift ed dein Taq, und fo du und Wunder 
thuft des Nachts, ift es deine Nacht. Erzeigit du uns Wunder am Tage, ftimmen 
wir dir Lieder am Tage an; läffeit du und Wunder jchauen des Nachts, ertönt 
dir unſer Lied des Nachts (Zeiaia 30).5) Im Ganzen gehört bierber auch der 
Pialmvers Bi. 65, 2, naan wor > „Dein Lob iſt unfer Schweigen“ ; ebenfo 
Pi. 89, 12, „Dein ift der Himmel, dein die Erde” yax 7b mx mw 7b. Dan 
vermutbet, dab nach jedem 75 einige Punkte ftanden, welche gewiſſe Lobesworte 
andeuteten, die dann jpäter weggelaſſen wurden; daher die vielen "m. nach eins 
ander in dieſem Liede. Der Autor diejes Liedes ift unbefannt. u. Das Stüd 
Ind bon macht weiter feine Schwierigkeit; es gehört ebenfall® zu den Peſach— 
pijutim des R. Joſeph Tob Elem und befindet ſich im Machſor zu San new. 
Die andern Lieder: KIT Tan; yo mr und x 7n befinden ſich in dem 
Machſor von Avignon und gehören dem 14. und 15 Jahrh. an.) Mebreres 
fiehe: „Auszug Israels aus Aegypten“, “Paſſahopfer“ und „Paſſahfeſt“. 


Peſikta, np, Midrafch für ausgewählte Bibelabichnitte, die an gewiſſen 
Sabbaten und Feiten zur Borlefung in der Synagoge fommen.?) Das Schrift: 
tbum des Midraih bat drei Midrajchim unter diejem Namen: 1. Pefikta de R. 


1) Dafelbft. 2) Daf. nah R. Jehuda. Mebreres fiche den Artikel: „Hallel*. 2) Bergl. 
Landshut may may ©. 35 N. 52 und 53 und fen news To © XVII *) Daſ. ®) 
Midrasch rabba 1. M. Abjch. 6. *) Vergl Zunz, Gottesdienftliche Vorträge S. 128 und Zei: 
tung des Judenthums III S. 469. Nah Daniel Sanderd in Busch, Wiener Jahrbuch 18147 
und 18413 ©. 267- 68 giebt e8 viele dem Chad Gadja Ähnliche Lieder im Neugriechijchen ; auch 
in bdeuticher Sprache find ähnliche Porfien Siehe noch Frankels Monatsidrift 1853 ©. 314 
bis 320. Wir können nicht umbin, bier noch eine ältere Erklärung des legten Liedes „Chad 
Gadja*, Ein Ziellein, aufzunehmen. Nach derfelben deuten m: m, ein Biellein, auf Israel im 
Erile; m ın3, um zwei Bfenniglein, die zwei den Jsraelıten in Aegypten vor der Erlöjung zur Aus: 
übung befohlenen zwei Gebote: des Paſſahopfers und der Beichneidung; wre auf Nebukadnezar, der 
Israel ins Eril brachte; n>b> auf Perfien, das das babyl. Reich geftürzt bat; nmurn das macedoniſch— 
riechiſche Reich unter Alerander d. Gr., welches das perfiiche Reich — hatte; am auf Rom, den Zer⸗ 
törer der nach Alexander d. Gr. gegründeten Ptolem. und Seleucid. Reiche und Eroberer Aegyptens, 
Syriens und Paläſtinas; wo, das Waſſer auf das Türkiſch-Arabiſche Reich, den Eroberer Konſtanti— 
nopels und den Berftörer des Dftrömifchen Reiches ; amın, der Ochs, auf den Meifias Sohn Jojeph (f. d. 
A.), den fünftigen, von Gott beftimmten Zerftörer der römischen Herrſchaft; ame Kriegsichaaren der 
Bölfer im Kriege gegen den Meſſias Sohn Jojeph, in dem dieſer umtommt; mon ınbo, der Todes— 
engel, deutet auf die am Ende des Krieges beftimmte Seuche, welche die Kriegsſchaaren vernichtet; 
min ra erımpm auf bie enbliche Offenbarung Gottes zum Weltgericht. ”) Ueber die Bedeutung des 
Wortes anzoe find die Angaben der Gelehrten verfchieden. Zunz, Gottesdienftliche Vorträge ©. 
192 erllärt dasfelbe nad) feinem Stamme po», aufhören, ſchließen, abjchneiden, gleichbedeutend 
mit ere „Abjchnitt“, „Sektion“, verwandt mit pro» und soon; dagegen glaubt Rappaport, Erech 
Milin S. 170 diefen Ausdrud im Sinne von „Schließen“, „Iheiden“, alio Schlußreden, Abſchieds— 
reden erklären zu müſſen. Pefifta wäre demnach der Midraſchvortrag über den Schlußabſchnitt 
der Vorlejung in der Synagoge. Herr S. Buber in der Pesikta de R. Kehane ©. 1 ftimmt 
Legterm bei. Aber die P filta erftreckt fich ja nicht auf ſämmtliche Schlußabſchniſte, Haftaroth, 
diejer Midraſch hat jogar mehrere Anfangsabfhhnitte ald z.B. nes wm u a. m. zu jeinem Thema; 
hierzu kommt, daß dieſer Midrafh auch mit der Benennung mwse oft zitirt wird (Zunz G. V. 
©. 193); ich fchließe mich daher der Erklärung von Zunz an. 
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Kehana; 2. Peſikta Rabbathi und 3. Peſikta Sutarthi oder Midraſch Lekach 
Tob. Wir verſuchen dieſelben einzeln zu beſprechen. J. Peſikta de R. 
Kebana, KITIaTTxnpoDt), auch nur: Peſikta anp’op?), ſonſt auch: Pefikta Sutta, 
xen xnpop?). Der erſte Name rührt von dem Anfang des erſten Vortrages zu 
den 12 Haftoras, der: „EI eröffnete N. Abba bar Kebana den Vortrag”. Der 
zweite ift zum Unterichiede von einer größern Midraichichrift desielben Namens, der 
ſchon oben genannten: „Peſikta Rabbathi“, Große Peſikta. Wir haben in der— 
jelben eine Sammlung von agadılchen Vorträgen zu den Abjchnitten aus dem Pens: 
tateuch zu ſämmtlichen Feiten, aucd zum Neumondstag und Chanukafeſt, jowie zu 
den vier dem Peiachfeile vorausgebenden Sabbaten, nywrp yars, ferner zu den 
zwölf Propbetenitüden, Haftarotb, der zehn Sabbate vor dem Neujabrsfeit und 
zwei für den Bußfabbat zwiichen dem Neujahrs- und Veriöhnungsfeit. Jeder 
Vortrag bildet eine Pisfa und ift ein abgeſchloſſenes Ganze. Derſelbe beipricht 
das Hauptibema, ziebt verwandte Materien zur ausführlichen Bebandlung herbei 
und redet alddann am liebiten von den Vorzügen Israels und defjen Hoffnungen 
und Erwartungen. Eo bat unjere Pefifta in der Ausgabe von S. Buber 31 
ſolche Vorträge, Piskas, von denen find der erite über die Vorlefung von 4 M. 
7,1. rwo mb ara vom zum Cbanufafabbat; der zweite über 2 M. 30, 12., 
xens, die Vorlejung zum erften Eabbat der vier Sabbate vor Peſach, arbpw 
nwp; der dritte über 5. M. 25, 17., mar 8, die Vorlelung zum zweiten diefer 
Eabbate; der vierte über 4 M. 19, 2. ms 9, die Vorleſung zum dritten diejer 
Sabbate; der fünfte über 2. M. 12, 2. wenn 8, die Borlefung zum vierten 
diefer Eabbate; der jechite über den Neumo dsabichnitt 4. M. 28 2. wor» „2 
AR, der fiebente über 2. M. 12. 29, den Abichnitt zum Peiachfeite, Toro era vn; 
der achte über 3. M. 23, 10. oıy7 D zum zweiten Tag des Peſachfeſtee; der 
neunte über 3. M. 22, 27 ebenfalls eine Peſachfenvorleſung, UI 8 mw; der 
zehnte über 2. M. :3. 14. nmrwa vn zum fiebenten Peiachtage; der c.fte über 
5. Di. 14, 22. oyn ey zum legten Peſachtag; der zwölite über 2. M. 19, 1. 
werben werd zum Schabuotbfeft; der dreizehnte über Jeremia 1, I, vom ma 
die Haftara (j. d. U.) des eriten der drei Sabbate vor dem 9. ab; der vierzehnte 
über Jeremia 2, 5. wow die Haftara des zweiten derjelben; der fünfzehnte über 
Jejaia 1, 21. mb ann mas aus der Haltara des dritten derfelben; der ſechs— 
zehnte über Jeſaia 40, 1. die Haftara zum Troitfabbat wy wru wru; ber fieb: 
zehnte über Jeſaig 49, 14, die Haftara ws Tom zum folgenden Sabbat; der 
achzebnte über Jeſaia 54, 11, die Haftara yo mıy zum dritten Sabbat diejer 
Troſtſabbate; der neungchnte über Jeſ. 51, 12, die Saftara EIamIS KIT DIN DIN zum 
vierten dieſer Sabbate; der zwanzigite über Jeſaia 54, 1, die Haltara IPy 7 
zum fünften diejer Sabbate; der einundzwanzigite über Jeſaia 60, 61. MR pP 
zum ſechſten Eabbat derjelben Reibe; der zweiundzwanzigite über Jeſaia 61, 10, 
die Haftara wer ww zum fiebenten und legten dieſer Trofifabbate; der dreis 
undzwanzigfte über 3. M. 23, 54, den Abıchnitt yrawı zum Nenjahrsjeit; 
ber vierundzwanzigfte über Jejaia 55, 6, die Haftara wrrT zum Bußſabbat; der 25. 
über Hojea 14, 2, die Haflara now zum Bußſabbat; der 26. über Hiob 17, 9. 
Pre man zu den Bußtagen vor dem Verſöhnungstag; der 27. über 3. M. 16, 1, 
den Borlefungsabfchnitt mio ix zum BVerjöbnungstag; der 28. über 3. M. 23, 
40, den Vorlefungsabichnitt 550 onnpor zum Laubbüttenfeft; der 29. ebenralle 
ein Vortrag, NPDB zu demielben Feſte; der 30. über 4. M. 28, 38, den Vor: 
leſungsabſchnitt vwwer Doy2 zum adten Tan dieſes Feites, des Schlußfeites in 
zwei Nelationen, der 31. über 5. M. 33, 1, den Borlefungsabichnit 13737 man 
zum Gejegesfreudenfeft, mın nnow. Die in diejen Vorträgen zufammengeitellten 
Agadas gehören nah Sprache und Form zu den älteften. Der Vortrag beginnt 


') So zum großen Theil. Vergl. Buber S. 1 in der Vorrede. ?) So nad Raſchi zu 
Pi. 80, 12. 2) uns 73 man nne, 
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mit einem oder mehreren (vier) Einleitungen, von denen man zur Erklärung der 
einzelnen Verſe des betreffenden Pentateuch- oder Prophetenſtückes übergeht. Den 
Uebergang bilden noch mehrere bald kürzere, bald längere Sätze, gewöhnlich mit 
der Formel: yıyı yo mbyob ma mu. Der Schluß beſteht aus Bibelverſen von 
den Erlöjungsverbeigungen des Propheten. Die Einleitungsformel find die Worte: 
nn» „NR. begann, eröffnete feinen Vortrag, oder Mon Tonw ım „Das ift, was 
der Schriftvers jagt“, auch rn. „In der beiligen Schrift fteht geichrieben“. Die 
Duellen oder Schriften, aus denen der Verfaſſer diefe Sammlung von Lehren 
und Ausiprüchen zujammenitellte, waren der Talmud Feruichalmi, der Midrafch 
Habba zum 1. und 3. B. Mofis. Wir finden bier dieje Auszüge ziemlich umges 
arbeitet, oft oefürzt, auch durch Zuſätze vermebrt.!) Nicht deito weniger wurde 
dieje Peſikta die Quelle für jüngere Midraichim, die aus ibr geichöpft baben. 
Es gebören bierber: Der Midraih Tanchuma,?) auch Midraih Rabba zu 2. B. 
Mond (Abich. 11),°), zum Hobenlied, zu den Slageliedern und sum Buche 
Koheleth,“) u. a. m. Vom 7—10. Jahrh. wurde aus diefer Schrift zitirt von 
den Gäonen: Saadja, Hai, Samuel Sohn Ehofni u. a. m.’) An unzähligen 
Stellen wird dieſe Peſikta von R. Natban in jeinem Aruch benutzt.“) Fragen 
wir nach der Abfaffungszeit diefer Midrafchichrift, fo wird von der einen Seite 
diejelbe in die Zeit der Abfaffung des Talmuds, alſo gegen Ende des 5. Yabrb. 
n. gejegt.?) Der Beweis dazu tt in der Stelle Sabbath S. 152a, welde 
erzäblt: „Rabh Kebana bat vor Nabh (j. d. A.) die Abjchnitte der Sidra (der 
betreffenden Agadoth zu denjelben) geordnet.” Es foll dies derjelbe Rabh Kehana 
ſein, nad dem unjere Peſikta genannt wird und der deren Abfajjer jei. Mit 
Recht wird dagegen von der andern Eeite auf die in dieier Peſikta genannten Lehrer, 
die viel jünger find und dem 6. Jahrh. angehören, hingewiefen und bebauptet, daß 
fie nicht vor dem 7. Jahrh. abgefaßt werden fonnte.s) Doch wird auch von diejer 
Seite zugegeben, daß uns in dieſer Schrift meiit palältinienfifche Agadoth ges 
geben werden, die wahrjcheinlich zur Kenntniß für die Juden in Babplonien ges 
jammelt wurden. Der Name „Kehana“ iſt unterjchoben; es geſchah nicht jelten, dab 
man Schriften nach berühmten Männern nannte. Zum Schluß gedenken wir 
danfhar der Berdienfte des H. Salomon Buber in Lemberg, der dieſe Pelikta 
zum eriten Mal nach drei Handjchriften und mit Vergleichung ihres Tertes mit 
den in den andern Schriften zeritreuten Zitaten aus derjelben mit einem gründ— 
lien Kommentar nebit Vorrede herautgab. II. Peſikta Nabbatbi, xnp'oD 
‚nn, große Peſikta. So genannt, wie wir jchon oben angeneben, zum Unter: 
jchieve von der obigen Peſikta, die viel Heiner it und weniger Vorträge enthilt. 
Auch dieje Schrift ift eine Sammlung von agadiſchen Vorträgen über die Bibel» 
abjchnitte, die an Feittagen und beiondern Sabbaten in der Synagoge vorgelejen 
werden. Es find 55 Vorträge, die in diejer Peſikta (herausgegeben von M. 
Friedmann) ihre Zuſammenſtellung gefunden. Bon diefen tt der erite über Jeſaia 
66, 23, aus der Haftara wena warn mo mm für den Neumondstaa; der zweite 
über Bi. 30, 1, mar naun Tr zum Chanufafeit; der dritte über 4. M. 7, 54. 
„wen dyd zu eben demielben Felt; der vierte über 1. K. 18, 31, die Haftara 
vmor mpm zur Eidra omsB; der fünfte über 4. M. 7, 1, das Vorlejungsitüd 
wo mo> or3 zum Chanukafabbat; der jechite über 1. K. 7, 51, die Haltara 
maxbon 52 oben, ebenfalls zum Sabbatchanufafeit; der fiebente über 4. M. 7, 
12, den Vorlejungsabjchnitt ap87 m zum Chanukafeſt; der achte über Zepha— 
nia 1, 12, ebenfalls eine Sabbatchanufahaftara, won ny2 mm, nach Älterm Ritus; 


1) Siehe die Beifpiele hierzu bei Weiss III, ©. 281 und 282, auch 279. *)Die Stellen 
find — in Graetz Monatsſchrift 1879 ©. 102 von Dr. Theodor. Die Stelle iſt beſon— 
ders in Tanchuma zu um ser mir 25 ben or. 3) Aus Pesikta mandor 92 oben 
= Stellen bat zufammengeitellt Sal. Buber in feiner Pesikta de R. Kehane Vorrede S. 

VIII. *) Dai. find die betieffenten Stellen. *) Buber S. XI. *) Daf. 7) Buber ©. IV. 
*) Weiss Ill ©. 277-8, 
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der 9. über Pf. 61, 1—3, ein Chanukapſalm zur Einfchaltung in das Tifchgebet, 
NDR or 25 mwy2') der 10. über 2. M. 30, 12, den Borlejungsabjchnitt 
xen ») zum eriten der bier Sabbate vor dem Peſachfeſt; der 11. über 1. 8. 4, 
20, Sina aan Samen mm, eine Haftara zu Sabbatchanufa nach älterem Nitus; 
der 12. über 5. DM. 25, 17, den Vorleiungsabichnitt ar aum zweiten Vorberei— 
tungsfabbat vor Peſach; der 13. über Richter 5, 14, eine ältere Haftara DER 9 
zu eben denselben Sabbat; der 14. über 4. M. 19, 2, den Borlejungsab: 
jchnitt, mann rpm nat zum dritten Vorbereitungsiabbat (Para); der 15. über 
2. M. 12, 2, den Vorlefungsabichnitt zum vierten Borbereitungsiabbat, (wrT D); 
der 16. über 4. M. 28, 2, den Vorletungsabichnitt zum Neumondstag MR 
wonb 372; der 17. über 2. M. 12,29, den Vorleiungsabichnitt yon era m des 
Bejachfeites nach älterm Ritus; der 18. über 3. M. 23, 10, den Vorlefungsabichnitt 
zum zweiten Peſachtag; der 19. über 2. M. 13, 17, nbwa van zum fiebenten 
Belachtag ; der 20. über 2. M. 20, die Zehnnebote, VBorlefungsabichnitt zum Schebuoth— 
feft; der 21. ebenfallg über die Zebngebote, der 22. nochmals über diejen Ab— 
fchnitt; der 23. über das 4. Gebot, das Subbatgebot; der 24. über das 5, 6, 7, 
8, 9, und 10. Gebot, das der Elternverebrung und das Verbot des Mordes, des 
Ebebruchs, des Diebſtahls, des falfchen Zeugniffes und des Gelüftend; das 25. 
über 5. M. 14, 22, den Vorleiungsabichnitt eyn ey zum zweiten Tag des 
Schabuothfeſtes; der 26. über Jeremia 1, die Haftara vvoY» a7 zum 1. der drei 
Sabbate vor dem 9. Ab. mit einer fchönen Einleitung über Eziecbel 31, 34; der 
27. über Jeremia 2, 4, die Haftara, yow, zum zweiten dieſer Sabbate; der 28. 
über Bi. 137, 1 und 2, 533 nn dy zum 9. Ab, dem Tage der Zeritörunga Serufalems ; 
ber 29. über Klagelieder 1, 2, naar 722, die zur Liturgie des 9. Ab3 gehören; der 30. 
über Jeſaia 40, 1, die Haltara wru wrr3 zum Troitiabbat, dem eriien der lieben Troits 
ſabbate, der 31. über Jeſaia 49, 14, die Haftara, vg ToRrm, ala zweite Trojtverbeikung 
für den folgenden Sabbat; der 32. über Jejara 54. 11, die Haltara, ya my, 
eine Trojtverbeißung für den 3. Sabbat derjelben; der 33. über Jejaia 51, 12, 
die Haftara DIamIs 7 DR DIR Tür den 4. Sabbat derjelben; der 34 über 
Sadaria 9, 9, die Haftara 88 9 mit der 5. Troſtverheißung für den 5. Sabbat 
derjelben nach älterm Ritus,?); der 35. über Sacharia 2, 10, die Haftara mrpy 7 
als die jechite Troftverbeißung für den jechiten Sabbat derjelben,?); der 36. über 
Jeſaia 60, 1, 2, die Haftara min wir als die fiebente Troitvwerheißung für den 
fiebenten diejer Sabbate,?); der 37. über Jeſaia 61, 10, die Haftara ww ww 
ift bier für den Sabaat vor dem Neujabrsfeit, dagegen ift fie in unferm Ritus 
die des fiebenten Trojtesjabbats; der 38. und 39 über den Neujabıspjalm 81, 
1, und 2, der vor dem Schofarblaſen vorgetragen wird; der 40. über 3. M. 23, 
24, den Neujabrsvorleieabichnitt, yyawız wma; der 41. über Joel 2, 3 die 
Haftara zum Neujahrsfeit ys2 TBw ıypn nach altem Ritus,“); der 42. über 1. 
Di. 21, 1, den Borlejeabichnitt ebenfalls zu diejem Feſte, mw nk pp m; ber 
43, über 1. ©. 2, 21 ebenfalls eine Neujahrsbaftara, mım MX 7 pp 2; der 44. 
über Hoſea 14, 2 die Haftara Ham für den Bußjabbat; der 45. über Pi. 3%, 1. 
2. yo wu vw ein Bußpſalm für den Verföhnungstag nah altem Ritus; 
der 46 über 1. S. 1, 5, ein Nachtrag zum Vortrage der Neujabrsbaftara oben; 
der 47, über 3. M. 16, 1. den Vorleieabidnitt, mo mx zum Verſöhnungstag. 
Es ſchließen fich diefen noch Nachträge an von Vorträgen über: 1. über 3. M. 22, 
16. 03 8 mw; 2. über 2, M. 12, 29. nbsbr era van; 3. über Hoſea 11, 2 
maw und 4. M. 29. 35. nysy wow Dy2. Die in diejen Vorträgen vorgebrachten 
Agadas find aus den beiden Talmuden, dem Midrajch Rabba zum 1. und 3.8. 





) Nach Jerusch. Berachoth S. Abid. 3. ?) Abweichend hiervon ijt unſer Ritus, wo bie 
Haftara py iſt. 3) Ebenfalld nad älteım Nitus, abweichend ift unfer Ritus, wo Jeſaia 60, 
1 und 2 mm vorp bie fechite Troftverheigung ift. *) Wieder abweichenn von unierm Ritus, mo 
Jeſaia 61, 10, die fiebente Trojiverheigung für den fiebenten Sabbat ift. *) Gegen unjern 
Ritus, fiehe „Hajtara“. 


Pefikta 121 


M., ſowie von dem zu den Klgld. und dem zum Hohld., aber beſonders aus dem 
Tanchuma, Jelamdenu und der oben genannten Peſikta. Diefelben kennzeichnen 
fih durch die Einleitungsformel par DrS® und xuımun 7 nnd, ſowie daß dies 
jelben mit der Erörterung einer Halacha beginnen, jonft find ganze Stüde wört— 
lih denen unferer Peſikta äbnlich.!) Seben wir uns prüfend dieje Zuſammen— 
ftellung von Vorträgen an, jo ergiebt fich, daß fie nicht mebr in ihrer Urgeitalt 
find, ſondern durch Zuläge, Kürzungen und durch theilweiie Umarbeitungen viele 
Umgeftaltungen von jpäterer Hand erfahren baben. Im Ganzen erkennen wir in 
derjelben eine Sammlung von paläftinienfiichen Agadad. Was uns bier noch 
intereifirt, ift die Anaabe der Abfaffunaszeit diefer Peſikta. Im Anfange der 
Peſikta II leien wir die Notiz, daß 777 Jihre jeit der Zerftörung ded Tempels 
verftrichen find; die Pefikta könnte nach derjelben erft tief im 9. Jahrh. abgefaßt 
worden fein. Dagegen ftreitet das Faktum, daß der Verfaſſer der Scheeltbos, 
N. Acha und Schabcha, der um 750 gelebt, diefe Pefikta Schon gekannt hat; ferner 
daß zahlreiche griechifche und lateiniiche Wörter, fowie Deutungen bebr. Wörter 
nah dem Griechifchen darin vorkommen, mas auf eine ältere Zeit vor ber In— 
vafion von Mubamed hinweiſt, da nad derielben das Arabiſche das Griechijche 
verdrängt hatte. Dbiges Datum muß daher ein jpäteres Einjchiebjel von un: 
fundiger Hınd jein. Bon bejonderm Intereſſe find einzelne Vorträge, als die 
zu DIN op u. a. m. für die myſtiſche Ausbildung der Mejfiaslehren u. a. m. von 
der Eichatologie. Eine ſchöne und correfte Ausgabe diejer Pefikta ift die von 
dem Lektor M. Friedmann, Wien 1880. III Peſikta Sutartbi, xnp'op 
on, oder Midraich Lekach Tob, am mob wnmo, aud nur, Leah Tob, mp» 
2w. Midraſchwerk, ein traditioneller erenetiicher Kommentar zum Pentateuch 
und zu den 5 Megillolh (Eiter, Hoheslied, Ruth, Klagelieder und Koheleth), von dem 
nur der zum 3, 4. und 5. B. des Pentateuchs gedrudt wurde,?2) bis erit in 
neuejter Zeit auch der zum 1. und 2. B. des Pentateuch von Salomon Buber 
(Wilna 1880) mit einem Kommentar nebit einer trefflichen Vorrede herausgegeben 
wurde, dagegen liegt der zu den 5 Megilloth als Manujfriptin den Bibliothefen.?) Von 
feinen zwei Namen ift der erite irrthümlich ibm beigelegt, der zweite jedoch richtig 
nad dem bebr. Worte „Lekach“, mpb, in Spr. Sal. 4, 2 nn zu rpb >, mit dem 
diefe Schrift ihren Kommentar eröffnet, von dem das Wort „Tob” So den Namen 
des Verfaſſers (liebe weiter) „Tobia“ maw, amdeuten jol. Das Buch liefert 
einen traditionellen Kommentar nach der agadifchen Eregeje (j. d. A.) in dem 
Zalmud Bablı, Medilta, Eifra, Eifre u. a. m., wobei er fich auch bemüht, den 
Vers nach feinem einfachen Wortfinn etymologiich arammatifaliich zu erklären 
und diejer Erklärungsweiie oft den Vorzug einräumt.!) Die Abfafjung desjeiben 
war vielleicht gegen die Bibeleregeien der Karäer gerichtet, denen gegenüber er 
bebauptet: „Wer den Schriftvers nad feinem einfachen Wortiinn erklärt, von 
dem heißt es: „Der Thor wandelt im Finſtern“.“) Dieſer Kommentar iſt heute 
noch von Wichtigkeit. In demjelben werden fämmtliche Stellen des talmubdijchen 
Schriftthums, die in aramäifcher Sprache find, bebräiich wieder gegeben,®) ebenjo 
werden die fremdiprachlichen Ausbrüde derjelben ins Hebräifche überjegt.”) Zur 
genauern Angabe der einzelnen Gejege werden die halachiſchen Beitimmungen 
nad den Schriften der Gäonen mit angeführt,®) und bei Zitirungen von aga= 
diiden Sprüchen werden diejelben erflärt.?) Die darin niedergelegten grammas 
tikaliſchen und lericaliichen Kenntniffe find nicht gering und haben ihren gejchicht: 








+) Siehe darüber S. Buber Einleitung zur Peſilta de R. Kebane S. V. 2) Zuerſt in 
Venedig Ibib. 5) In den Bibliothefen zu Barma und Orford, Catal. Uri 124. 4) So zu 1. 
M. 28, 11; 31, 14; 4. M. 55, 72 u.a. m, vergl. dieſe Stellen in Bubers Borrede zu dieſer 
Pefilta S. w. Zeichen 1. °) So zu 1.M. 34. 26; Mehreres in Bubers Borrede ©. 34, Zeichen 
7, wo bie polemiſchen Sıellen gegen die Karäer zufammengeftellt find. ) Dieſe Stellen find ges 
rung bei Buber ©. vr, * felbft. *) Dajelbit, ©. 28, 7 und ©. w. ) Dafelbft und 
eichen N, 
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liben Werth.') Wichtig find dajelbft die Erklärungen der Antbropomorpbismen 
in der Bibel und im talmudiichen Schrifttbum, wobei fie der rationellen Rich: 
tung genen die myſtiſche Aufſaſſung folgt.?) Ebenjo findet der Gefcichtsforicher 
manche Ausbeute in dieſer Schrift; fie berichtet von den Märtyrern in Mainz,?) 
und der andern Gemeinden Deutjchlands,!) jowie von den Kreuzzügen und den 
Kreuzzüglern im Allgemeinen?) Der Verfaſſer diejer Schrift war angeblih ein 
Deuticher, Namens R. Tobia ben Eliefer aus Mainz, wie er fich jelbft an mebreren 
Stellen nennt,®) der in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. bis in die erite 
Hälfte des 12. Jahrh. lebte. Er wohnte zulegt in Kaftori, Südbulaarien, und 
war der griechischen Sprache mächtig.”) Sein Werk bat er 1097 gejihrieben und 
bis 1108 umgearbeitet.®) 

Pirke deN. Eliefer, or‘ 17 p73, Abichnitte des R. Eliefer; auch: Baraitha 
de R. Eliefer, myror’ Tamı2 oder: Hagada de R. Eliejer, Tyror’ 7 7737.°) Midraſch⸗ 
Schrift agadiichen Inhalts von 54 Kapiteln über die Schöpfungsgeicichte und 
die Entwidlung des Menjchengeichledts mit dem Uebergang zur Geſchichte des 
israelitiichen Volkes. Der Name Birke de R. Eliefer, der dieſe Abichnitte dem 
Geſetzeslehrer N. Eliefer ben Hyrkanos zujchreibt, (in der legten Hätite des 1. 
Jahrh.) iſt uneigentlih und rührt irrtbümlich von den eriten Kapiteln ber, die 
bon diefem Geſetzeslehrer jprechen.'%) Von den 54 Kapiteln diefer Schrift bringen 
Kap. 1 und 2 das Biograpbiichiiche des angeblichen Verfaſſers R. Eliejer, von 
jeinen Studien, feinen Kenntnifjen und feinem Ruhme, gleichſam die Einleitung; 
K. 3—11 über die Schöpfungstage und ihre Werke; K. 12—21 von der Echöpr 
fung des Vienichen; 8. 22 und 23 von deſſen Nachlommen; K. 24 und 25 von 
Noa, deſſen Söhnen und mweiteren Nachkommen; K. 26—31 von Abraham: K. 
32—35 von Saat; K. 36—37 von Jakob; K. 35—39 von Joſeph und den 
Seraeliten; K. 40 von Mojed; K. 41 von der Offenbarung; 8. 42—43 von dem 
Auszuge; K. 44 von Amalek; K. 45-46 von der Anfertigung des goldenen 
Ralbes; K. 47 über Pinchas; K. 48 die Erlöfung Israels aus Aegypten; R. 
49—50 die Geichichte Hamans; K. 51 die zukünftige Erldiung; K. 52 von fieben 
nöttlihen Wundern; 8. 53 von dem Zuge der Jsraeliten durch die Wüſte und 
K. 54 über Mirjams Strafe. Wir feben aus Dielen Angaben, daß eine Ber: 
ſchiebung der Kapiteln ftattoefunden; daber die nicht zuiammenbängende Aufeinan: 
derfolge des gejchichtlichen Inhalts derjelben, dir bier beſprochen wird. Auch ift 
das plögliche Abbrechen bei der Geſchichte Mirjams auffallend, das auf die An: 
nahme noch fehlender Kapitel führt, ſodaß dieje Schrift nicht mehr voljtändig 
vorhanden jei. Neben dem angegebenen Hauptinhalt finden wir bier Abband: 
lungen über die Stalenderberechnung und das Kalenderweien überbaupt in den 
Kap. 6. 7 und 8 nad älteren Quellen, nicht unmabrfcheinlich aus dem aetbio> 
piſchen Buch Henoc u. a. m.; ferner über den Troft an Leidtragende in K. 17; 
ferner über den Sabbat in K. 8; den Sabbatichlußiegen, Habrala, in K. 20; 
die Bejchneidung in K. 29; die Todtenauferitebung in 8. 33, 34; den Bann in 
K. 38; die Buße in K. 43; ven Verföhnungstag in 8.46 u.a.m. Myſtiſch ift 
darin K. 14 von den 10 Offenbarungen der Gottheit u. a. m. Don den Zere- 
monien nennt dieſes Buch: die abgejchnittene Orla mit Staub zu bededen,!!) bei 
der Habdala (j. d. N.) die SFingerfpigen gegen das Licht hinzubalten und auf die 
Nägel zu jehen;!?) jährlich im Monat Elul Scyofar zu blafen!?) u. a.m. Von 
dem Achzehngebet, Schemone Esre (j. d. A.), werden die Benediktionen am Schluffe 
der Kapitel gebracht.!?) Sehr beachtenswerth find die an vielen Orten ange: 


) Daſ. und ©, 30. *) Das. S.r werben auch fie zufammengeftellt. °) Zu vor ©. 28 3. 
*%) Buber, Rorrede ©. 18. 5) Daſelbſt. 9 Dal. 5. m. ”) vr überfept griechiſch viele hebr. 
Audbrüde. ) Buber, Vorrede. ?) Ein Verfahren, daß fich oft in der Widraſch-vit ratur twieders 
holt. 10 Siehe: „Kalender“ in der Abth. IL diefer R. E. 10) 8.29. 12) 8.20. 19 K. 46. 
In K. 27 yo; 8. 31 und 34 wma; K. 85 emp; K. 40 un; 8. 43 mens, 8. 46 mo; K. 52 
und 54 men. 
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brachten Sittenlehren durch mox In39.!) Merfwürdig find die antihalachifchen 
Geſetzesangaben in diejer Schrift.?) Der Verfafjer dieſer Schrift ift nicht R. Eliefer, 
dem fäljchlich diejelbe zugejwrieben wurte, jondern ein Unbekannter aus der Zeit 
nit vor tem 8, Jahrhundert. Es werden in ihr eine Anzabl von Lehrern ges 
nannt, die dem 4. Jahrh. angehören;?) auch Fennt fie die Araberherrichaft unter 
Mobamed und den KHalifen.t) Im Ganzen giebt fich dieſe Schrift als eine 
paläjtinienfijche Eund, fie bat palält. Aaadas und Bräuche.“) Bon den befjern 
Ausgaben diejer Schrift nennen wir die von Wilna 1838, welche einen ausführ- 
lien Kommentar Sram na und eine Vorrede mar» von Abraham Abron Broda 
bat. Die von Chaim Horwig in Frankfurt a. M. angekündigte Ausgabe ift noch 
nicht erjchienen. 

Piendofirah, Bud Benfira, xTo 72 720, auch: Alphabeta de Benfira, 
NYD 27 NND NEON. Spruchbuch in hebr. Eprache aus den 9. Jahrh., das zum Unter: 
fchiede von der ältern Sirachſchrift (ſ. Jeſus Siracb) der jüngere oder der Eleine 
Sirach beißt. Der Name „Alpbabeta de Benlira” it der Form und der Reihenfolge 
der Sprüche entnommen, die bier in alpbabetiicher Neibenfolge, beginnend mit je einem 
Buchitaben des Alphabets, geordnet find. Das Buch bat eine myſtiſch-ſagenhafte 
Vorrede, die den Berfafler zum Enkel des Propheten Jeremias macht.) Auch 
wird in der Erklärung des zweiten aram. Spruches von einem Sohne des Vers 
faſſers Namens Uſiel und von deffen Enkel Joſeph ben Uſiel gefprochen. Die 
Schrift bringt 22 bebr. Sprüche und 12 aramäijche, die zum großen Theil als 
die im Talmud zitirten Benſira-Sprüche erfannt werden, und ſomit aud den 
Sprüchen des griechifchen Sirachbuches Ähnlich lauten. Dagegen find die andern 
als interpolirt zu betrachten. Die bebr. Sprüche bilden den eriten Theil des 
Buches, die aramäifchen den zweiten. Letztere find wohl der aram. Ueberſetzung des 
Altern Sirachbuches entnommen, die in den Händen der Volkslehrer in baby. 
Gemeinden war, Diejelben werden bier durch Gleichniffe und Erzählungen er— 
läutert und verdienen einer Beachtung, beionders von Lehrern. Die hebr. Sprüche 
beginnen, wie jchon angegeben, mit dem erſten Buchitaben des Alphabets von x 
bis n, die aramäijchen jedoch nur von > bis 5. Eine jchöne Zujanmenitellung, 
auch in deuticher Weberiegung hat Dudes Blumenleje ©. 67; die aramäijche 
Julius Fürft in feiner Schrift Du» mn ©. 22. 


©. 


Saburäer, axm20, Saburaim, auch: Rabbanan Saburai, 720 377, Volks⸗ 
und Gejegesiehrer der SZuden in Babylonien am Schlufje der legten talmudiichen 
Epoche (498— 588), die auf die Amoräer (j. d. A.) gefolgt waren und nach den 
Tanaim die dritte Klafje derjelben bildeten. I. Name und Bedeutung. Der 
Name „Saburaim” os m20, Eaburäer, it aramäifch, von dejjen Stamm, „Sabar” 
25, mebrere Wortbildungen in den Targumim (ſ. d. A.) und in den Talmuden 
(j. d. 9.) vorfommen.?) Die Bedeutung diejes Stammes ift unter Anderm auch 
„meinem”, „dafürbalten“, annehmen“, „vernunftgemäß veriteben, darjtellen, be: 
leuchten oder beurtbeiten, beitimmmen und ſeſtſtellen“.“) „Saburäer” oder 
„Saburaim” bezeichnet daher die Lehrer im Talmud, welche die überfommenen 


) Bergl. 8.39, 54 u. a. a. O. * Gefammelt find diefelben in Weiss, Tradition III, S. 293 und 
294. ?) Außer dem Tanaimlommen Namen von I: moraim vor: R. Chanina. R. Jonathan, Rab Kebana, 
Rab Huna, Rab Schila, RBerecha, R. Tanchum, R. Kerifa, Rab Ada b. Jatobu.a.m. 4 Daf. Äbſch. 
30. Ueber diefe Stelle jiebe Weiss III. ©. 292. Diehreres fiche: Zunz, Gottesdienftliche Vor— 
träge ©. 276 und 274 >) Dufelbft 9 Vergl. hierzu Kidduschin. ?) Bergl. Levys Wörterbuch 
zu den Targumim. *) Daher die Redensarten: », er macht «8 mir verjtändlich Cholin ©, 48a; 
moya anom jein Grund ift annehmbar, Berachoth ©. 36 4; mmor mranoo nen 77 mans, Ver: 
nunftgemäß ift «8, wie R. Papa Berachoth S. 36 4; 1205 m wam and, erft lerne der Menſch 
und nachher urtheile er (Sabbat ©. 63 a); mob „20, er war ber Meinung Keubotth S. 874, 
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Lehren, Gefee und Anordnungen der Halacha vernunftgemäß zu beleuchten, zu 
ergänzen und feftzuftellen batten.!) Es war dies eine revilorifche Thätigkeit, die 
fih auf den vorhandenen ganzen talmudiſchen Lebritoff eritredte, wie er von 
den legten, in die Zeit der Saburäer bineinragenden Amoräern Rabina nd 
Rab Aſchi geiammelt, nach Tiaktaten geordnet wurde und jet durch die Sabu: 
räer feine legte Vollendung erhalten und zum Niederj hreiben abgejchloifen werden 
jollte.- Es war fein Fortfabren in den überfommenen talmudijchen Diekuſſionen 
und Erläuterungen der Amoräer, keine Aufitellung und Angaben von neuen tra: 
ditionellen Geiegen und Lehren, wie wir fie als Tbätigfeit der Tanaim fennen lernten, 
fordern eine fichtende, prüfende und zum Abichluß bringende Feititellung der vorge: 
legenen veranftalteten Sammlung der babylonijchen Gemara.?) Der Traditions: 
quell der Tanaim, der bei den Amoräern nur noch ſpärlich floß, war verſiegt, 
und die Thätinfeit der nachamoraifchen Lehrer, der Saburäer, mußte fich, wie 
einft bei den Männern der großen Synode (ſ. d. A.), nachdem das Propheten: 
thum geichloffen war, auf die Sichtung. Feltitellung und Sammlung des Ueber— 
fommenen beichränfen. Dasjelbe erhielt von ibnen Form und Geitalt, und wir 
verdanken diefer Thätigkeit die gegenwärtige Geftalt der babyloniichen Gemara.?) 
Il. Name diefer Lebrer, ihr Leben und Wirken. Das älteite und zus 
verläjfigite Schriftitüd, das über die Saburäer berichtet, ift das aus dem Seder 
Tanaim (884—87),*) das wegen der Angabe der Lehrer NR. Gifa und N. 
Semuna, als der legten aus dem ipätern Saburäerfreig, wichtig ift.’) Nach diejem 
ift das um 1 Jahrh. jüngere Sendichreiben des Scherira Gaon von Bedeutung,®) 
wo ©. 18. 19 ald Saburäer genannt werden: I. Eama, der Sohn des R. Juda ; 
2. Ada, Sohn R. Hunas; 3. Nechumai oder Nehumai; 4. Samuel, Sohn 
Abbahus von Pumbadita; 5. Nabina aus Umzia; 6. Huna, der Exilarch 
(ji. d. A.); 7. Ada, Sohn des Rabba ben Abbahu; 8. Chanina; 9. Mar Sutra, 
Sobn des Rab Chanina und 10. Rabba Joſe. Es find dies die Eaburäer der 
eriten Epoche oder des erjten Saburäerkreiies, die man unter der Benennung, 
„die eriten Saburäer” op 820 737, kennt. Sie umfaffen einen Zeitraum 
von 498-519. Zum Unterichied von dieien heißen die nach einer Unterbrechung 
auf fie folgenden jpätern Saburäer. „Die Saburäer der ipätern oder legten 
Epoche”, des legten Saburäerfreijes, In3 87125 132%. Von Legtern fennt man: 
Dar Ahunai und die Erilarchen, N. Giza, R. Semuna und Rabai. Diejelben 
find in der Zeit von 515—588. Eine merkwürdige Geichichtsphaje, die verhäng— 
nißvoll auch für's Judenthum werden konnte, eröffnet die erite Geſchichts— 
epoche der Saburder und ihrer Thätigkeit. Es ilt das Auftreten Muzdaks UI. 
in Berfien im J. 498 als Verfünders einer neuen Lebre, welche auf die Aufhebung 
der Familie, die Abichaffung des Eigenthums, die Einführung der Gütergemein— 
ſchaft, Unbeichränftheit des Genufjes u. a. m. drang. Die Anbänger derjelben, 
die fich raſch ausbreiteten, nannten ſich „Muzdaktjah“ oder „Mubamira (Rotge: 
Heidete) Huramia (die Heiteren) auch Zendiks (Befenner des Zend) und wurden 
bom König Kobad begünitigt.”) Das Segensvollite, was nun die Saburäer 
unternommen, war der Abjchluß der unter ihren Borgängern begonnenen Samme 
lung der babplonischen Gemara. Man abnte, dem Judenthum ſtehe eine ſchwere 
Zeit bevor, die bald auch wirklich eintraf. Im J. 507 ftarb der Exilarch Huna IV. 


1) So auch nadı Scherira Gaon in feinem Sendichreiben edit Wallerstein S. 14. pm 
wo amp Yon mm sun bar Iumad ar ana 7. Wie dies auch ausdrüdlich dafelbft als die 
Thätigkrit der Saburäer angegeben wird, amd araımp ma wemp mon mm nd mann Ay. Mehns 
in Seder Tanaim und Keremchemed IV. S. 289. Bergl. Sanhedrin S. 43/5, wo der Sabu: 
räer Rabai aus Rob mit der Formel wsanoıo „es ift anzunehmen‘ einen Zweifel löft. Leſens— 
werib ift der Auffag darüber von D. Oppenheim im Berliner Magazin 1877. 2 Siehe: Talmud. 
3, Nach dem Sendichreiben des Scerira Saon edit Wallerstein ©. 14 und 3%; Seder Tamaim 
Il. 0. ©. 189, * Edit Luzzato in Keremchemed IV. S. 184--230. 5) Daf. ©. 189 und Ende 
35 MD won 7) arm. ©) Edit. Wallerstein. ?) Vergl. Zeitung der m, Gef. 23. S. 53% 
die Abhandlung Flügels über die Mazdakijah. 
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und dejjen Nachfolger war der 1djährige Mar Sutra. Derfelbe hatte die Kühn» 
beit, fih an die Spike einer aus 400 Mann beitebenden jüdiichen Streitjchaar 
zu ſtellen, um fich ebenfall® gegen die Zendiks, wie es in andern Gegenden Berfiens 
geichab, zu erheben. Durch mebrere glüdliche Treffen war es ihm gelungen, die 
Zendifs zu vertreiben und einen politiſch jelbftändigen jüdischen Staat zu gründen. 
Sieben Jahre behauptete er fich mit jeinem gegründeten Staat, aber da fiel er 
durch Verrat in die Hände des gegen ihn fämptenden Königs Kobad von Perfien, 
der ihn mit jeinem Großvater Dar Chanina auf der Brüde von Machuza bin: 
richten ließ. Diejer traurige Ausgang hatte die zerrüttetiten und traurigiten Ber: 
bältnifje zur Folge. Die noch am Leben gebliebenen Lehrer flohen und die Epoche 
der eriten Saburäer war beendet. Erit nad dem Tode diejes Perſerkönigs 
Kobad im J. 531, trat unter deſſen Nachfolger, dem Könige Nujcivan, eine 
bejjere Zeit für die Juden und ihre Lehre ein. Derielbe war ein Gegner der 
Zendifs und begünftigte die Juden. Die zeriprengten Lehrer kehrten zurüd. In 
Sura war die Afademie unter dem Schuloberhaupt R. Gija, der aus Nahr Sabus, 
wohin er fich geflüchtet hatte, jeine Heimat wieder aufgejucht batte, wieder bergeftellt ; 
ebenjo war Semuna das Schuloberhaupt in Bumbadita. Auch Mar Abunai, aus dem 
Haufe der Erilarcdyen, war da und richtete im J. 545 das Erilarchat wieder auf. So be— 
gann die Epoche der fpätern Saburäer. Wir verfuchen nun Einiges über das 
Leben und die Thätigkeit diefer Lehrer zufammen zuitellen. a. Die eriten Sabu: 
räer, ROT? INMI2D 32%. Wir beginnen mit dem jcheinbar bedeutenditen, mit a. 
Rabba Hofe. Derielbe war feit 475 das Schuloberhaupt der Hochichule in 
Pumbadita, ein Nachfolger des Sama bar Raba hat aber fchon früber gleichzeitig 
mit Rabina (f. d. A.) unter dem Erilarchen Huna IV. gewirkt. Er iſt der erfte 
und legte Saburäer, da er jämmtliche Saburäer der eriten Periode überlebt und 
noch einige Jahre nach 514 in feiner Stellung ald Schuloberhaupt gewirkt hat.!) 
Von jeiner Thätigkeit gehören 14 Jahre noch der Amoräerepoche an. Schon in 
diejer Zeit fchlug er die jaburäiiche Richtung ein. Sein Todestag wird nicht 
angegeben. b. Sama ben Jehuda. Derjelbe befleivete die Würde eines 
„Richters am Thore”, 8227 8397, Oberrichters in Sura,?) hatte jomit den erften 
Rang nah dem Schuloberhaupt der Akademie.) Er ftarb im J. 503 und von 
ibm jollen einige Ausiprühe im Talmud berrühren, die jedoch nicht feinen 
Namen tragen, daher nicht angeaeben werden fönnen.?) c. Achai ben Ehanilai 
aus Beichatin in der Nähe Nebardeas;?) er war Schüler des Rab Aſchi und 
ftand jpäter, wo er im J. 470 ein Amt im Hauje des Erilarchen bekleidete, auch 
bei den Paläftinienfern im boben Anjehen, ſodaß er von ihnen als das „Licht 
der Gola’ angejeben wurde und fie jeinem von Samuel b. Abbahu abweichenden 
Beicheide beitraten.#) Der Talmud bat eine ziemliche Anzahl jeiner Bemerkungen 
und Argumentationen zu den verwideltejten Diskuffionen ehrend erhalten’) Auch 
feine Agadalebren finden fich daſelbſt und zeigen von gewandter hebr. Sprad): 
fenntniß.?) Von jeinen Hinzufügungen zum Talmud find nur wenige erhalten, 
doch ſämmtliche recht werthvol. Er ftarb im %. 505. d. Rehumai oder 
Nehbumai. Bon ihm it nur jein Todesjahr 505 bekannt. Seine Ausiprüce 
find gleich denen von Andern nicht bezeichnet.?) e. Samuel, Sobn Abbahus 
aus Bumbadita. Sein Bater wird als Haupt der zur Zeit R. Epbrems II. 
(433 - 443) gehaltenen Lehrverſammlung bezeichnet ; e3 war daher dem Sobhne leicht, 
ih eine Fülle von Gejegesfunde zu erwerben. Sp wurden feine Entjcheidungen 
normativ.10) Er jtarb im J. 506. f. Huna aus Umzia. Bon ihm ift nur 

»} Scherira epist p. 19. *) Dafelbft. *> Berge. bierzu die treffliche Anmerkung 42 zu 
&. 35 ın Brülls Jabrbü..er II. % Berg’. Juchasin edit. London ©. 173, 9 Scerira &. 14. 
) Cholin ©. 592. °) Vergl. Jebamoth ©. 7a; 46a; Kethuboth ©. 47a; Kidduschin ©. 
13a; Schabuotb S. 113; Bechoroth ©. 6a; Cholin ©. 6b. 9 So in Gittin ©. 7a 
Bechoroth S. 54. *°) Bergl. Erubin ©. 114, wo vielleiht ein Ausſpruch mit wars vn bon 
ihm it. '®) Cholin &, 49a. 
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fein Todestag befannt; er ftarb einige Monate nach Sama ben Jehuda im J. 
505. g. Hına der Erilard. Bon dem Leben und der Thätigfeit dieſes 
Mannes baben die Gejchichtsquellen nur deſſen Todesjahr 507 verzeichnet. 
Aba, Sohn des Rabba bar Abbahu, Echuloberhaupt von Sura, der in 
einem Erdbeben den 10. Tifchri 510 ftarb. i. Chanina oder Tehina, Schul: 
oberbaupt zu Sura und Lehrer des Crilarchen Mar Sutra, mit dem er an einem 
Taxe nad dem Eiene der Zendiks auf der Brüde zu Mechuſa im J. 514 bine 
nerichtet wurde, k. Mar Sutra, Sohn des Rab Chanina, der ebenfalls 
514 ſtarb. Die Perfönlichkeiten der legten oder fpäteren Saburäer (545 —588) 
waren: 1. R. Giſa, a3 7, auch aıy’n,!) Schuloberhaupt zu Sura, der zu den 
Gelehrten aebörte, die unter dem judenfreundlichen Perſerkönig Nuſchirvan zurüd: 
sefebrt waren. 2. R. Semuna, Schuloberhaupt zu Pumbadita, geitorben im 
I. 540. 3. Mar Ahuma, der das Erxilarchat im J. 545 wieder aufrichtete. 
Beide Lehrer N. Gifa und R. Semuna nahmen wieder die durch die Verfolgung 
der Zendifs unterbrocdene Thätigkeit der eriten Saburäer auf. Von dieſen 
erifliren eine Menge von erflärenden Bemerkungen und Zufägen theils unter ibrem 
Namen, tbeils obne denfelben. Zwei von ihnen find bejonders bemerfenswerth. 
1. Die Zeitbeftimmung zwiichen der Verlobung und der Ebefchließung in Bezug 
auf das Alimentationsrecht,?) 2. die Anititution, daß der Mann fih von der 
Frau mach ibrem 12 monatlichen Verlaffen fcheiden Tafjen fann, ohne ibr die 
Dotation zurüdzugeben und obne daß fie weitern Anspruch auf ihn hat.) Ein 
Nachfolger derjelben war Rabai, R. Abba aus Rob, einer Stadt in der Nähe 
Nebardeas. Derjelbe lebrte in Pumbadita und war dort das Schuloberhaupt 
und erreichte ein bobes Alter. Nach ibm löſte fich in Folge neuer Bedrüdungen 
die Hochſchule zu PBumbadita im J. 580 auf. Sura batte jchon feit dem Tode 
R. Giſa fein Schuloberbaupt. Die neuen Bedrüdungen der Juden in BPerfien 
waren in Folge des Thronitreites (589—591) zwifcben Hormistas und Tſchubin. 
Die Juden nabmen für den legtern Partei. Die Gelchrten verlegten nun nad 
FiruzSchabur ibren Lehrfig. Mebreres fiebe: Babplenien, Perſien, Talmud, 
Sage, Legende, meyo, Sagenkunde, 7737 Die Sage oder die Sagenfunde 
im nachbibliſchen Echrifttbume der Juden, die wir bier behandeln, iit gleich dem 
Spruch, dem Gleichniffe, der Fubel, der Allenorie und der Parabel (j. d. A.) 
dajelbit ein Theil der jüdiichen Dichtung.*) Diefelbe gibt die Erzäblungen von 
den Thaten und Ereigriffen der Vorzeit nicht in ihrer ftrengen Geſchichtlichkeit, 
jondern verfchieven erweitert und ausgeſchmückt, wie fie fih traditionell im Volke 
von Mund zu Diund fortgepflanzt und erbalten baben. Sie verdankt ihr Dajein 
mei einer trüben Gegenwart, der eine glüdlichere Nergangenbeit vorausgegangen, 
die jegt ermutbigen und rathend aufrichten fol. Unbefümmert um logiiche Rich: 
tigkeit und chronologiſche Aufeinanderfolse bearbeitet die Sage ihren Gegenitand 
nad den Anſchauungen, den Sitten und den Lebensweifen ibrer Zeit, will nur 
die berrichenden Bolfsgefühle, die Hoffnungen und Erwartungen der Zeit zum 
Ausdrud bringen. So iſt fie vorzüglich das Produkt der Pbantafie, die mebr 
vom Gemiütb als vom Beritande erfaßt werden fol. Ihr Wertb iſt nicht jo jehr 
für die Gefchichte im Allgemeinen, als vielmehr für den Theil derielben, der die 
Kultur eines Volkes beipribt. Es fpiegeln fih in ibrer Darftellung das Leben, 
die Sitten, die religiöſen Vorftelungen und Anſchauungen desfelben mit jeinen 
Leiden und Hoffnungen ab. Doch trägt fie auh den Charakter der Exegeſe an 
fih, da fie nach ibrer Weiſe Dunkles erklären, Feblendes ergänzen, Wider: 
ſprechendes u. a. m. zu löjen fucht. Wir tbeilen die Sagen dieſes Schriftthums 
zur befjern Orientirung in zwei Gruppen, in die der jüdischen Gefchichte und 
die der jüdiſchen Lehre und nennen eritere die geichichtliche und legtere die 


!) &o in Seder Tanaim oben. *) Kethuboth & 2. aund b. ?) Taf. ©. 64a. * Eiche 
„Poeſie“ in Abth. I und über die anderu Arten jpeziell die betreffenden Artikel. 
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religtöfe Sage. I. Die gefhichtlihe Saae. Hier tritt die Sage in der 
aanzen Eigentbümlichkeit ibres Schaffens und Bildens auf. Seitdem die Bropbetie 
erloichen, it fie es, welche das lebendige Wort des VBortrages nicht ausiterben 
läßt. Die Lehre und die Gefchichte werden durch fie wieder zu Lebensgeitalten. 
Es iſt eine ganz einentbümliche Weife, wie fie dies vollbringt. Aus der Genen: 
wart werden Zultände und Verbältniffe genommen und in die Zeit der Vergan— 
genbeit verjeßt, andererieits find es Thaten und Ereigniffe der Veraangenbeit, 
die fie mit den Erfcheinungen jüngerer Tage vermilcht. So wird Einheitliches 
geichieden, Heterogenes verichmolzen, chronologiich Zufammengeböriges getrennt 
und zeitlich auseinander Liegendes aufammengebracdht. Sagen diejer Art baben in den 
Apokryphen (ſ. d. A.) die Zufäge zu Eiter, die Zufäge zu Daniel, die Maffabäer: 
bücher, das Buch Judith, Tobi, Ariiteas u. a. m. Die Zuſätze zum Buche Eiter 
bringen de Ergänzungen von dem Traume Mordechaid, der Edift Hamans 
(Eiter 8. 9), dem Gebet Mordechais und Eiters, einer Ausfchmüdung der Scenen 
zwifchen Eiter und dem Könige Abasveros u. a. m.!) In den Zufägen zum 
Buche Daniel hat die Sage drei Stüde zur Ergänzung: zu Daniel 3. 22—23 
das Gebet Ajariad und der drei Männer im Glutofen; zu 13. 3. die Erzäblung 
von Sujana und der Nichterweisbeit Daniels; zur Verſpottung des Gößenwejens 
die Erzählung von Bel und dem Draben. Von den Makkabäerbüchern gehören 
der Sage im 1. Buche die Neden und die Gebete der Helden; im 2. Buche unter 
vielen Andern die Erzäblung von dem Märtyrertod der Mutter mit ihren 7 Söhnen?) 
u.a. m Im Buche Judith ift die Sage von einem Kriegszug Holofernes, des 
Feldherrn Nebufadnezars nah Paläſtina, der bei der Belagerung Bethulias 
den Tod durd die Judith erbält, wo unchronologish Namen und Berichte aus 
berjchiedenen Zeiten zufammen gebracht werden. Kine andere Sage ift im Buche 
Tobi bearbeitet. Ein jchwergeprüfter Erulant aus dem Stamme Napbtali, der 
blinde Tobi, wird durch die alüdliche VBerbeiratbung feines Sobnes und durch 
die Heilung von feiner Blindbeit wieder aufaerichtet.?) Ueber die Sagen im 
Arifteaebube und im Buche der Weisheit verweifen wir auf die betreffenden 
Artifel. Den Uebergang von da zum talmudiichen Schrifttbum bilden die 
Schriften des Joſephus (ſ. d. A). In denfelben find fchon die Sagen von den 
Sünden des Seth;“) von Nbrabam als Lebrer der Ajtronomie;?) die zur Aus— 
Ihmüdung der Geſchichte Jolepbs;') von dem Drafel an Pharao;’) von der 
Vifion Amrams und der Thermutis;“) wie Moies die Krone dem Könige vom 
Kopfe reißt; ?) von jeinem Kriegszuge gegen Netbiopien;!®) von der Anzahl 
der die Israeliten verfolaenden Neappter;!!) von der Rede Mofis;!?) von 
feinem Mutb;!?) über den Sieg gegen Amaled;!*) feiner Anrede vor der Dffen« 
barung;!>) über den Ratb Bileams;6) von dem Verichwinden Mojis!?) u. a. m. 
Einen viel größeren Kreis erhält die Sage im talmudifchen Schrifttbum, zu dem 
wir außer der Mijchna, der Toſephta, der beiden Gemaras, den verjchiedenen 
Midraihim und den Targumim ganz befonders die Fleinen Midraichim rechnen, 
über welche wir den Artikel: „Kleine Midraſchim“ und „Naadiiches Schrifttbum” 
nachzulejen bitten. Es find ſämmtliche bibliſche und nachbibliſche Perfonen der 
jüdiſchen Geſchichte, ſowie die Völker und deren Könige mit ibren Feldherren 
u. a. m., auf welche fie ſich eritredt und diejelben dem Wolfe fo vorführt. Wir 





', Dieje Zufäge find in der Erptuaginta: Buch Efter; ebenfo im zweiten Targum zum 
Efterbuche, im me Efter ©. 128, in Jofippon u. a. m. Ein eigener Zuſatz zu Efter in 
aram. Epramwe ift bei de Rossi L. 1. S 122 - 142; veral. Mdrafch Efter und Midraſch Abba 
Gorion, befonder® Munk, Targum scheni Berlin 1876. 9 2. Maccab. Kıp. 7, vergl. Gemara 
Gittin S. 573; Midrasch zu Eba ©. 67d u.a m. Hierzu Zunz G. 8, ©. 124. Anm. a. 
Hierzu den Artikel „Waccabäerbücher in Abth II dieſer RE 9 Siehe: „Apokryphen“ und 
den Artikel „Tobia”, % of. vintt. 1.2. 9 Dai 1.8. ©) Dal. 2.4. 7) Daf.2.9. *) Dat. 
) Daj. ?9 Daſ. 2. 10. 19) Daf. 2.15. 12) Daſ. 12) Daf. 3 1. '9 Daf. 3. 2. 15) Dal. 
3.5. 1% Daſ. 4.6. IT) Daf. 4. 8. 48. 
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baben in den fie betreffenden Artikeln diefer Real Encyclopaedie aud von diejen 
Sagen geiprochen und wollen fie bier nicht wiederholen. Es verdienen von ihnen 
einer bevorzugten Beachtung die über Alerander dem Gr.; die Seleuciden; 
Antiohus Epbiphanes u. a. m und die Ptolomäer; ebenjo die über die röınijchen 
Kaiſer und römischen Feldherren als z. B. über Galigula, Titus, Hadrian, Tinius 
Rufus, Severus, Antonius Pius u. a. m. Auch über verjchiedene im bibliichen 
und nadbibliihen Schrifttbum erwähnten Reiche, Länder, Städte und andere 
Drtichaften dehnt die Sage ihr Nep aus und bat fo manche geichichtliche Notiz 
von denjelben im Munde des Volkes erhalten. II. Die religidie Sage. 
Wir nennen von derjelben erit: a. die zur Dogmatif und zum Kultus. 
Bon den Apokryphen gehören hierher: die Schriften Bel und der Drache gegen 
den Gögendienft; das Gebet Aſarias und die Lobgejänge der drei Männer im 
Blutofen über die Macht und den Sieg des wahren Gottesglaubens; die Schrift 
Sujanna über die wachende göttl. Fürſorge; das Buch Judith über die gnöttl 
Vergeltung; das Buch Tobi, die Zuverficht auf Gott und die ftrenge Gottesbe— 
obachtung; das Buch Baruch vom Vertrauen auf Gott und die Hoffnung auf 
Erlöjung; das 3. Buch Eöra über den Tempel und den Kultus; das 4. Buch 
Eſra über den Meſſias, die Auferitebung, das Weltgericht u. a. m.; das zweite 
Buch der Makkab. über die göttl. Vergeltung, die Auferitehung u. a. m. Aus 
dem talmudijchen Schrifttbum find es die Sagen von den Unterredungen der 
Heiden mit den Volkslehrern über Gott und jeine Eigenichaften als die der Uns 
ermäßlichfeit Gottes in Sanhedrin ©. 39 a; die Unfichtbarkeit Gottes in Cholin 
©. 59 b; die göttl. Vorſehung in Kidduſchin S. 328; die Schöpfung des Menjchen 
in Midraih Rabba ©. 8a; die Sagen vun dem Propheten Elia über das 
Ichriftlicye und mündliche Gejeg,!') von dem Gefpräh der Geilter in Berachoth 
©. 188; über die Macht der Geilter in den Salomon= und Asmodaiſagen;?) 
über die Vorzüge dis Menſchen und der Engel in den Mofisfagen über deijen 
Empfang des göttl. Geſetzes?); über die göttl. Vorſehung, die Sagen, betreffend die Zer— 
förung des Tempels und Zerftreuung der Israeliten‘); über das Dogma der Auf: 
erftehung u. a. ım., worüber mir auf dieje Artikel verweilen. Mehieres fiebe: 
„Agadiihes Schriftthum“ und „Kleine Midrafhim” b. Die zur Ethik. 
Hierher rechnen wir von den Apofrypben: die Sugen und die jagenhaften Aus— 
Ihmüdungen biblifher Perjonen und Ereignifje im Buche Sirah und in dem 
Buche der Weisheit. Aus dem talmudiichen Schrifttbum nennen wir: die Sage 
von dem 7Ojährigen Schlaf über das Bedürfniß der Gejellicbaft?); die Sagen 
von der Studienzeit des N. Eliejer b. Hyrkanos über den Werth der Willen: 
Ihaft; die Suge von der Lebensweiie Hillels J. über die Demuth und die Arbeit; 
die Sagen von dem Leben N. Akibas über die Hingebung für das Gefegesitudium, 
das Eheleben u. a. m.) Fragen wir nach dem in den Sagen verarbeiteten 
Stoff, jo erſcheint uns, daß neben dem heimiſchen auch viel fremder aufgenommen 
wurde. Im Laufe der Jahrbunderte, wo die Juden in Berührung mit andern 
Völkern kamen und deren Sitten und Anfchaunngen fennen lernten, war es 
natürlich, daß fie Vieles von denjelben in fich aufgenommen und gleihiam als 
— Eigenthum in ibren Vorträgen verarbeiteten. Sp treffen wir unter den 

agen des jüdiſchen Schrifitbums auch cine Menge von Außen entlebnten Sagen. 
Wir nennen beifpielsweije: die Ariadnejage?), die Sage von Herkules am Scheide: 





ı) Tana de Elia (j. d. W., S. 53 und 58. 2) Gittin ©. Es u. a D. Siebe dieje Artikel. 

’) a: „Zehngebote* und „Mofes“. * Siehe d. A. *) Taanits ©. 23 a und b. *) Eiche 

R. Akiba. ) Midrasch rabba zu Hobld. im Anfange und zu Koheleth 2. 12. „An einem 

roßen Palaſte befanden ſich viele Thüren, ſodaß Jeder ver denfelben betrat, nicht hinaus konnte. 

a traf es fih, daß ein Muger Wann aushalf. Er nahm einen Knäuel Scilf oder Schnur, 

en denjelben an die erite Thüre, und die Leute konnten mittelft desſelben ein» unb 
ausgehen. 
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wege,!) die Eröjusfage,?) die Sage vom Danaidenfaß,?) die Penelopefage,t) die 
Sage vom Sonnenteih,’) die Romulusfage, in der auch Remus und die Han ende 
Wölfin erwähnt werden‘) u.a.m. Am reichhaltigiten werden in diefem,Schrift- 
thum die Alerande:fagen bearbeitet, worüber wir auf den Arfilel „Alerander d. 
Gr.“ verweijen.?) Andererjeit3 find auch jüdische Sagen zu andern Nationen über: 
gegangen. So fommt die Sage vom langen Schlaf des Chuni Maagal in der 
Hrijtlichen Kirchengejchichte,°) und im Koran Sure 18. vor; es ging die Sage 
vom Propheten Eltahu, die ihn als Frievensbote: überall aushelfend und rathend 
erjcheinen läßt, zu den Arabern über, wo er „Kidhr“ heißt,") von da wanderte 
fie zu den chriftlichen Schriftitellern, wo fie zur Sage vom ewigen Juden !0) und 
jpäter zur Sage von Ahasver!!) umgearbeitet wurde. Auch die Fauftfage hat 
ihren Vorläufer in der Sage von Eh ben Abuja, der jpäter „Acher“ hieß.!?) 
Auch die in der Bürgichaft von Schiller verarbeitete Erzählung befindet fich in 
den Maaſſijoth am Ende des von Jellinek herausgegebenen Hamaarich de 
Lonsano. In den Gesta Romanorum H. 227. 283 von Grüffe ift die Sage 
vom Wurme Schamir (ſ. d. U.), durch deſſen Berührung Glas und Stein ge: 
jpalten werden ; ebenfo finden wir daſelbſt II. 78. 276 die Noafage von der Pflan- 
zung des Wer berges, der den Weinſtock mit dem Blute eines Yammes, Affen 
und Schweines düngte.!3) Eine große Menge von Sagen und Märchen aus 
dem talmudischen Schriftthum lafjen jich ferner in den Sagen von 1001 Nacht 
auffinden.!!) Mehreres jiehe „Pgada“. 

Schofarblaien, ew nyrpn. In dem Synagogenfultus für das Neujahrs- 
feit, Roſch Hajchana, bildet das eig hp einen Theil der gottesdienstlichen 
Feier diejes Tages. Wir behandeln hier dieſen Kultusaft nach: a. jeinem Gebot; 
b. der Form dejjen Vollziehung und c. feiner Bedeutung. a. Sein Gebot. 
Das Neujahrsfeft hat in 3. m. 23. 24 und 4. M. 29. 1 die Bezeichnungen: 
„Tag des Lärmblaſens“, myrın dy und Erg ee mymn ya, beide 
find dem Alt des Blaf ns, der an diefem Tage jtattfindet, entnommen. So ift 
mit dem Gebot der Feier des 1. Tages des ſiebten Monats, des Neujahrs- 
fejtes, das des Blaſens auf einem musikalischen Injtrument mitangegeben. Der 
Name des Injtruments ift in obigen Gejegesitellen nicht angegeben. Dagegen 
wird in 4. M. 10. 5—6 das Inftrument, wo auf bei der Opferdarbringung an 
Neumonds-, Feſt- und Freudentagen geblafen wurde, ausdrücklich durd) „Trompete“ 
amsısn, bezeichnet. Ebenjo iſt dasjelbe in 4. M. 10. 2 angegeben: „Mache dir 
er Trompeten aus Silber zum Zujammenrufen der Gemeinde und zum Auf: 

ruch des Lagers”. Ob auc hier diejes Inftrument gemeint jei? Die Tradition 
verneint es und nennt dafür das „Schofar“, ein aus einem — ange⸗ 
fertigtes Blasinſtrument. Sie erzählt, daß an dieſem Feſte im Tempel zu Jeru— 
ſalem auf zwei Blasinſtrumenten geblaſen wurde, auf der Trompete mııyıwrı und 





', Daf. zu Kobel. 1. 14. 2) Vergl. Perles Rabb. Eprati: und Sagenfunde S. 15, mit 
Bezug auf Jona S. 9a und 353 an. 2) Midr. rabba 3. M Ubi. 19 dafelbft; R. Levi: 
Es miethet Jemand Arbeiter, die einen aelöcherten Kefiel füllen follen u. j.w. *) Midr. rabba 
su Rlald. 3. 21. „Em König nahm eine Mutrone zur Frau und mahte ihr die größten Ber: 
vn Bald muß er fie verlaffen“ u. ſ. w. 2) Vergl. Odyss. III. 1. Pauly, Real- 
sncyelopaedie &. VII. &. 1271. Hierzu Midrasch Schocher Tob zu Bi 19. 7. Die Sonne 
ift dba in einer Hülle, diefe in einer Sphäre und unter ihr ein Waflerteih, um ihre Giut zu 
dämpfen. *) Midrasch rabba zu Efter I. 9 und daf. zum Hohld 1.6. 7) Ausführliches da— 
rüber bringt die Monogrophie von L. Donath, die Aleranderfage Fulda 1N73. 9) Bal. Gibbon, 
Decline and Fall chap. 33. ?) Vergl. Merveilles de la Nature, traduit par M. M. Chezo 
et de Sacy chap. III 1. *!°) Der engliihe Chroniit Parifius, geit. 1259, war der Eıfte, der 
fie brachte. 12) Zie ift in Deutfchland 1547 ſchon gekannt. 12) Siehe: „Acer“ und „Elifa b. 
Abuja“. 3) ziehe: „Wein“ und „Noa“, auch Zallut zu m 1%) Vergleiche darüber Perles, 
zur ‚abbinifhen Sp ad: und Sagenkunde, Brest u 1873. Eine ausfügr'iche Arbeit über diefe 
Zagenwanderung bat Dr. M. Gaster in der Graetzschen Monatsfchrift von 1386 und 1831 ges 
liefert; ebınfo baben wir von Dr. Güdemann. Rabbiner in Wien, gute Arbeiıen über die Mythen 
miſchung im talmudifchen Schrifttyum (Graetzsche M. 1870) 
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auf dem Schofar, von denen die Töne der Trompete kürzer waren und früher 
endeten ais die des Schofars, weil das Schofar mehr zur Tagesfeier gehörte!) 
Auch dafür weist jie aut Bj. 98. 6: „mit Trompeten und dem Schall des Schofar? 
jauchzet auf vor dem Könige, dem Gwigen“?). Außerhalb des Tempels, in den 
Synagogen, da es feinen Opferkultus dajelbjt gab, wurde nicht auf der Trompete, 
—— auf dem Schofar allein geblajen.?) Cine Stütze hat obige traditionelle 
ngabe des Schofars als des Blrsinftruments für das Nenjahrsfeſt in Pi. 81. 4. 
„Blajet am Neumonde das Schofar, zur Zeit des Tages unferes Feſtes, denn 
o iſt es Gefeg in Israel, Anordnung des Gottes Jakobs“. Der Neumond bier 
it das Feit des 1. Tages des 7. Monats, unjer Neujahrsfeit, dag auch da als 
Tag unferes Feites, warn dyh, bezeich"et wird.*) Aber die Tradition begnügt 
fi) damit nicht, fondern jucht den Nachweis im Pentateuch auf. Denjelben findet 
fie in 3. M. 25. 3: „Und laſſe das Schofar ertünen am jiebten Monat, am 
10. des Monats, am Berjöhnungstage jollet ihr das Schofar ertönen lafjen in 
eurem ganzen Lande.“ Dieje Angabe in dem Jobelgeſetz joll auch für die Feier 
des Neujahrsfejtes normativ fein, was die nachdrudsvollen Worte „am jiebten 
Monat“ andeuten, nämlich, daß das Blajen am fiebten Monat an allen feinen 
Feiten gleich jei, immer auf dem Schofar zu geichehen habe.) b. Die Voll- 
—— orm. Zur Form des Schofarblaſens gehören die zwei bibliſchen 
ezeichnungen: „Tekoa“, yın und „Haria“, yraz, aus denen ſich die nachbib— 
330 „Tetia“ yon und „Terua“ myıın gebildet haben. In 4. M. 10. 7 heißt 
ed: ann ao ıypnn brpn ns Spa „So ihr die Gemeinde verfammelt, jollet 
ihr das Horn ertönen laſſen, aber nicht Yärm blajen.“ Hier wird das Blaſen 
nad) dem Ausdrud „Tekoa“, yıan, von dem durch „Haria“, ya unterjchieden. 
Eriterer, yıpn, oder das nachbibliiche „Tekia“, yon, ift der durch anhaltendes 
Blajen hervordringende ununterbrochene Ton, ww, der Nufton, das Signal 
zur Sammlung und Zujammenkunft. Der Zweite „Terua“, yıan, —— 
nad) ſeinem Stamme yy9 oder yny, brechen, den in kürzern oder längern Stößen 
hervorge rachten gebrochenen Ton; er war das Signal zum Ab- und Aufbruch 
des Lagers der Israeliten in der Wüfte, der Ton der eiligen jchnellen Bewegung, 
wie er aus der in jolcher Zeit herrichenden Gemüthserregung hervorbricht. Es 
war den Geſetzes- und Volkslehrern jpäterer Zeit nicht mehr gewiß, ob „Terua“ 
den aus fürzern oder den aus längern Tonſtößen ich zufammenjegenden gebrochenen 
Schofarton bedeute; daher fie beides annahmen; fie nannten die erftere Art „Terua“ 
yrıan „Aufichreijtöße und die zweite Form „Schebarim“, amaw, „Bruchitöße” und 
beide zujammen: „Schebarim Terua“, syn omaw, d. h. der aus fürzern und 
längern Stoßtönen bejtehende Schofarton. Während aljo der Tefiaton als der 
ar Se ununterbrochene Schofarton bezeichnet wird, hat man zur Angabe 
des Zones der „Therua“ drei Formen: 1. den aus fürzern umd längern Ton 
tößen bejt henden gedrochenen Schofarton, Ayran amaw; 2. den ans fürgern Ton- 
tößen jich zufammenjegenden Schofarton, -orıaw und 3. den aus längern Tonſtößen 
ich bildenden gebrochenen Schofarton, myıan. Wir machen jchon jet auf Diefe 
erjchiedenheit der Schofartonarten aufmerfjam, weil uns u bald die ganze 
Form des gegenwärtig in den Synagogen üblichen Ritus des een 
erklären hilſt. Die Talmudftelle über die Theruatöne lautet: „Die Länge des 
Tekiatones jei gleich drei Teruatönen und die des Teruatones gleich drei Stoß: 
jeufzern“®) Cine andere Relation giebt drei Bruchſtöße, orıw, als die Länge 
) Roschhaschana &. 26 4, Mischna dafelbit asp nusısm no Sep pes an miyow, 
ebenfo ın Maimonid. h schofar Abi. 1 2. ?) Dafelbft. ?) Saf. Gemara Roschhaschana 
©..:Ta, mmeyn ya nem www orpe yıaaz Sam. *) Vergl Gemara Rosch haschana ©. 34a ıyan 
mm 12 SDanD wine an vun Sem eemma yon. >) Rosch haschana S 323 und Sifra zu 
vor Abjch. Il. am 1ersa m mo Jewa munymn. ©) Rosch haschana ©. 353 Miſchna dafelbit, 
na wre Ayıan mıyw. 
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der Terua an. So verfteht man nach der erften Bezeichnung unter „Terua“ 
Stoßfeufzer, ma ıma2 umd nach der andern „Stoßflagen“, Yo abs.t) Endlich, 
bejtimmt eine dritte Tradition, daß jede „Terua“ von zwei Tekias (eine vor und 
eine nach) begleitet werden joll. Nachweife dafür findet fie in 3. M. 25. 9 in 
den zwei Ausdrüden: ew amaym und Bw vwayn. „hr jollet den Schofar- 
ruf ergehen -laffen, das dem darauffolgenden „yıın“, „Terua“ vor- und nad) 
folgt mit der Bemerkung, daß was für den Jobeltag gilt, auch für das, Neu— 
jahrsfeſt Geltung habe;?) ferner in 4. M. 10. 6 in den Ausdrüden Iynn anypm 
und ypr» myran nach obiger Erklärung, daß van und nyran, zwei verjchiedene 
Tonarten bezeichnen, jomit eine myypn vor und eine mypn nach der zyran. Fügen 
wir hierzu noch eine vierte Tradition, nach der die Terua dreimal geblafen werden 
joll,?) jo ergiebt fich folgende Aufitellung als Verzeichniß der Tonarten für das 
Schofarblafen: a. wo der Teruaton in jeiner doppelten Erklärung als drei kürzere 
und längere gebrochene Tonſtöße „Schebarim-Terua” mit einer Tekia vor und 
einer Tefia nach dreimal geblajen wird; b. wo der Teruaton nach der Angabe 
alö drei längere gebrochene Stoßtöne „Schebarim”, begleitet von den zwei 
Tekias ebenfall® dreimal geblafen wird und c. wo diefelben fich wiederholen, 
aber mit drei fürzern Tonſtößen, „Terua“. Es find demnach drei Abjäge, von je 
neun Tonarten. zujammen 39 Tonarten. E3 ift dies Verzeichniß für das Schofar- 
blajen vor dem Muffafgebet. Unabhängig hiervon iſt das Schofarblafen bei den 
drei Gebetsſtücken des Schemone Ejregebetes (ſ. d. U.) des Mufjafs (ſ. d. U.) 
dieſes FFeites, die unter den Namen: „Malchioth” (Anerktenung Gottes als des 
Königs aller Welten); Sichronoth (von der göttlichen Fürſorge und Weltregie- 
rung) und „Schoferoth“ (von der Offenbarung Gottes und jeiner verheigenen 
Erlöjung), bekannt jind. Dasjelbe findet am Schluffe jedes diejer Gebetsjtüde 
ftatt und beiteht aus einem Schebarim-Terua-Ton mit einer Tekia vor und einer 
Tefia nah. c. Die Bedeutung. Zur Angabe darüber nennen wir erjt Die 
Scriftitellen: „So ihr Lärm blafzt auf den Trompeten, ihr werdet vor dem 
Ewigen Eurem Gott gedacht werden und Euch wird von eurem Feinde geholfen 
werden”;t) ferner: „Und an euren Freuden: und Feittagen, an euren Neumonds- 
tagen, jo ihr blajet in die Trompeten bei euren Ganzopfern und euren Friedens— 
opfern, wird es für euch zur Erinnerung vor dem Ewigen eurem Gott jein“.®) 

ier wird das Schofarblajen in feinen verjchiedenen Tonarten ala Bild der im 

enjchen rege werdenden verjchiedenen Gemüthsjtimmen, Herzenswünjche, an 
diefem Tage, die vor Gott treten und da gehört werden. Im talmudijchen 
Schriftthum wird zunächit das Schofarblajen ale Mahnruf zur Buße und Beſſe— 
rung unjerer Lebensweiſe aufgefaßt. Es heißt: „So ihr das Scofar zum 
Blajen nehmet, erneuert eure Berfe und thut Buße.) Ferner: „Habt ihr eure 
en gebeffert, werde ich mich vom Throne des Rechts auf den der 

armberzigfeit erheben.) Eine andere Auffafjung ſieht in den Schofartönen 
das Bild des menfchlichen Verlangens nad) der göttlichen Barmherzigkeit. 
„Barum wird am Neujahrsfeft Schofar geblafen? Damıt Gott fie in Barm- 
berzigfeit richten und jte rein ſprechen möge“.“) Endlich erinnert nach einer 
dritten Erklärung das Schofar, dad aus dem Horn eines Widderd angefertigt 
iſt und bet den ÜBropheten als das Erlöſungshorn gefannt wiıd, an den Widder 
in der Ovferungsgejchichte Jjaaks, an das Märtyrerthum Israels in den Jahr: 
hunderten feines Gejchichtölebens, dem endlich eine Erlöjung werden wird. „Wie 
der Widder bei der Opferung Israels mit feinen Hörnern im Didicht verwidelt 


1) Taf 2 Daf. >, Taf. und Sifra zu Emor Abſch. 11. + 4. M. 10. 9. >) Daf. ®. 10. 
6, Pesikta von Buber Abſch. 49. ur S. 166, narın op aszya wen yyanb apıen Yo ne 7) Midrasch 
rabba zu 3, M. Abſch. 2). ao non 5y zum gm mDao Top IT SawyD anıpy EN Mar ION BaeyD 
me ew. *) Pesicta edit. Buber voce wer Abi. 39 S. 165 3 yypın Immer mob ann marı 
Soma man anın jmmw m mu. 
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war, jo werden die Jsraeliten in Sünden und Leiden verwidelt werden, abeı 
Gott verzeiht- ihnen die Sünden und fendet ihnen die Erlöſung“.“) Saadja 
Gaon (im 9. Jabrb.) bat folgende zehn Punkte zur jymbol. Bedeutung aufgeſtellt. 
Die Schofartöne fellen den Isrgeliten erınneen an: 1. die Weltſchöpfung durch 
Gott; 2. den eriten der Bußtage, vom Neujabr bis zum Verſöbnungstag; 3. die 
Geiegesoffenbarung auf Sinai; 4. die Prophetenverbeißunsen; 5. die Zeritörung 
des Tempels in Jeruſalem; 6. die Opferung Iſaaks; 7. die Demutb vor Gott; 
8. das Weltgericht; 9. die Sammlung der Zeritreuten Israels und deren Er« 
löſung und 10. die Auferftebung. Mehreres fiche in Abtbheilung I. den Artikel 
„Tag des Poſaunenhalles“. 

Seder Olam Rabba, 37 Day 78, Großes Chronikon. Midraſchartige, 
hiſtoriſche Schrift der Chronologie der bibliſchen und nachbibliſchen Geſchichte 
von Adam bis Alerander d. Gr. in 30 Kapiteln, von denen je 10 Kapitel eine 
Abtheilung, Pforte, 822, bilden, ſodaß die ganze Schrift in 3 Abrbeilungen, Pforten, 
M3, eingetbeilt find. Die eriten 10 Kapitel bilden die erite Abtbeilung, Xo> X23; 
die andern zebn (10—20) die zweite Abtbeilung, xyxd x22 und die legten zebn 
(20—30) die dritie, xIn2 823, die legte Pforte. Die binlifchen Zeitereignitje 
werden mit agadiſchen Erklärungen untermiicht, gegeben. Dieje Schrift, die im 
Talmud und Viidrafch oft zitirt wird,2) befigen wir nicht mehr in ibrer ur: 
jprünglichen Geitalt; es fehlen in ibr nicht unbedeutende Data, die im Talmud 
aus ihr zitirt werden,?) andererjeit3 bat fie viele Zuiäget) und Jnterpolationen,?) 
auch bat der Tert unjerer Ausgaben viele Abweichungen von den Zitaten des— 
jelben in andern Ecdhriften.d) Als ihr Verfaffer wird im Talmud von einem 
Lehrer, RJochanan, im 3, Jabrb., der Geſeheslehrer R. Joſe ben Chalepbta (j. d. N.) 
im 2. Jahrh. n. angegeben.’) Man bat diefe Angabe nicht obne Grund ange: 
zweifelt, weil in dieſer Schrift Ausfprüche von den jpätern Lehrern als z. B. 
von R. Ebia, R. Joje ben Jehuda, dem Lehrer des Patriarchen R. Juda I., ges 
bradyt werden; auch dab 9 mal darin R. Joſes Eprüche zitirt werden, ipricht 
nit dafür. Der Berfaffer wird nicht in folder Weile Lehren mittheilen.®) 
Möulich, daß dies Einichiebfel von jpäterer Hand find. Dieje Schrift itand bei 
den Talmudlehren in ſolch bobem Anjeben, daß man oft Ismael, den Sohn des R. 
Joſe mit Fragen über gewiſſe Geſchichtsdata anging und deſſen Antworten mit 
den Angaben dieſes Geihichtschronifon verglich.?) Einer bejondern Beachtung 
verdient das Kapitel 30, das in feinem eriten Tbeile die Deutung Daniel 8. 21. 
22. bringt: „Und der zottige Bock“ it der König von Javan (Griechenland) und 
bad „große Horn” zwiſchen feinen Augen, ift der erſte König (Aler. d. Gr.) und 
das zerbrach —, das iſt das Geſchick dieies Königs, der 12 I. regierte Bis 
dahin haben die Propheten durch den beiligen Geiſt propbezeit, aber von da ab 
neige dein Dbr zu den Worten der Weiſen. Im zweiten Tbeil hat es ein Frag: 
ment von der Geichichte jeit dem Tode Aleranders bis zum barfochb. Kriege, 
aus dem auch Stüde im Talmud aufzufinden find.1°) Für eine zu veranitals 
tende Ausgabe machen wir auf die Dlanujfripte des Sever Olam Rabba auf: 
merkfjam: in Parma find drei und in der Opp. Bibl, eine (Katalog D. 627), 
ebenjo in der Bodelj. eine Pergamenthandſchrift.!) 


!, Midrasch rabba 1. M. Abi. 56. *) Kidduschin ©. 8a; Erachin ©. 12a; Hora- 
joth ©. Sa; Megilla S© 17; Jebamoth &, 823; Nidda ©. 468; Nasir ©. 5a: Ahoda sara 
©. 8#, Sabbath ©. 883 u a. D. °) Bergl. darüber Sanhedrin S 10.a. Es gehört h erber 
das Ickte Kapitel, wo die D.fekte auffallen von der Hasmonäerzeit bis zum Kneſe Barko nbas. 
) Wir rechnen zu denſelben im Kap. 5, „es lehrte R. Chia; im I $ten Kap., es ſpricht R. Joſe“ 
u.a. m. >) Wir haben in derſe ben die Lehren früherer uno jpäterer Zeit neben einander ans 
egeben u. a. m. Siche weiter. 9 So beiınders in den Zıtaten des Jalkut Schimoni. 7) 
Nidda S. 463, Jebamoth ©. 8’a. *ı Wergl. Kap. 1 11 17. 23 27 und 30. °) Aboda 
Sara &.8 8 und 9 a. 1°) Über viefe® Fragment zu vergleichen Fürst, Orient vit 1846. S 55!. 
1) Drude jind im J. 1uld in Manıua; 1045 in Venedig, 1550 in Bafel: 1757 von Jakob 
Emden; 180: in Sklow mit einem Commentar von Elia Wilna. 
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Seder Dlam Sutta, xun obıy 770, das Meine Chronikon. Agadiſche hrons 
logiſche Schrift, von der ein großer Theil über die Namen und die Zeitdauer 
der 50 Gejchlechter von Adam bis den König Jojachin mittbeilt; auch über die 
Lebenszeit der einzelnen Söhne Jakobs Nadhricht gibt. Von dem König Jojachin 
ab werden noch 30 Gejchlechter aufgezählt, woran fi die Angaben von ben 
babyloniichen Erilarchen (ſ. d. A.) anfchließen. Mit dieien find auch die Geſetzes— 
lebrer genannt, die unter jedem der Erilarchen aewirft haben. Ferner haben 
wir da die Namen und die Negierungszeit der babylonifchen, perfiichen, ſyriſchen 
und jüdiichen Regenten; ebenio Notizen über die fallanidiichen Könige. Alles 
ift mit Wunderiagen untermiicht, beronders in der Geſchichte der im 5. Jahrh. 
ftattgebabten Judenverfolgungen in Babylonien. Im Ganzen bat diefe Schrift 
eine tendenziöfe Aufgabe, die Abkunft der Erilarchen von davidiicher Abitammung 
darzuthun.!) Doch hat aud fie verichiedene Zujäge, nad denen diefelbe im 
11. Jahrh. abgefaht wäre,?) aber fie gebört dem Anfang des 9. Jahrh. an. 
Diejelbe tt in den Ausgaben meift dem Seder Olam Nabba beigedrudt, das es, 
gleihiam als deffen zweiter Theil, ergänzen joll.3) 

Schriftthum, erternes, der ältern Myſtik, ae omeo. In den Xrtifeln: 
„Geheimlebre“ baben wir in dem Theile von der Sntwidlungsgnefchichte der Ger 
beimlehre der ausgemwieienen, erternen Myſtik gedacht, die in dem aetbiopiichen 
Henochbuche und in dem vierten Esrabuch niedergelegt ift. Es dürfte von Intereſſe 
jein, dieje Schriften bier fennen zu lernen. L Aetbiopiihes Henochbuch, 
un xIBDd. Sammelwerf der ältern jüdiſchen Myſtik in Paläitina, das aus ver: 
fchiedenen Stüden, in deren Lehren fie zuweilen von einander abweichen, zu: 
jammengeiegt iſt und fo ein einheitliches Ganze bilden joll. Doch werden wir 
darin vergebens einen einheitlichen Plan und einen geordneten Inhalt ſuchen. 
Die einzelnen Stüde oder Theile find: 1. das Grundwerf in Kap. 37—71; 
2. dad zweite Henodhbuh von Kap. 1—5 und Kap. 91-105; 3. das dritte 
Henochbuch, das Buch der himmlischen Bıpfit von Kap. 20—36 und 106 — 107; 
4. der Anhang Kap. 108 und 5. das Noabbud Kap. 54; 56; 64—69; 17—19.*) 
Der Name „Henochbuch“ ift in Bezug auf im 1. B. M. 5. 24. genannten Henoc,?) 
den myſtiſche, jüdische Traditionen als einen lebendig im Himmel veriegten Frommen 
kennen, dem himmliſche Geheimniſſe geoffenbart wurden, die in dieſem Buche nieder: 
aeichrieben find. So wird er Kap. 14. 1. angejührt „als eın nerechter Dann, deilen 
Augen von Gott geöffnet waren, daß er ein beilig:s Geſicht im Himmel ſah, 
das ibm die Engel zeigten, von denen er Alles hörte.“ Die Ueberichrift dieier 
aufgezeichneten Offenbarung lautet: „Segensworte des Henoch, womit er die Aus- 
erwäbhlten und Gerecdhten jegnete, die da fein werden am Tage der Trülfal, 
da entfernt werden jollen alle Böjen und Gottloſen.“ A, Inhalt, Lehren 
und Mahnungen. Wir geben denfelben nad der Neibenfolge der Kapitel. E: 
jpriht Kap. 1—5 vom Weltuntergang, der Ericheinung Gottes zum Weltgericht und 
von der Troitverbeißung für die Gerecten; K. 5. ®. 9. don dem Geichid der 
Frommen, dem Lohn der Seligkeit, dem Leben o''ne Sünde im Fülle und Frieden;®) 
Kap. 6— 11 vom Engelabrall,?) und deren Bermifchung mit den Töchtern Adams, 
aus iem die Rieſen Nephilim und Eljo abitammen?) und Gebeimniffe offen: 
baren (9. 6), worauf fie von den Engeln Michael, Gabriel, Suriel und Uriel 
angeklagt und verurtheilt werden; Kap. 12—16 von der Verkündigung bes 


) Zunz, S. 136. Gottesd. di. 2) Daf. ©. 189a. ? Zu ben ba * Daten 
wären noch zu vergleichen Graetz IV, ©. 537—8 und Berliner Magazin 1877. S. 141 den 
Aufiag von Dr. Sulzer. * Nach den meueiten Forfchungen von Dillmann und Ewald (Mb: 
—— über das aethiop Henochbuch Göttingen 1854. ine andere Eintheilung Bat 

oestlin in Th olog. Jahrbuch 1856. Het 2 S. 24u. >) Eiche „Henoch“ und „Henoöochſage“. 
°) Mehr davon bringt Kap. 10 11.2. 7) Bergl. Eirach 16. 7; Weißheit Sal. 14.6; 3. Mace. 
2. A; Baruch 3, 26. 200U Engel ftiegen auf die Erde, ihre Vorſteher waren yael und Semaja; 
„ Wzazel lehrt die Anfertigung von Waffen und Schmudfachen. 9 Bergl. Jubil. cap, 7. 
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Sirafgerichts durch Henoch und deſſen vergeblidhe Verwendung für fie; Kap. 
14 von Gottestbron und Gottericheinung; dal. V. 18—22 von den um den 
Thron ftebenden Gottesrätben, zebntauiende; Kap. 15. 8—11 von den böjen Geiftern 
aus den Seelen der Niejen, den Nachkommen der abgefallenen Engel; Kap. 20 
bis 36 von Henochs Rundreile um den ganzen Erdkreis, benleitet von den 
Engeln, die ibm Alles zeigen; Kap. 33. er kommt bis an die Enden der Erde, 
wo die Thore ded Himmels offen find; K. 33. 3 die Sterne fimmen durch 
Thore; K. 33. 2., 34. 2., 35. 1., 36. 1. Dieje Thore find: 3 im Norden; 3 im 
Weiten; 3 im Süden und 3 im Diten; K. 33. 3. 4—72 Namen und Zabl der 
Sterne; ibre Ein: und Ausgänge; K. 72—81l iſt das Buch über den Umlauf 
der Lichter; K. 72 Berchreibung der Sonne und ihres Laufes; K. 73—75. von 
dem Lauf des Mondes; K. 75. von dem Eonnenwagen; R. 76. 77. von den 
Winden, auten und verderblichen, aus den Thoren der vier Weltgegenden; K. 78. 
79 weitere Angaben über Sonne, Mond und Sterne; K. 80 von den Unord: 
nungen in folge der Eünden; 8. 81 Vorherwiſſen und VBorberbeftimmung Gottes, 
Himmliſche Tafeln mit Verzeichniffen der Handlungen der Menichen und ibrer Ge: 
ihide,!) Kap. 82. 1—3 von Henochs Verfegung auf die Erde und der Mitthei— 
lung dieſer Offenbarungen an Metbufalem; K. 83—91. 11; 93. 1—14; 91. 
12— 19 Erzählung von zwei Traumgefichtern, das eine von dem Strafgericht der 
Eintfluthb und das andere von dem großen Weltgericht, Adam heißt ein weißer 
Farre, ebenio Noa, die Völker werden nad wilden Thieren benannt; SR. 90. 
14— 22, die 70 J. bei Jeremia und die 70 Hirten; die Perierzeit 12 Hirten, die 
Wiedererbauung des Tempels: K. 89. 73 wegwerfendes Urtheil über diejen 
Tempel; das Brod auf dem Altar daſelbſt befledt und unrein; daſ. B. 56. und 
ff. der Tempel iſt fein wahres Heiligthum mehr, in das Gott zurüdgelebrt, Ber: 
werfung des Dpferwejens;?) K. 91. 13. der zweite Tempel ift ein übereilt$, 
vorzeitliched Bauwerk, das erſt nach der Heritellung der jüdischen Weltberrichaft 
aufgeführt werden folte;?) K. 90. 2 vom griechiſch-makedoniſchen Weltreih unter 
dem Bilde von Adlern, die von Geiern und Naben geführt werden, wo die Hälfte 
der Zeit der 70 Hirten vorüber ift; unter Antiohus Epiphanes baden die Geier 
den Schafen (Israeliten) die Augen aus und freflen deren Fleiich; die weißen 
Schafe (die Frommen unter den Feraeliten) haben Kleine Lämmer, die ihre Augen 
Öffnen und jchreien (die maffab. Erhebung); die Naben, Syrer, fliegen auf die: 
jelben nieder und nehmen eins (den Jonatban) von den Lämmern weg. Den 
Lämmern wuchſen die Hörner, ein großes Horn ragte bervor (Johann Hyrkan); 
e3 folgt die in Bildern weitere Schilderung der Erhebung; K. 90. 20—27 Welt: 
gericht in Paläftina; dal. V. 29. ein neues Haus für den Tempel; daj. V. 28 
bis 33. der neue Tempel, die Huldigung der Völker und die Rückkehr Henochs 
in den Himmel; daj. V. 33 der Krieg hört auf und das Schwert wird im neuen 
Jeruſalem verfiegelt; dal. ®. 37. 38 vom Meifias; K. 91 it eine Wiederholung 
des Ganzen in kurzen Umriffen. Die ganze Weltgeichichte wird in zehn Wochen 
zu je 7 Geichlechtern eingetheilt, jodaß am Ende der 10. Woche 70 Geſchlechter 
verlaufen (es find dies die 70 J. bei Jeremia). Henoch iſt als fiebenter der 
eriten Woche; Engelabjall und Fluth in der zweiten Woche; die Geburt Abr. in 
der 3... ; die 4. Woche brachte Moſes, die Gejetgebung Gottes auf Sinai, den 
Bau der Etiftshütte; die 5. Woche den Tempelbau Salomos; die 6. Woche den 
Abfall und Eliahus Bekebrung und die Tempelzeritörung; die 7. Woche iſt die 
der Abtrünnigen, aber auch der Eritebung der Frommen bis Johan Hyrkan; die 
8. Woche die Zeritörung der Heidenberrichaft und die Erbauung eines neuen 
Tempels; die 9. Woche hat großes Gericht und das Verjchwinden der Gottlojen; die 


1) Bergl. noch hierzu die Kap. 93. 2; 103, 2; 106. 19; 107. 1; 108. 7. 2) Bekanntlich 
opferten bie Gfjäer nicht im Tempel, vergl. bierzu den Artifel „Eſſäer“. ?) Vergl. Gemara 
Joma von den 5 Gegenitänden, bie da fehlten. 
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10. Woche Gericht und Zukunft. Es folgen nun bis K. 105 die Mahnungen 
und die Erfüllung der Verheißungen. Die einzelnen Lehren diefes Buches bitte ich 
al Ergänzung in dem Artikel: „Geheimlehte“ nachzuleſen. B. Geſchichte, 
Tendenz, Umarbeitung, Verfajier, Sprade und Abfajiungszeit. 
Diejed Buch war in jüdi.chen Kreijen jebr verbreitet und bat den Autoren des 
Buches der Jubilden und des 4. B. Esra vorgelegen. Auch im n.T. (Judä V. V. 
14 und 15) wird daraus ein Vers zitirt, aber war im 8. Jabrh. bis auf einige 
Brucjtüde nicht mebr da. In neuerer Zeit bat im J. 1773 der Engländer 
Brüce zwei aethiop. Handichriften von denjelben in Abyifinien aufgefunden und 
ie nach Europa gebracht, von denen 1821 Laurence eine englijche Ueberjegung 
berausgab. 1830 veröffentlichte Hoffmann davon eine deutiche Ueberiegung und 
1833 Gfroerer eine lateinijche. 1851 bat Dillman nad Bergleichung von 
5 Handſchriften den aethiop. Tert desjelben angefertigt, der zwei Jahre jpäter 
eine deutjche Ueberjegung folgte. Die Tendenz des Buches war gegen den um 
fich greifenden Hellenismus mit feiner Aufllärerei und Untergrabung alles Jüdifchen 
gerichtet. Wir lejen darüber in ibm: „Webe euch, die ıhr Zügenreden und 
Frevelworte niederjchreibet, denn fie jchreiben ihre Lügen auf, damit man fie 
böre und nicht vergejje; fie haben feinen Frieden und fterben plöglih! Wehe, 
die Frevel üben und Lügen reden, fie geben unter und haben fein gutes Leben! 
Wehe euch, die ihr der Worte der Nedtgläubigkeit fälichet und von dem ewigen 
Gejege fallen fie ab! Wehe denen, die das Haus und das Erbtbeil ihrer Väter 
verwerfen, ihre Seele an den Götzen hängen.“!) Weiter wird über das grie= 
chiiche Gift geklagt, das in die Schriften gedrungen.?) So iſt dieſes Buch auf 
jüdiſchem Boden entitanden und bat zweifellos einen Effäer zu feinen Verfaſſer. 
Einen Beweis hierzu finden wir in den Stellen gegen die Heiligkeit des zweiten 
Tempels, in dem bekanntlich die Efjäer nicht opfern mochten.?) Die da und bort 
vorkommenden Ausiprüche und Lebren in chriiilicher Färbung mag wohl aus 
einer jpätern Umarbeitung bon chriltlicher Hand berrübren.?) Die Sprache, in 
der dieſes Buch abgefaßt wurde, war die bebräiiche, als die in PBalältina ges 
läufige, jpäter wurde von Chriſten diefet Buch griebifcb, lateiniſch und zulegt 
auch gethiopiſch überiekt und wohl auch als Zeugniß für die hriftlihen Dogmen 
umgearbeitet. Die Abfafjungszeit wird für jedes Stüd des Henochbuches anders 
angegeb:n. Eo wird für das oben genannte Grundiwerf das J. 144 v.; für das zweite 
das J. 135 v.; das dritte das J. 128 0. Dagegen joll die Zufammenftellung derjelben 
zu einem Ganzen gegen Ende des 2. Jahrh. v. ſtattgefunden haben. Dieje oben in der 
Inhaltsangabe bezeichneten Themen und deren Ausführungen finden fich in der 
Midraſchliteratur wieder. Es eriltiren da vollitändige Stüde von den Bilionen 
Henochs und Noas, von der Angelo: und Dämonologie, der Kosmologie und 
Aitronomie und deren KHalenderberehnung, der Schilderungen der Hölle und des 
Paradiefes u. a. m., die denen im Henochbuche ähnlich find, Das Henochbuch 
in bebr. Sprache bat jomit den Agadijten vorgelegen und iſt von ihnen benußt 
worden, woraus fie ganze Stüde zitirten und umarbeiteten. Aud ein Noah— 
buc iſt in der Midraichliteratur befannt, aus dem ebenfalld ganze Stüde vor- 
ba: den find. Die erjten Stüde baben theils zur Ueberſchrift „Henochbuch“ ur 
2 d, tbeild find fie ohne diejelben, in denen jedoch die Mittbeilungen durch 
denoch, oder dur den zum Metatron verwandelten Henoch, aber auch ohne 
diefen Namen gegeben werden. Unter dem Namen „Henochbuch” haben die 
Heinen Midraſchim (ſ. Midraihim Eleine) zwei Schriften,®) von denen die eine, 


1) Henoch Kap. 98. 75-99. 2. und 14. 15. 2) Daf. 98. 15. Siehe: „Effäer“. *) 
Tergl. Zeitichrift der d. m. Geſ. VII. 249. Kap. 83. 11. kommt das Beten bei Be 
bor, was nad Joſeph b. j. IL. 8. 5. von ben Gffäern an wird. 8 So hat Jell. B. ‚IE 
114-117 ein Henochbuch; DER itirt Mofe de Leon in feinem nııyr awo aus einem Henod« 
buch} (Bergl. Jellinek B. H. 11. &. XXXI. Ein größeres Henochbuch bringt noch Jell, in B. 
H. V. ©. 170—19%. 
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wie fie uns in Jell. B.H. II. S. 114— 117 vorlieat, von der Verjegung Henochs 
in den Himmel berichtet, dem Gebeimniſſe offenb.rt werden, die er dafelbit mit: 
tbeilt und jelbit ald Sprecher auftritt. Die Tbemen find: Gottedtbron, Engelnımen, 
Gottesgericht u.a.m. Dieandere Schrift iſt viel größer und befindet fih in B. H. 
V. ©. 170 - 190. In derielben offenbart der zum Metatron ummandelte Henoch 
dem R. Jsmael jeine Verfegung in den Himmel u. a. m. Andere Themen dort 
find von den Winden, von dem Gericht und den Geiltern als Vollziehern der 
Urtbeile, den Engelsichaaren, den Frommen, den Verbeißunnen für dieielbe, dem 
Meſſias u, a. m. Von den in den Midrajchim zeritreuten Stüden nennen wir: 
1. das in Pirke de N. Elieier Kap. 8 von dem Umlauf der Himmelslichter, ähn— 
lih der Mittheilung im Henohbud Kap. 72—75;!) 2. mebrere umgearbeitete 
Stüde im Hechaloth Rabbathi von dem Gottesibron, den Engeln, den Gottes: 
namen, dem Gericht u. a. m.?) 3. ein Noahbuch;s) 4. ein Stüd Schemchajai 
und Niael,t) gleich dem Henochbuch Rap. 8. 9. die Umarbeitungen in der Midraſch— 
ſchrift: Chaje Chanoch, un n.®) Andere Zitate aus dem Henchbuce find noch 
im Buche Eohar (j. d. A.)5) II. Viertes Esrabud. Wir haben darüber 
in dem Artikel „Apoktyphen“ geiprocdhen und deſſen Lehren der Myſtik in dem 
Artikel „Gebeimlehre” gebracht und wollen bier noch Einiges zur Eraänzung 
genannter Artikel nachtragen. Das Buch bat 14 Kapitel und wird unter vers 
Ichiedenen Namen erwähnt. E83 heit in der arabischen und aethiop. Ueberjegung 
„Erites Buch Eira”, weil die Geichichte Ejras bier früber beginnt; ferner 
„Zweites Buch Eſra“,“) „Apokalypfe Eira“,*) und endlıh „Viertes Buch Eira“?). 
Dan bezeichnet den Verfafjer desſelben als einen Effäer, weil in de: jelben auf 
mehreren Stellen von Entjagung von Fleiih und Wein und von der Nabıung 
von Feldfrüchten geiprocdhen wird (ſ. Eſſäer). Bon den Lehren nennen wir die, 
deren auch im Midraich erwähnt werden, Kap. 1. heißt es, daß Israel troß 
des Geſetzes nicht die von Adam ererbte Sünde verloren babe, ein Ausiprud) 
gegen die Annahme im Midraſch, daß Israel in Folge des Empfanges der Ge: 
jege auf Sinai von diejer Erbjünde erlöit wurde.!) Kap. 2. 1-3, 23. wird 
von einem Behälter der Seelen in der Unterwelt geiproden, daß, wenn er voll 
wird, das Weltende eintreten werde, aleich einem Mutterleibe, der zur beitimmten 
Zeit jeine Frucht entläßt. Eine ähnliche Lehre finden wir in dem Ausfpruche: 
„zer Sohn Davids, der Meſſias, fommt nicht früher als bis alle Seelen den 
Guf, am. gefühlt haben.!!) Unter „Guf“, am, ift nichts anders als der genannte 
Eeelenbehälter zu verſtehen. Aub die an dieſer Stelle aegebenen Zeichen der 
Erlöjunuszeit; der Weg der Wabrheit ijt verborgen, Unglaube und Ungerechtig— 
feit nebmen überhand u. a. m. find im talmudiichen Scriftibume.'!?) Vollſtändig 
ift im agadiſchen Schi ifttbum die Sage vom & vjatbans und Behemothmahl für die 
Frommen in der Zukunft, die das Kap. 4 60 des Esrabuches 10 jebr ausfübhrlidy 
bringt, Weiter ift die ganze Mefliaslebre mit geringen Aenderungen von der 
Perſon des Meſſias auch im talmudiichen Schriftthbum. Wir verweifen darüber 
auf die Artifel: „Meſſias“, Meſſiaszeit“, Meifiasleiden“ und „Erlöjung“, „Ere 
löjungszeit“ und „Zehn Stämme“ in Abth. I. und II. diefer R. E. 





1) Bergl. bierzu noch Midrasch rabba 1. Mof. Abſch. 15 und Talmud Jeruschalmi 
Abi. 2. Hal. 5, mehr im Xıtifel „Kalender“ ©. 618 und 619, 2) Jell. B. H. IIL ©. 3 
bis 118, >) Veral darüber Orient 1815. ©. 814. ) Daſ. B. H. IV. ©. 127. 1.8. ° Dai. 
©. 129-132. 9) Vergl Zunz, Etwas über ra'binijde Literatur S. 19. 7) Zo oft in der 
lateiniichen Weberiegung in Bezug auf das Nehemiabuch. * So in der griehifhen Kirche von 
Nicephorus Homologia aus dem 9. Jahrh. Vergl. Farbric Cod. pseud. V. T. II. p. 176. 
9) So überwiegend in den Handichriften der lateinischen Ueberfegung in Bezug auf die 2 Bücher 
Eira und ad an und das griedhifche Eſrabuch bei den erg 10) &iche Erbfünde: 
nem pop sch na ya. 1") Jebamoth ©. t3a, Midrasch rabba 3. M. Abſch. 15 ma ıı ya ym 

ausw miewan bs bzw 3y. Eiche in Ybib. X. zıtitel „Er öfungszeit.” 12 Siebe: „Livjathan“ 
und „Zukunftamahl“. 
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Sohar, mm 20, Buch des Sobar (Buch des Glanzes oder des Strahles), 
aub Midraſch Hajobar, mens. Midraichartine® Sammelwerf der Kab— 
bala in aramäiſcher Eprade, das in der Form eines tbeoiopbiichen Kommentars 
zum Bentateuch jämmtliche Fabbalıftifchen Lebren, Philoſopheme, Anordnungen u.a. m. 
zufammengeitellt, entbält und jo das Grundbuch, die Bibel der Kabbalıjten, bildet: 
I. Name und Bedeutung. Diejes Buch fommt in den Schriften des Mittel: 
alters unter verjchiedenen Benennungen vor. Menabem Rekanati (1320) nennt 
ed: „Buch des Sobar“, mm 728,1) aud: „Buch des wundervollen Eohar“, 
xbemn mm 80,%) oder: „Buch des großen Sohar“, Jar m e2.?) Die Be: 
zeichnung „Eobar”, m, Glanz, ift Dayiel Vers 3, Kap. 12: „Und die Ber: 
nünftigen werden ftrahlen, wie der Eobar, Glanz des Himmels, ypyı mm, ents 
nommen, weil diefes Buch mit der Eıflärung diejer Bibelitelle beginnt.) Bei 
einem Zweiten, Iſaak Ibn Minir (1330), heißt es: Midraſch Hajobar, m 
wo, oder „Mitrafc des NR. Simon ben Jochai“, uıv P yyow 7 ber wumn,5) 
eine Bezeichnung nad der Angabe, R. Simon ben YJodar ſei der Verfaſſer des 
Sohar.s) Ein Dritter hat den Namen in „Midraich Bajehi Dr“, m8 sm wı1o,?) 
nab dem Worte „Bajebi Or“ ın 1. M. 1, 3 „ed werde Licht“, ir vn, deſſen 
Erklärung die erite Stelle in diefem Buche einnimmt.*) Endlich haben wir noch 
die Benennung in den jüngeren Ausgaben zu erwähnen: „Bud, des heiligen 
Sobar, arp7 mm 89, von R. Simon ben Jochai.” Der Name „Neuer Sohar“, 
ern am, iſi die Benennung eines dem Sohar nachgearbeiteten Buches, das jüngere 
kabbaliſtiſche Etüde, die die Sprade, den Geiſt und den Stil des Eohar haben, 
entbält. II. Beftandtbheile und deren Inhalt. Wie wir bereits in dem 
Artikel „Kabbala“ angegeben, bildet das Soharbuch fein einheitliches Ganze, jondern 
ift eine Zufammenftellung von älteren und jüngeren Lehren, Ausjprücen, Deu: 
tungen u. a. m. der Myſtik (ſ. d. U.) und der Kabbala, jowie von Zitirungen 
ganzer Etüde aus myſtiſchen und fabbaliftiichen Schriften; es bildet im Ganzen, 
wie wir es oben bezeichnet haben, ein midrajchartiges Sammelwerf der Ktabbula. 
Die dafelbft genannten Schriften find: 1. Das Buch der Geheimniffe, BD 
xNy937;°) 2, die große Verlammlung, X27 X778;10) 3. die Eleine Verfammlung, 
non nYn;1i) 4. Das Buch des Glanzes, mm 2051?) 5. das Buch der Ur— 
gebeimnifje, pryT I 288; 13) 6. das Buch der Hallen, mbar 29;1*) 7. Miſchna 
und Tofephta, ansom yrnund;15) 8. der treue Hirt, Iormo y7;19) 9, die Ges 
beımn fje der Thora, main no 720; 17) 10. der gebeim nehaltene Midraſch, wo 
oby3n;18) 11. der Vortrag des Alten, owpruT X20;1°%) 12. der Vortrag des 
Junglings, xpwr. Spätere binzugefommene Schritten fennt man: a. Neuer Sohar, 
vn 1; b. Anordnungen, Tılunim, alte und neue u. c. Supptemente, MBONN; 
d. Midraſch Ruth, nm ws; e. Midraſch Schir Haſchirim, own Tw wo; 
f. Buch der Lichthelle, a7 209; g. Abbandlungen: „Komme und ſieh'“, rm m 
ORd; h. Gelegezerflärung, NPD und i. Frühere Werke: nxoıp xmıan. Wir vers 
ſuchen diejelben nach Form und Inhalt einzeln näher zu charakterifiren. 1. Das 


I, &o in feinem nıson wye ©. 12a, 18a, 20 u.a. D. ?) Dal. S. Wu.a.D. Daſ. 
©. 40. Diefe Benennung kommt neben dem Namen ndeor mem 20 vor; es jcheint, daß es 
zwei Sohar gegeben habe, was jedoch Biele auf die verfchiedenen Ausgaben des Sohar oder auf 
bie „Idra Rabba“ beziehen. Siehe weiter. 9) So zu Anfang von Genejis und Exodus. ®) 
Chaluz IV. &. 85. Note. 8) Eine Benennung, die übrigens auch ihon Welanati in ns .oyw 
und ıı me nıso Bl. 73 bat. werw ya pyew mb nbeon mr eo. 7) Juchaſin S. dla. 9 ©o 
in der Soharausgabe von Lublin und Kırmona; die den Namen „Ss m“ führt. In meiner 
Ausgabe (Amsterdam) ſteht die Erklärung dieſes Verſes erſt an dritter Stelle ©. 102. 9% 
Sobar II. S 1762 u. a. O. 1d) Daf. 111. S. 1273. 9 Daf ©. 281. 12) Ziehe weiter. 
13) Sobar Il ©. 70a 14) Daſ. I 38; LI. 2ıda, 1285, 1503; III. 167. 16) Daj. I, 628, 
8ia, 1003, 107 8, 109a, 1223; III. 162a, 168a, 1233, 1518, 1544, 161, 165; Il. da, 12a, 
148, 258, 50a, 6x2; III. 30a, 543, 552. 16) Daf. IL. 40, 115, 218, 121, 128, 157, 116, 
118; Lil. 353, 127, ::3, 222, 928, 122, 219, 2%, 242, 216, 275. 1 Taf. I. 748, 765, 89a, 
81 5, 107, 10923, 147a, 1545, 1613. '9) Daj.1.99a, 106, 101, 109, 107, 104 4, 110, 112a, 
115a, 126, 127 8, 1243, 1285, 1844, 1358, 140a, '9 Daj. II. Ma u. a. O. 
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Bud der Gebeimnifie, amysET XIoed, auch nIBOT amym2.1) Daffelbe ift eine 
der ältejten fabbaliftiichen Schriften. Das Buch Sobar läßt es von R. Simon b. Jochai 
itiren, aber ausdrüdlich ald nicht von ibm verfaßt.?) Für fein Alter fprechen 
Fe jeine Defeftbeit, daß fein Verfaffer desielben angeneben wird und die Idras 
(j. weiter) e8 nennen. Es wird mit Necht al® das älteite der im Sobar zitirten 
Bücher angefeben. Das Ganze beiteht mehr aus kurzen Sägen, Aphorismen, und 
aus Andeutungen mit loien, an einander gereibten Schlagwörtern der fabba- 
liftiichen Pbilojopheme und Grundlehren, die zum Seldftfuhen anregen. Es wird 
daber im Sohar,?) mit Weizen verglichen, aus dem der Kundige die beiten Speijen 
bereiten kann, aber wer denfelben rob genießt, gibt ſich als einen Wilden zu er: 
fennen. Paſſend find die einleitenden orte: „Dieje Lehren find bejjer als alle 
andern für den, der bei ihnen eins und ausgeht“, d. b. der in ibnen bewandert 
ift.*) Es handelt im 1. Kapitel in Bezug auf Ezech. 1 u. 3 von der Schöpfungs- 
aeichichte unter dem Bilde der Wage. Diejelbe iymbolifirt die Ausgleihung und 
Vermittlung der Gegenfäge und fol den Uebergang vom Unendlichen zum End: 
lichen, von der abjoluten Einheit zur Mannigfaltigfeit, von den reinen Intelli— 
genzen zur Materie, wie derjelbe ermöglicht wurde, vergegenmwärtigen. „Bevor 
das Gleichgewicht, heißt es, bergeftellt war, konnten ſich die Gefichter (d. h. die 
Gegenfäge) einander nicht betrachten, aber durch den Schöpfungsaft geſchah ihre 
Vereinigung“.d) In Rap. II. werden die Gegeniäge und ihre Vereinigung mweiter 
beſprochen; diejelben heißen dajelbit „männliche® und weibliche® Prinzip.” Es 
Icheint diefe Aufitellung den Hauptinhalt des Buches gebildet zu haben, da es zum 
Anfange nleich die Notiz bat: „Das Buch der Geheimnifje it das Buch, welches 
von der Wage bandelt.“°) Weiter handelt das zweite Kapitel von den Gottes— 
namen, was in den Idras (j. weiter) weiter ausgeführt wird. Das 3. Kapitel 
bringt damit die 13 Gotteseigenfchaften in Verbindung. Das 4. Kapitel bat 
Buchitabenmpftif und Dämonologie; das 5. Kapitel bringt die Lehre von den 
Sepbirotb (ſ. Kabbala) unter verichiedenen Bildern, ald 3. B. auch unter 
dem Bilde des Baumes.?) 2%, Die große Berjammlung, Ka7 XTıN. Dass 
jelbe ijt feine midrajchartige Erläuterung eines Buches der Bibel, jondern 
behandelt ausführlicher die Themata aus dem das Buch der Geheimniſſe, Sipbra 
Dezniutba, und bat fomit ſchon ein ziemlich ſyſtematiſches Lehrgebäude der Kab— 
bala, das zur Grundlage jpäterer fabbaliitifchen Arbeiten wird, defjen Lehren aud) 
ber Sohar zitirt. Es jcheint ebenfalls eines der älteiten fabbaliftifhen Schriften 
zu fein; jein Name „Idra“ "Eder, Seſſion, Sigung, auch Verfammlung, deutet 
auf einen Kreis von Eingeweibten, in deren Mitte dieje Lehren vorgetragen wurden. 
Solche Lehrverfammiungen fanden in hierzu bejtimmten Häufern, NI2W9 27 NT783, 
aber auch auf freiem Felde unter Bäumen ftatt.*) Diejes Buch läßt angeblid 
R. Simon b. Jochai (j.d. A.) den Bund der Eingeweibhten berufen, in deren Mitte 
er den Borfig bat und die räthjelhaften gebeimnißvollen Lehren des Buches der 
Geheimmifje aufklärt. Die Behandlung des Themas geichieht in dialogiicher Form, 
wo der Vortragende ganz feiner imtuitiven Betrachtung folgt. Das Buch tritt 
gegen die hisherige Lehrweije ?) des probfinnlichen Antbropopbormismus auf und Ipricht 
über den Gebrauch defjelben einen Fluch aus. „Fluch dem Manne, der ein Gößen- 
bild u. ſ. w. anfertigt (5. M. 27. 15.); es iſt Zeit, beißt es dajelbit, für Gott zu 
handeln, denn fie vernichten deine Tbora, d. i. die obere Lehre, die vernichtet 
ift, wenn dem nicht abgebolfen wird.“!%) Es gebraucht die Anthropomorphismen, 


') Erftere Benennung kommt vor in Sohar IL. S 473, 527, III. 483, 603, 175 a, 
2613 und 291a, dagegen ıft die zweite in allen andern Zitaten dieſer Schrift. ?) Daf. II. ©. 
176a und ILL. 1468. >) Daf. II. S. 176a. *) Dai. Jan Seyr mob man wuy on. 3) Daf. 
Ill. &. 290 und 9. 284 und 1. S. 2a. °) Daf. wbpnes Spwr mes mntyayı med mn, °) 
Erklärt in Idra Sutta 2968. 9 Berg. III. S. 18a win ws adpna pi. 9 Daf ©. 1272 
zur Einleitung Inyın men mb noyb ny aın> na0D mp norpa anıı nom . 19) Daſelbſt 7 arıma 
703 %Ww an9 Jona yon pinpbı m now maps Tapıı mb 9m mbuano mn moiybr mn Am ET MD — 
EIAT MIN TEN MNE 
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aber nur als Bilder zur Verdeutlichung feiner Schöpfungspbilofopbeme, ein Vers 
fahren gegen die antbropomorpbiftiiten Angaben der Myſtik (ſ. d. A. u. Kabbala), 
die die Antbropopbormismen nicht als Bilder, jondern als wirkliche Realitäten 
vorführt. Sp bringt es die Lehre von den Urideen, bier Urfönige genannt, zur 
Daritellung jeiner Schöpfungstbeorien.!) Nicht unerwähnt lafjen wir die dort 
vorgeführte anatomijche Beichreibung der Gebirnböblen und ihrer Membranen,?) 
jowie des inneren und Äußeren Gebirnganges,?) als Angabe der Kommunikations: 
mittel zwijchen der Sinnenwelt und dem Sit der Intelligenz mit mehreren phyſio— 
anomijchen und pbyiiologiiben Bemerkungen.) Der Menſch iſt bier (vergl. 
Ezech. 1. 26.) als Urtypus des Univeriums, als Allform der Schöpfung und Ges 
jammtbild der Sepbirotb und deren Emanation. Des Menſchen Gebirn, Haupts 
haare, Bart u. ). mw. werden zu Bildern der Emanation.’) Weiter wird in der 
Lehre von der Einwirkung Gottes auf die Welt „Gott an fih“ von „Gott, wie 
er in jeinem Wirken bervortritt“, aljo von dem „Gott der Offenbarung” aejchieden, 
doch nicht als zwei getrennte Weſen, jondern nur als Gott in jeiner Wejenbeit 
und Gott durch fein Werk; legterer beißt: „Kleines Geficht”, paax vyr. Endlich 
ift dajelbit die Dämonologie das dritte ausführlich behandelte Tbema.?) 3. Die 
fleine VBerfammlung, xun nT78. Dieſe Schrift bat die Necapitulation der 
Lehren der Idra Rabba in Harerer Daritellung. Vorzüglich iſt es die Sephiroth: 
lebre, die zur Pebandlung kommt. Neu ericheint bier die häufige Buchitaben- 
mpitif, die in der aroßen Idra noch jelten iſt.') Rezitirt werden dajelbit das 
Bud der Gebeimnijje, Siphra de Zeniutba, ein Hagadabuch des R. Juba und 
des R. Hammuna. Darnach ift die Idra Sutta viel jüngeren Uriprunges, jodaß 
fie im Sohar nirgend genannt und nur ihm als Schlußitein Hinzugefügt wurde.) 
In demjelben find tie Mittheilungen des N. Simon b. Jochai vor jeinem Tode. 
Das Haupttbema ift auch bier die Lehre von dem Gottesbegriff des „Gott an 
fih* und des „Gott in der Welt“; aljo von der Transcedenz und der Immanenz 
Gottes. Die Bezeichnungen für dieſe Scheidung find auch da, wie im vorigen 
Buch, „das große Geficht“, pass In oder MD PR PEIN; „Das kleine Gelicht“, 
Pyi PER. Ausführlich ift da die Lehre von den Sepbirotb, den Gottesnamen,?) 
wozu auch bier der Menjch mit jeinen Augen, Obren, jeiner Stirne und anderen 
Gliedern, bejonders mit feinem Gebirn als Bild der Emanationägeftaltung vor: 
geführt wird.!“) Nicht minder ausführlich ijt da die Daritellung von den Urideen, 
Urkönigen, yo? yado. und den Urwelten. Viele der Urwelten geben unter, fie 
find unvollftommen, aus denen fich das Böſe entwidelte, bis die volllommene da 
it. 4 Der eigentlihe Sohar, das Soharbuch, mr 20. Wir ver: 
fteben darunter den ganzen unter diefem Namen vorhandenen midrajchartigen, 
tbeojopbiichen Kommentar zum Pentateuch mit Ausichluß der ihm angehängten 
Schriften und der in ihm aus andern Büchern zitirten Stüde. Diejes Soharbuch 
unterjcheidet fich von den oben genannten drei Schriften, dab es für die in diejen 
vorgebrachten fabbaliitiichen Lehren, Philoſopheme u. a. m. midraſchartig in der 
Schrift Begründungen oder Andeutungen aufiucht und fo diejelben aus ihr ber: 
zuleiten, in ihr nachzumweijen oder wenigitens an fie anzufnüpfen fich bemüht. In 
dieſer Geſtalt vereinigt e3 in fich alle bis dabin bedeutenden Leitungen auf dem 
Gebiete der Gebeimlehre (j. d. A.), der anthropophormiitiichen Myſtik (j. d. A.) 
und der Kabbala (j. d. A.), deren Nejultate bier im Sinne der legtern ver— 


Daſ. S. 128. Gott breitete einen Teppich aus, in welchem er die Urbilder, Uribeen, 
einzeichnete. Veral. die Hauptftelle daf. S. 135a yısmı mb min y nor ana, 9 Da. ©. 1235 
und 1353. 2) Daf. ©. 138a. Anatomifche Kenntniffe waren jchon bei den Juden in der tal: 
mudiſchen Zeit verbreitet, vergl. Bechoroth ©. 45a. Hierzu Celsus de medicina in proemio. 
+) Siehe darüber Ben Chananja I, S. 507—8 von Ignatz Stern. *) Daj. 3. 135. Siehe 
dad Ausfügrliche darüber in dem Artikel „Kabbala“. H Daf. S. 149, I. 178a. 7) Dafeibft III. 
8 — %) Daſ. Ill. ©. 2874 bis S. 2968. ?) Daf. 2893 und 2923. 10) Daſ. 288. 
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arbeitet werben, fo daß beide erftere in dieſe völlig aufgeben und nur noch als 
Entwidlungspbafen derjelben Geltung und Bedeutung zu baben fjcheinen. Zu 
jeinem Inhalte bat es, wie wir ſchon angeneben, jämmtliche Themata der obigen 
drei Schriften, die bier ausführlicher mit Anlehnungen an die Schrift behandelt 
werden. Nebenber werden Sagen, Bleichniffe und agadifche Erläuterungen aus 
der Midraichliteratur eingeitreut mit anderen Notizen und Bemerkungen auch aus 
profanen Wiffenstächern als 3. B. aus der Nitronomie, Geonrapbie, Zoologie 
u.a. m. Da mir in dem Artikel „Kabbala“ und bier weiter die ſoharitiſchen 
Lehren der genannten Themata bringen, wollen wir jegt nur Einzelnes aus diejem 
Soharbuche notiren. ©. 798. wird das „Moſes ſtieg zu Gott hinauf“ im ra- 
tionelen Sinne als eine geiltige Erhebung zu Gott erklärt: „Andere erbeben ſich 
zur Größe und Reichthum, aber Mojes Erhebung war zum Göttlichen; S. 87a. 
wird das Gebot „Du ſollſt Dir fein Götzenbild machen“ als Mahnung, den rer: 
lehren nicht zu folgen, und nichts vorzutragen, was nicht von den Zebrern tradirt 
ift, aedeutet; ©. 90a ift die Beziehung der 5 eriten mit den 5 legten Geboten 
des Dekalogs neneben; S. 91a daß die eriten zwei Gebote die andern in fich 
faſſen; daſ. ©. 124a. „Ihr follet den Namen anderer Götter nicht erwähnen“ 
als Verbot der Beichäftigung mit anderen Büchern, die nicht zur Thora gebören; 
©. 182 ift die Beziehung des Ungefäuerten zu den böjen Trieben des M.; in 
Theil III. ©. 98 leſen wir eine cosmographiiche Abhandlung der verfchiedenen 
Klimate mit ihren verichiedenen Menichenracen, die nicht Alle von Adam ber: 
ftammen. Daf. S. 10a iſt die Erde als eine um ihre Are fich drebende Kugel 
gekannt, auf der, wenn für die Einen Tag it, die Andern Nacht haben und um: 
gefebrt. !) Dai. 5. 12a ilt eine Parallele zwiichen den Zebngeboten und den 
zebn Worten der Schöpfung.?); S. Li« die Myſtik der Schofarklänge; ©. 26a. 
die Eymbolif des a als Bild der Verbindung der obern und untern 
Welt; S. 43a, die Entitehbung von Zeib und Geiſt; ©. 152 iſt die klaſſiſche Stelle 
von dem böbern Sinn der Tbora; 214 die Erklärung der Farben des Regen— 
bogens: roth bedeute Edom, grün Ismael und weiß Jsrael; S. 233 ift ein Stück 
über die Sternichnuppen; 5. Die Stüde des Jenuka, xpw, Jüngling. So 
beißen die Sobarftüde, welche die fabbaliitiichen Geipräce und Abbandlungen als 
Ergebniß von Reijeunterhaltungen bezeichnen, in denen ein Kind oder Jüngling 
zum Erstaunen der Lehrer Gebeimmiffe entbüllt und myſtiſche Verserklärungen 
aibt. Diefe Etüde beginnen mit den Worten: „Es eröffnet der Jüngling den 
Vortraa, RP NT MND oder 827 NT mnB,?) und geben Bibeleregeien, myſtiſche 
Gejegauslegungen u.a m. Es veriteht fi, daß wir es auch bier nur mit einer 
Pieudoepigraphiihen Angabe zu tbun baben; 6. Das Stüd des Saba, 
N2D, des Alten. In Sohar II. ©. 94a ift der Vortrag eines Alten, Saba, über 
die Seelenwanderung. An die in Abichnitt 2 M. 21 genannten Kechtsitrafen 
werden die Angaben der Strafen für die Seelen angelnüpft und die Lehren von 
der Serlenwanderung ausgeführt. Mebr über dieſes Thema bringen daſelbſt 
©. 95 und ©. 100a. Die Unverträglichfeit des Auferitehbungsglaubens mit diejer 
Lehre wird dafelbit S. 97a, 103« u. 1058 geboben,*); ebenjo jucht man andere 
Inconſequenzen durch dieſe Lehre zu löjen.d) 7. Urgeheimniſſe, yraı m. 
So heißt im Sohar II. 70a. (wozu noch daj, II. 67«.), ein fragmentartiges 
Etüd, das in zwei Nezenfionen uns dajelbit vorliegt, von denen das eine das 
ältere und wabre und das andere ein Additament defjelben zu fein fcheint. Beide 
baben die Lehren von der Phyſiognomik und Chiromantit. 8. Die Hallen, 
mos. Unter diefem Namen bat das Soharbuch zwei Stüde,d) welche eine Be— 
ſchreibung des Paradieſes (Ganeden) und der Hölle (Gebinnom) gebin. Es 


) Herulefa —. * Auch ſchon in dem Midrafhim. » Sohar III. ©. 1%%, 161—174, 
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werden fieben Hallen der Hölle und fieben Hallen des Paradiefes gezeichnet. Bon 
den zwei Stüden jcheint das in Sobar 1. 38a. eine Umarbeitung von dem in 
Sobar II. 262 zu sein. Als Ergänzungen gebören hierher noch die Fraqmente 
Eobar II. ©. 1288 u. 1508; III. 1678. 9. Gebeimnifje der Thora, 
man nd!) Scheinbar nacjoharitiihe Stüde, Neproduftionen alter Kabbala— 
tbemata, was fich aus der aanzen Eigenheit ihrer Diktion und Behandlung des 
Themas ergibt. Es wird ein Theorem der Kabbala angegeben, nach welchem die 
Erklärung eined ganzen Bibelabichnittes folgt. Sie ſprechen von der Evolution 
der Sepbirotb und der Emanation des UÜrlichtes;?) u. a. m.  Beachtenswerth 
iſt daſelbſt S. 87a die Angabe der vier Arten von Viſionen, die wir unter 
„Bropbetie” bringen wollen. 10. Mathnita und Tojepbta, xneom xmunD. 
So betitelt find im Sobar eine Menge von myſtiſchen Stüden zitirt, die ſich 
ebenfalle ala Einſchiebſel und jpätere ſoharitiſche Neproduftionen befunden.®) 
Ihre Diktion ftrogt auffallend von fremdartigen Ausdrüden; fie bringen unter Andern 
die Buchſtabenmyſtik des Tetra-Grammaton (j. Adonai).t) Ihre Beichaffenheit 
bezeichnet das Fraumentartige ibres Weſens. Das Stüd Sohar I. S. 1228 
gibt fih ala Auszug aus zwei Stellen des Jenuka Sobar III S. 162a. zu er: 
fennen. 11. Gebeimgebaltener Midraſch, odyın wa. Diefes in Sobar L 
S. 97a bis ©. 1028 u. daſ. ©. 134a bis S. 140a beigefügte Schriftitüd 
ift ebenfalld eine ipätere kabbaliſtiſche Pieudoproduftion, deren Werth ſchon der 
elebrte Jakob Emden dadurdy charakterifiıt, daß er deſſen Verfaſſer einen argen 
een nennt.°) Die Echreivart da iſt eine völlige andere, es fließt in der- 
jelben das Hebräiſche, Aramäifche und das Spätere Rabbiniſche durch einander. 
Häufig ift da das Wort oben für geiftige Volltommenbeit. I. S. 126a. iſt von 
der Auferitebung die Rede, wofür die Seele in den vervollfomnetern Leib zurück— 
febrt.°) Hervorbeben wollen wir die Stelle dajelbit S. 135a von dem ver- 
beißenen Sufunftsmable (ſ. d. 4.) für die Gerechten, jowie von dem des Liv: 
jatban, die dajjelbe in geiſtigem Sinne deutet und den Livjathan als ſymboliſche 
Bezeihnung deflelben bält. Ebenio wollen wir die als für die Abfaſſungszeit 
des Sobar wichtige Stelle Sohar ©. 140a nicht unerwähnt laffen. Dajelbft 
wird erit die Zahl 5408, dann 210 angegeben, dieſe Zablen der Schöpfungsära 
ergeben nach der üblichen Zeitrechnung das Ende des 14. Jahrhunderts. 12. Der 
treue Hirt, nord xy. Name mebrerer, dem Sobar beigefügten, ebenfalls 
pieudo=epigrapbiihen Stüde jünneren Datums,?’) in denen Mojes als der treue 
Hirt die Lehren u. a. m. vorträgt, wovon fie ihre Bezeichnung „Der treue Hirt“ 
baten. Vorgelegen haben dem Verfajjer derjelben die Stüde in Sohar III. 
©. 2148. ff. 2192. wozu noch ©. 125a. 219a. zu vergleichen wäre. Das 
Stüd Raja Mehemna in III. S. 249 bat ebenfalls eine Erlöjungszeitungabe, die 
ebenfall8 auf die Mitte des 14. Jahrhunderts fält. An mehreren Stellen dajelbft 
I S. 111.3 I. ©. 20, II. ©. 40. 25a. werden die Gebote ald Symbole ge: 
deutet. Auch die Sepbirotbhlehre in Sohar II. 42. findet da ibre deutliche Auss 
führung. Dieſe Stelle wird bei den fpäteren Kabbaliiten oft zitirt. Die Se- 
pbiroth fommen da ſchon unter beitimmten Namen vor. Die oft verwendeten Aus: 
drücke: Myn ndy —= ’alrıos rw» alrıwv und die III. 255 myſtiſche Deutung bed 
Kolnidre (j.d. A.) find Zeugen der Jugend diejer Stüde. Die andern oben genannten 
nachſoharitiſchen Schriften find unjerm Soharbuch nicht beigefügt, daber wir von 
denjelben bier nicht weiter iprechen wollen. II. Gejammtinbalt. Bon dem 
Geſammtinhalt diejer Schriften geben wir hier nur die in ihm bebandelten Gegen: 
Hände, die im Artifel „Kabbala“ genannt, aber da nicht beiprochen wurden. 


) Sobar II. ©. 1072. 147a, 154 3, 16183 Daſ. 1.9.7448 763, 89a, 813. ?), Bergl. 
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107 3, wozu bie fremdarti.e Behandlung ded Tetragrammaton in Sobar 11. 4a zu vergleichen 
wäre. ° Daſ. Mitpahath yını oy Im waen, wel in dem Stüd S. 98a der Ausdrud fich findet: 
sum Io ©) Bergl. Semachoth Abſch. 9 Ende. °) Siehe die oben angegebenen Stellen, 
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Es gebören hierher: Engel und Geilter, Menich, Seele, Seelenwanderung, Triebe, 
böje und gute, Freibeit, Beitimmuna, Schriiterflärung, Geſetz, Ge- und Verbote, 
ihre Deutung in Miſchna und Talmud, Opfer, Tempel, Synagoge, Eril, Er: 
löfung, Erlöfunaszeit, Meiftas, Sünde, Erbjünde, Buße, Meſſiasreich, Vorſehung, 
Weltrenierung, Weltende, Zufunft, Zufunftsmabl, Welt, jenfeitige. a. Engel 
und Geijter, Dämonen. Wir baben bier über diejes Thema wenig Neues. 
Die Engel: und Geilterlebre der Myſtik it im Sobar mit geringen Verände— 
rungen die der Myſtik, wie wir diejelbe im Talmud und Midraſch, beionders in 
der Heinen Midraichim ausgebildet vorfinden. 1. Jeder Theil des Firmaments ift 
mit einem beionderen Geiſt belebt, aus dieien Geiſtern befteben alle himmliſchen 
Heere. Auch aus den Seelen der Gerechten werden Engel. Der Menichen Seelen 
find höher als die der Geilterengel. „Die beiligen Geilter, beißt es, fteigen nur 
von einer Stufe, aber die Seelen der Gerechten von zwei Stufen, die fih in eine 
vereinigen. Es fteigen jomit die Seelen der Gerechten böber, ihre Stufe ift böber.?) 
Weiter find es Geilter, die alle Elemente der Erde beleben; eine Lehre, die eben— 
falls jchon im Talmud da ift: „Es giebt fein Gewächs unten, das nicht feinen 
Engel oben bat,“3) So giebt es einen Engel des Negend, einen Engel des 
Thaues u. ſ. w.t) Weiter fennt man einen Engel über die Bewegung der 
Erde, einen andern über die des Mondes u. |. w. bei allen übrigen Himmels— 
förpern.) Es bat jedes Land, jedes Volk feinen Engel, nur Israel 
ftebt unter feinem Engel.) Auch in den Angaben über böje Engel und Geiiter 
ift ganz die Dämonologie des Myſticismus. Nur jcheint die Scheidung zwiſchen 
guten und böfen Engeln, guten und böjen Geiltern auf der Baſis einer Annahme 
eines böjen und guten Brinzips in der Schöpfung, Ähnlich der des Parſismus, 
zu beruhen. Wir bören darüber: „Die böjen Geiſter find die gröbiten mangel: 
baften Formen, Klippotb“, Schalen des Seins, die ſich in zehn Klaffen abjtufen. 
Wir haben dieje zehn Abitufungen der böjen Engel in dem Arrifel „Kabbala“ 
S. 574 angegeben und wollen fie bier nicht wiederholen. Die Stätte der böjen 
Geiſter ilt in der dritten Welt, der Welt der Bildung, olam jezira, (j. Kabbala), 
dem Raum der Blaneten und der Himmelsförper. Sämmtliche ſtehen unter dein 

auptengel Metatron (ſ. d. A.), während ibr einenes Oberhaupt „Samael“ 
Satan in der Bibel) beißt. b. Die Lehre vom Menſchen, dejien Seele 
und Ebenbildlidhfeit Gottes. Auch in der Behandlung diejes Themas 
find e8 die anadiichen Lehren des talmudiſchen Schrifttbums, die bier zufammene 
geftellt und eine jpitematiibe Abrundung erhalten. Die Schöpfung des Menichen 
iſt das Werk der erjten göttlichen Potenz, des obern Adams. „Der himmliſche 
Adam bat, nachdem er aus dem obern Urdunkel bervortrat, den untern 
Menichen geihbaffen.“’) Wir baben in dem Artikel „Religionspbilojophie” zur 
Logoslebre Philos, wo ebenfalls die erite göttliche Potenz, der Logos, ald Welt: 
und Menſchenſchöpfer bezeichnet wird, das Antibibliiche und Unjüdiſche diejer An- 
nahme nachgewiejen. Weiter iſt der Menjch der Schlußitein, die Krone und 
die Vollendung der Schöpfung. „Der Menſch, beißt es, ift der Inhalt und die 
höchſte Stufe der Schöpfung; fo der Menich geichaffen wurde, war Alles vollendet, 
die obere und die untere Welt, denn Alles ijt im Menichen enthalten, er vers 
einigt in ſich alle Formen”) Deutliher und ausführlicher iſt dieſe Idee in 
einer andern Lehre, wo der Menſch zum Mikrofosmos, zum Abbild der Schöpfung 
im Kleinen, wird. Diefelbe lautet: „Was iſt ver Menjch, etwa nur Haut, Fleiſch, 





1) Siehe: „Engel* und „Rlaflen der Engel“ und „Mpiit”. 2%) Sohar 111. ©. 682. 
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Knochen und Adern? Nicht doch! Der wirkliche Menſch ift die Seele; die Dinge, 
die wir genannt haben; die Haut, das Fleilch, die Knochen und die Adern bilden 
nur dad Gewand, die Hülle, find aber nicht der Menſch. So er die Erde ver: 
läßt, entlleidet er fich diejer Hüllen, die er angelegt hatte. Doch auch diefe 
Körpertbeile find nach dem Geheimniß der böchiten Weisheit. Es ftellen dar: die 
Haut das Firmanıent, wie es fib überall bin eritredt und Alles gleich einem 
Gewande bededt; das Fleifch, die ſchlechte Seite der Welt (ibr finnliches Element) ; 
die Knochen und die Adern das Bild des himmlischen Wagens (Merkaba) und 
die innere Hräfte die Diener Gotted, Doc find das nur die Gemänder, aber 
im Innern ift das tiefite Gebeimnig des bimmliichen Menſchen. So wie oben, 
ift auch unten Alles geheimnißvoll; daher die Ausjfage: „Und Gott fhuf den 
Menichen nach feinem Ebenbilde.” Nach dem Geheimniffe des himmlischen Adam 
ift das Gebeimniß des irdifchen Menjchen *!) Dieje Geftalt des Menjchen ift e8, 
was die Tbiere vor ihm erzittern macht.?) Die Seele wird, wie im Talmubd, 
präeriftirend angenommen. „Zur Zeit, da Gott die Welt zu fchaffen beabjidh: 
tigte, bildete er alie Seelen, die bejtimmt waren, dem Menjchen gegeben zu 
werden.”?) Alle ftellten fib ibm ganz in dem Bilde dar, die fie dann im menſch— 
lihen Körper annehmen follten.“?) ntereffant ift die Zeichnung der Seele in 
mannweiblicher Geitalt ihres vorzeitlihen Zuſtandes, es ift die talmudiiche Lehre 
von der Mannweidgeitalt des erjten Menicdhen °) der Androginosannahme, mie 
wir fie ſchon bei Plato und fpäter bei Philo finden.) „Jede Geftalt, heißt es, 
in der nicht das männliche und weibliche Prinzip angetroffen wird, iſt feine 
höhere vollitändige Geitalt.”) Ferner: „Alle Seelen und Geiſter beitehen vor ihrem 
Eintritt in die Welt aus einem Manne und einem Weibe, die zu einem Weſen 
vereinigt find; jo fie auf die Erde binab fteigen, jcheiden fich die zwei Hälften 
für verichiedene Körper. Zur Zeit der Verheirathung werden dieje getrennten 
zwei Hälften wieder zu einew. Ganzen von Gott, dem Kenner der Geilter, vers 
bunden; fie machen alsdann wieder eine ganze Seele aus?) In dieiem, ihrem 
vorzeitlihen Zuſtande befigt fie göttliche Vollkommenheit und Kenntniß von allen 
Dingen. „Und Alles, was fie auf Erden lernen, wußten fi ſchon bevor fie in 
dieje Welt eintraten”,?) eine Lehre, die fich ebenfalls jchon bei Philo und im 
Talmud vorfindet.!°) Der Eintritt der Seele in die Welt ift zu ihrer Aus 
bildung und Vollendung, ganz nach der talmudiichen Angabe,!!) gegen die philo— 
nijche Lehre, die den Aufenthalt der Seele in dem menjchlihen Leib einen Aufent: 
halt im Kerker nennt.!?) Auf die Frage, warum die Seelen fi von ihrem 
Uriprunge entfernen, wird durch folgendes Gleichniß geantwortet: „Ein König 
ſchickt ſeinen Sohn aufs Land, damit er dort genährt und großgezogen werde, 
bis er berangewachjen und in den Gebräuchen des königl. Palaſtes unterrichtet 
fein wird. Sobald dieje Erziehung vollendet ift, läßt der König wegen des 
Sohnes deffen Mutter, die Königin, holen und führt ihn in jeinen Palaſt ein, 
mit dem er fih den ganzen Tag freut. Die obere, heilige Seele, beißt es weiter, 
iſt das Kind Gottes. Er jchidt es in diefe Welt, um da die Gebräuche fennen 
zu lernen, die im fönigl. Balaft beobachtet werden. Nach Vollendung biejer 


ı) Daſ. ©. 76a. Der Menſch als Mitrofosmos ift im Midrafb nicht neu, der Midraſch 
zu Kobeletb und der Heine Midraſchim haben dieſe Darftelung. 9 Daſ. 1.9. 191a, yuı2 zum 53 
ner yopı mabyr. 3) Sobar II. ©. 963. + Daf. Wir haben bier die Lehre Philos von der vor— 
zeitlichen Eriftenz der Seele Philo de gigantibus 7 (1. 266), die auch im Talmud da ift (f Seele.) 
x Midrasch rabba 1. M. Abſch. 8 na omarmın ©) Philo de opif. MR. 24 <l. 17); Leg. 
alleg. 11. 4 (l. 49. 7) Sohar I. ©. 554 np map me 1b map 497 ma mann ndT 3917 
=. %Daf, 1. S. 918 mann ar mins nba yaoea pam pen 53. Auch der Zalmub pri t 
äbnlih von ter Ehe Sanh. 22a; Sote S. 2a ned bp na dm nem ana or 0.» Dat. Ill. 
©. 613 mehyb yını ad sp um nbs noby ua yobını mo 5a 30) Auch im Nidda S. 303 und 
in Midrasch Tanchuma zu n>2 beißt es; mb» nun > ına yobor Philo hat diefe Lehre in 
Leg. alleg. L 30 (1. 62), die Seele bedarf da Meder ber Gebote, noch der Mahnung. 11) 
Eiche: „Seele“. 12) Siehe: „Religionspbilofophie “. 
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Ausbildung läßt Gott aus Liebe zu feinem Kinde die Mutter, die Köniain, holen, 
welche ihr Kind, die Seele, in feinen Himmelspalait einführt.”!) Dod giebt 
ed auch im Sohar Daritellunaen von dem Eintritt der Seele in die Welt, die an 
obige alerandriniihe Annabmen erinnern, welche diejen Eintritt der Seele als 
ein Uebel anaeben.?) Wir zitiren von denfelben die Stellen: „Zur Zeit des 
Eintritt8 der Seele in die Welt, ſpricht fie: „Herr der Welt, e8 genügt mir 
die Welt, in der ich wohne, ich verlange nicht nach einer andern Welt, die mir 
Dienitbarfeit bereiten wird md im welcer ich, wie eine Bejudelte, fein werde!“ 
Darauf ipricht Gott: „Du wurdeit nur geichaffen, um in diefer Welt zu jein.“ 
So betritt die Seele ſchmerzvoll den Weg diefer Welt und fteigt zu uns berab. 
Die weitere Sobaritiihe Piychologie tbeilt die menichlibe Seele in eine Dreibeit, 
in: 1. eine Neichama, ww, welche die böchite Stufe der Seele iſt; 2. einen Ruach, 
nm, der den Sit des Guten und Böjen, der quten und böjen Triebe bat und 
3. einen Nepbeich, wos, der direkt mit dem Körper verbunden ift und die Uriache 
der Thätigfeit und der Inſtinkte des animaliichen Lebens wird.3) Neben diejen 
drei Benennungen, die auch die Bibel bat,!) als die drei Geitalten des Seelen» 
lebens, ipricht der Sohar noch von zwei Namen: jechida, pr», Cinbeit, indie 
viduelles Prinzip und chaja, nn, Leben, Lebensprinup; beide haben die äußere 
Geltaltung des Menichen zu ihrer Tbätigkeit.°) ec. Seelenwanderung. Die 
Lebre von der Serlenwanderung, die im Sohar gebradt und bebandelt wird, ift 
urjprünglich feine jüdiiche, jondern von Außen ins kabbaliſtiſche Judenthum ein: 
aedrungen. Diejelbe wurde unter den griechiichen Pbiloiopben von Piato und 
Pythagoras aufaeitellt und ion da von Joſephus als die Lebre der Pharijäer 
vorgebracht.“) Nach Hieronymus bildete fie lange geit eine geheime Lehre der 
eriten Ebriiten,?) und Drigined erabtete diefe Lehre ald Mittel zur Erfiärung 
mehrerer bibliichen Erzäblungen als 3. B. des Kampfes zwiichen Jakob und Ejau 
vor der Geburt u. a. m.) Eo war die Lehre von der Seelenwanderung im 
Ehriftentbum heimiſch, während fie im talmudiichen Schrifttbu.ne nicht genannt 
wird. Erit im 13, Jahrh. taucht fie unter den Kabbaliſten auf, die fie in ihren 
Schriften verbreiten. Die ihr unterliegende dee iſt einerſeits die Ausaleichung 
der jcheinbaren Ungerechtigkeit dieſes Lebens,“) andererjeit® um nah Abbüßung 
ihrer Sünden rein in die Uriubjtanz, in Gott, zurüdzufehren.10) Nah Pytbugoras 
und Blato müſſen die Seelen alle formen des animalifchen Lebens, ſowie alle 
verjchiedenen Bildunasitufen der Völker durchwandern, bis fie den boben Grad 
ihrer Vollkommenheit erreichen. In dem Sobarjtüd vom Saba, x25, wird an 
die Rechtsſtrafen von 2. M. 21 ein Vortrag über die Seelenitrafen der Sünder 
angefnüpft und von der Seelenwanderung aeiprochen. „Alle Seelen, beißt es, 
find der Wanderung unterworfen, die Menſchen veriteben nicht die Wege des 
Heiligen, gelobt jei er; fie abnen nicht, daß fie vor Gericht gezogen werben, 
weder bevor fie in dieie Welt eintraten, noch nachdem fie diejelbe verlaffen; fie 
fennen nicht die vielen Ummandlungen und gebeimen Proben, die fie zu beiteben 
haben; die Zahl der Seelen und Geijter die in dieje Welt eintreten, und in den 


) Sobar L ©. 2412. 2) Daf. II. S WB. °?) Dat, II. S. 122. Die Stelle darüber 
lautet überjegt: „In diejen dreien findet man ein treues Bild deſſen, was fich eben ereignet, 
denn alle drei machen nır ein einziges Wefen aus. Tas Yeben der Sinne, nephesch, hat gar 
fein Licht in fich, darum jeine enge Yerbindung mt dem Körver, dem es Zpeife und Vergnügen 
verichafft, nach: „fie giebt Nubrung ihrem Hauje und beitimmt Arbeit ihrer tHägde (pr. Sal, 
31. 4). Das Haus in der Körper, der ernährt wird, und die Mägde das find dıe Gleder des 
Körpers, werde neborhen Ueter dem Yeben deö nephesch ft das Leben des ruach, d r jenes 
unterjocht, beberifcht und ibm ſoviel Liht as +8 nötbg hut, m ttheilt. Ueber dem ruach fi die 
neschama, von der vr beherifcht und erleuchtet wid ) Siehe: „Geift“. 5) Sohbar 111 5. 
lıdab Dai I 3.83 vergl dierzu Midrasch rabba Abſch. 14 und Jalkut I. ©. 6d, 
wo ebenfills diefe 5 Namen der Zeelentbe le ſind. © Joseph Antt. 18. 2, ?) Hieronymus 
epist ad Demedriadem. *, Orizenes. zegi Agxwv 1.7. » Berge. Jojephus Antt. 18. 2. 
0) Die Kabbala hält die Seele als cin Theil Gottes in wörtlichem, wirklihem Sinne. 
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Palaft des himmlischen Königs nicht zurüdfehren.”!) Es werden ſechs durchzu— 
nehmende Grade und vier Eeelengattungen angegeben.?) Eine zweite Lehre bier 
ift die unter dem Namen: „das Geheimnig vom Ibbur,“ mayı mo. Sind zwei 
Seelen nicht im Stande, einzeln alle Gebote zu befolgen, fo werden fie zur gegen— 
feitigen Ergänzung in einen Körper vereinigt; ift es nur eine Seele, die bierzu 
zu ſchwach ift, jo wird fie mit einer ftärfern Seele verbunden, von der fie, in 
Erfüllung ibrer Aufoabe geitügt wird.) d. Die Erbjünde. Darüber fchließt 
ich der Sohar den Lehren der Agadilten in Talmud und Midrafch an, worüber 
wir auf den ausführlichen Artikel „Erbjünde” verweilen. e. Die menſchliche 
Willensfreibeit. Diefelbe wird trog der abweichenden Nichtung in der Lehre 
vom „Böjen und Guten“ auch bier, wie in der Bibel und in dem Talmud, uns 
verändert gelehrt. Es heißt darüber: „Wenn der Hiiline, gelobt fei er, die gute 
und böſe Begierde, die in der Schrift „Licht und Finſterniß“ heißen, nicht in 
uns gelegt bätte, jo würde der creatürliche Menich weder VBerdienft, nob Schuld 
haben. Darauf frugen die Jünger: „Wozu dies? Wäre es nicht beifer, es gäbe 
weder Lohn noch Strafe, jo der Menſch der Eünde und des Böſen völlig un: 
fähig geweſen?“ „Doch nicht, lautete die Antwort darauf, es ift beifer, daß er So, 
wie er ift, geichaffen wurde.“4) f. Die Schrifterflärung, das Geſetz und 
der Talmud, Der Grundzug der jobaritiichen Scrifterflärung ift, wie bei 
den Alerandrinern, die allegorifche, mittelit deren die Fabbaliftiichen Lehren in der 
Scriit ihre Begründung finden jollen. Wenn das Soharbuch auch noch andere 
Erflärungsweiien fennt und ausdrüdlich nennt, jo iſt ihm doch die allegorifche 
die mwichtigite.°) An mebreren Stellen polemifirt es gegen die Gegner der alle: 
goriſchen Schrifterllärung und jucht die Nichtigkeit derjelben nachzumweiien. Die 
Hauptitelle darüber lautet: „Wehe dem Menschen, läßt es jeinen R. Simon rufen, 
der da jpricht, die Thora wolle nur Erzählungen und gewöhnliche Geſchichten 
vortragen! Wäre dem fo, fönnten auch wir eine Thora don gewöhnlichen 
Worten anfertigen und von größerer Vorzünlichkeit, wenn es nur gewöhnlicher 
Erzählung gelten ſollte. Auch die weltlihen Schriften haben Hohes und Vorzüge 
liches, lafjet uns ihnen folgen und aus ihnen eine ähnliche Thora anfertigen. 
Gewiß, e3 find alle Worte der Thora, Worte von oben mit höhern Gebeimniffen. 
Müſſen ja die Engel bei ihrem Herabfteigen eine leibliche Hülle anlegen, wie 
folte die heilige Thora eines Gewandes entbehren fönnen, die ja für uns be 
ftimmt und von uns aufgefaßt werden joll. Aber dieies hat fie wirklich, denn 
die Erzählungen der Thora find das Gewand ter Thora, RMMNT BD 87 
xnmnT nwınb; daher betete David: „Deffne meine Augen, daß ich Wundervolles 
in deiner Thora ſchaue!““) „Es giebt Thoren, die, wenn fie einen twoblgefleideten 
Menſchen ſehen, das Kleid für Alles halten, und doch beſteht der Vorzug des 
Kleides in dem Leib und der des Leibes in der Eeele. Auch die Thora bat einen 
Leib, es find ihre Gejeße, der Gewänder anlegt, es find dies die Erzählungen. 
Aber die Thoren jeben nur auf das Kleid, die Erzäblungen, ohne auf das Höhere 
darunter zu achten. Deutlicher noch bören wir darüber eine andere Stelle: 
„Wer da Ipricht, die Erzählungen in der Thora find nur ihrer ſelbſt wegen da, 
deſſen Geiſt möne jchwinden, denn dadurch wird die höhere Lehre zu Feiner Lehre 
der Wahrheit. Und doch iſt die heilige höhere Lehre eine Lebre der Wabrbeit. 
Hält es doch ein menjchlicher König unter feiner Würde, fich von gewöhnlichen 
Dingen zu unterhalten oder gar dieſelben aufzufchreiben. Sollteſt du trogdem 
annehmen, der oberé König, der Heilige, gelobt jei er, ließ Feine heiligen Gegen: 
fände aufzeichnen und aus ihnen die Thora abfaffen, jondern nur gewöbnliche 
Sachen, als z. B. die von Eſau, Hagar, Laban und Jakob, der Ejelin des Bileam, 


!) Sohar II 99 ff. zu Mifchpatim. *) Sohar Il 94a. ?) Daj. *) Daſ. 1. ©. 23a 
und 3. *) Sohar II S. 99a zu curwen. 9 Pf. Diefes Stüd ift die mörtliche Weberjegung 
von Sohar IlI ©. 1524. 
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von Balal, Simri u. a. m., weßhalb da ihre LXobeserhebungen bei dem 
Pialmiften (Pi. 19. 8—11); es ift daber unzweifelhaft, die höhere Lehre ift die 
Lehre der Wahrheit, die Lehre des Ewigen iſt volllommen. Jedes Wort ift Da, 
um einen andern höhern Sinn zu offenbaren und jo ift eg mit den Worten ber 
Erzäblung.!) Außer der allegoriichen Erklärungsweije nennt das Soharbuch nody 
andere eregetijche Mittel, um die fabkaliftifchen Lehren in die Schrift hineinzu— 
deuten. Gleich der Agada (ſ. Eregeie) gebraucht ed: 1. die Gematria, K100%, 
d. h. die Berechnung des Zahlenwerthes der Buchitaben eines Wortes oder eines 
Berjes, um den gewünfchten Inhalt zu erhalten; 2. die Notarikon, Poy, wo 
jeder Buchftabe ein Wort andeutet und 3. Themura, mon, wo durch Buchſtaben⸗ 
umftelung das Gejuchte gefunden wird. Bei diejen eregetifchen Operationen iſt 
ibm auch der einfache Wortfinn heilig, von dem es jagt: „Der einfache Sinn 
des Verſes bleibe wie er ift, dem nichts Hinzugefügt und dem nicht® weggenommen 
werden darf, auch nicht ein Buchftabe.“?) Es find daher auch bei ihm, wie im 
Talmud, drei Erklärungsweiſen: 1. des einfachen Wortjinnes; 2. der Deutung, 
vr und 3. des gebeimen Sinnes, sod, 70.?) Die allegoriiche Sıtlärungsweile 
batte befanntlich unter den Alerandrien eine larererne Gejegesbefolgung zur Folge. 
Man glaubte bei Erfaffung des geiltigen Sinnes des Geſetzes die Praris 
vernaclälfigen zu dürfen. Im Sobar wird die Ausübung an mebreren Stellen 
zwar eingefchärft, was übrigens auch Philo thut (j. Religionsphilojophie), aber 
der Zweck der Gejekespraris it da micht mehr des Geſetzes wegen, weil es fo 
befoblen ift, jondern um dadurch auf die Gottespotenzen, die Sephirotb, einzus 
wirfen und den Rapport zwiichen der obern und untern Welt zu erhalten. Nicht 
defto weniger find die Jünger der Kabbala, die Männer der chaſſidäiſchen Sefte, 
die fih in Bezug auf die gefeglihe Praris, befonders jo bald diefelbe die talmus 
difhen Beitimmungen betrifft, nicht geringe Aenderungen und theilweiſe Vernach— 
lälfigung erlauben. Ueberhaupt werden die Mifchna und der Talmud im Sohar 
mit nicht geringer und abfichtliher Schmähung erwähnt.) Die kabbaliftifche 
Richtung wird da zur völligen Gegnerin der Halacha, was mit der ftrengen ver— 
nunftgemäßen Art ihrer Erörterung, die jede —5 Einmiſchung zurückweiſt, 
zuſammenhängen mag. Die Myſtik iſt und bleibt eine Feindin der Verſtandes— 
richtung, die fie neben fich nicht dulden kann. Die Mijchna, jagt der Sohar, 
gleicht einer Sklavin, aber die Kabbala einer Gebieterin; dad Talmudftudium 
it wie ein harter, unfruchtbarer Feljen, der geichlagen werden muß, bis er 
einige Wafjertropfen von fich giebt, um die dann noch Streitigkeiten und Dis- 
kuffionen entitehen. Dagegen it die Kabbala ein reichfließender Duell, zu dem 
nur gejprochen zu werden braucht, um ihren erfriichenden Inhalt zu ergießen 
u.a. m.) V. Bejhaffenheit, Anlage, Sprade, Verſaſſer und 
Abfajjungszeit. Von den Beitandtbeilen des Sohars haben wir bereits 
oben im Theil UI. gefprochen. Die Anlage und Anordnung des Buches, wie es 
und heute vorliegt, meicht von feiner urjprünglichen Geftalt bedeutend ab. 
Epätere Ausgaben haben viele Stüde von jüngern und ältern Händen, die im 
jobaritifchen Stil und Geift abgefaßt wurden, mitaufgenommen und bdiejelben 
nah Erachten an verjchiedenen Stellen eingejchoben.°) Davon find die Zufäge 
vm Anfange des Sohars mit der Auffchrift „Vorrede”, in der Mitte und am 


‘) Sobar III. &. 1493. ® Daj. II. S. 99 zu Mifchpatim. meomb ad7 ImaT n03 727 muwn 
m mn nen yamnd ad. 9 Daielbft mit einem paflenden Gleichniß. * Die foharitifhen Stellen 
darüber bat erft Landauer in Orient 1845 ©. 571—4 gelammelt, Diejelben eh Sohar I 
©. 278; ferner Tiktunim N. 28 ©. 73a; ferner dafelbft Einleitung S. 13; Sohar III. ©. 
2793; Sohar chadasch ©. 74a; Sohar 1II. ©. 275a; daf. IIl. ©. 273. °) Dafeibft. *) So 
lejen wir ald Anmerkung zu Sohar 1.©. 22 von da bis ©. 22 ift nicht vom Schar; ebenjo zu 
Anfang nm, daß mehrere Seiten IL. 212-- 216] nit vom Soharbuch angehören. Ein Kabbalift 
des 16. Jahrh. Abrhm. Levi, bemerft in feiner Schrift, dab zu 4. M. 10, 35 ein neues Sobarftüd 
abgefaht wurde 
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Ende unter dem Namen „Zufäbe”, meift Stüde aus den Fabbaliftifchen 
Schriften „Bahir”, „Midraihb Ruth“ u. a m. Die Sprade ift aramäifch, 
aber nicht in dem rein aramäijchen Dialekt, fondern in dem talmudiich-aramäi- 
fhen, wie er bei den Rabbinern in der gäonäifchen und nachgäonäiſchen Zeit 
bi8 ins 12. Jahrh. zur Abfaffung von Schriften!) und Gedichten u. a. m. im 
Gebraud war.?) Doc findet ſich aud ein hebräijches Stüd im Sohar.?) In 
der Angabe und Feititellung des BVerfaffer® und der Abfaffungszeit war von 
vorne herein gleich nach dem Bekanntwerden des Buches eine Meinungsverichieden: 
beit. Der Titel des Buches nennt den Volks-Geſetzeslehrer R. Simon b. Jochai 
im 2. Jahrh. als den Verfaſſer. Auch im Sohar III. S. 2878 heißt ed, daß 
es ein R. Abba von dem Bortrage des R. Simon b. Yochai abgefchrieben habe. Gegen 
diefe Angabe des Alters und der Autorjchaft des Sohar, wurden von der Kritik hedeu—⸗ 
tende Bedenken erhoben. Im Sohar werden erwähnt: die Mifchna in ihren ſechs 
Theilen,“) der Talmud,°) Namen vieler jpäterer Gefegeslehrer Tanaim und Amoraim; 
ferner die in nachtalmudifcher Zeit eingeführten Vokalzeichen; mehrere nachtalmudifche 
Schriften;*) mehrere ſpäter abgefaßte Gebetäftüde, als 3. B. das Gebet nıbw nano 
omen,’) das px bn,°) das nows,?) das mm) 5210) u. a. m.; ferner mehrere 
pbilojophiiche Kunftausdrüde aus den Schriften der Juden im Mittelalter, als 
3. B. mbym nby, die Urſache der Urfadyen!!), ben, Vollendung, !?) nybw we) 
mit Nennung der vier Elemente;!3) ferner mehrere myſtiſche Midraihim aus 
dem 9. und 10. Jahrh. als 3. B. das Buch Serubabel!t) u. am. Ganz über: 
raſcht und die Zitirung zweier Verſe aus dem von Salomo Gebirol verfaßten 
mmbo na in dem Stüd mornd y7 zu Dwrmp.!5) In Erwägung diejer Bitate 
bat ſich die Kritit gegen obige Angabe des R. Simon b. Jochai ald des Ber: 
fafier8 des Sohard erklärt. Dan gibt das 13, Jahrh. als die Zeit deffen Ab- 
faffung an und nennt Moſes ben Schemtob de Leon (geb. 1250, geit. 1305) als 
feinen BVerfafler.16) Gewiſſe Hinweifungen auf das 13. Jahrh. finden neuelte 
Forſcher in den Berechnungen der Erlöfungszeit im ee Wir fließen 
uns diejen Refultaten an, halten das Soharbuch als ein Produft des 13. Jahrh., 
obne jedoch für deſſen Autorjchaft eine beftimmte Berfünlichkeit nennen zu fönnen.!®) 


1) Vergl. Ozar Nechmad II. ©. 152 ff. 2) Vergl. Kerem Chemed VII. &. 70 bie 
Mittheilung des aram. Piutftüdes von Mejchull, den Neltern im 11. Jahrh. Aus bem 12. Jahrh. 
ift das yow mn befannt von Ephraim aus Bonn. 9 Sohar IIIl.&. 1452. * Sohar III ©. 
26a, 292, wo die 6 Theile der Mifchna mit den 6 Stufen des jalomonifchen Thrones vers. 
glihen werben. M Daf. fiehe oben die Anmerkung von den feindlichen foharitifhen Angriffen 
gegen den Talmud. *) So 3. B. dad Bud Serubabel Sohar 111. ©. 1732; das Bud . 
u.a. m ?") Sohar 1S. 47a. °) Daf. II ©. 132a und 2053. Daſ. I ©. 134a, 10 
Sohar III. S. 116a. '') Sohar I. &. 223. '® An mehreren Stellen im Midrafh Haneelam. 
ı3) Sohar 1, ©.80a. '*) Sohar III. ©. 1738. '°) Sad, religiöfe Poefie ©. 229. Anmer: 
tung 2. Dieje Stelle im Sohar lautet: arıno Twro amby ya mını nonws m52 MB TImMM. 
0) So ſchon Abraham Sakuto in feinem Werke Juchaſin edit Konftantinopel, vergleiche 

atob Emdens Buh amso nmeuo p. 378. 1°) Erlöfungsjahr wird angegeben: Sohar 
. ©. 115 wird das fechzigfte Jahr des 6. DEREN. alfo ungefähr — 14. Jahr: 
— Sohar 1II. S. 252a; deutlicher Sohar 1 ©. 7ff. III. ©. 196b. „Wenn das 

. 3. oder 66. 3. die Schwelle des 6. Jahrtaufend ber Welt überfchreitet, alfo 5060 — 66. = 
1300—1306. '* Mit den Beweiſen Sellinels in feinem „Moſes Ben Schem Tob de Leon“ 
Leipzig 1851 und der Andern nach ibm für die Autorfhaft des Moſes Ben Schemtob de Leon, 
weil fi in deffen Schriften: Sepher Haniſchlal, Sepher Harimon und Sepher Miſchkan Hae- 
ei Barallelftellen zu Soharftüden vorfinden, kann ich mich nicht befreunden, da ja dieſer ben 
Sohar immerhin als Duelle benugt haben konnte, ohne 1 verfaßt zu haben. Der gelehrte 
David Luria hat in feinem „Kabmuth Haſohar“ mn nom [S. 23 bie ©. 6] die Soharftellen 
zufammengebracdt, die berjelbe als me bald des mınz no, bald des Imer Im odıyn mynD 
u. a. m. |Benennungen bed Sobar bei ihm] in feinen Schriften aufnimmt, die wörtlid im Sohar 
da find. Wir entnehmen daraus, daß Moſes de Leon den Sohar mirkli vor fich gehabt und 
ihn ald Duelle in jeinen Schriften benupt hat. Den wichtigſten Gegenbeweis bei David Luria 
bilden die Stellen daſ. S. 1a und b, in denen Mojes de Lcon im Widerſpruch mit dem Sohar 
dargeftellt wird. Dagegen find in dieſer Schrift feine andern Gegenbeweile dur die Zitate auf 
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Das Buch gebört zur Pieudoepigrapbie der Fabbaliftiichen Literatur an, die be: 
fanntlih nicht gering ift.!) Der Name N. Simon b. Jochai als Berfaffer ift 
ein Pieudoonym, doch können wir nicht leugnen, daß fib im Sobar eine große 
Anzahl von Ausiprüchen dieſes Geſetzeslehrers vorfinden.?) MUebrigens wurde 
R. Simon b. 3. auch in der talmudiichen Agada als ein Myſtiker gefeiert, dem 
fie viele Wunpderthäterei nacherzäblt.?) Auch werden ibm außer dem Sobar 
noch andere myitiiche Schriften unterichoben.?) Diefe Angabe des 13. Jahrh. 
als die Abfaffungszeit des Sohars ift jedoch nicht auch für die dem Sohar beis 
gefügten Schriften und Zufäge, von denen fich einige ältern und einige jüngern 
Uriprunges befunden, wie wir bereit oben bemerkt baben. Im Uebrignen ftimmen 
wir mit Jakob Emdend Angaben in jeiner kritiſchen Schrift: „Matpachath 
Sepharim“, daß der Kern des Sohar uralte Lehren der jüdiſchen Gebeimlebre 
und der Myſtik enthalte, die fich zeritreut in dem Schrifttbum de? Talmud und 
Midraih vorfinden. Wir bitten darüber die Artikel: „Geheimlchre*, „Myſtik“ 
und „Kabbala“ nachzuleſen. 

Stiftszelt, yo Sms. In dieſem Artikel behandeln wir zur Ergänzung 
des Artikels: „Stiftshütte“ in Abtheiluug J. Die Geſchichte dieſes Zeltheilig— 
thums der Israeliten in der Wüſte und in den nachfolgenden Zeiten. In 2. B. 
M. 25, 26, 30 1—10 wird der Bau der Stiftsbütte mit allen Zubehör befohlen 
und 2. M. 36—38, 40 berichtet von der Ausführung bdeffelben, jowie 2. M. 40 
17 von der Vollendung und Aufitellung diejes Zeltheiligtbums. Auch die andern 
Bücher des Pentateuchs als 3. B. das 3, und 4.B. ſprechen an mebreren Stellen 
von demjelben. ZTrogdem wird die Eriftenz der Stiftshütte von vielen Bibel- 
eregeten bezweifelt 5) Ihre Gründe find, daß die angegebene Ausführung des 
Baues viel zu fünjtlich für die Jsraeliten in der Wüfte wäre, da noch Salomo Künftler 
aus Phönizien zum Bau des Tempels in Jeruialem kommen lafjen mußte; ferner 
Ipreche der Verbrauch der großen Menge edler Metalle dagegen, die unmöglich 
im Befige des Volkes gewejen fein konnten; ferner wäre die genannte Zeit zur 
Anfertigung, faum neun Monate, viel zu kurz u. a. m. Dagegen wird von An— 
bern zur Erwigung bervorgeboben, daß in Aeappten zur Zeit Mofis all die feinen 
gewerblichen Künfte, die zur Heritellung der Etiftshütte nöthig waren, ſchon in 
der Blütbe geweſen und die Jsraeliten diefelben erlernt baben konnten; auch Gold 
und Silber batten die Jsraeliten in Menge, wovon die Anfertigung des goldenen 
KRalbes zeugt; die edlen Spezereien fonnten durch den Karawanenhandel herbei« 
geichafft werden. Was die kurze Dauer des Baues betrifft, möge man bedenten, 
daß dabei alle funfterfabrenen unter den Jsraeliten mitgearbeitet hatten.“) Wir 
ieben bier von diejen Beweifen und Gegenbeweifen ab und ſuchen nach biltoriichen 
Zeugen der jpätern Zeit, die uns von der Eriltenz der Stiftsbütte nach der Bes 
ſitznahme Kanaans durch die Israeliten berichten. Das Buch Jofua bringt das 
rüber die erjten Notizen. In K. 18 1 beißt es: „Und die ganze Gemeinde der 
Sraeliten verfammelte fich in Silo, wo fie das Stiftszelt aufrichteten, nachdem 
das Land von ihnen erobert war.” Auf einer andern Stelle dajelbit Kap. 19. 
51 wird von der Vertbeilung des eroberten Landes erzählt, daß diejelbe am 
„Eingange der Stiftshütte” yo ds mnD vorgenommen wurde. Es wird bier 





ben Schriften der Gäonen nichtig, weil diejelben nur foviel darthun, daß das Soharbuch Fehren 
und Ausſprüche des ältern Schrifttbums in fi aufgenommen, was auch wir bereits ausgeiproden 
und nachgewieſen haben, aber durchaus nicht beweiſen, daß der Sohir den Gäonen vorgeleyen 
babe. Die Abfaffung des Sohar braucht daher nit vor dem 13 Jabrh. geſchehen zu fein. 
) Bergl. darüber die Artikel: „Moftit“ und „Kleine Midraſchim“. 2) Konitz in feinem Buche 
„Ben Jochai“ bat diefelben gefammelt und in Parallele mit denen des Sohar geitellt. 2) Siche 
den Artifel „Simon ben Jochai“. +) Als z. B. Niftaroth de B. Simon ben Jochai; Tepbillath 
de R Simon ben Jochai, Mecilta de R. Simon b Jochai u. a. m. Siehe Kleine Mivraihim. 
®, VBergl. darüber: Knobel a. a. D. S. 254; Vater, Commentar zum Pentateuch Ill 658; de 
Wette Beiträge zur Einleitung in das a. Teſt. I 258. LI 259. George, die älteren jübijchen 
Seite. Berlin 1855 ©. 41. 9 Konobel 1. e. u. a, m. 
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mit Klaren Worten die Eriitenz der Stiftshütte u. ihre Aufrichtung nach der Befik- 
nabme des Landes in Silo erwähnt. Silo,!) das zur Zeit den Mittelpunkt des 
von den Israeliten in Befig genommenen Landes bildete, wurde zum feiten Sig 
für die Stifishütte und zur Stätte für die Volksverſammlungen, nachdem dies 
wäbrend der Eroberungszeit Gilgal bei Jericho?) gewejen, erwählt. Die Stellen 
im Buche Jolua (4.10; 5.10; 6.24; 9.6; 10.6; 14.6), wo Gilgal als Mittel- 
punkt und Berjammlungsort des Wolfes bezeichnet wird, nennen zwar nicht 
die Ztiftsbütte ausdrüdlih, aber deren Hauptgegenitand, die Bundeslade.. Bon 
mebreren Eregeten werden in zwei der oben zitirten Schriftitellen die Worte „am 
Eingange der Stiftsbütte*, yo Sms mno, beanitandel, die eine Thür der Stifts: 
bütte andeuten, was für das Zeltheiligthum der Wülte, das feine Thüren batte, 
nicht paßt, woraus gefolaert wird, daß die Stiftsbütte bier nicht die der Wüſte 
jein könne. Wir entgegnen darauf, daß aud im Pentateuch an vielen Stellen 
diefe Bezeichnung „am Eingange der Stiftshütte*, yo DDD, vorfommt.?) 
Das bebr. „Pelach“, mins, ift da nach jeiner primitiven Bedeutung „Eingang“ 
und „Oeffnung“ zu nehmen.) Ebenfo nichtsfagend ift der Beweis für die Nichts 
identität des jpätern Heiligtbums mit dem Zeltheiligthum der Wüſte aus den 
Benennungen des Heiliatbums in Silo in Richter 18 31. „Haus Gottes“, mr2 
ovmon; in 1. ©. 1.9. „Tempel des Ewigen“, mm bs, u. a. m., da dieje Namen 
ſpätern Bolksvorftellungen angebören.?) Anders verhält es ſich mit der Schrifts 
jtele in 1. ©. 3. 15 „Und es jcblief Samuel bi8 an den Morgen; er öffnete 
alsdann die Thüren des Gottesbaufes*, wo deutlich von „Thüren“, mnbT, die 
das Zeitbeiligtbum in der Wüfte nicht hatte, geiprochen wırd. Aber aud) diejes 
ließe nur auf einen Umbau der Stiftshütte, aber auf feine Nichterijtenz derjelben 
jchließen. Auch ältere Traditionen im talmudiihen Schriftthume jprechen von 
einem Umbau der Stiftshütte zu Silo, was ibnen aus mehreren Echriftitellen 
bervorgebt. Wir leien darüber: „das Heitigtbum in Silo batte fein Gebälf zu 
jeiner Dede, jondern e8 war ein Haus von Steinen nach unten mit Teppichen 
oben.“6) Ein Lehrer, R. Jochanan, aus dem 3. Jahrh. giebt für diefe Tradition 
folgende Begründung an. „In 1. ©. 1 24 heißt es: „Und fie (Hana) bradıte 
ıbn (den Samuel) in das Haus des Ewigen“, dagegen in Pſalm 78.60 „Er ver: 
ließ die Wobnjtätte zu Silo, das Zeit, wo er unter Menjhen weilte”; ferner 
daſelbſt V. 67 „Er verichmäbte das Zelt Joſephs und erfor fich nicht den Stamm 
Ephraim”; das Heiligtbum in Silo wird aljo bald „Haus“, bald „Zelt“ ges 
nannt, was nur darin feine Begründung bat, daß die Stiftshütte in Silo cine 
Untermauerung erhielt; fie war unterhalb ein Haus aus Steinen und oberhalb 
ein Teppichzelt.) Aus diejer Stftsbütte zu Silo wurde in Eli$ legten Tagen 
die Bundeslade in dem Kampfe gegen die Philiſter mit ins Lager der Jsraeliten 
genommen, wo fie, nach dem dieje geichlagen wurden, als Beute in die Hände 
der Vhilifter fiel,d) umd nicht wieder, wenn auch die Philiſter fie zurüdjandten, 
in die Etiftshütte zu Silo zurüdgebraht wurde. Dan bradte fie erit nad) 
Berhiean, dann nach Kirjath-Jearim in das Haus des Abinadab,?) jpäter in das 
Haus des Dbededom,!0) und endlich unter David nach Jeruſalem in dag für jie 
errichtete Zelt.!!) Die Stiftsbütte zu Silo hatte nun feine Bundeslade mehr; 
ebenjo nicht wieder, als fie jpäter in Nob1?) und Giebeon!®) aufgerichtet wurde. 
Es it dies ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte der Stifrshütte, wo fie als 
Volksheiligthum obne ihre heiligen Stleinodien daitand, und wo neben ihr auch an 


ı) Siehe den Artikel „Silo“ in meiner Real-Encyclopaedie für ®. und T. Abth. F 
nel Bibellexikon, Artikel,Stiftshütte“ S. 416. 2) 2 M. 39,35; 40.6; 3. M. 1. 3; 
5. 33 4.M. 3.25. *) Vergl Fürst, Hebr. Wörterbuch voce nre. °) Berl. Thenius zu 
1.9. 6) Gemara Sebachim ©. 11?5 nbynbo nıy wem yanıo aba zum mia aım pn 
">. °) Tai. ©. Il8a. abyobo nıyen muobo aan non mypn am ann. 9 1.8.4 
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16.712. 19) Daſ. 11) Daf. 12) Siehe „Nob“ in Abth. J. meiner Real-Encyelopaedie 
für Bibel und Talmud. '?, Daſ. im Artikel „Gibeon“. 
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andern Orten fich Volksheiligthümer bildeten. Diejer Bericht wurde im Talmud 
von den Lehrern des 2. Jahrhunderts in Frage geitellt. Gegen denjelben jchienen 
ihnen andere Scriftitellen zu iprehen. In 4 M. 14. 44 heißt e8: „Und fie 
mwagten die Bergſpitze zu beiteigen, aber die Bundeslade des Emwigen und Mojes 
mwichen nicht aus der Mitte des Lagers”. Man bielt alfo als profanirend, die 
Bundeslade mit in den Kampf zu nehmen. Die andere viel gewichtigere Stelle 
it in 1. ©. 14 18 „Und es — Saul zu Ahia: „Führe die Bundeslade 
Gottes vor, denn es war die Bundeslade da.“ Wie fonnte Saul die Bundeslade 
fih vorführen laffen, die ja zur Zeit in Kirjath-Jearim war, wohin fie von den 
Vhilitern gebracht wurde? Dies veranlaßte den Lehrer R. Juda b. Ilai!) ans 
zunehmen, daß e3 in der Stiftsbütte zwei Bundesladen gab, eine mit den bon 
Moſes zerbrochenen Gejegestafeln und eine mit den zwei ganzen Gejeßestafeln 
und der Thora. Von diefen war es die Bundeslade mit den zerbrochenen Ge— 
jegestafeln, die mit in das Kriegslager genommen und von den Philiſtern er— 
beutet wurde.?2) Doc wird diefe Annahme von den andern Lehrern verworfen, 
da immer nur von einer Bundeslade geiprochen wird. In Betreff der Echrifts 
ftele in 1. ©. 14. 18 oben lebren fie, daß man da nur an das goldene Stirn- 
blech des Hobenpriefters zu denken babe?) Won den Eregeten der neueften Zeit 
it e8 Thenius zum 1. B. Eamuel, der ebenfalld im Terte 1. S. 14.18 anitatt 
„Bundeslade”, ax, „Urim“, am zu leſen empfiehlt. Nach dem Tode Elis 
ſcheint das Stifiszelt nad Nob, einer Stadt im Stammgebiet Benjamins in der 
Nähe Jeruſalems, gebracht worden zu fein. Unter Saul war es David, der die 
Stiftshütte daſelbſt auffuchte und vom Priefter Achimelech auf feiner Flucht heili— 
ges Brod (Schaubrod) und das Schwerdt des Goliath erhielt. Dieſe That wurde 
durch den Feldherrn Doeg dem Könige Saul binterbracdht, worauf diejer den 
Achimelech mit 84 andern Priftern auf Verdacht eines geheimen Bundes mit 
David tödten ließ.) Später unter David bis auf Salomo war es die Priefter: 
ftadt Gibeon in dem Stammgebiet Benjamins, nordweitlich von Jeruſalem, mo 
die Stiftshütte ſtand. In 1. Chr. 16. 39 lejen wir darüber: „Und Zadok, der 
Priefter, und jeine Brüder die Priefter blieben an der Wohnung des Ewigen, 
Miſchkan, und auf der Anhöhe, Bama, zu Gibeon“; ferner dajelbit 21. 29 „Und 
die Wohnung des Emwigen, Mijchfan, die Mofe in der Wüſte gemacht, und ber 
Opferaltar waren in diejer Zeit auf der Anhöhe, Bama, in Gibeon*; ferner 2. Chr. 
1. 3, „Da gingen Ealomo und die nanze Gemeinde mıt ihm zur Anhöhe in 
Gibeon, denn dajelbit war die Stiftshütte Gottes, die Mofe, der Diener des 
Ewigen in der Wüfte gemacht”. Wir baben bier deutlich die noch ſpätere Eriftenz 
der moſaiſchen Stiftehütte angegeben. Mag auch die Abfafjung der Bücher der 
Chronik der naceriliichen Zeit angehören, fo können wir diejen Bericht immerhin 
als eine der älteſten Traditionen gelten laffen. Aber, wird dagegen eingewendet, 
wie paßt hierzu der Bericht in 2. S. 6 17; 1. Chr. 15 1; 16 1, David babe 
ein eigenes Zelt für die Bundeslade aufrichten laffen, die er aus dem Haufe 
Dbededoms nach Jerufalem brachte, eriftirte die moſaiſche Stiftshütte, warum er— 
richtete David ein anderes Zelt für die Bundeslade? Wir entgegnen darauf, 
daß es fi damald bei David noch nicht um die Errichtung eines Heiligtbums 
in Jerufalem handelte, fondern um den ehrenvollen Einzug des unter Eli von 
den Philiſtern geraubten Volkskleinods, der Bundeslade, in die Nefidenz als 
Zeichen der miedererrungenen vollen Nationalkraft. Das Heiligtbum, die alte 
Stiftshütte, blieb vorläufig noch in Gibeon, wo der Priefter Zadok den heiligen 
Dienft verrichtete.°) Es war mehr eine politiihe als religiöfe Handlung. Darum 
ſollte noch nicht das Zeltheiligthum von Gibeon aufgehoben und nad) Jerufalem 
gebracht werden. Erft ſpäter regte fich in ibm das Verlangen, auch ein National: 


+) Siehe den Artikel „Juda ben Ilai“ daſelbſt. ?) Gemara Jeruschalmi Schekalim 
Abi. 6. ?) Dafelbit. wun. +) 1.6. 21. 1.22. ®) 1. Chr. 15 und 16. 
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beiligtbum, angeblich für die Bundeslade, in Jerufalem zu erbauen, was einer 
Aufbebung des Nationalbeiligthbums in Gibeon aleibfam. Die Ausführung diejes 
Wuniches wurde ihm durch den Propbeten Nathan widerratben, noch war die 
Zeit hierzu nicht gefommen. Der Wortlaut dieier Stelle in 2. S. 7. 6 ift 
&harakteriftifh genug und zeugt gegen die Annahme, welche sich bemüht, die Nicht- 
eriftenz der Stift3bütte darzutbun. „Denn ich wohnte nicht in einem Haufe, jeit 
dem Tage, da ich die Söhne Israels aus Neaypten geführt, bis auf dieien Tag; 
ih wandelte in einem Zelte und in einer Wohnung, Mijchkan”.!) Daß das 
BZeltheiligtbum, die Stiftöhütte, weiter in Gibeon war und als Nationalbeiligkeit 
bis in Salomos Zeit vom Volke aufgejucht wurde, beweijen die Schriftitellen in 
1. 8. 1.39: „Und Zadof, der Priefter, nabm das Horn mit Del nnd falbte den 
Salomo; fie itießen in die Poſaunen und das ganze Volk rief: „Es lebe der 
König Salomo!” ferner 1.8. 2.29, „Und es wurde dem Könige Salomo hinter: 
bradt, Joab flüchtete fich in das Zelt des Emwigen und ſei am Altar”; daſ. 3.4, 
„Und der König ging nad Gibeon, dajelbit zu opfern, denn dort war die große 
Anhöhe”. Erft nach der Erbauung des Tempels in Serufalem durch Salomo 
wurde das Nationalbeiligtbum, die alte moſaiſche Stiftshütte, in Gibeon aufge— 
hoben. Diejelbe wurde mit allen ihren Geräthen nach Yerufalem in den Tempel 
gebracht, wo für diejelbe ein eigenes Gemach beitimmt war. Der Bericht darüber 
1. 8. 8. 4 lautet: „Und fie brachten hinauf die Bundeslade des Ewigen, das 
Stiftszelt und alle heiligen Gefäße, die im Zelte waren, die Priefter und die 
Leviten brachten fie hinauf”, Das man bier unter „Stiftszelt“, yo bmx, nicht 
das für die Bundeslade von David errichtete Zelt zu verſtehen babe, bat auch 
Thenius in feinem Kommentar zu 1. 8. 8. 4 zugeltanden. Einen bewährten 
alten Gewährsmann dafür haben wir an dem Berichteritatter im 2. B. der Mak— 
fabäer 2.4.5, wo die Ausjage, entkleivet von ihrem Sagenhaften, die Nachricht, 
daß die Stiftehütte mit allen ihren Geräthen noch zur Zeit der Tempelzerftörung 
durch Nebusradan da war. Auch Joſephus hat in 1. K. 8 4 zıv axıpiv, ıjv 
uwvong Erensaro. Der jüdiſchen Tradition im talmudiichen Schrifttum ijt dieſes 
fo gewiß, daß fie fich bemüht, die Dauer des Aufenthalt der Stiftshütte an 
jedem dieſer genannten Ortichaften auszurechnen. Dieje Angaben baben joviel 
Sintereflantes, daß wir nicht anftehen, diejelben bier mitzutheilen. „Die Zeit des 
Stiftszeltes, heißt e3, war in der Wüfte 39 Jahre, in Gilgal 14 Jahre, in Silo 
369 Jahre, in Nob und Gibeon zufammen: 57 Jahre, im Tempel 410 Jahre.?) 
Die weitere Ausführung darüber wird in Nachfolgendem angegeben. Im zweiten 
Sabre des Aufenthalts der Israeliten in der Wüſte wurde die Stiftshütte er: 
richtet und eingeweiht (3. M. 8); 14 Jahre dauerte die Eroberung und Bertheis 
lung de3 Landes Kanaan, während welcher Zeit die Stiftshütte in Gilgal war. 
Debucirt wird died aus den angegebenen Lebensjahren Kalebs. Derjelbe war 
40 3. alt, als er zum Ausfundjchaften des Landes im 2, Jahre des Auszuges 
aus Aegypten abgejchidt wurde. 40 Jahre dauerte der Aufenthalt der Israeliten 
in der Wülte, alio 40+38—=178 %. Beim Beginn der Landesvertheilung giebt 
Kaleb an, daß er 85 Jahre alt geworden; die Eroberung müßte demnach 7 Jahre 
ebauert haben. Eine gleiche Zeit war zur Bertheilung des Landes, aljo zus 
an 14 Jahre. Die Zahl 57 9. für die Stiftshütte in Nob und Gibeon 
wird gefunden: Silo wuıde nah dem Tode Elis zeritört und Nob nad dem 
Tode Samueld. 20 %. war die Bundeslade in Kirjath-Jearim, 10 %. während 
Samuel3 Richterzeit, 2 J. während der Regierung Samuel® und Sauls, 2 2. 
regierte Saul, 7 3. regierte David in Hebron, 33 3. regierte er über ganz 


1) Bergl. 1. Chr. 17. 5, deutlicher: „Denn ich wohnte nicht in einem Haufe von dem Tage, 
ba — aus Aegypten führte, bis auf dieſen Tag, ich begnügte mich von Zelt zu zeit und 
von Wohnung Miſchkan“. 2) So in der —— Sebachim Abſch. 13. S. 499 edit Zucker» 
mandel Pasewalk 18580. Gemara Sebachim S. 1184 und Seder Olam rabba Abid. 11. 
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Israel und im 4. J. der Regierung Salomos wurde der Tempel erbaut; es giebt 
10+2-+2-+7+33+3—=57 Jahre. Die Zahl 369 %. für den Aufentbalt 
der Stiftsbütte in Silo fommt beraus, wenn wir von der Zahl 480 J., der 
Zeit des Auszuges der Yraeliten aus Aegypten bis zur Erbauung des Tempels 
durch Salomo, die Zablen 40 J. (der Wüſte), 14 J. (der Eroberung und Ber: 
tbeiluna) und 57 J. (von Nob und Gibeon) abzieben, jo bleibt 369. Wir baben 
bier endlich noch die Frage über die ferneren Gejchide der Bundeslade nach der 
Zerftörung des Tempels zu beantworten. Die Berichte darüber find nicht im 
dem bibliihen Schrifttbum, aber dejto mehr in den Apokryphen und in den 
Büchern der Talmuden und Midraſchim. Es find Traditionen, Berichte, die ung 
bald in der Hülle einer Sage, bald mit Anlehnung an eine Schriftitelle vorge: 
führt werden. Im zweiten Buche der Makkabäer, deſſen Abfafjung dem Jahr: 
hundert nad der Zerftörung Serufalemd und des Tempels anzugebören jcheint; 
Kap. 2 Vers 4 bis Ver! 8 leſen wir: „Es ftebt auch in der Schrift, wie der 
Propbet auf erhaltene göttliche Offenbarung das Zelt und die Lade fidy babe 
nachbringen laffen, als er auf den Berg binzog, auf den Moje binaufgejtiegen 
war und das Erbe Gottes geſehen hatte. Als nun Jeremia hinkam, fand er 
ein Haus im Felſen und brachte das Zelt und die Lade und den Rauchaltar da 
binein und verftopfte die Thüre.” V. 7, „Der Ort wird unbefannt bleiben, bis 
Gott fein Volt veriammeln und ihn guädig fein wird,“ Der Berg, den Moſe 
beftiegen, der bier als die Stätte bezeichnet wird, wo das Stiftszelt verborgen 
wurde, ilt der Berg „Nebo“, im Landgebiete Moabs, befannt als der Sterbeberg 
Mofit, Im talmudiichen Schrifttbume wird an mehreren Stellen!) nicht jo jehr 
von dem legten Geſchicke des Stiftszeltes als vielmebr von dem der Bundeslade 
und der andern heiligen Gerätbe des Stiftszeltes geiprocden. In der Tejepbta?) 
beißt es: „Da der erite Tempel (der jalomonifche) erbaut wurde, verbarg man 
die Stiftsbütte, deren Bretter, Epangen, Säulen und Schwellen, nur der Tiich 
und der Leuchter, den Mojes anfertigen lich, wurden noch benugt. Später wurde 
auch die Bundeslade, damit fie nicht von den Ehaldäern nach Babel mitgenommen 
werde, verborgen.) In der Angabe der Stätte, wo dieje heiligen Bolfskleinodien 
verborgen wurden, differiren die Berichte der Lehrer des zweiten Jahrhunderts. 
N. Juda, Sohn Jlais, jant: „Die Bundeslade wurde in dem Boden, vo fie ges 
ftanden, vergraben.”?) Andere Gelehrten geben die Holzballe des Tempels’) an, 
unterbalb derjelben fie verborgen mwurde.d) Man erzählt, daß einem Prieiter, der 
Holz in diejer Halle Elein machte, die Veränderung des Steinpflaiters in diejer 
Halle auffiel. Er ſagte diejes einem andern Prielter. Einer von diejen jchlug 
darauf mit einem Hammer, da fam jFeuer aus dem Boden und verzehrte ibn.?) 
Im Gegenjag zu diefen Wundergeichichten jtellen zwei andere Lehrer (auch des 
2. Jahrh.), R. Eliefer und R. Simon b. J., ibre Meinung auf, die Bundeslade 
fei mit den andern heiligen Tempelgerätben von den Chaldäern nach Babylonien 
gebracht mworden.?) Die Lehrer in den jpätern Jahrhunderten ſprechen nicht 
mebr von den legten Geichiden des Stiftäzeltes, fie vertiefen fich deito mehr in 
die Symbolik diejes mojaijchen Volksheiligthums, über deren Daritellung wir 
auf die Artikel: „Stiftshütte”, „Tempel“, „Bundeslade* in Abtheilung I. ver: 
meijen. 
T. 


Tana de be Eliahu, ymox a7 son?) auch nur: Eliabu,!®) oder: Seder 
Eliahu, vor 778,11) deutlicher: Eeder Eliahun Naba, 727 vor 770,1?) jeltener 


1) Tosephta Sote Abi. 13. Gemara, babyl. Joma, ©. 533; Gemara Jeruschalmi 
Schekalim Abi. 6, ©. 49 col. 1 und 2 u.a. DO. ?) Zu Sote Abich. 13. *) Daſelbſt. *) 
Jeruschalmi Gemara Schekalim Abih. 6. >) Siebe „Tempel“ in Abth. 1 meiner R. E. für 
B. und T. °) Jerusch. |. c. 7) Dajelbf. *) Gemara babyl. Joma S. 554. °) €o führt 
ihn Jalkut an mehreren Stellen an; ebenjo Jakob ben Aſcher zu 3. M. ©. dla. 10) Midrasch 
rabba zu 4 M, Abſch. 1 1. 11) Toſcphot zu Sabbath ©. 185 von R. Iſaak und im wo" Ver: 
bot 234. 12) Daj. Gebot 231. Toſephoth zn Baba Mezia ©. 862. 
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Tana de be Eliahu Rabba, m wor a7 on, Name einer jüngern Midrafche 
ſchrift aus dem Sabre 974,1) die wir von der im Talmud vorfommenden 
Midraihichrift gleichen Namens zu untericheiden haben,?) wenn auch viele Säge 
aus legterer in diefe aufanenommen wurden, die mit denen im Talımud zitirten 
Ausfprücden derjelben völlig aleichlauten.?) Der Name rührt von dem häufig 
dajelbjt genannten Propheten Eliahu (f. d. A.), der angeblich Offenbarungen und 
Belchrungen mittbeilt.*) Die Schrift zerfällt in zwei Haupttheile, von denen ber 
erite: „Seder Eliabu Nabba, 727 1mox 770, größere Neibe, Ordnung, der Eliaoffen: 
barungen. und der zweite: Seder Eliahu Sutta, xuon mox 770, Eleinere Reihe, Ord⸗ 
nung, der Eliacffenbaruncen, beißt. Eritere bat 31 Kapitel und legtere nur 25 Kapitel. 
I. Der erjte Theil unter dem Namen „Seder Eliahu Rabba”, größere Ordnung 
der Eliaoffenbarungen, will unftreitbar eine Apologetik des Judenthums liefern; 
er jucht die Angriffe auf das traditionelle Judentbum von Seiten der Nichtjuden 
und der Karäer zurüdzumweifen, um jo dasjelbe nach Innen zu fräftigen und nad) 
Außen zu beben. Es ift die erſte Midraichichrift von vorwiegend apologetijcher 
Natur; die erfte, welche gegen die Polemik der Karder auftritt. Diefelbe giebt 
allen. Auslegung und Erläuterung des Gejeges, Auslegung ganzer Bibelabjchnitte 
u.a. m. Werthvoll find die Kapitel von der Ethik, als z. B. die Lehre von 
den Berbalten gegen Nichtjuden, die Schilderung der Glüdjeligkeit der Frommen 
und Tugendbaften u. a. m. Nachdrudsvoll find feine Mahnungen zur Buße, 
Almojenjpendung, zu andächtigem Beten, pünftlichen Gejegesbeobachtungen, zum 
Studium der Thora, zur Keufchheit, Demuth, gegen Nahabmung nichtjüdiicher 
Gebräude u. a. m. Scharf find jeine Worte gegen Uebervortheilung eines Nicht: 
juden. „Wer mit uns umgebt, beißt es dajelbit, jei unferm Bruder aleich; daher 
ijt Uebervortheilung eines Nichtjuden verboten”. Er erzählt aus feinem Leben, er habe 
einmal Schaden erlitten, weil er ſich einen unwillfürlichen Irrthum gegen einen Nicht: 
juden zu Nugen gemacht habe.) Ferner: „Wer unredlich mit einem Nichtjuden ume 
gebt, entweiht den Namen feines himmlischen Vaters, defjen Gejegen er Schande 
bringt; wer den Nidhtjuden betrügt und beftieblt, wird bald ebenjo gegen Juden 
verfabren ;“6) ferner: „Sch rufe Himmel und Erde zum Zeugen, daß alle Menſchen 
obne Unterfhied des Glaubens und des Standes, er ſei Israelit oder Nicht: 
ißraclit, ein Sklave oder freier Mann, nur nad ihren Werfen zu beurtheilen 
find und fo des heiligen Geiftes tbeilhaftig werden.”?) Dieſe Ausiprüche er: 
Icheinen uns gegenüber den Klagen in derjelben Schrift über Pöbelzujammenrot- 
tung gegen Juden, Plünderung ibres Vermögens, die auferlegten Folterqualen 
u. a. m., deſto bedeutfamer. Mit Nahdrud wiederholt er den oft in Midraſch 
nenannten Lehrſatz: „Die Ethik wurde vor der Offenbarung des Geſetzes gegeben“ 
amd mBTp yar 777. Bon Religionsgefchichtlicher Wichtigkeit find die Religions: 
geſpräche mit Nichtjuden und Karäern. Wir nennen von denfelben: Kap. 18 
über das Berbältnig und die Zufammengebörigfeit der Tradition, der Mifchna und 
Gemara, mit dem Schriftgeſetze; K. 13, 23, 18 und 30 über das Talmuditudium 
u. a. m.s) Die Darftelungsform ift von der der andern Midrajchim auffallend 


») Nah Rappaport zu R, Nathan S. 44. Vergl. Zunz, Gottesd. Vorträge ©. 112. So 
fagt dieſe Midraichrift in Kap. 6. wronn nbnb mw wn map "a in Abſch. 31 befennt er, daß jeit 
der Zerftörung des Tempels son 900 Jahre vorüber find. Ein —— Beweis der Jugend 
dieſer Schrift iſt ihre Benennung des Heriſchers durch „Sultan“ (K. 17 und K. 23), ein Name, 
ber 1012 von Saadja Gaon zuerſt angeführt wird. *) Kethuboth S. 106a. Als Inhalt der 
dort dem Rabh Anan mitgetheilten Lıhren und Aufichlüffe angeblich von dem Hr Eliahu 
2) Bergl. Aboda Sara S.9a und Elia Rabba Kap. vom Beitand der Welt 000 3.; Pesachin 
©. Ya und Elia Nabba Kap. 3. mm 3912 nn 155 auenm 55; Pesachin ©. 112a und Elia Rabba 
Rap. 26, Sm ynaw mwy; Nidda gegen Ende und Elia Sutta Kap. 2, muabn men u. a. m. ) 
Siehe weiter. Die Moftit theilt ofı Dffenbarungen durch den Prophiten Glia mit. Mehreres 
fiche: „Elia” und „Vipftit”. >) Elia Rabba K. 15. 9 Daf. 8. 8. N” Daf. K. 9. 9 Bergl. 
darüber bie vortrefilihe Monographie von Rabbiner Dr. Oppenheim zu Thorn im 1. Jahrg. 
beö Beth Talmud; ebenfo die Arbeit darüber von Dr. W. Bacher in Graetz W. 1874, 
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verſchieden; fie ift die Geſprächfform. Der Prophet Eliahu wird redend und 
belebrend angeführt, der in Erzählungen, Gleichnifje und Fabeln, feine Lehren 
einkleidet. Seine Sprache iit fließend, wortreich und gut hebräifch, bejonders in 
der Gewandtheit zu neuen Nedeformen.!) Der Ort der Abfaffung war unitreitig 
Babylonien, deſſen Landichaften und Etädte er genau fennt.?) I. Der 
zweite Theil: Seder Eliahu Sutta, die Kleine Ordnung der Eliabu-Dffenba- 
rungen iſt in den erften 14 Stapiteln in Sprade und Darftellungsweile dem 
erften Theile völig glei; daher fie bis dahin als von einem Berfafler ges 
halten werden. Von da ab bilden die Kapitel eine Compilation von verjchiedenen 
Midrafhim. Mehreres fiehbe: Midraſchim und Agadiiches Schriftthum. 
Tanchuma, xorrun. Unter diefem Namen fennt man in der Midraichliteratur 
drei Midrafhim zum Pentateuch, die fireng von einander unterjchieden werden 
müſſen.“) Diejelben find: I. Midraſch Tanchuma, der vor Kurzem zum erften 
Mal von dem gelebrten Foricher und Midrafchlenner Saloınon Buber in Lemberg 
berausgegeben wurdet) und bis zur Gegenwart nur im Manuſkript vorbanden war; 
II. Mid raſch Jelamdenu, der ald Manujkript noch im 17. Jahrhundert 
von den Gelehrten zitirt wurde, aber gegenwärtig als verloren gehalten wird, und 
III. Midraſch Tanchuma, der meift aus Auszügen von beiden vorgenannten 
zufammengejegt ift. Der Name „Tanchuma“ rührt von dem Volkslehrer, Aga- 
diften Tandhuma ber, deſſen Ausiprüche darin am häufigften vorkommen, ſodaß 
man glaubte, diefe Midrafchichrift fei eine Sammlung von den Agadas diejes Leh⸗ 
rers; daher fie „Midraich Tanchuma“ genannt wird’) J. Nidraſch Tanchuma. 
Diefer erft oben genannte Midrafh Tanchuma ift eins der eriten Sammelwerfe 
von Agadas, älter ald die babyl. Gemarad) und des Midrafch Rabba (j. d. U.), 
da er den Redaktoren des Talmuds und des Midraich Rabba vorgelegen, die ihn 
benugt und aus ihm zitirt haben.) Derfelbe erftredt fich auf ſämmtliche Ab- 
ſchnitte des Pentateuche, aber befchränft fich nicht blos auf deren Erklärung, fon- 
dern er läßt feine Agadas auc Stellen und Verſe aus den andern bibliihen 
Schriften erläutern. Zu den Wertbvollen in diefer Sammlung gehören die 
vielen Halachoth und die geſetzlichen Enticheidungen,®) mit denen meilt der Vor: 
trag eröffnet wird, ebenſo die Sprüche, Fabeln, Gleichniffe und Sagen, die da 
und dort eingeitreut werden, um die vornetragenen Lehren befjer zu veranichaus 
lihen.?) Zu den Eigentbümlichkeiten defjelben gehört, daß feine Vorträne mit 
baladyijchen Fragen und Antworten eröffnen, denen entſprechende Agadas folgen. 
Die Fragen beginnen gewöhnlich mit: „Es belehre uns unfer Lehrer“, war vb; 
worauf die Antwort folgt: „So lebrten unjere Lehrer war vw 7.” Wird 
der Vortrag gleich mit einer Agada eröffnet, jo find es Bibelverje, die erit genannt 
werben unter den gewöhnlichen Anführungsweifen: Es heißt, »ın3 oder daß ift, 
was die Schrift jagt: ana "one m u. a. m. Gebt dem Vortrag eine Einlei- 
tung voraus, jo heißt es: R.10) N. eröffnete feinen Vortrag nnp oder R. Tans 
chuma begann, nnp xomn 7, auch „So hat R. Tanchuma erklärt, woman 
en pu am. Der Schluß bat gewöhnlich die Erlöfung:» und Zufunftsver: 


) Bergl. Tana be be Elia 8. 17, 18 und 19. Vergl. Zunz, Cottesd, Borträge &. 113. 
Anm, c und baf. S. 114 Anm. a. ?) Nah Zunz baf. und Weiss III. gegen Graetz. °) Bei 
ben Gelehrten des 16., 17. und 18. Jahrh. war derartige Verwechälung nicht felten. Man 
nannte ben gebrudten Tanchuma Jelamdenu und umgelehrt. Bergl. darüber die ausführlichen 
Bitate in der Borrede Bubers zu feinem Tanchuma S. 8. *) Wilna 1885. 5) Bergl. Tanchuma 
edit. Buber —— S. 3, 4 die daſ. aufgezählten Stellen. Siehe „Talmud.“ ) In dieſem 
Tanchuma in die Antworten auf die halachiſchen ragen immer aus ber Mifchna [f. dv A.)] 
oder ber Tojephta [f.d.N.] aber nie auß der Gemara Bergl. darüber Abſch. 6 in der Vorrebe 
Bubers jum Tanchuma. Hierzu kommt, daß fie an mehreren Stellen in der Gemara Veh in 
©. 382] auf diefem Tanchuma hinweiſen; ebenfo hat der Midraſch Rabba an ſehr vielen Stellen 
Zitate aus diefem Tanchuma. Siehe Bubers Vorrede €. 5. *) Siehe die Zufammenftellung 
berielben in Bubers Borrede S. 14, Anm. 15. 9) Siche das Berzeichniß biefer Sprüche, Eagen, 
GSleihniffe und Fabeln in Bubers Einleitung daſ. S. 26, Anm. 12, 13, 14. *°) Die bafelbit 
genannten Namen find: R. 8. Berehaja Halohen, R. Jizchak Napa, R. Abba bar Kehana u, a. m. 
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beißungen der Propheten zu feinem Gegenftande. Der Beachtung verdienen bie 
Angaben der Gründe über die verichiedenen Lejearten ann p, die Plenen und 
defecten, ory xdu ber biblifchen Wörter u.a.m. Intereffant find die Anfüh— 
rungen von Religionsgeſprächen (j. d. A.) mit verichiedenen Perjönlichkeiten, bes 
jonders mit den Seftirern, Minin (f. d. N.) Die Worterflärungen find einfach 
und richtin, denen gewöhnlich die Ausdrüde: vr» oder MRdx m pr vorausgehen; 
überbaupt bemerken wir bier das Streben, die Erklärung der Bibelftellen nad 
ihrem einfachen und natürlichen Sinne feitzuftellen; daber bdiejelben von den 
jpätern Bibeleregeten auch beachtet und zitirt werden.!) In Bezug auf feine 
mitgetbeilten Halachiſchen Reiponien kann dieſe Schrift als die erfte diefer fpäter 
fo ſehr reichhaltigen Neiponjenliteratur betrachtet werden. II Tanchuma 
Selamdenu. Dieſe Midrafchichrift fennen wir nur noch aus den von ihr 
zitirten Stellen in den verjchiedenen jpätern Midraſchim und in der fpätern 
halachiſchen und agadiichen Literatur. Wir nennen von denfelben erft den ge- 
drudten Tanduma, two fait alle jeine Agadas zum 2. B. M. ihm entnommen find. 
Gegen 200 Zitate aus diefem Tanchuma Jelamdenu bat die Midraihlammlung 
Salkut,2) und unzäblig viele Stellen aus ihm finden fich im Aruch von R. Nathan, 
jegt mit vielen Zujägen herausgegeben von Kobut?) und in andern Schriften 
der jüdifchen Gelebrten des Mittelalters.) Der Name „Jelamdenu” yrabr „Lehre 
ur!” ift dem Wortlaut der halachiſchen Fragen, mit denen die meiſten Abjchnitte 
dafelbit beginnen, entnommen. Im Ganzen ift wohl anzunehmen, daß auch dieje 
Midrafhichrift in irgend einer Bibliothek verborgen liegt und der Entdedung 
noch barret. III. Tanhuma. Unter diefem Namen veriteben wir die längit 
gedrudte und viel verbreitete Midrajchichrift. Diejelbe ift die jüngfte von beiden 
genannten aleihen Namens und beitebt, wie ſchon angegeben, aus Ercerpten von 
denjelben. Das zweite Buch Mofis iſt bis auf die legten zwei Sidras ganz und 
gar vom Jelamdenu. Die Agadas zum 3., 4. und 5. B. Mofis find mit einigen 
Aenderungen und Zuſätzen aus dem oben genannten eriten Tanchuma. So bleibt 
der Tanchuma zum eriten Buch Mofis allein, deffen Eregeien ihm eigen zu fein 
feinen. PManujfripte von ibm, die viel ausführlicher find, befinden fich in den 
Bibliothefen zu Nom, Oxford, Parma und Cambridge. Der Abfaffer derjelben 
bat die Midrafchichriften: Mechilta, Pirke de R. Eliejer u. a. m. vor fich gehabt 
und benugt.5) Auch in diefer Schrift befinden fich über 82 balachijche Fragen bes 
antwortet. In den Antworten ift fchon die babyl. Gemara jtarf benußt, was bei 
dem erit genannten, Tandhuma nicht der Fall ift.d) Auffallend erfcheint diefer 
Midrafch zum fünften Buch Mofis, der fih in Form, Anlage und Anführungen 
von den der frühern Bücher merklich unterjcheidet. Die Anfänge durh „Es 
lebre uns unfer Lehrer“ war vrabs, find bier gar nicht. Auch zeichnet er ſich 
durch feine längere Zufäge und doppelte Relationen aus?) Ausdrüdlich verweiſt 
er in dem Abichnitt uman auf die Peſikta (Rabbatbi) und auf „Thorath Koha— 
nim”. Die Abfaffung deffelben geichab, nad feinem guten Hebräiich, in Süd— 
italien oder in Griechenland gegen 4650 der Weltichöpfung. Mehreres fiehe: 
„Agadafchriften.“ 
3. 


Zehn Märtyrer, Moo mn ey (Zehn durch die (römische) Regierung 
Hingerichtete). Die Erzählung von den zehn Märtyrern, die in gleicher Zeit auf 
Befehl der römifchen Obrigkeit unter Hadrian hingerichtet wurden, fennt das tal: 
mudiſche Schrifithfum noch nicht. Weder in der Miſchna, noch in der Tojephta, 


1) Siehe Bubers Vorwort. ?) Dieſe Stellen find von Buber in der Vorrede zufammen- 
eftellt. °) Daf. S. . *) Zufammengeftellt daſ. S. und ©. mp. °) Zum Abfch. ns und nbwa 
— 2 ſich ganze Stüde aus der Mechilia; wie die Schrift P. d. R. E. benutzt iſt, ſiehe Bubers 
Vorrede S. 16. 5) Siehe dajelbft S. > und S. 40-41 die Zufammenftellung. 7) Siehe dies 
felben zu arısı und hm. ; 
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Sifra, Medilta und in den beiden Gemaras, der jerufalemiihen und der baby: 
lonifchen kommt diejelbe vor. Da und dort wird von Hinrichtungen einzelner 
Gejegeslehrer, die als Führer und Leiter der mißglückten barkochbaiſchen Auf 
ftände (j. Barkochba) gekannt oder als jolche von den VBerrätbern bezeichnet waren, 
berichtet, aber eine Angabe von zehn Märthrern, die zu gleicher Zeit getödtet 
wurden, exiſtirt daſelbſt nicht. So berichten die Mechilta (j. d. A.) von der 
Hinrichtung des N. Ismael und des R. Simon, worauf NR. Akiba jeinen Jüngern 
zurief: „Bereitet euch auf ſchwere Strafverbänaniffe vor ;!) ferner Ebel Rabbathi Kap. 
VIII. von der Hinrichtung des A. Simon b.G. und des R. Joiua, wo erzäblt wird, 
daß bei diefer Nachricht N.Atiba und N. Juda b. Baba zum Volke ſprach, fich auf 
größere Verbängniffe gefaßt zu batten; die Sifra von der des Pappus Sobn 
Juda, und des Alerandriner Julianus;?) die Tofıphta,?) daß der Märtyrertod 
diejer beiden mit ıbrem Genofjen, nämlich mit R. Akiba von Samuel dem Kleinen 
auf feinem Todtenbette vorher gejeben und im Voraus verkündet wurde;“) Abuth 
de R. Nathan, ebenſo Scmacdotb, die Simon b. Gamtliel, den Patriarchen, als 
den zweiten nach Ismael b. Elifcha nennen,5) Andere jepen anjtatt des obigen 
R. Ismael, den Hobenprieiter R. Ismael b. Eliſcha.“) Weiter kennt man den 
Märtyrertod des Afiba,’) der nach dem Tode N. Simon b. Gamlield erfolgt 
war;s) des NR. Juda b. Baba;?) Chanina Sohn Terudjon;!®) R. Chuzpitb;'t) 
Jehuda Hanechtam.!?) Eine Kollektivbezeichnung für dieje Märtyrer wird durch 
„die durch Noms Regierung Erſchlagenen“, mas nn, oder „die in Lydda Hin: 
gerichteten“, mb gegeben, aber die Angabe der Zahl von „zehn“ iſt nicht 
dabei. Erft die jüngere Agada, etwa vom 8. Jahrh. ab, die ſich diejer zerjtreuten 
Notizen bemächtigt und daraus eine abgerundete zujammenbängende Märthrer— 
legende gejchaffen bat, bringt die Zahl „zehn Märtyrer“, ma>o 7 mmwy, unter 
die fie mehrere von den oben genannten in Verbindung mit andern gelehrten 
Perfönlichkeiten aus verichietenen Zeiten (ſiehe weiter) aufzähit.!?) Aus diejer 
jüngern Agadaliteratur ging diefe Zebnzabl der Märtyrer zu den Selicha- und 
Pijutimdichtern des 12., 13. und 14. Jabıb. über, welche die Märtyrerlegende 
des jüngern agadiſchen Scrifttbums (ſ. d. A.) in ihren Porfien für den jynago: 
nalen Gottesdienft des Verjühnungstages und der zehn Bußtage und anderer 
Faſttage verarbeitet haben.!*) In diefer Legende wird erzählt: „Gott babe zur 
Demütbigung der Stolzen, yır wrrD, melde in den die Tempelzeritörung über: 
lebenden jüdiſchen Gelehrten Erjag für dieies Heiligthum jahen, den Tod der 
zehn Märtyrer bejchlofjen. Noms Regierung in Paläſtina war bejtimmt, diejen 
— Beſchluß auszuführen. Ein Vorwand hierzu war die Sühne des Verkaufs 

oſephs durch jeine Brüpder.!5) Der Kaiſer, beißt es, ließ fi in der Thora 


») Mechilta Mijchpatim 18, Jalkut daf. S. 379. Bergl. Ebel Rabbati VIII. ») Sifra zu 
3. M. 26. 19. nyaen cany ya, »2) Tosephta Sote 13.4. *% Da. ann Innen yyow mu 
uam Gbenfo Jerusch. Sota 243; Sanhedrin 5. 115; Semachoth cap. 3. °) Siehe weiter. 
0) Siehe weiter. ”) Berachoth ©. 603. Jeruschalmi Berachoth 9.6. *) Midrasch Schocher 
tob zu Bi. 9. 9 Tofephta B. W. Abi. 1. Gemara Aboda Saore ©. 84. *0) Daſ. S. 174 
.. sign Ende. 1) Cholin ©. lila. Kidduschin &.393. 12) Jeruschalmi Chagiga 11. 
1. Midr. Ruth ©. 484. 13) Wir nennen von dieſer jüngern Midrajcliteratur, welche dieſe 
Märtgrerlegende hat: 1. Midrafch Ele Eskera, am An; 2. die Midrafchim, jnd und nda; 3. ben 
Midrafh, mabo urn mmey im zwei Mezenfionen Jell. B. H. VI; 4. die Zufäge zu Hechaloth 
Rabbathi [daf. B. H. V.); 5. Midrafhp Thillim zu Abſch. 9; QTana de be Gliahu cap. 80; 
Midrafh Miſchle Kap. 1. und 9; Midr. Seder Gan Esen und Maaſſe de R. Jojua ben Levi. 
4) Die befannteften find: 1. das Klagelied 25 win; 2. die Selihoth ram mim zu Zom Gedalja, 
bem BVerjöhnungstag und zu na mr am Rühtage zum Peujahröfeft; in den Selichoth zu Nuflaf 
des Berföhnungstaged. 15) Schon in Amos 2. 6. wird Jsrael vorgeworfen, es habe um Silber 
den Gerechten, den Armen um ein paar Schuhe verkauft, was von den Midraſchim (Boraitha de 
N. Eliefer Kap. 39 auf den Berkauf Zofephs durch feine Brüder gebeutit wird, wozu ber 
Midraſch Mifchle Galkut Miſchle $ 9:9 bemerkt, daß in Folge dieſer Sünde die Hinrichtung 
der er Märtyrer rt Dan wäre verfucht, in diefer Angabe «einen riftlihen Einfluß, 
bas Eindringen chriſtlicher Ideen zu erfennen und in der vom Verlauf Jojephs eine verdedte Anſpie— 
lung.auf den Verrath Jefu zu vermutben. 
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unterrichten und gelangte zu dem Gejege, daß den Tod auf den Diebftahl und 
den Verfauf eines Menjchen jegt. Sofort unterbrady er fein Studium und ließ 
ebn Gelehrte aus Israel vor fi) fommen und das Gemach mit Schuhen ans 
Fllen. 1) Er frug diejelben,, welche Strafe der verdient, der einen Menfchen 
ftieblt und ihn verfauft. Sie antworteten: „den Tod!" nach unjerm Gejeh. 
Darauf entgegnete der Kaiſer, fo habt ihr das Urtbeil über Euch jelbit verhängt. 
Zur Sühne des Verkaufs Joſephs durch feine Brüder follet ihr getödtet — 
Einer von ihnen, R. Ismael, der in der Geheimlehre eingeweiht war, ſchwang 
ſich durch das Ausſprechen des heiligen Gottesnamens nach dem Himmel, wo er 
auf ſeine Fragen zur Antwort erhielt, es ſei dies von Gott alſo beſchloſſen. Alle 
ertrugen willig dieſes Verhängniß und heiligten den Namen Gottes. Es folgt 
nun die Schilderung der verſchiedenen Martern, die über ſie verhängt wurden.?) 
Die zehn Märtyrer, die bier genannt werden, find: R. Ismael, der Hobeprieiter, 
R. Simon den Gamliel, der Patriarch; NR. Aliba; NR. Chanina ben ee 
NR. Eliejer ben —— der Schreiber Jeſchebab; R Chanina ben Chachiani; 
Suda b. Baba; R. Chuzbith, der Dolmetjcher und R. Juda b. Dama.?) —8— 
Namen, wenn auch in einer andern Reihenfolge, hat eine zweite Midraſchſchrift.“) 
Dagegen kennen die Zuſätze zu den Hechaloth?) nur vier Märtyrer: R. Simon ben 
Gamliel; R. Ismael ben Eliſa; R. Elajfer ben Dama und NR. Juda ben Baba. 
Wieder anderd lautet diejfe Angabe im Midraſch zu den Pjalmen (Pf. 9); es 
werden genannt: R. Simon b. ©; R. Ismael b. Eliiha; NR. Jeſchebab, der 
Schreiber; R. Chuzpig der Dolmetjcher; NR. Joſe; R. Juda ben Baba; R. Juda Ha- 
nehtam; R. Simon b. Ajai; R. Chanina b. Teradjon und R. Akiba. Wieder ift 
e3 die Midraſchſchrift Tana de be Elia, die nur R. Ismael; R. Simon b. ©. 
und R. Akiba nennt. Wie in Bezug auf die Perjonenangabe, jo verichieden 
wird auch die Zeit der Hinrichtungen genannt. Einige nennen den 5. Tijchri,®) 
andere den 25. d. M.,?) die Dritten für den Tod des Hohenprieiter3 den 27. 
Sivan, für den andern zwei den 5. u des Julianus und Pappus den 5. 
Adar. s) Ueberbliden wir dieje Angaben, jo fällt die Ungleichzeitigfeit der Männer 
auf, die genannt werden. RN. Ismäel der Hoheprieiter und R. Simon b. Gam: 
liel lebten bis zur Tempelzerftörung durch Titus (70), dagegen fin) die andern 
jüngere Zeitgenofjen, ferner wiſſen wir von R. Eliefer ben Schemua, daß er 
der Lehrer des Patriarchen R. Juda I. gewejen, wie fann man ihn mit obigen 
Lehrer in der erften Hälfte des 2, Jahrh. vereinigen? Man nahm daher drei 
verjchiedene Zeiten für die Hinrichtung diejer Märtyrer an: die des Hohenpriefters 
Ismael b. Elija und des Parriarhen R. Simon b. ©. zur Zeit der Eroberung 
N. durh Titus; die des N. Akiba 60 Jahre jpäter und die der Andern 
nah der Eroberung Bethars und — des barkochbaiſchen Aufſtandes 
F d. A.)°). Andere geben für ſämmtliche Märtyrer die Zeit der hadrianiſchen 
erfolgung (j. d. U.) an und verjtehen unter Ismael nicht den Hohenprieiter, 
fondern den Geſetzeslehrer NR. Ismael; ebenjo unter R. Simon b. G. nicht den 
Batriarhen, jondern den Simon b. Nanos oder Simon b. Aſai,!“) ohne zu be: 
denken, daß wir auch dadurch zu Feiner Gleichzeitigfeit der Hinrichtung gelangen, 
da dieſe bei diejen und jenen nicht an einem Tage, jondern zu verjchiedenen 
Zeiten vor und nad dem barkochbaiichen Aufitand ftattgefunden babe. Wir 
Ichließen uns daher der eriten obigen Annahme von den drei verſchiedenen Zeiten 
der Hinrichtungen an. Die Märtyrerlegenden in der jüngern Agada haben den 
Charalter ver zn die es mit der Verwechslung von Perjonen und Zeiten 


', Eine Anfpielung auf obigen Vers in Amos wegen Schube wird ber Gerechte verfauft. 
2 ar dem Midrafh Ele Götera in B. H. Il ©. 64—66 und Maſſa Heruge Malchetb nr 
B. H. VI. ©. 19. » Daſ. 9 Jell B. H. VI. ©. 19 in mabo umn mey muyo. ®» B. H. 
©. 167. *) Die großen Hechaloth. ”) Megill. Taanith *) > dem Pijut dan v2 nom. % 
So Judafin. '9 So Weiss II, 13. und Derenburg Geſch. 4 
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nicht jo genau nimmt und Richtiges mit Unrichtigem unter einander wirft. Sie 

läßt R. Eleajar ben Schemua den Märtprertod fterben, während eine geichicht: 

lihe Notiz ibn zu den Gejegeslehrern zählt, die nach der Aufhebung der 

hadrianiſchen Berfolgungsedifte in Uſcha wieder zu einer Synode zuſammen— 

traten. Mebreres fiebe: „Hadrianiſche VBerfolgunasedifte” und „Märtyrertbum“, 

1“ 2 die Biographien der bier genannten Gefegeslehrer in den fie betreffenden 
rtifeln. 
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In Commiſſion von K. F. Köhler. 
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Borwort. 


Die immer größere Beachtung meiner Arbeiten in den befieren gelehrten 
Kreifen des Sin: und Auslandes hat mich zur Anfertigung und Herausgabe diejes 
zweiten Supplementbandes zu meiner „NRealsEncyckopädie für Bibel und 
Talmud“ Abteilung I. u. II. angeregt. Die darin gegebenen Artikel vervoll: 
ftändigen das Werf und werden bejonders von Fachmännern als eine längjt 
erwünſchte Zuthat angefehen werden. Die einſchlägigen Spezialforjhungen der 
neueften Literatur find bier thunlichit vollftändig berüdjichtigt, und verfehlte ich 
nicht, betreffende Autoren und Werke mit Anerkennung ihrer Berdienfte zu nennen. 
Leider geihah dies von Anderen bei Benugung und Entnahme meiner willen: 
ihaftlihen Ausführungen nicht immer, Nomina sunt odiosa. In der Aus: 
arbeitung befliß ich mich der möglichften Objektivität; jede Barteirihtung war mir 
fern. Diejem zweiten Supplementband wird, jo Gott mich gejund läßt, bald 
ein dritter folgen, mit dem dieſe ergänzenden Arbeiten abjchließen. Ein aus: 
führliches Inhaltsverzeichnis, deutſch und hebräiih, über das ganze Werk wird 
dem dritten Supplementbande beigefügt werden. 

Zum Schluſſe ftatte ich den Herren, welche die Herausgabe diejer Arbeiten 
förderten und unterftüßten, meinen beiten Danf ab. 


Strelig in Medienburg im Monat Mai 1891. 


Der Verfaſſer. 


Inhaltsverzeichnis. 








S. 

58 —o 
79 am mpIn 
58 Kan Dan 
64 yım or 
20 Das DON mar 9a 
83 Dino! 
' 136 O3 
ı 136 DI ID 
137 ara 22 
136 DAS ND9 
165 won bp 
14 un 
ı 14 nur> 
ı 145 "Don ND 
84 DYSININ 
20 man man 
16 12% 
169 i une}7) 
107 man 22 PINIPN 
107 Nora 37 MINE 
25 Den 
43 ann MYTK> 
2 wir” 
11 Bar > 
2 pyo 
| 9% md 
5 ray 
12 DNB 
36 mınn m DiymD 
90 DUTD HTD 
155 mu 
83 nm 
169 m22p 
34 map 
8 MID 
90 ma? 
38 on rpm 
169 Du ba = =) 
169 NYrynV 

136 oew 
43 7 many [in 
142 mD ya N 


©. 
Abinu Maltenu:Gebet 1 Meſſianiſche Weiſſa— 
Ahnungs⸗ und Zeichen: gungen 107 
deutung 2 | Mifhung der Arten 
Alenu:Gebet 5 bei Pflanzen, Tieren 
Amuletenwefen 8 und Gemeben 136 
Andersgläubige 11 | Mittelbarfeit Gottes 138 
Arbeiter 12 | Mündliches Gejeg 142 
Artenmiſchung 136 | Nicht mehr und nicht 
Aufhebung von Ge: weniger 145 | 
leben 51 | Obergericht 147 
Beerdigungsplat 34 | Offenbarung 152 | 
Benediktionen 159 | Pflanzenmifchung 136 
Beiprehen,Beiprehung 14 | Satungen, heidniſche 79 
Brauch 16 Schaufäden 155 
Bräuche, heidniſche 79 Segensſprüche 159 
Chiliasmus 20 Sinaitiſche Halacha 162 
Chriſten, Chriſtentum 25 | Sitte 16 
Gonfejfioneller Beerdi: Tag des Gerichts 64 
gungsplaß 34 | Tag des Herrn 64 
Dispenjation vom Ge- Tempelgeräte 165 
jet 36 | Tierartenmifhung 136 
Freuerbeitattung 38 | Tradition 169 
Fortdauer des Gejepes 43 | Ueberlieferung 169 
Führung 16 | Unmittelbarfeit Gottes 138 | 
Gebetspoetif 90 | Vorbedeutungszeihen 2 
Gejegesaufhebung 51 |, Weltgericht 64 
Gejet und Propheten⸗ | 
tum 58 — 
Gejek und Tradition 169 | — 
Gewebemiſchung 136 | S. } 
Glaube |... 2 WER 
Göttlihes Gerigt 64 18 RIND DT 
Habdala 716 | 138 wen 2 Din 
Haladha, finaitiide 162 | 20 am non 
Heidnifche Bräuche und 61 Ian 
Sitten 79 25 DOWN PIIAN 
Jüngſtes Gericht 64 | 51 mern Son | 
Küngfter Tag 64 | 147 am yına 
Leihenverbrennung 38 | 34 nmapn ma | 
Leiden 83 | 159 means 
Liturgiſche Poefie 90 | 169 masp mar 
Mehrung oder Minde- 79 IN, 197 
rung bes Gejeßes 145 | 76 ‚aan 
Meſſianiſche Bibel: 162 won manb mad 
ftellen 51 mia naayı 


107 


— .. — — 


U. 


Abinn Malkenun, 7:22%3 an, Unſer Vater, unſer König. Altes, 
würdiges Gebet der jynagogalen Liturgie zum Neujahrsfeft (ſ. d. A.), Verföhnungs: 
tag (j. d. N.) und für die Zwiſchentage diejer beiden Feite beim Morgen: und 
Bejpergottesdienft (Minchagebet). Diejes Gebet, wie es in unjeren Gebetbüchern, 
Sidurim und Machſorim, vorliegt und aus 44 Verſen bejteht, war erjt viel Kleiner 
und bat in der heutigen Geftalt eine ganze Geihichte durchgemacht. Der Erite, 
der diejes Gebet vortrug, war der Gejegeslehrer N. Atiba (130 n.). In einem 
wegen Negenmangels veranjtalteten Faltengottesdienit ſprach derjelbe nad den 
Gebeten des R. Eliefer das „Abinu Malkenu“, worauf fih bald der Regen 
einjtellte. Man war von diefer Erfcheinung jo überrafcht, daß man nicht wußte, 
wen dieje jchnelle Wirkung zugejchrieben werden jollte, ob dem Gebete oder dem 
Vortragenden desſelben. „R. Akiba wurde erhört”, hieß es darauf, „weil er 
nachſichtsvoll war und bei Beleidigungen über jeine Würden hinwegſah,!) nad) 
dem Ausipruche: „Wer über jeine Würden hinwegſieht, dem überjieht man jeine 
Fehltritte*.?) Doch gab es aud welche, die diefem Gebete eine jchnell wirkende 
Kraft zufchrieben, jodaß es in hohem Anſehn ftand. Dasjelbe bejtand erſt, wie 
es im Talmud,?) zitirt wird, nur aus zwei Verjen: „Unjer Bater, unjer König, 
wir haben feinen König als nur dich;“ „Unjer Vater, unjer König erbarme did) 
unjer deinetwegen!"’) Nach einer anderen Verfion waren es fünf Verſe in 
folgender Reihe: „Unjer Vater, unfer König, du bift unfer Vater;“ „Unfer 
Vater, unjer König, wir haben feinen König als nur dich;" „Unjer Vater, unjer 
König, wir haben vor dir gejündigt;“ „Unjer Vater, unſer König, erbarme did) 
unjer;“ „Unjer Vater, unjer König, verfahre mit uns deines Namens wegen.“ ?) 
Diejes Gebet wurde zu verichiedenen Zeiten durch Hinzufügung neuer Verſe 
vielfach erweitert, jodaß es gegenwärtig in unjeren Gebetbüchern aus 44 Verſen 
und in denen von Salonidhi aus 53 Werfen bejteht.°) Gleich in der nad): 
talmudijchen Zeit wurde dieſes Gebet auf 19 Verſe ausgedehnt gleich den Bene: 
diftionen des Adhtzehngebets (jiehe: Schemone Esre), deren Inhalt ſich auch hier 
fur; wiederholt.) So enthält von dem Achtzehngebet der erjte Vers bier: 
„Unjer Bater, unjer König, wir haben feinen König als nur dich“ die erite 
Benediktion; der zweite: „Unjer Vater, unfer König, gedenfe, daß wir nur Staub 
jind“ die zweite dort; der dritte: „Unfer Vater, unjer König, verfahre mit uns 
deines Namens wegen" die dritte dort; der vierte: „Unſer Vater, unjer König, 
jei uns gnädig er,” die vierte dort; der fünfte: „Unjer Vater, unjer König, 
laſſe uns in volltommener Buße zurüdtehren“ die fünfte dort; der ſechſte: „Unſer 
Vater unjer König, verzeihe und vergieb alle unjere Sünden“ die jechite dort, 

') Taanith ©. 25. V⸗ Su men ma ?) Soma ©. 23a my nu arm 
MWD 3935 2 mas °) Taanith S. 25b. *) dafelbft „MR NEN 72% 22 TR WUN 
22723 oma Tran an ®) bafelbft in der Agadafammlung des En atob , nN SEN "N 
EI MEZ WR 127 DON SIR TIDI TNOT SUN . I NEN 729212 DR WR 
-a0 2 9 Bun, die Ritus ©, 120. 9) Tanja $ 74, 


’ 
1 


2 Abinn Malkenn — Ahnnugs- und Zeichendentung. 


2 725; der jiebente: „Unier Vater, unfer König, verzeichne uns in das Buch 
der Erlöjung“ die jiebente dort: 20%; der achte: „Unfer Vater, unjer König, 
jende Heilung den Kranten deines Volles“ die achte dort: =NDN ; der neunte: 
Unfer Vater, unjer König, erneuere uns ein gutes Jahr“ die neunte dort: nz 
by; der zehnte: „Unjer Vater, unjer König, erhebe das Horn Israels, deines 
Volkes“ die zehnte dort: ser; der elfte: „Unjer Vater, unjer König, vernichte 
von uns alle jhweren Verhängniſſe“ die elfte dort: zw; der zwölfte: „Unjer 
Bater, unjer König,, laſſe jchwinden jeden Feind und Ankläger von uns“ die 
zwölfte dort: omw>na21; der dreizehnte: „Unjer Vater, unjer König, tilge 
in deiner großen Barmherzigkeit alle unjere Verſchuldungen“ die dreizehnte dort: 
Dome >>; der vierzehnte: „Unjer Vater, unjer König, erhebe das Horn deines 
Gejalbten, Meſſias“ die vierzehnte dort: aswmrm; der fünfzehnte: „Unſer 
Vater, unjer König, laſſe bald die Hilfe hervorſproſſen“ die fünfzehnte dort: 
maz na; ber jehszehnte: „Unſer Vater, unjer König, erhöre unjere Stimme, 
Ihone und erbarme dich unſer“ die jechszehnte dort: ann saw; der fiebzehnte: 
„Unjer Vater, unjer König, nimm in Barmberzigfeit und Gnade unjer Gebet 
auf” die fiebzehnte dort: 24; der achtzehnte: „Unſer Vater, unjer König, ver: 
zeichne uns in das Buch des Lebens“ die achtzehnte dort: Omas; ber neun: 
zehnte: „Unjer Vater, unjer König, lafje uns nicht leer zurückkehren“ die neun: 
zehnte dort: av ow.') Dieje neunzehn Verje wurden im 8. Jahrh. von den 
Gäonen noh um 10 Verſe vermehrt, jodaß es neunundzwanzig waren. So 
finden wir diejes Gebet in den Gebetbiihern der Sephardim. In jpäterer Zeit 
fügte man denjelben noch neun Verſe Hinzu, und das Abinu Malkenu-Gebet 
beitand jett ſchon aus achtunddreißig Verſen. Zulegt kamen noch jechs Berje 
binzu; es waren nun vierundvierzig Verje, in welder Anzahl diejes Gebet in 
unjeren Gebetbüdern vorhanden iſt. Diele Verſe folgten erft in alphabetischer 
Drdnung nadeinander,?) jpäter jedoch wurde diejelbe durch die öfteren Hinzu: 
fügungen neuer Verje mehremal durchbrochen, ſodaß ſie gegenwärtig wenig fennbar 
ift. In den Gebetbüdhern der Juden in anderen Yändern ift die VBerszahl geringer 
und in anderer Reihenfolge. So hat diejes Gebet in dem Gebetbuh des N. 
Amram in Babylonien zmweiundzwanzig Verſe; dreiundzwanzig in dem von 
Spanien; jiebenundzwanzig Verſe gegen das Jahr 1600: adhtundzwanzig Verſe 
in dem von Algier; neunundzwanzig Verſe in dem ſpaniſchen Machſor von 1519; 
dreißig Verje in dem römiichen Machſor u. a. m.’) Mehreres jiehe: „Neujahrs: 
gebete* und „VBerföhnungstagsgebete*. 

Ahnungs: und Zeichendentung, wm, aud: Vorbedentungszeichen 
=D. Die Zukunft, den Ausfall unferer Unternehmungen voraus zu fennen, it 
ein ſolch natürliches Verlangen des Menjchen, daß wir uns nicht darüber zu 
wundern brauchen, wenn die Völker des Altertums bei ihrem Thun und Laſſen 
zu Wahrjagereien der jonderbarften Art griffen, die wir heute als Aberglauben 
verlahen und von uns weiſen. Hat doch noch gegenwärtig der Volksglaube 
Vieles von demjelben bewahrt, dem man gläubig zugethan iſt und wovon Biele 
fih noch immer nicht loszujagen vermögen. Zu dieſen Wahrjagereien gehört die 
Ahnungs: und Zeichendeutung, oder der Glaube an gewiſſe Vorbedeutungszeichen 
(j. weiter). Das mojaiihe Geſetz jowie das bibliſche Schrifttum überhaupt haben 
denjelben als Aberglauben gekennzeichnet und ſtreng verboten.*) Die Ausſprüche 
darüber lauten: „Ihr jollet nicht am Blute efien, feine Zeichendeuterei und Zeit: 
wäbhlerei treiben;“°) „Es joll unter dir Keiner gefunden werden, der jeinen Sohn 


’) ergl. hierzu auch Tur Orach chajim 602. ?) Nach Jacob ben Ajcher in Tur orach 
a 602, ie Zunz, die Ritus ©. 119— 120. 9 Siehe in Abteilung I.: „Aberglaube“, 
) s mM. 19. 26. 
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oder feine Tochter durch das Feuer führt, Wahrjager, Wolfendeuter, Zeichen: 
wähler, Zauberer, Tierbanner, Beihwörer, Zeitenbejtimmer und Todtenbefrager. 
Denn ein Gräuel des Emigen find Alle, die diejes thun, und in Folge diefer 
Gräuel vertreibt der Ewige dein Gott dieſe vor dir. Aufrichtig folft du fein 
mit dem Emwigen, deinem Gott. Denn jene Völker, welche du beerbft, hören auf 
Zeitenwähler und Geheimfünftler, dir aber hat es der Ewige dein Gott nicht 
aljo bejtimmt.*') Eine fernere Belämpfung diefer Arten von Aberglauben haben 
wir im 4 M. 23. 23: „Denn feine Ahnungskunſt ift in Jakob, feine Wahrfagerei 
in Ssrael, zur Zeit wird Jakob geoffenbart, was Gott gethan.“ Schärfer noch 
treffen wir diefe Abmahnungen bei den Propheten. Die Israeliten in der Mitte 
gögendienerifher Völker vermochten jich nicht ganz des heidniſchen Einfluffes zu 
erwehren und nahmen mehr oder weniger von ihrem Aberglauben an, ſodaß es 
der Jahrhunderte bedurfte, um fie von demjelben zu befreien. Diejer Kampf 
gegen den Aberglauben inmitten des israelitiihen Volkes war die Sade ber 
Propheten. So ruft der Prophet Hojea (4. 12.): „Mein Volk befragt fein Holz, 
jein Stab foll es ihm weiſſagen“, womit auf die Wahrjagerei, die man dem 
Wurf des Stabes und dem Fallen desjelben entnahm, hingedeutet wird. Schärfer 
als bier find ähnliche Worte in Jeſaia 8. 19—20, in denen fi eine bittere 
Ironie gegen ſolchen irrigen Volksglauben fundgiebt: „Und wenn fie zu euch 
ſprechen: „Befraget doc die Todtenbejhwörer und die Zeichendeuter, die du 
zirpen und flüftern, wendet jich doch jedes Volk an feinen Gott, an die Todten 
der Lebenden wegen!“" Zur Lehre und Mahnung, ob jie nicht wie dieſes Wort 
jagen, das völlig finnlos ift.“ Es wird hier gegen die Todtenbeihmwörung und 
die Zeichendentung überhaupt geſprochen. Erjtere erhält eine genauere Schilderung 
dafelbit in Kap. 29. 4.: „Dann ſprichſt du gebeugt aus der Erde hervor, gedämpft 
erhebt jid) aus dem Staube deine Sprade; es tönt gleich einem Zauberer von 
der Erde deine Stimme und aus dem Staube zirpt deine Rede.“ Den Rad: 
weis des Nichtigen diefes Aberglaubens führt Jeſaia 47. 12. 13.: „Stehe body 
auf mit deinen Beihmwörungen und der Menge deiner Zaubereien, womit bu dic) 
von deiner Jugend an abgemüht haft, vielleicht kannſt du helfen, vielleicht wider: 
ftebft du? Wirft du der vielen Berathungen müde? Laſſe fie doch aufitehen 
und dir helfen, die den Himmel abmarfen, die Sternjeher, die an den Neus 
monden verkünden, was über dich fommen wird." In diefen Worten wird neben 
dem andern Aberglauben meiſt auf den Unſinn der Aftrologie hingewieſen, bie 
aus der Stellung der Sterne des Menjhen Zukunft erfennen will. In Ezechiel 
$tap. 21. 26. und 28. wird von anderen Vorbedeutungszeichen geſprochen: „Denn 
es hält der König von Babel an der Wegejcheide, am Anfange der beiden Wege, 
um fi wahrjagen zu laſſen; er jchüttelt die Pfeile, befragt die Theraphim, 
beihaut die Leber. Ihnen erjcheint es zwar als eine falſche Wahrfagerei, fie 
haben ſich durch Eide verſchworen; er aber bringt die Schuld in Erinnerung, 
auf daß fie gefangen werden.“ Wir entnehmen aus diejen Schriftitelen neben 
dem ſtrengen Vorgehen gegen den Aberglauben aud die Zeihnung der Arten 
desjelben, die für die Kulturgejhichte des Altertums nicht unwichtig fein dürfte, 
In Bezug auf unjer Thema, die Ahnungs- und Zeichendeutung, find hier folgende 
Arten anzugeben: 1. Die aus dem Fall aufgeitellter Stäbe;”) 2. die aus dem 
Fall abgeſchoſſener Pfeile;') 3. die aus der Lage und der Beichaffenheit der 
Eingeweide der Dpfer;') 4. die aus dem Wafjer im Becher;’) 5. die aus vorher 
ſich ſelbſt geſtellten Zeichen.‘) In Bezug auf Legteres lejen wir in 1M. 24. 14.: 
„Und es wird jein das Mädchen, zu dem ich fprechen werde, neige doch deinen 


)5M.18.10—14. ?) Hofen 4. 12.15 ma 5pa1 ?) Gzechiel 21.21. +) daſ. 21.26, 
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Eimer, daß ich trinke, und dasjelbe ſpricht: „„Trinke, und aud deine Kameele 
will ich tränken““, welches du bejtimmt haft für deinen Diener Iſaak, und daran 
werde ich willen, daß du Gnade gegen meinen Herrn erwiejen haft.“ Im Tal: 
mud wird zur Erklärung von 3 M. 19. 26.: „Ihr jollet keine Zeichendeuterei 
und feine Zeitwählerei treiben”, wen x wwrmn >, nidt blos auf bie 
Deutungen aus den Schlangenbewegungen, des Woltenzuges und des Fluges der 
Bögel hingewiejen, jondern es werden auch mehrere andere Arten davon genannt 
als 3. B. wer da jagt, es ijt ein böjes Zeichen: wenn das Brot aus dem Munde 
fält, der Stod der Hand entjinkt, ein Hirſch quer über den Weg läuft; ferner 
wenn der Sohn den Vater rüdwärts ruft, ein Rabe von hinten ber krächzt, 
eine Schlange zur Rechten und ein Fuchs zur Linken läuft, der Steuereinnehmer 
bei ihm anfängt zu mahnen, oder wenn er Zahlungen am frühen Morgen, am 
eriten Tage der Woche, am Neumonde zu leiiten hat.) Unzählige Zeihen gab 
es bei den Stellungen und Wendungen eines Wiejels, der Vögel und der Fiiche.?) 
Andere böje Vorbedeutungen wurden gehalten, wenn ein Huhn wie ein Hahn 
fräht, oder ein Hahn gleich einem Naben krächzt,) wenn man den erjten am 
Himmel fihtbar werdenden Stern fieht,*) jeinen Geldbeutel verliert,’) das Feld, 
das man zuerjt erworben hat, verfauft,‘) u. a. m. Dieje jämmtlichen Vor: 
bedeutungszeihen galten als verboten und in den oben zitirten Ausſprüchen 
gegen den Aberglauben inhaltlih mitbegriffen. Dagegen gab es eine Menge 
anderer Borbedeutungszeihen, an die zu glauben erlaubt war und die man von 
den Gejepesverboten ausgejchlojien hielt. Dbenan gehören hierher die zwei in 
der Bibel vorkommenden Vorbedeutungszeihen, das eine in LM. 24. 14. von 
Eliejer, dem Knechte Abrahams, welches wir oben ſchon genannt haben, und 
das zweite in 1 5. 14. 10., wo Jonathan vor jeinem Angriff auf die Ber: 
Ihanzung der Philifter ſich als Zeichen eine eventuelle Neußerung der Philifter, 
welche den Mangel an Muth befunden würde, machte, nämlich: wenn die Bhilijter 
Iprehen werden: „lie kommen über uns“, jo werden wir fie überfallen.) Diejen 
ſchließen fi drei Andere an: „Haus, Kind und Frau“, d. h. wenn das Unter: 
nehmen nah dem Bau eines Haujes, der Geburt eines Kindes oder der Ehe— 
lihung einer Frau einen guten Ausgang hat, jo jei das ein gutes Zeichen auch 
für fernere Unternehmungen.*) Die Sitte, bei Geburten, Verheiratungen und 
Neubauten die Gratulationen durch die Rufe: „Gutes Zeichen!“ Simon tob, 
am 700; „Gutes Glück!“ oder „Guter Glüdsjtern !" masol tob, za > 
auszudrüden, mag wohl nicht ohne Beziehung auf dieje Stelle jein.’) Als 
anderes gutes Dmen galt, wenn bei Wajjerüberfahrten die Fähre entgegenfonmt. 
Sp wird von dem Lehrer Rabh (im 3. Jahrh.) erzählt: Als er auf feiner Reife 
zu jeinem Schwiegerjohne Rab Chanan bemerkte, wie die Fähre ihm entgegentam, 
rief er freudig aus: „die Fähre kommt entgegen, es wird ein Feſt!“ Zu diefer 
Angabe bemerkt der Commentar von Raſchi: „Es wird als gute Vorbedeutung 
gehalten, wenn dem Reiſenden die Fähre von ſelbſt entgegeneilt.“'") Ferner 
ſuchte man Vorbedeutungszeihen aufzufinden und zu deuten in den Ausdrüden 
eines erhaltenen Briefes, jowie in der zufälligen Zitation von Bibelverjen jeitens 
der Kinder. So beabjihtigte der Lehrer N. Jochanan (ſ. d. A.) feinen Freund, 
den Lehrer Samuel zu bejuhen. Er begegnete einem Knaben und erjuchte ihn, 
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er möchte ihm einen Bibelvers jagen. Der Knabe zitirte ihm den Vers aus 
1S. 28. 3. „und Samuel ſtarb“. R. Jochanan hielt diefes Zitation des Knaben 
als böſes Dmen und unterließ die Reife!) Von noch anderen VBorbedeutungs: 
zeihen heben wir noch die hervor: „Wer da betet und fih im Gebet irrt, ift 
ein böjes Zeichen;?) ebenjo wer während des Gebetes nieft;?) ferner, wenn man 
das Gebet geläufig ohne Anftoß verrichtet, ift für deſſen Erhörung ein gutes 
Zeichen.“) Aber nicht blos für die Lebenden, Jondern auch für die Todten d. 5. 
für deren Anteil an der Seligkeit gab es Vorbedeutungszeihen: „Wenn man im 
Hinſcheiden lächelt, fo ift dies ein gutes Zeichen; weint man, ift es ein böjes 
Zeichen, bält man das Geſicht nad oben, ift es ein gutes Zeichen, aber nad) 
unten ein böſes Zeichen, mit finitern Geſichtszügen, ein böfes Zeichen, dagegen 
mit heiteren ein gutes u. a. m."’) Wie weit die Sucht nah Vorbedeutungs- 
zeihen auch in den beiten Kreifen ging, davon folgendes Beilpiel. Es war das 
für die Juden in Paläftina unglüdsjchwere vierte Jahrhundert, wo man ihnen 
niht mehr den ruhigen Aufenthalt auf dem Boden ihres Vaterlandes gönnte 
und fie durch alle Mittel von demjelben zu verdrängen fuchte. In folch trüber 
Zeit ift der Menſch nicht mehr mit den Mitteln wählerifh, von denen er Auf— 
ihluß über feine Zukunft zu erhalten glaubt, So wurde dem Lehrer R. Ami 
(im 4. Jahrh.) die Mitteilung nacherzählt: „Wer da wiffen will, wie es ihm 
das Jahr über gehen werde, der, kann es in den eriten Tagen des Jahres 
an einem im Haufe dem Luftzuge nicht ausgejegten angezündeten Licht erkennen; 
bleibt dasjelbe in feinem Brennen hell leuchtend, jo ift e& ein gutes Zeichen ;“®) 
ein anderes Zeichen giebt er an als Vorbedeutung für die alüdliche Rückkehr 
und wieder ein anderes, ob das Unternehmen glücen werde.) Doc fchienen 
dergleihen Saden den Volkslehrern bedenklich und fie mahnten, davon abzulaffen, 
denn fiele das Zeichen ungünftig aus, könnte es leicht geſchehen, daß der Menſch 
dasjelbe fih zu Herzen nehmen würde und dasjenige herbeiführen, was er ver: 
meiden wollte, den unglüdlihen Ausgang.?) Eine jolde Abmahnung erhob eben: 
falls R. Levi (im 3. Jahrh.): „Nur wer an Vorbedeutungen glaubt, dem fchaden 
hie.” Ferner lehrte ein Anderer: „Wer fih nie mit Zaubereien und Ahnungs- 
fünften befaßt, der fteht unter dem unmittelbaren Schute Gottes, höher als die 
Engel."?) „Israel fteht nit unter dem Einfluß eines Glüdsfternes“!'9) war 
der Ausipruch vieler Lehrer im 2. Jahrh., dem fi ein anderer anfdhließt: 
„Woher, daß man nicht bei den Chaldäern (Nitrologen) anfragen fol? Es heißt: 
Aufrihtig fei mit, dem Emwigen, deinem Gotte.“ (5 M. 18. 13.)") 

Alenn, as, Unfere Pflicht. Bezeichnung eines der ſchönſien meffianifchen 
Gebete in der fynagogalen Liturgie, das vielfach verfannt, mißdeutet und zu 
gehäſſigen Anariffen gegen Juden und Judentum veranlafte. Täuflinge, Juden, 
die zum Chriltentum übergingen, und die Aufrichtigfeit ihres Uebertrittes, ſowie 
ihre Gehäfligkeit gegen ihren angejtammten Glauben darthun wollten, erhoben 
unter vielen Andern bejonders gegen dieſes Gebet verläumderiſche Anklagen, 
dasjelbe enthalte läfternde Ausdrüde gegen das Chriſtentum. Wir geben biefes 
Gebet in deutjcher Ueberſetzung wieder: „Unfere Pflicht ift, den Herrn des Alle 
zu loben, den Echöpfer von Anbeginn zu verhberrlihen, daß er uns nicht gleich 
den Heidenvöltern (den Völkern der Länder) gemacht, nicht wie die Familien 
der Erde beftimmt, unjer Anteil nicht dem von ihnen gleiht und unfer Loos 
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leines ihrer Menge geworden. Denn fie büden ſich vor Nichtigen und Leeren 
und beten Götter an, bie nicht helfen.) Wir beugen das Knie, büden uns und 
befennen unjern Glauben vor dem König der Könige, dem Heiligen, gelobt jei 
er. Er bat den Himmel ausgeipannt und die Erde gegründet; der Sit jeiner 
Herrlichkeit ift im Himmel oben, die Nefidenz jeiner Macht in den unermeßlichen 
Höhen; er ift unfer Gott und feiner mehr. Wahr ift diefer unfer König, Nichts 
ift ohne ihn, wie e& in der Schrift heißt: „„Und fo erkenne es heute und über: 
lege es in deinem Herzen, daß der Ewige Gott ift, im Himmel oben und auf 
der Erde unten, jonit Niemand.” (5 M. 4. 39.) Daher hoffen wir auf did, 
Ewiger unſer Gott, dich bald zu fehen in der Herrlichkeit deiner Macht, wegzu— 
Ihaffen die Scheufale von der Erde, auszurotten die Gögen und die Welt durd 
das Reich des Allmächtigen zu vervolltommnen, daß alle Kinder des Fleiſches in 
deinem Namen rufen, bir fich alle SFrevler der Erde wieder zuwenden. Mögen 
alle Bewohner der Welt erkennen und einjehen, daß jedes Anie nur dir ſich 
beuge und jede Zunge dir ſchwöre. Vor dir, Ewiger, unfer Gott, werben fie 
fnien und hinfallen, die Ehre deines Namens verherrlihen und Alle auf ſich das 
Joch deines Reiches nehmen. So wolle bald über fie immer und ewig regieren, 
denn bein ijt das Reih und ewig wirft du ehrenvoll berrichen, wie es in ber 
Schrift heißt: „„Der Ewige regiert immer und ewig““ (2 M. 15. 18.); ferner: 
„„Und der Ewige wird König über der ganzen Erde jein, an diefem Tage wird 
der Ewige eins und fein Name eins ſein.““ (Sadaria 14. 9.) Die Abfafjung 
biejes echt meſſianiſchen Gebetes wird verjchiedenen Perjönlichkeiten des jüdiſchen 
Altertums zugejchrieben. Einige nennen Joſua, der es bei jeinem Einzuge in 
Kanaan im Hinblid auf die Götzen diejes Landes verfaßt haben ſoll.) Andere 
geben die Männer der großen Synode (ſ. d. A.) als die Abfaffer desjelben an.”) 
Endlih halten die Dritten den Gejegeslehrer Nabh (ſ. d. A.) im 3. Jahrh. für 
ben, ber dasjelbe für das Achtzehngebet (j. Schemone Esre) des Neujahrsfeites 
verfaßt hätte.) So erhielt ſich diejes Gebet Jahrhunderte lang ausſchließlich 
für dieſes Feft,”) bis man es jpäter auch für den Schluß des Morgen: und 
Abendgebetes jedes Tages beftimmte.) Diejes jchöne meſſianiſche Gebet, das 
nah obigen Angaben der vorchriftlihen Zeit angehört oder nad dem dritten 
obigen Bericht in einem Lande, Babylonien, entitand, wo zur Zeit (im 3. Jahr.) 
das Chriftentum noch nicht eingedrungen war,') wurde fäljchlih Gegenitand 
verläumberijcher Anklagen meijtens, wie oben ſchon erwähnt, jeitens der Täuflinge, 
der Juden, die zum Chriftentum übertraten und die Wahrhaftigkeit ihres Leber: 
trittes dofumentiren wollten. Sie bradten vor, daß dieſes Gebet gegen das 
Chriftentum gerichtet jei und deſſen Verläfterung zum Gegenjtand habe. Da 
ihnen hierzu thatfählich der Beweis fehlte, jo juchten fie denjelben künftlih und 
Ipigfindig aufzufinden. Durch Berehnung des Zahlenwerthes der Buditaben 
bes hebräifhen Wortes: verik, pm, „und das Leere” in dem Sake: „und fie 
verbeugen fich vor Nichtigem und Leerem“ — 316, eine Summe glei) dem Zahlen: 
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wert in dem Worte „Jiſchu“, wir, Jeſus, dem Namen des Stifters bes Chriiten- 
tums, ebenfo des Wortes „Jekaro“, mp", „Teiner Herrlichkeit“ in dem darauf 
folgenden Sage: „und der Sit feiner Herrlichkeit im Himmel oben“, das auch 
316 giebt und ebenfalls dem Zahlenwert von Jiſchu, u, Jeſus, gleihfommt, 
braten fie e8 heraus, daß diejes Gebet gegen Jeſus und das Ehriftentum 
gerichtet fei. Eine bejondere Schrift darüber hat der getaufte Jude Samuel 
Friedrich Brenz 1614 unter dem Namen „Schlangenbalg” in Nürnberg veröffent: 
licht, der treulih und oberflächlich Johannes Wilfer ebenfalls in Nürnberg in 
jeinem Buche: „Theriaca judaica* Nürnberg 1681 gefolgt ift. Es waren jchmwere 
Tage für das Judentum. Die angejeheniten Rabbiner traten gegen dieje ſchmähliche 
falihe Beihuldigung auf, fie wiefen auf die Zeit der Abfaſſung biefes Gebetes, 
die eine vorchrijtliche gewejen und fih gar nicht auf das Chriftentum beziehen 
fönne;') ferner, daß der Stifter bes Ehriftentums hebräiſch nicht Jiſchu, Wo 
ſondern, srw*, Jeſchua, hieß, ein Name, der nicht, wie angegeben, den Zahlen: 
wert —= 316, fondern — — 386 enthalte; ?) "aber e8 war vergeblich, fie wurden nicht 
gehört und die falfchen Angaben der Täuflinge wurden geglaubt. Endlich brachte 
man es dahin, daß das Alenu:Gebet freigegeben wurde, aber die oben genannten 
verdädtigen Säte und Wörter wurden von der Genjur geftrihen und beren 
fehlende Stellen wurden mit Punkten bezeichnet. Der waderfte Verteidiger war 
der Amfterdamer Rabbiner Menaſche ben Israel (1604 — 1657) in feiner Schrift: 
„Rettung der Juden“) wo er unter Andern jagt: „Es ift nicht die Sitte der 
Juden, andern Gottheiten, wenn fie auch beidnifch find, namentlich zu fluchen.“ 
So heißt e8 in 2 M. 22. 27.: „Die jolft du nicht verfluchen.” Philo, der 
NAlerandriner (1 60.) gibt darüber!) folgenden Grund an: „damit nicht die= 
jenigen, die ihre eigenen Götter läftern hören, aus rachgieriger Gegenvergeltung 
den wahren Gott, den Gott Israels, läftern. Und wir haben Beifpiele genug, 
daß unter den abgöttifhen Heiden gebräuchlich war, ihre Götter wechjelweife zu 
Ihimpfen und zu verfluchen.“ Und in diefem Sinne jchreibt Flavius Joſephus 
(37 — 103) in feinem Buche: „Wider Apion“: „So wie es unjer Braud) ift, 
uns jelbjt zu beobachten und feinen andern anzuflagen oder zu jchmähen, jo 
dürfen wir auch nie diejenigen verjpotten oder läftern, die etwas Anderes für 
„„Gott““ halten. Unſer Gejegesgeber hat es uns durch die Benennung „„Götter““ 
ausdrüdlih verboten. Dem zufolge dürfen wir das nicht nad) unferer eigenen 
Religion thun.“ Die Zeit, in welcher dieſes Alenu-Gebet und andere Gebete 
abgefaßt wurden, war in den Tagen Esras (458 — 430), der mit 120 Männern 
diejelben verfertigt hat. Man kann daher nicht jagen, daß darin etwas gegen 
die Ehre und Achtung Chrifti enthalten jei, der erit jo viele Jahre nachher 
geboren wurde, Zum Schluß berühren wir noch einen anderen Punkt, der zu 
Mipverftändniffen und Mißbrauch führte, gegen den ebenfalls die angejeheniten 
Rabbiner angefämpft und auf Abjtellung desjelben gedrungen haben. Nach 
der geſetzlichen Beſtimmung,) fol man vor dem Satze: „Und wir beugen das 
Knie u. ſ. w.“ ein wenig paufiren, um gehörig den Gegenjat hervorzuheben. 
Einige mißbrauchten diefe Zwiichenzeit zum Ausipuden, was darauf mehrere aud 
thaten. Die unwiſſende Menge bielt diejes Ausipuden als hierher für immer 
gebörig und ahmte es nad. So entitand der Brauch, vor dieler Stelle im 
Alenu:Gebet auszufpuden. Gegen diefen abjcheulihen Braud, der die ganze 


) So in der Gegenfchrift: „Jũdiſcher Theriaf* Hanau 1615 von R. Salomon — 
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Würde des Gebetes erniedrigte, erhob ſich unter Andern der Rabbiner Jeſaia 
Horwitz zu Frankfurt am Main (1570 — 1630), der in ſeiner Schrift „Schelah“ ') 
darüber jagt: „Einige aus den untern Volksklaſſen haben den Braud, im Alenu— 
Gebet auszujpuden, ohne hierzu einen Grund zu haben... ., was ein wahr: 
baftes Vergehen iſt . . . . Es iſt daher Pflicht diefem Unfug zu fteuern.‘2) 
Wir haben nur noch Ciniges in Betreff des hebräiihen Tertes diejes Gebetes 
nachzutragen. Die Einſchiebſel nach dem Worte O:mam „ihrer Menge” wird 
verjchieden angegeben, Nach einer Yejeart lautet diejelbe: 272 amnrion om 
uns OR ON Diasaren am „Denn fie büden jih vor Nichtigem und 
Leerem und beten ‚zu einem Gott, der nicht hilft.) Eine andere bat als zweiten 
Satz: 2ä — „Und fie beten Götzen an, die nicht helfen.” Eine 
dritte endlich jtellt in den zweiten Sag: mw x>> omserun „und jie beten 
zu dem, der nicht hilft.“ Um den Gegenſatz bierzu fcharf Deruorzudeben, haben 
einige Gebetbücher zum Anfang des nächſtfolgenden Sates: ray Sax „Aber 
wir“;) in Andern lejen wir nur: ran ;‚Und wir‘,?) und die Dritten jedoch 
ſetzen dafür das kürzere: X „und wir“, Eine britte Verſchiedenheit ift in 
dem Schluß des nun folgenden Sapes: „er Ipannte den Himmel auf, gründete 
die Erde und der Sit jeiner Herrlichkeit ift im Himmel oben u. ſ. w.“ mom 
6) ap" 20m YR Dom Dad Dagegen heißt es in anderen Gebetbüdern 
anftatt der zwei legten Worte: "22 NO2N „und der Thron feiner Herrlichkeit“, 
wohl gegen die verläumderifche Angabe, dab das Wort „np in der Zahl: 
deutung feiner Buchſtaben 316 gibt gleih den Buchitaben des Namens a“, 
Jiſchu, und fi auf „Jeſus“ beziehe. Der Schluß diefes Sabes lautet eben: 
falls verſchieden. Nah Einigen beißt derjelbe: „und fein Anderer‘, 87 
MN’), Andere jepen: „er ift Gott, Niemand außer ihm‘: Ts a DOWN NIm 
72>2%,*) und die Dritten lefen: „er ift unfer Gott und nichts mehr‘ 7 
) TE IR Tor Mehreres fiehe: „Meſſianiſche Gebete”. 

Amulet, >>, AUnnlete, oma 1 Name, Arten und Bedeutung. 
Der Name Amulet it lateinijh, eine allgemeine Bezeichnung für Schugmittel 
gegen Zauberei, böjes Auge, Dämonen, Krankheiten oder ſonſtige Unglüds: 
fälle, wie dafjelbe nad) dem Boltsglauben des Altertums bei den Völkern des 
Morgen: und Abendlandes, au noch im Mittelalter von Juden und Chrijten 
in verfchiedener Form angefertigt und getragen wurde, Im bibliihen Schrift: 
tum fommt dieje allgemeine Benennung nit vor. Die „lechaschim“ in 
Jeſaia 3. 20 bezeichnen nicht „Amulete“ allgemein, fondern eine jpecielle, beftimmte 
Art derjelben, das Amulet mit Zauberſprüchen (j. weiter) im Unterſchiede von 
den Amuleten anderer Art, als 3. B. den mit Figuren u. ſ. w. Erit das tal- 
mudiſche Schrifttum bringt die allgemeine Benennung für „Amulet“ durd 
„Kemia*, sap (Sabbath ©. 60 a), die nad) ihrem Stamme, rap, binden, an— 
binden oder umbinden, „Angebinde’ bedeutet. Es gab von denjelben bei den 
Juden dreierlei: a) ein auf Pergament oder Lederſtreifen gejchriebenes Amulet; 
b) ein von Metalljtüden angefertigtes,'") und c) das aus gewiflen Pflanzen, 
ihren Blättern oder Wurzeln zuſammengeſetzte.!) Neben dieſen gab es nod 
andere Gegenjtände, die als Amulete gebraucht wurden und jchon in den biblischen 
Schriften vortommen, aber deren Benennung dajelbit geichieht in einer Weife, 
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die auf ihre Verpönung bei den Juden der beſſern Klaſſen wegen ihres heidni— 
ſchen Urſprunges hinweiſt. Die in 1B. Moſe 34. 4 genannten Ohrringe der Frauen 
Jakobs heißen in der aramäifchen Weberjegung „Kadischa“, xwp, heilige 
„Schugmittel”, die Jakob vergraben ließ. Ebenjo zählt der Prophet Jejaia 
die jhon oben genannten „lechaschim“ zu den Gegenjtänden, welde von den 
verderbten Sitten der Juden zeugten. Das Buch der Sprüde Salomos ftellt 
die Lehren der Neligion als das beſte Schugmittel „Amulet“, genen böje Be: 
gegniffe auf. So heift es Kapitel 3, Vers 3 und 4: „Knüpfe ſie um deinen 
Hals, jchreibe fie auf die Tafel deines Herzens, und du findeft Gunft und Ge: 
wogenheit in den Augen Gottes und der Menſchen.“ Ferner lefen wir Kap. 7.3: 
„Binde fie um deine Finger und verzeichne fie auf die Tafel deines Herzens‘; 
Kap. 4, 26: „Denn Leben jind fie denen, die fie haben, und Heiluug dem gan- 
zen Fleiſche“; Kap. 6, 22: „So du geht, führt fie did; jo du liegit, wacht fie 
über dich, und wenn du erwachſt, unterhält fie dich.“ Ein König, wird erklärend 
binzugefügt, ließ feinen Sohn eine Reife unternehmen, dieſer jedoch fürchtete 
fh vor Dieben ünd Seeräubern. Was that fein Vater? Er nahm einen Stod, 
böhlte ihn aus, legte ein Amulet hinein und übergab ihn feinem Sohne mit den 
Worten: Diefen Stod habe ftets in deiner Hand und du wirft Niemanden zu 
fürhten brauchen. Ebenjo lautete der Gottesruf an Israel: „Meine Kinder! 
Mit der Thora, der Gefegeslehre, beihäftigt euch Itets, es wird jede Furcht von 
euch jchwinden.” ') Auch der Priefterfegen (4. M. 6. 24.) galt als jchütendes 
Amulet: Ein König, heißt es darüber, wollte jeine Tochter verheirathen, was 
that er? Er gab ihr ein Amulet und jagte: „Trage ftets diejes Amulet, damit 
dich fein mißgünftiges Auge ſchädige.“ Ebenjo ließ Gott nah Anfertigung des 
Stiftszeltes den Priefterjegen ſprechen: ‚Gott jegne dich und behüte dich u. ſ. w.“) 
Bei Andern werden die Tugenden oder fonjtige errungene Verdienſte als Amu— 
lete, Schußmittel, betrachtet. Gott jagte, heißt es, zu dem Engel, der mit Jakob 
tämpfen jollte (3. M. 32. 25.): „Jakob tritt gegen dich auf, er hat fünf Amulete: 
jein eigenes Verdienit, das Verdienſt feines Vaters und das feiner Mutter, das 
Verdienjt jeines Großvaters und jeiner Großmutter; miß dich nur mit ihm, ob 
du gegen ein Amulet, fein eigenes Verdienſt beitehen wirft.“”) Der Ipätere 
Myitizismus, der diefe Mahnungen wörtlih nahm, bat in fonjequenter Richtung 
auch die Tephilin und die Meſuſa als „Amulete“, Schupmittel, genen böje 
Unfälle ausgegeben, eine Auffaffung, gegen welche die bedeutenditen Gelehrten 
des Judentums Verwahrung einlegten und die fie als unjüdifch vermwarfen, 
Maimonides in feinem Buche „More Nebuchim“, I. Abſchnitt, 61, jagt darüber: 
„Es Toll dir nicht der Wahnfinn der Amuletenjchreiber in den Sinn fommen, 
was du von ihnen hört oder in ihren Schriften findeft, von Namen, welche fie 
aus verichiedenen Buchitaben zufammenfegen, die in der That nicht das Geringite 
bedeuten; fie nennen fie „Gottesnamen” und meinen, daß diejelben bejonders 
heilig gehalten werden müfjen, der Neinheit bedürfen und Wunder wirken. Es 
jiemt feinem Gebildeten, dergleihen Worte zu hören, viel weniger an fie zu 
glauben.” An einer anderen Stelle lehrt er (More I, 32): „Als böfe und 
thörihte Menſchen dergleihen Stellen über die Gottesnamen fanden, verbreiteten 
Ne die Lüge, daß fie beliebige Buchftaben verbinden und fo von denjelben 
Gottesnamen bilden fönnen, welche auf gewiſſe Art gefchrieben und ausgeſprochen, 
Wunder wirken. Solde Lügen, welde die Narren erdichtet haben, wurden 
niedergejchrieben, von Unwiſſenden gelejen und als Wahrheiten beherzigt. Kurz 
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ein Thor glaubt Alles!” Ein anderer Rabbi, Jehuda Halevi (im 12. Jahrhundert), 
Hagt in jeiner Schrift ‚„KRujari” 4,23: „Man wendet fi den Nichtigkeiten der 
Aftrologie, den Beihmwörungen, dem NAberglauben der Amuleten und anderen 
widernatürlicen Erperimenten zu, ohne zu bedenken, daß Ddiefelben von der 
Thora verworfen werden,“ Nur die Myſtiker machten hiervon eine Ausnahme; 
fie erlaubten Amulete und machten ſelbſt von ihnen Gebrauch. So erzählt 
Ealomo ben Adereth (im 13. Jahrhundert), dab Nahmanides ein Amulet mit 
dem Bildnis eines Löwen trug (Reſponſen 167. Wien). IL. Gebraud und Ver- 
wendung. Der Gebraudh von Amuleten zum Schuge gegen böjes Auge, Dämonen, 
Krankheiten u. A. m. war aud) bei den Juden eine traurige Thatjahe, die gegen 
das Geſetz, das jede Art von Aberglauben ftreng verbietet, gar arg veritieß. 
Der Amuletenglauben mwurzelte jo tief auch in dem Volksglauben der Juden, 
daß feine Vernichtung unausführbar war, und die erleuchteten Lehrer des Juden— 
thums fich zunächſt nur mit der Umbildung reſp. Schwächung defjelben begnügen 
mußten, wie er neben den ftrengen Gejegen gegen den Aberglauben geduldet 
werden konnte. Im talmudiichen Echrifttum daher wird der Gebrauh von 
Amuleten nicht verboten, aber auch nicht empfohlen, jondern nur als etwas 
Unabweisbares im Wolfe geduldet. Die einzige Bedingung dabei war, derjelbe 
durfte nichts Heidniſches an jich haben, wie 3. B. Zauberjprühe u. A.m. So 
lautet darüber ein Ausſpruch des Gejeglehrers N. Atiba (im 2. Jahrhundert): 
„Ber Bannſprüche über eine Wunde zu deren Heilung flüftert, hat feinen An 
teil an der zukünftigen Welt.) Diefem fügt Maimonides (im 12. Jahrhun: 
dert) hinzu: „Alle die diejes thun, gehören zu den Leugnern der Thora, da fie 
die Worte der Thora, die zur Heilung der Seele beftimmt find, zur Heilung 
des Leibes mißbrauchen.“ Nichtsdeſtoweniger erlaubte er, in gefahrvollen Krant: 
beiten zur Beruhigung des Kranfen, damit, wie er ſich ausdrüdt, fein Sinn 
nicht zerrüttet werde, davon Gebrauch zu machen. Viel ausführlicher läßt ich 
darüber der ſchon oben genannte Salomo ben Adereth (im 13. Jahrhundert) in 
feinen Refponien aus. „Ich befinde mich dabei, fchreibt er, in großer Verlegen: 
heit, da die Amulete nah) manchen Stellen im Geſetz als abergläubiiches Werf 
verboten, aber nad) manchen doc zugelaffen werden fünnen. Bor allen unter: 
fuhe man, ob fie von wirklihem Erfolg waren. Maimonides meint, daß ber: 
gleihen Werte eitel Lug und Trug find, weshalb fie die Schrift auch verboten 
hat, dagegen behaupten Andere, fie jeien von Einfluß, aber die Schrift will 
durch deren Verbot, daß wir uns Gott mit unbedingtem Vertrauen zumenden. 
Die Philoſophen endlich bejtreiten Alles, was dem Naturgange entgegen it, jo 
ftellen fie auch die bibliichen Wunder in Abreve. Ich ſuche den Ausgang wie 
mit Lichtern und vermag ihn nicht zu finden, aber id glaube: Kuren, die mit 
Beihmwörungen und Anrufungen von Geiftern verbunden find, jind verboten, 
dagegen halte ih Kuren, die einen natürlichen Zuſammenhang zwiſchen dem 
Heilmittel und der Krankheit zeigen, nicht nur gejtattet, fondern man ſoll mit 
dem Hinblid auf Gott, der allein Genejung jendet, fih ihrer bedienen, Sym— 
pathiſche Kuren find, jo fich der Erfolg derjelben mehrere Mal gezeigt hat, nicht 
verboten, da fich vielleiht in ihnen ein innerer uns nicht bekannter Zuſammen— 
bang findet.” Im talmudiihen Schrifttum finden wir darüber: „So Jemand 
jagt: Nimm von dem, was man für die Götzen räuchert, oder hole dir von 
der Aſchera und mache davon ein Amulet, und du wirft geheilt, nimm nicht, 
denn man darf fich nicht von Sahen des Götzenweſens heilen lafjen.”) Im 
diefem Ausſpruche wird das Erlaubtjein des Gebrauchs von Amuleten, wenn 
diefelben nichts Heidnifches haben, vorausgejegt. So wird das Tragen von 
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Amuleten als etwas Gewöhnliches ohne Anftoß in der Miſchna und der Gemara 
erwähnt, und darüber verhandelt, auf welche Weife daſſelbe am Sabbath erlaubt 
ſei.) Man unterfheidet in Bezug darauf bewährte Amulete von den noch nicht 
bewährten. Ein bewährtes Amulet war dasjenige, welches ſich dreimal heil: 
bringend bezeigt hat, das entweder an einer Perſon dreimal oder an drei Per: 
jonen einmal mit Nuten angewendet wurde.?) Auch die Ausfage eines Arztes 
über die heilfame dreimalige Anwendung des Amulets genügte. Die Arten von 
Amuleten haben wir bereit angegeben,?) es wird hier nur noch hinzugefügt, 
daß diejelben in eigens hierzu angefertigte Kapfeln gelegt und als Schmuck um 
den Hals oder an anderen Körperteilen getragen wurden. Das Leder oder 
Pergament, auf welches die Bibelſprüche gejchrieben wurden, war bald weich, 
bald hart.?) Auch in ausgehöhlten Stöden hatte man Amulete. Weiter wurde 
ein Amulet mit feinen Bibelfprühen nicht vollftändig gleih andern heiligen 
Shhriftftüden gehalten, man durfte Amulete bei Feuersbrünften am Sabbath 
nicht retten, aber fie mußten, wenn fie unbrauchbar wurden, vergraben werden. 
Fragt man nad der Zeit und den Perfonen der Einführung von Amuleten, fo 
jcheint e8 nicht ungewiß, wenn wir auf die Eſſäer hinweiſen und diejelben als 
die Männer bezeichnen, welche das Amuletenwejen einführten. Diejelben waren 
wegen ihrer jympathifhen Kuren und ihres Verftändnifjfes von Heilfräften der 
verſchiedenen Kräuter und Steine bekannt. Bei den Juden in den babylonifchen 
Ländern mag auch viel der Parfismus hierzu beigetragen haben. Die Kabba- 
Liften verliehen der Anfertigung und dem Gebrauch von Amuleten die weiteſte 
Ausdehnung, die ftark von der einfahen Weiſe in der talmudiihen abweichen; 
es hing dies mit ihrer Art zufammen, Gottes: und Engelnamen durch Umftellung 
und Zufammenfegung ihrer Buchſtaben neu zu bilden und zu erweitern. Diejel« 
ben haben für uns weniger Intereffe und werden deshalb hier nicht weiter be— 
rührt. In den Midrafhim wird das Amulet in feiner angeblih ſchützenden 
beiljamen Kraft als Bild der Heilfamfeit der Thora für deren Belenner und 
der Macht der Tugendwerke der Väter für deren Kinder aufgeſtellt.) Ferner 
wurde ein aufgefundenes Kind mit einem Amulet nicht als Findling angejehen.®) 

AUndersgläubige, O2. Zur Ergänzung der Artikel „Nichtjuden“, 
„Heiden“, „Chriften” und „Chriftentum‘” tragen wir bier eine Anzahl von 
Ausfprühen aus dem talmudiihen Schrifttum zur beflern Drientirung nad). 
Es find Lehrer der erften vier Jahrhunderte, deren Worte wir anführen. So 
von R. Atiba (Ende des 1. Jahrh.): „‚Geliebt ift der Menjch, denn er wurde 
im Ebenbilde Gottes gejchaffen; eine vorzügliche Liebe ift es für den Menjchen, 
daß ihm befannt geworden, er ſei im Ebenbilde Gottes gejchaffen“, denn es 
beißt: „im Ebenbilde Gottes ſchuf er den Menſchen“ (1 M. 1. 27.);') von Ben 
Soma: „Wer ift weije? Derjenige, der von jedem Menſchen lernt”, denn es 
beißt: „Bon Allen, die mich lehrten, bin ich klug geworden“;) von N. Chanina 
b. Doja: „An wem der Geift der Menjchen eine Freude hat, an demfelben hat aud) 
der Geiſt Gottes eine Freude“;“ von R. Mair: „Auch ein Heide, der ſich mit 
der Thora bejchäftigt, gleicht einem Hohenpriefter”, denn es heißt: „Die der 
Menih vollzieht und durch fie lebt“; '") da fteht nur „der Menſch“, aljo fein 
Prieiter, fein Zevit, fein Israelit, fondern nur der Menſch, alfo auch der Heide’’;'') 
von R. Jochanan (i. 3. Jahrh.): „Wer ein Wort der Weisheit jagt, aud von 
den Völkern, wird „Weiſer“ genannt”;'?) im Tandhuma:'”) „Wie die Jsraeliten 
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Gebote Gottes vollziehen, ebenfo die Völker”; wie die sraeliten Gott loben, 
ebenfo die Völker, denn jo beißt es: „Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
ift mein Name groß unter den Bölfern, überall wird geräuchert und dargebracht 
zur Ehre meines Namens“;) im Jalkut: „Gott wird den Frommen unter den 
Völkern der Welt das Leben in der zufünftigen Welt (die Seligfeit) zuteil 
werden laſſen“, denn es heißt: ‚Deine Priefter Eleiden ſich in Gerechtigkeit“,) 
das find die Gerehten unter den Völkern, welche Prieſter Gottes jind“.?) 
Urbeiter, >:no pl. one I Name, Arten und Klafjen. Die 
vielen hebräifhen Namen für ‚Arbeiter‘ im biblifhen und nachbibliſchen 
hebräiſchen Schrifttum geben zugleich die verjchiedenen Arten und Klaffen von 
Arbeitern an. Bon denjelben nennen wir: Poel, >55, Arbeiter,') von dem Zeit: 
wort >59, arbeiten, gleich dem deutjchen ‚Arbeiter‘ von „arbeiten“. Der andere 
it: Sadir, aiw, Miethling, Lohnarbeiter, von dem Zeitwort Aaw, miethen, um 
Lohn dingen, ebenfalls gleih dem deutichen Miethling von ‚‚miethen‘‘,*) der zum 
Unterſchiede von Erfterem nur den Lohnarbeiter bezeichnet. Won diefem kommen 
vor; a) Tagelöhner, or ai, der Miethling auf einen Tag; b) Nachtarbeiter, 
man on, der Miethling zur Nachtarbeit; e) Wochenmiethling, raw >Ww, der 
auf eine ganze Woche Gemiethete, d) Monatsmiethling, wrIr "2, der auf einen 
Monat Gemiethete und e) Jahresmiethling, sw ow, der auf ein Jahr Ge— 
miethete.°) Wir haben in diefen Benennungen den Arbeiter auf Zeit und Lohn, 
nur kann der erfte Name „Poel, >20”, auch den Arbeiter ohne Lohn bezeichnen. 
Zum Unterſchiede von diefen Arbeitern auf Zeit und Lohn werden nod drei 
andere genannt, welde Arbeiter auf Stück und auf Teilbetrag jind, als: 
1. Kablan, 7>>3>, Arbeitsübernehmer, Afkordarbeiter;”) 2. Uman, Yan, Hand» 
werker, Künftler, Kunftverftändiger, der durch feine Kunitfertigkeit zur intelligen: 
teren Arbeitsklaffe gehört;") 3. Chalir, ar, Pächter, der vom Bodenertrag 
einen Teil an den Eigentümer abliefert;") 4. Aris, SON, Verwalter, der 
laut Vertrag einen Teil des Bodenertrages für feine Arbeit erhält;'!0) beide find 
Sozienarbeiter, Teilarbeiter.'') So ergeben diefe Benennungen verjchiedene Arten 
und Klaffen von Arbeitern in der Verjchiedenheit ihrer Stellung zum Arbeitgeber, 
nämlich: den Arbeiter auf unbeitimmte Zeit mit oder ohne Lohn, den auf be— 
ftimmte Zeit mit Lohn, als den auf einen Tag, eine Nacht, eine Stunde, eine 
Woche, einen Monat und auf ein Jahr; ferner den Arbeiter auf Stüd, Akkord, 
den auf Teilbetrag, gleichlan als Socius, Teilnehmer. II. Würdigung, Rechte 
und Pflihten. Die Würdigung des Arbeiters im bibliichen und nachbibliſchen 
Schrifttum der Juden füllt ein ſchönes Blatt ihrer Kulturgeſchichte. Der Pialmift 
betrachtet den Arbeiter, der durch fein Händewerk den Unterhalt für fi und die 
Seinen erwirbt, als einen jeiner jittlihen Würde bewußten Menjchen, wie er 
ih vom wilden Tiere, das nur von Raub jein Leben friftet, unterfcheidet. 
„Du bringſt die Finiterniß, es wird Nacht, alles Wild des Waldes regt ich. 
Die jungen Leuen brülleu nah Raub und verlangen von Gott ihren Unter: 
halt. Es ftrahlt die Sonne, fie ſchwinden und lagern in ihren Höhlen. Da 
-geht der Menih an jein Werk, an feiner Arbeit ift er bis an den Abend‘; '?) 
ferner: „jo du von deiner Hände Mühe deinen Unterhalt haft, heil und wohl 
dir.) Vol Mitgefühl ſpricht fih in dem Gebot aus, nicht den Miethling, 
Tagelöhner, um feinen Lohn zu berüden. „Noch am Tag gieb ihm feinen 
Lohn und laffe nicht darüber die Sonne untergehen, denn arm ift er, und darauf 
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ift fein Leben argewiejen, daß er nicht Gott über dich anrufe und du haft bie 
Schuld.') „Und wie die Tage des Miethlings find jeine Tage“,“) ift das Bild 
für das mühe: und qualvolle Leben. Nicht minder groß ift diefe Würdigung 
des Arbeiters in dem talmudiſchen Schrifttume, wo von den gegenfeitigen 
Pflihten und Rechten des Arbeiters und des Arbeitgebers geiprodhen wird. 
Wir bringen von denjelben: a) Die Rechte des Arbeiters und die Pflich— 
ten des Arbeitgebers. Als Rechte des Arbeiters werden angegeben: 1. ber 
Anſpruch auf den ihm verjprodenen Lohn und 2. die Anerkennung feiner freien 
Perſönlichkeit. In Bezug auf Erfteres ift es jhon das moſaiſche Geſetz, das 
an zwei Stellen ftreng zur pünfktlihen und unverfürzten Verabreichung des 
Lohnes an den Arbeiter mahnt. „Du ſollſt den verdienten Lohn des Tagelöh: 
ners nicht bei dir bis zum Morgen übernachten Lafjen”;?) „An jeinem Tage 
verabreihe ihm den Lohn und lafje die Sonne nit darüber untergehen, denn 
er it arm und wegen jeines Lohnes trägt er jein Leben.) Im Talmud 
wird diefer Gejeßesmahnung noch die aus Spr. Sal, 3. 28.: „Sprich nidt: 
gehe jet uud komme wieder und morgen gebe ich dir, da e& doch in deiner 
Macht liegt, es gleich zu thun‘ Hinzugefügt und daraus gejchlofjen, daß der 
Arbeitgeber auch bei Eintritt einer Verjährung zur Zahlung des Lohnes ver: 
pflichtet ift.°) Bei jeder Vorenthaltung des Lohnes eines Tagelöhners, heißt 
es weiter, übertritt der Arbeitgeber fünf Verbote: „Berücke nicht deinen Näch— 
ſten“;) „Beraube ihn nicht“;) „Du jollft nicht vorenthalten dem Miethling, 
dem Armen und Dürftigen, feinen Lohn“;) „Laſſe feinen verdienten Lohn 
nicht bei dir übernachten‘) und: „an feinem Tage gieb ihm jeinen Lohn. '°) 
Diejem fließen wir einen dritten Ausſpruch an, der noch deutlicher das Mitge- 
fühl für den Arbeiter bekundet und zum Schuß des Arbeiter auffordert. 
Derjelbe lautet: „Wer den Lohn des Miethlings zurüdhält, nimmt ihm gleich: 
jam jein Leben.” '') Der Lohn wurde in barem Gelde, wenn nicht anders 
vereinbart war, ausgezahlt, wozu der Arbeitgeber gezwungen werden konnte. '?) 
Sind als Sold Naturalien und andere Sachen verabredet, jo müſſen diejelben 
oder der Wert derjelben gegeben werden.'’) In jtreitigen Fällen ſchwört der 
Tagelöhner und erhält jeine Forderung.) Ein zweites Necht für den Arbeiter 
bat, wie wir ſchon oben erwähnt haben, die Anerkennung und den Schuß jeiner 
freien Perſönlichkeit. Eine Folge davon ift, daß der Arbeiter feine Arbeit aud) 
inmitten der Zeit einjtellen darf, worauf der Arbeitgeber ihm den Lohn für 
die abgelaufene Arbeitszeit zu zahlen hat.) Hat der Arbeitgeber ihm im Vor: 
aus den Lohn für die ganze Zeit bezahlt, jo hindert dies nicht die Einjtellung 
der Arbeit; das ausgelegte Geld wird als Darlehn angejehen.'‘) Ausgenommen 
hiervon ift, wenn durd die Arbeitseinjtellung ein Schaden am Arbeitsobjefte 
entjteht,'") oder weun der Nıbeiter die Arbeit einjtellt, um nur den Arbeitgeber 
zu ärgern.'‘) In diejem Falle kann der Arbeitgeber einen andern Arbeiter auf 
Koften des Arbeiteinjtellers bis zur Höhe des Tagelohnes miethen.'”) Soll neben 
dent Lohne auch die Beköſtigung des Arbeiters verabredet werden, jo wird ge: 
raten, demjelben nur die ganz gewöhnliche Koft z.B. nur Brot und Erbfenge: 
riht zu verſprechen, ſonſt könnten ſich die Anſprüche des Arbeiters fteigern, felbft 
bis zum höchſten als zu einem ſalomoniſchen Mahle.:) Anders verhält es fid) 
mit den anderen oben erwähnten Arbeiterklafjen, die nicht zu der Kategorie des 
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Tagelöhners gehören und teilweife auf Akkord, teilweife als Teilnehmer, Kom— 
pagnone, arbeiten. b) Die Rechte des Arbeitgebers und die Pflichten 
des Arbeiters. Das erite, was hierher gehört, ijt die Arbeitszeit. Die 
normale Arbeitszeit am Tage wird von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
angegeben, aber nicht vom Anbruch des Morgenrotes bis zum Hervortreten der 
Sterne, da es ausdrüdlich heißt: „So die Sonne jtrahlt, geht der Menſch an 
fein Wert, zu feiner Arbeit bis an den Abend.) Dieje Zeit wird auf 12 
Stunden von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends berechnet. Won dieſer 
Arbeitszeit geht jedoh ab: a) die Zeit des Hinganges zur Arbeit; b) die 
Efienszeit; c) die Gebetszeit und d) eine kurze Zeit am Freitag Abend zur 
Vorbereitung auf den Sabbath. Rechnet man auf den Weg zur Arbeit "/, 
Stunde, auf die Mahlzeit 1 Stunde und auf das Gebet auch "/, Stunde, jo 
bleiben von den 12 Stunden nur noch 10 Stunden als die normale Arbeits: 
zeit, welche der Arbeitgeber zu beanſpruchen hat.) Der Arbeitgeber erhielt des 
Morgens vor der Arbeit einen Inbiß, ein Stüd Brot und Log eines herz— 
ſtärkenden Getränfes,.?) Das eigentlihe Mahl für den Arbeiter war um 11 Uhr 
nad fünfftündiger Arbeit. Darauf folgte ein drittes nad) der Arbeitszeit zu 
Haufe.) Dieſe Stunden durften nit überjchritten werden, auch nicht, wenn der 
Arbeitgeber höheren Lohn verjproden hatte”) Das Zweite bier ijt der Anſpruch 
auf Pünktlichkeit und Gewifienhaftigfeit in der Ausführung von Arbeiten. 
„So wie es, jagt Maimonides, dem Arbeitsherrn geboten it, den Lohn des 
Arbeiters nicht vorzuenthalten und zu rauben, jo wird dem Arbeiter geboten, 
den Arbeitgeber nicht um die zu leijtende Arbeit zu betrügen; der Arbeiter hat 
die Pflicht, es mit der Arbeitszeit genau zu nehmen; ebenjo joll der Arbeiter 
jeine ganze Kraft zur Förderung jeines Werfes anwenden. Unjer Vater Jakob 
rühmte fi: „denn mit meiner ganzen Kraft diente id) eurem Vater” (1. 31. 7.).") 
Beilpiele von Gewifjenhaftigfeit in der Arbeit werden angeführt. R. Huna be: 
wäflerte das Feld, als zwei Yeute mit einer Streitjahe zu ihm kamen, die er 
ſchlichten ſollte. „Bringet ihr mir erit einen Dann zum Waflerihöpfen an 
meiner Stelle, dann will ich euren Streit ſchlichten.““ Ferner: Der Baumeifter 
Abba Joſe war auf jeinem Gerüfte, als der Weber Abnemos zu ihm kam, um 
ihm eine theologische Frage zur Beantwortung vorzubringen. „Ich bin Tage: 
löhner”, antwortete er, „und darf vom Gerüſte nicht herabjteigen, jage kurz, 
was du zu willen wünjcheit.‘”) Verboten war dem Yohnarbeiter, feine Arbeit 
zu unterbreden, um vor einem Vorüberziehenden cebrerbietig aufzuftehen.") Bei 
vielem bier Vorgebracdhten wird gemahnt, auf die Sitte des Ortes zu jehen und 
danach jich zu richten.) Mehreres jiehe: „Arbeit, „Haudwerk“ und „Kunſt“. 


B. 


Beſprechen, wr>, aramäiſch: nur WBefprechung Turm.) Zu 
den vielen Arten des Aberglaubens gehört auch die der Beſprechung oder Ein— 
flüfterung von Bannſprüchen oder gewillen Zauberformeln angeblich zur Heilung 
von Krankheiten oder Verwundungen, ſowie aud zur VBannung von Schlangen 
und gefährlicher Thiere überhaupt. Bon diejer legten Art fommt unter Anderen 
Mehreres in dem biblijhen Schrifttum vor, aber immer mit den Zuſätzen: 

„per nicht hört auf die Stimme der Bannipruchflüfterer” '?;) „gegen die feine 


!) Choschen mischpat nad) Pi. 104. Hierzu Baba mezia S. 83b. voce Sun 2) Baba 
mezia ©. 86a. Baba bathıra ©. 58b, Tos. voce gan ) Peſachim S. 12, Sabbath ©. 10a, 
*) Siehe: „Mahlzeit“. *) Choschen mischpat 332.5. °) Maimonides h. Sedhiroth 13. 7. ) Ke— 
thuboth S. 1054. "*) Midrasch rabba 2 M. Abſch. 13. *) Joredea 24.5. ) Baba mezia 


S. 834. Mijchna dajelbit. '') Sabbath S. 101a, '”) Pſ. 58. 6, Oarmn Par> 2a" x> UN 
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Bannſprüche nügen“;') es beweiſt dies, daß der Glaube an derartigen Aberglauben 
im Volke herrichte, aber in der Schrift bekämpft und in feiner Nichtigkeit dar: 
gejtellt wurde. Der Kranke oder der Verwundete joll jeine Hoffnung Gott zus 
wenden, von dem es heißt: „Ich der Ewige bin dein Arzt“;) „und der Ewige 
wendet von dir jede Krankheit ab, umd die Schmerzen Negyptens, die böjen, 
die du nicht kennſt, Iege ich ihnen nicht auf.) So betete David für fein 
erfranftes Kind,*) und jo wird von dem Gebete erzählt, das der König Hiskia 
in jeiner Krankheit an Gott richtete.) Dagegen ließ der Prophet Elia dem 
König Ahasja jagen, der wegen jeiner Krankheit durch Boten die Götzen zu 
Efron anfragen ließ: „Giebt es feinen Gott in Jsrael, daß du die Götzen zu 
Ekron anfragen läßt?” (28. 1. 3.) Auch die Volks: und Gejegeslehrer im 
Talmud mahnen, der Kranke joll jih neben dem Gebrauch eines Arztes (j. d. A.) 
im Gebet zu Gott aufrichten.‘) Der Pſalmiſt hat ein ſolch furzes Kranfengebet: 
„Herr! Sei mir gnädig, heile mich, denn ich habe dir gefündigt.” (Pi. 41. 4. 5.) 
Die Anwendung von Beiprehungen als heidniſcher Brauch war entichieden ver: 
pönt; ihr Verbot war in den jtrengiten Gejegen gegen Zauberei (f. d. A.) und 
jede Art von Aberglauben (ſ. d. A.) mitbegriffen.’) NR. Afiba, ein Gejegeslehrer 
im 2. Jahrh., Ipricht jogar demjenigen die Geligfeit ab, der über Wunden 
Bannjprüde flüftert. „Wer Bannſprüche flüftert über eine Wunde und ſpricht: 
„Jede Krankheit, die ich in Aegypten gegeben, werde ich nicht auf dich legen, 
denn ich bin der Ewige, dein Arzt‘ (2 M. 15. 26.) gehört zu denen, die keinen 
Anteil in der künftigen Welt haben.“*) Dieje ftrenge Maßnahme gegen Be: 
ſprechung von Wunden und Krankheiten fand jpäter ihr Korreftiv dahin, daß 
der Verluft des Seelenheil® nur eintrete, wenn der Bejprecher bei oder nad) 
den geſprochenen Bannjprüchen auch noch anjpude, aber ohne Lebteres fei diefer 
Aberglaube zwar verboten, aber auf deſſen Ausübung erfolge noch nicht der 
Berluft der künftigen Seligkeit.) Diejes Verbot der Beiprehung oder des Her: 
flüjterns von Sprüchen wurde von den Lehrern des zweiten Jahrhunderts jo 
ftreng beobachtet, daß fie auch bei Lebensgefahren, denen fonft jedes Gebot weicht 
(j. Dispenfation vom Gejeg), die Uebertretung defjelben nicht erlaubten, Eleafar 
ben Dama, der Neffe des Gejegeslehrers N. Ismael (im 2. Jahrh.), wurde von 
einer Schlange gebifjen und lag in Todesgefahr frank danieder. Da meldete 
ih ein Jakob aus dem Dorfe Sakanja bei ihm, er wolle ihn durch Einflüfterung 
von Sprüden im Namen Jeſu (j. d. A.) heilen. R. Ismael, fein Oheim, litt 
dieje Heilprozedur nicht, und als bald darauf fein Neffe geftorben war, rief 
diejer Rabbi bewegt aus: „Heil dir, Ben Dama, daß dein Körper rein geblieben, 
und deine Seele in Reinheit gejchieden iſt!“ d. h. daß du bir dein leibliches 
und geiftiges Heil bewahrt haft! Nicht jo jtreng dachten und lehrten die anderen 
Gejegeslehrer, bejonders die der folgenden Jahrhunderte, die ausdrüdlich bei 
Lebensgefahr zur Beruhigung des Kranken, damit er nit von Sinnen komme. 
23 ana aan xzor, wie ſich diejelben ausdrüdten, die Vornahme von der: 
gleihen Beſprechungen, Einflüfterungen von Bannſprüchen u. A. m. erlaubten 
Gegen die Annahme oder Schlußfolgerung aus diefer Erlaubnif, als wenn etwas, 
Wahres an ſolchem Aberglauben wäre, fügten fie hinzu: „nicht daß es hilft, ſondern 
man erlaubt es, damit der Kranfe vor Verzweiflung nicht wahnfinnig werde‘. !") 


) Jefaia 3.3. Jeremia 8.17. wir TER 2M. 15. 20. )5M.7.12. 
*) Siehe: „David.* >) Siehe: „Hiskia.“ °) Siche in Abteilung I.: „Kranker.“ 9) Siehe: 
„Aberglaube“ und „Hauberei.“ *) Sanhedrin ©. 90a, Miſchna dafelbit. maya Sa vmen 
serman Nam DIAS per > IR ») Sanhedrin S. 10la. Diefe Beſchränkung 
bes Ausſpruches von R. Afiba geichieht durch N. Jochanan. Vergl. hierzu Soredea 179, 5. 
RIN TEN TION ) So im Maimonides h. Accum uud in Schulhan Aruch Jorebea 179. 5, 
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Diefe Ausführung war auch am Sabbath erlaubt. Das Geſetz lautet darüber: 
„Man darf auch am Sabbath Geheimfprüche gegen Schlangen und Storpionen, 
wenn fie dem Menſchen Gefahr drohen, flüftern, um fie zu vertreiben oder un: 
Ihädlih zu machen.“) Bon der Weife des Einflüfterns von Sprüden für 
Kranke heißt es: „‚Derjenige, der den Geheimſpruch flüftert, gießt Del auf 
jeinen Kopf und flüftert dabei, gießt es jedoch nicht auf die Hand oder in ein 
Gefäß.) Ferner: „Die Einflüfterer flüftern den Geheimſpruch bei Del in einem 
Gefäße, aber nicht auf Del in dem Handteller.”) Das Volt hielt fo viel auf 
diejen Aberglauben, daß es jih auch von Nichtjuden, die in der Handhabung 
defjelben berühmt waren, denjelben an ſich vollziehen ließ. Wir lefen darüber: 
„Ein Mann hatte etwas verihludt, da fam Jemand, der im Namen Sefu 
einen Geheimjpruch flüfterte, und jiehe, er genas.) Es war gegen diejen jo 
jehr verbreiteten und tief eingewurzelten Aberglauben nichts Beſſeres vorzunehmen, 
als wenigitens darüber zu wachen, daß die angewendeten Geheimſprüche nichts 
Heidnifches enthielten und nicht im Namen anderer geglaubten Gottheiten 
geiprodhen wurden. Gideon Brecher, der in jeiner Schrift: „Transcendentale 
Magie und magiſche Heilarten im Talmud“ (Wien 1850) eine geidhidte Zu: 
jammenftellung diejer Geheimſprüche zur Einflüfterung bei den verjchiedenen 
Krankheiten und anderen unglüdlihen Zufällen gegeben, hat das Verdienſt, die 
Pforten dieſer Geheimthuerei geöffnet zu haben, und wir erkennen in dieſen 
Sprüden das wachſame Auge einer jtrengen Zenjur, die alles Heidniſche aus 
denjelben zu entfernen verjtand und nur das zuließ, was nicht die jüdiiche 
Slaubenslehre geradezu bekämpft. Da diejelben für uns völlig bedeutungslos 
find, unterlaflen wir jede Angabe derjelben und verweilen den, der noch Intereſſe 
daran hat, auf die genannte Schrift von dem trefflihen Gideon Brecher. 
Brauch, Sitte, Führung, 3772, minhag. Zu den Bejtandteilen des 
mündlichen Gejeges (ſ. d. A.) gehört neben der Tradition, den njtitutionen, 
den Vorbeugungsbeitimmungen und den bergeleiteten Gejegen — auch der Brauch, 
minhag, mit den auf ihn fich beziehenden Anordnungen,’) Der hebräijche Name 
für „Brauch“ ift: minhag, 37772, der nad) der Bedeutung jeines Namens, 772 
„führen“, „Führung“, „Sitte und ‚Brauch‘ heißt, ein Ausdrud, der die ins 
Leben getretene Norm bezeichnet und jo bejtimmter den Sinn des Bezeichneten 
als das dafür gebrauchte lateiniiche „usus* angiebt. I. Urſprung und Arten. 
Ueber die Gntitehung und die Arten von Bräuchen hat das talmudiſche Schrift: 
tum mehrere Angaben. Van fennt: Yandesbräuche, arms 72a;") Orte: 
bräude, 29927 a:2;') Bräuche frommer Gejellihaften, ao 3723;*) Bräuchẽ 
gewiller Familien, mrow:s wre; von gelehrten Männern, Omar w232;") der 
Bewohner Jerufalems, au wen;'") Keuſchheitsbräuche israclitiicher Töchter, 
SORT? nu22 mise wra;'!) Bräuche zur Erinnerung an geichichtlihe Ereig— 
niffe;'?) ſonſt auch Bräuche, die den Propheten zugeichrieben werden, amız 
DOom'2:;'?) oder die in dem bibliihen Schrifttum genannt werden;'') ferner die 
von den Vätern überfommenen Bräuche, mr2X "377272;'?) Bräuche der Nichtjuden, 
oma aa; '") Bräuche von gewöhnlichen Menſchen, arm ma; u. a. m. 


) Sabbath ©. 101a. ana Dovum nun ywmı2 Jeruſchalmi Maaffer ſcheni 
Abſch. 2. ©. 53b ) Gemara Sabbath S. 101a. *) Jeruſchalmi Sabbath Abi. 14. S. 144, 
3) Siehe: „Mündliches Geſetz.“ *) Mifchna. Baba Mezia Abi. 7.1. 9.1. Jeruſchalmi Ta: 
anith I. ©. 64c; daf. Baba mezia 7. 1. mean aaa a7 7) Beladhim ©. 50a. — 
sro Jeruſchalmi Moedkaton III. ©. 82d. ) Balakama ©. 30a. Berachoth S.26b. A. 
m. D. Maimonides h. Berachoth 7.5. * Siehe: „Jeruſchalmi“ Baba huthra ©. 90b. ) Ste 
thuboth ©. 72. Jeruſchalmi Taanith Abſch. 1. 2) Megillath Taauith. ') Siehe: „Pro: 
pheten“. 1M. 29.26. ") Beza S. 4. Jeruſch. Peſachim Abſch. 4. S. 30 e. d. 9 Cho- 
schen mischpat $ 132, 
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So heißt es in Bezug auf Beſtimmung des Lohnes und der Arbeitszeit des 
Tagelöhners: „Alles richtet ſich nach dem Brauch des Landes.“) Es werden 
ausdrücklich zur Kenntnisnahme die unterſchiedlichen Bräuche der Galiläer und 
Judäer, oder der Provinz Galiläa und der von Judäa angegeben. In Judäa 
arbeitete man am Rüſttage des Peſachfeſtes, aber in Galiläa wurde an ihm 
ihon gefeiert;?) die Galiläer jchrieben in dem Ehekontrakt für die Frau, daß 
fie nad) dem Tode ihres Mannes in dem Haufe des Mannes verbleibe und von 
dem Nachlaſſe ernährt werde, aber die Judäer fügten hinzu: „nur bis die Erben 
der Frau ihre Verſchreibung, Kethuba (j. d. A.), auszuzahlen fich entſchließen“,) 
u.a. m. Bon den Ortsbräuden: „Am Orte, wo man am Nüfttage des Peſach— 
feftes (ſ. d. A.) bis Mittag arbeitet, arbeite man, aber wo auch dieje Zeit ſchon 
gefeiert wird, arbeite man ebenfalls nicht, man ändere nichts von dem Braud) 
des Ortes“;) R. Oſaja, der Meltere, kam nad einem Orte, wo er am Sabbath 
Leidtragende begrüßte, er jagte: „Sch kenne nicht den Braud eures Drtes (ob 
man bei euch die Leidtragenden am Sabbath begrüßt), aber ich entbiete euch den 
Gruß nah dem Brauch unjeres Drtes.“d) Von den Bräuchen der Frommen, 
Chaſſidäer,“) wird erzählt, daß fie vor dem Gebete eine Stunde und nad dem— 
jelben noch eine Stunde zur Vorbereitung und Aufnahme bes Gebetes in ſich 
braudten;?) fie verbargen drei Handbreit tief in die Erde ihre Glasjcherben, 
damit Niemand durch fie gejchädigt werde.*) Die von den Gelehrten eingeführ- 
ten Bräuche waren unter Andern, daß die Beerdigungsweije einfadher, ohne jeden 
Lurusaufwand vorgenommen werde; diejer Brauch wurde dem Geſetzeslehrer R. 
Gamliel IT zugejchrieben; er jelbit befahl den Seinigen, ihn nad feinem Tode 
nur in einem leinenen Gewand zu beerdigen. Das Volk ahmte diefem Beispiele 
nad, und die einfadhe Beerdigungsweije wurde darauf der allgemeine Braud 
bei den Juden.) Von den oben angegebenen Bräuchen der Männer von Jeru— 
jalem nennen wir den, daß fie den Wittwen das fernere Verbleiben im Haufe 
ihres Mannes und ihren Unterhalt von dem Nachlafje desjelben ficherten ;') 
ferner, daß jie in Schriftitüden im Datum neben dem Tag des Monats auch 
die Stunde angaben;'') fie einen Vorhang an der Thüre zum Leichen ihrer 
Bereitwilligkeit zur Aufnahme von Gäften anbradten;'?) beim Einkauf nicht fo 
jehr auf den Preis ald auf das Maaß ſahen,“) u. a. m. Bon den „Serufa- 
lemitern lauterer Geſinnung“ wird nachgerühmt, daß fie fein Schriftftüd als 
Zeugen unterjchrieben, jich feinem Gerichtscollegium als Beifiger anjchloffen und 
an feinem Mahle teilnahmen, wenn fie nicht die Andern, die ihre Genoſſen 
jein jollten, im Boraus kannten.) Won den Keuſchheitsbräuchen frommer Frauen 
wurden jpäter mehrere als jüdiſches Gejeß, nm" 7, eingeführt und zur Be: 
ahtung vorgejchrieben, als 3. B. nicht mit entblößtem Kopfhaar zu erjcheinen, 
nicht auf freien Plägen zu jpinnen, nicht mit Jedermann zu reden, in Gegen: 
wart des Mannes den Kindern nicht zu fluchen, nicht jo laut zu reden, daß ber 
Nahbar es höre un. a. m.!'“) Von andern Bräuden der Frauen nennen wir 
die, nit an Neumondstagen jowie am Sabbathausgange zu arbeiten.') Ueber 
die Bräuche zur Erinnerung geihichtliher Thatjahen verweilen wir auf die 
Artifel: „Megillath Taanith“, „Zeritörung Jeruſalems“, „Faſttage“, „Seite“, 
„Peſachhagada“ u. a. m., die wir bier nicht wiederholen wollen. Aus dieſen 
Angaben geht hervor, daß die Bräuche im Judentum verjchiedenen Urjprunges 


) Jerusch. Baba mezia Abſchn. 7.1. ?) Miſchna Peſachim 4.4. °) Miſchna Kethuboth 
4. 12. *) Peſachim ©. 50a. °) Jerusch. Moedkaton III. ©. 824. °) Siehe: „Chaſſidim.“ 
) Berachoth ©. 30b. *) Baba kama ©. 30. Bergl. hierzu den Artikel: Chaſſidim“. *) Mo- 
edkaton ©. 27. Hethuboth S. 8a. "") Mijchna Kethuboth Abſchn. 4.2. 19 dajelbft Abſch. 8. 5. 
) Baba bathra ©. 93. '?) daf. ©. 80a. Tofephta daſ. Abſch. 7. ') Sauhedrin S. 23, 
3 Kethuboth S. 72a, Miſchna daſelbſt. '*) Jeruschalmi Peſachim Abſch. 4. 
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find; teilweife hängen fie eng mit den Sitten des Landes und Ortes zujammen, 
oder jind von den Vätern überfommen; auch verdanten fie ihre Entitehung den 
Beitverhältniffen und den diejelben berüdjichtigenden Gejegeslehrern, ſonſt auch 
frommen Gejellihajten und der Einfiht ausgezeichneter Männer, jowie den ge: 
Ihichtlichen Ereigniffen, zn deren Erinnerung jie eingejegt wurden, aber auch den 
Werken der Propheten und der Befolgung der in der Schrift vorfommenden 
Sitten und Bräude. II. Wert und Würdigung derjelben. Ueber den 
Wert derjelben und unjer Verhalten gegen fie genügen die Ausjprühe der Ge- 
jegeslehrer aus den verjchiedenen Zeiten, die faft ohne Widerfprud als normativ 
galten. Von denjelben bringen wir hier: „Kommjt du in eine Stadt, richte 
dich nach deren Bräuden. So wird von den Engeln bei Abraham erzählt, daß 
fie laut Sitte von dem ihnen Vorgejegten aßen, von Moſes, daß er in den 40 
Tagen auf Sinai weder gegejlen noch getrunfen hat“;) „Man ändere nie etwas 
von dem Brauche“;“) „Alle Sachen jind vom Brauch abhängig‘‘;?) „Die Halacha 
wird nicht früher beftimmt, bis der Brauch bekannt ift‘;*) ferner: „Der Braud) 
hebt die Halacha auf, d. h. wo beide ſich widerſprechen, richte man fich nad) dem 
Brauch“;“) „Sit eine Halaha wankend in den Ausſprüchen eines Gelehrten. 
collegiums, und du kennſt nicht ihre Beichaffenheit, richte dich nad dem Brauch 
in der Gemeinde“;“) „Gehe und jiehe nad) dem Brauch des Volkes!“ war die 
Mahnung in zweifelhaften Geſetzesentſcheidungen.) So wird von Hillel J. 
(j. d. N.) berichtet, daß er nah dem Braud des Volkes in einer ihm abhanden 
gefommenen Gejegesenticheidung die Halacha beſtimmte.) Cs .war daher grund: 
fäplih, daß man auch die Uebertretungen des Brauches gleich denen einer Ha- 
lacha bejtrafen durfte”) So wurde auf die Anfrage der Juden in Babylonien, 
ob fie, da die Neumonds: und Feitbeitimmungen auf die Ralenderberehnung vor: 
genommen werden, nod den zweiten Feſttag zu feiern haben, geantwortet: 
„Aendert nichts von dem Brauch eurer Väter“;!“) ebenſo erwiderte R. Jochanan 
(im 3. Jahrh.) den Juden in Baiſan (ſ. d. A.), ob fie den Brauch ihrer Väter, 
nit am Rüfttage des Sabbaths nad Sidon (f. d. A) zum Markt zu gehen, brechen 
bürfen: „Cure Väter haben es auf ſich genommen, daher heißt es für euch: „Höre, 
mein Sohn, auf die Zucht deines Vaters und verlafle nicht die Lehre deiner Mutter‘ 
(Spr. Sal. 1. 8.).'') R. Chanina (im 3. Jahrh.), der ebenfalls den Grundjag 
aufftellte: „Ale Dinge find vom Brauch abhängig” (45222 armer 32), wurde 
wegen der Afazienbäume im Orte Migdal Zabbaja (ſ. d. A.) gefragt, ob man 
diejelben zur Arbeit verwenden dürfe, Er anmwortete: „Da eure Väter dies als 
verboten anjahen, jo dürfet ihr nicht von dem Brauche eurer Väter abweichen.‘'?) 
„Der Brauch unjerer Väter ift Thora.“!“) Spätere verjchärften dies durch die 
Mahnung: „Verrüde nicht die Grenze, die die Frühern gezogen.) „Es ift 
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ber Braud ihrer Väter in ihren Händen. “) Dieſe Lehren und Mahnungen 
zur Aufrechterhaltung des Brauches gipfeln in dem Ausiprude: „Sollte auch 
der Prophet Eliahu kommen und behaupten: ‚Man vollziehe die Zeremonie 
der Chaliza (j. d. A.) nit mit dem Schuhe”, man höre nicht auf ihn, weil 
das Volk lange ſchon diejelbe mit dem Schuhe vollziehen läßt.“) Doc fo fehr 
fie auf den Braud hielten und für deſſen Aufrechterhaltung eintraten, fo er: 
kannten fie doch gewiſſe Unterfchiede desjelben und jchritten nad Feitftellung ber: 
jelben bei den minder wichtigen, jobald es notwendig war, zur Auflöfung und 
Aufhebung derjelben ein. Man kennt: „Wichtige Bräuche” 39 „Rühmliche 
Bräuche“;) „Unrühmliche, keine guten Bräuche“;) „Bräuche der Nichtiuden‘‘;°) 
BVoliebriuche, die keine Begründung in der Thora baben‘;') , ‚Verbreiteter 
Brauch“;) „Bräuche, die auf Irrtümern beruhen‘;) „Schlechte Bräude, ae) 
a,’ uam In Bezug auf dieſe Unterfdiebe fonnte eine Beſtimmung 
über die Befolgung oder Nichtbefolgung, die Erhaltung oder Auflöſung eines 
Brauches getroffen werden. Wir leſen darüber: „Alle Dinge machte man vom 
Brauch abhängig.” Wenn Frauen einen Brauch beobachten, nah Sabbathaus— 
gang feine Arbeit zu verrichten, jo ift dies fein Brauch d. h. fein begrünbeter 
Braud, er kann ohne weiteres aufgehoben mwerden.!') Dahingegen ift das Sich: 
enthalten von Arbeit am Abend des Sabbathausganges, bis das rituelle Gebet 
vollendet ijt, ein begründeter und daher beizubehaltender Braud. Am Montag 
und Donnerftag ji) der Arbeit zu enthalten, ift fein begründeter Brauch; aber 
wenn an diejen Tagen gefaftet wird, nicht zu arbeiten, bis die Faftenzeit vor: 
über ift, das ift ein begründeter Brauch; am Freitag fi des Arbeitens zu ent: 
halten, ift fein begründeter Brauch; aber von der Zeit des VBespergebetes an 
(d.h. 2, Stunde vor Eintritt des Sabbaths) nicht zu arbeiten, ift, ebenjo wie 
das Nihtarbeiten an Neumondstagen, ein begründeter Brauch. R. Seira jagte: 
„Die Frauen, die von dem Eintritt des Monats ab bis nah dem 9. Tag (dem 
Tag der Tempelzerjtörung in Serufalem) nicht weben, beobadhten einen begrün- 
deten Braud.’') Man jhied auch das gejeglicd Verbotene von dem Braud) 
und mahnte, das Eine nicht mit dem Andern zu verwecjeln.'?) Syn Betreff der 
Aufhebung eines Brauches jtellte man folgende Beltimmungen feit: Aufge- 
hoben wird der Brauch auf Irrtum, d. h. wenn man irrtümlich etwas für 
verboten hielt, was erlaubt war;'’) der Braud, mit deſſen Ausführung die 
Uebertretung eines Verbotes verbunden ijt;'?) ebenjo der Brauch, der zu einem 
Verderbnis führt;'") ferner jeder Brauch, der nachteilig wirkt auf einen Nahrungs: 
zweig als 3. B. auf den Handel;'’) ferner, wenn Veränderungen eingetreten 
find, die bei der Einführung des Minhags nicht geahnt werden konnten. '*) 
Ausführliheres Haben die Reſponſen von Salomo Idereth 142; von Chavath 
Jair 126; von Ribaſch 443 und von Knejeth Jecheskel 17. 
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C. 


Chiliasmus wa m>>% Drw FON. Die Benennung „Chiliasmus“ 
ift griehifchen Urjprunges und heißt deutſch: der Glaube oder die Lehre vom 
taujendjährigen Reihe. Man verjteht darunter die Hoffnung auf den Eintritt 
einer Zeit glüdjeliger Zuftände auf der Erde, wo all die Uebel der Gegenwart, 
die geiftigen und die leiblichen, die jittlihen und die finnlihen, als: Armut, 
Unglüd, Leiden, Gebrehen, Sünde, Hab, Feindihaft, Krieg u. a. m. aus ber 
Mitte der Menjhheit geihwunden und dafür Segensfülle und Frieden bei Allen 
berrichen werben, Diejer Glaube oder dieje Hoffnung war im Altertum bei fait 
allen Völkern mehr oder weniger verbreitet, der nad) den Lehren und Verheißungen 
ihrer Religion verjchieden zum Ausdrud fam. So glaubten die Chinefen nad 
der Lehre des Confucius, daß am Ende der Tage der große Heilige zur Wieder: 
beritellung der Tugend, des Friedens u. a. m. erjcheinen werde; die Inder hofften 
nad ber Lehre des Buddha auf das Wiederkommen des Gottes Wilchnu zur 
Fortjegung und Vollendung des Erlöjungswertes auf Erden und eine bejjere Zeit 
heraufzubeſchwören; die Perjer glaubten nach der Lehre des Zoroajter, daß Soſioſch 
am Ende der Tage die Erde neu jchaffen und das erjehnte Lichtreicy herſtellen 
und den Ahriman, die Macht der Finjternis, vernichten werde. Auch in dem 
biblifden und nachbibliſchen Schrifttume des Judentums und des jpäter aus 
ihm bervorgegangenen Chriftentums werden Berheißungen von volllommenen 
religiöfen und weltlichen Zujtänden auf der Erde verkündet, die mit dem Mejfias 
miteintreffen jollen, weshalb Spätere dieje Zeit die des Meſſias (f. d. A.) oder 
die meſſianiſche Zeit oder die des Meſſiasreiches (f. d. A.), auch die des Gottes: 
reiches (j. d. A.) nannten. Wir haben in den Artikeln: „Meſſias“, „Meſſiaszeit“ 
in Abt. I. und IL. ausführlid dieje bibliihen Verheißungen behandelt und 
wollen diejelben bier nicht wiederholen. Der Hauptjahe nad ſprechen diejelben 
von der Ausbreitung der Gotteserfenntnis und des Gottesglaubens über alle 
Menſchen, der Sehnſucht der Völker nah Zion und feinem Heiligtum, fih von 
da Belehrung zu holen, der Herrihaft des Rechts und des Friedens unter den 
Völkern, der Aufrichtung und Befeftigung des davidiihen Thrones und der Samm— 
lung und Wiedereinziehung des zeritreuten Israels in Paläftina u. a. m. Das 
nahbibliihe Schrifttum der Juden aus dem legten Jahrhundert des jüdijchen 
Staatslebens und nad) demjelben bis gegen das 8. Jahrhundert bat in dieſer 
unglüdsjhweren Zeit für die Juden, wo ihr ſtaatliches Dajein vernichtet lag 
und ihr religiöjes Leben nur unter größten Opfern verhängnisvolliter Verfol: 
gungen ſich kaum zu erhalten vermochte, die mejlianischen Verheißungen als ein: 
zigen Hoffnungs: und Troftesjtrahl für das jüdische Volk unermüdlich vorgeführt 
und diejelben mit Allem, was die Bhantajie erfinden konnte, ausgeihmüdt. Der 
Meſſias wird nicht ausbleiben, er wird den Jsraeliten Alles in größter und jchönjter 
Herrlichkeit: das Land Baläjtina, den Staat mit feiner Unabhängigkeit und 
Freiheit, Jeruſalem und den Tempel u, a, m. wieder jchaffen, daß jie wieder 
ihr Reich in jeiner alten Größe und Herrlichkeit haben werden. Die Männer, 
die in diefen Jahrhunderten als „Meſſiaſſe“ auftraten, mußten, wenn fie ſich bleibende 
Anerkennung beim Volke erringen wollten, beides, die Ausbreitung der Gottes: 
idee mit ihren Lehren des Rechts und der Moral bei den Völkern und Die 
nationale Wiedergeburt des jüdifchen Volkes verfünden und für diefelbe thätig 
fein. Das Unterlaffen des Einen oder des Andern in ihren Verfündigungen 
machte das Bolt wantend in feinem Glauben an fie. Unter den vielen Meſ— 
fiaffen ') des Jahrhunderts vor und des nach der Eroberung und Auflöjung des 
jüdiſchen Staates durch Titus waren es zwei, die an Größe und Bedeutung 
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die Anderen überragten und im Volke ftarfen Anhang fanden, der Eine (gegen 30 v.) 
war „Jeſus von Nazareth" und der Andere, neunzig Jahre jpäter, hieß „Bar: 
kochba“, Sternesjohn.') Keiner von ihnen kündigte fih dem Volke als den 
verheißenen Meſſias beider Richtungen an. Erfterer ſprach vom Aufbau und 
der Ausbreitung des „Religiös-Moralifhen“ ohne die Wiederherftelung des 
weltlichen davidiſchen Thrones, der ftaatlihen Selbititändigkeit; dagegen ftellte 
ih der Andere, Barkochba, nur den Kampf für das „Weltlih-Nationale”, die 
Zurüderoberung des jüdiihen Staates, die Wiedererringung der Freiheit und 
Selbititändigfeit des israelitiihen Volkes zur Aufgabe. Diele Einfeitigfeit der 
Beiden verurſachte jpäter die Shwähung ihres Anhanges im israelitiihen Volke, 
der miteiner allmählichen Auflöfung zu enden drohte. Hierzu fan, daß Lekterer 
dod der Uebermaht Roms erliegen mußte und von Erfterem fich die pofitiven 
Verheißungen als: die Vernichtung des Böſen und der Sünde, des Reiches bes 
Satans u. a, m. noch nicht erfüllten. Das Alles behinderte den Fortichritt der 
Anerkennung Jeſu als des Meſſias. Bon diefer Thatjahe nahm das Chriftentum 
zur Zeit Notiz und hat in feinem Schrifttum die MWiederkunft feines Meffias 
zur Erfüllung des Fehlenden im Gottesreihe und zur Heritellung des vom Volke 
erjehnten Nationalen mit allen feinen Gütern verheißen, wodurd das einfeitige 
Auftreten des Meſſias Jeſu ergänzt und feine Sendung als nach beiden Richtungen 
geihehen, dargethan werden ſoll. Die Befeftigung und meitere Ausbreitung 
des Glaubens an Jeſu in der Mitte des jüdischen Volkes war das Ziel desjelben. 
So verheißen jhon die Evangelien die Wiederkunft Jeſu zur Vollendung des Gottes- 
reihes;?) er hält Gericht;?) vollzieht die Auferwedung der Toten;*) die Brechung 
der Macht des Böſen und des Satans;?) die Vernichtung der Sünde‘) u. a, m. 
Mehr darüber jpricht der Apoftel Paulus in jeinem Briefe an die Theflalonier, 
aber am ausführlihften hat davon das Buch der Offenbarung Johannis, wo 
die MWiederkunft Jeſu zur Vollendung des Gottesreiches bringt: die Auferftehung, 
das Endgericht, die Vernichtung der Macht des Satans und mit ihr des Böſen 
und der Sünde, einen neuen Himmel, neue Erde, neues Serufalem, einen neuen 
Tempel, die Sammlung der Ssraeliten, ihren Einzug in PBaläftina, die Wieder- 
aufrihtung des davidiihen Reiches u. a. m.’) Dieje Zeit wird an mehreren 
Stellen: „die Zeitenfülle”,*) das „Weltende“,”) oder nur das „Ende“ ') genannt. 
In der Dffenbarung Johannis wird diefe Zeit auf die Dauer von 1000 Jahren 
angegeben,'') daher bei den Späteren der Name dafür „Taufendjähriges Reich”, 
„Chiliasmus“. Diefe Bezeichnung hat unftreitig den Ausiprud von Pf. 90. 4: 
„Denn 1000 Jahre find in deinen Augen wie ein Tag" zu ihrer Unterlage. 
Es ift merfwürdig, daß die Schilderungen des Chiliasmus in den Evangelien 
und den anderen Schriften des neuen Tejtamentes dem Inhalte nad denen der 
Apofryphen: des 4. B. Esra, des äthiop. Henohbuches, des Buches der Jubiläen 
und des talmudiihen Schrifttumes gleich find. Alle jedoch beziehen ſich mehr 
oder weniger auf die Weiffagungen im Buche Daniel von dem Weltende, dem 
Gericht, der Auferftehung u. a.m. Der Unterfchied zwiichen den hierher gehörenden. 
Angaben im jüdiſchen Schrifttum und denen des Chriftentums befteht darin, daf 
dieje fih auf den bereits erjchienenen Meffias, der nun wiederfommen joll, be: 
ziehen, dagegen jene von dem erſt zu erwartenden, bis da noch nicht erjchienenen 
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ſprechen. Wir haben in den Artikeln: „Geheimlehre“, „Zukunftsmahl“, „Meſſias 
Sohn Joſeph“, „Meſſias“, „Meſſiasreich“, „Meſſiaszeit“, „Meſſiasleiden“, „Meſ— 
ſianiſche Leidenszeit“ dieſer Real-Encyclopädie dieſe Angaben darüber ausführlich 
behandelt. Wir erklären hier ausdrücklich, daß die Zeit der Abfaſſung dieſer 
Offenbarungen von der Wiederkunft Jeſu zur Vollendung ſeiner meſſianiſchen 
Sendung auch nach der Richtung der Wiederherſtellung der nationalen jüdiſchen 
Volksgüter, als Jeruſalems, des Tempels u. a. m. feine andere als die der bar: 
kochbaiſchen Erhebung war,') wo für die Wiederherftellung der jüdiſch-nationalen 
Selbitftändigfeit auch die jonft den Juden feindlihen Samaritaner an der Er: 
bebung Barkochbas teilnahmen. Es war eine Zeit der allgemeinen Begeifterung 
für die MWiedererfämpfung der durch die Nömer vernidhteten jüdiſchen ftaatlichen 
Freiheit und Selbititändigkeit, von der wohl auch der hriftliche Teil des jüdiſchen 
Volkes mitgeriſſen wurde.) Als Beleg hierzu dienen uns die Worte Juſtins 
des Märtyrers in der erſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts über den 
Chiliasmus: „Chriſtus wird wiederkommen, um Himmel und Erde neu zu machen 
und um als König über Salem zu berrihen und als umvergängliches Licht in 
Jeruſalem zu leuchten. Die verfallene Stadt wird wiederhergeftellt, erweitert 
und verjchönert werden, alle Heiligen, die gläubigen Chriften (gleichviel ob Skla— 
ven oder Freie) nebit den Patriachen, Propheten und „anderen frommen Juden 
und Projelyten werden auferwedt und in Jerufalem und dem heiligen Lande 
verjammelt werden, um diejes zum Befig zu empfangen und daſelbſt die ver: 
beißenen ewigen, unvergängliden Güter entgegenzunehmen.*?) Wir fehen, daß 
fih aud das Chriftentum beeilte, die Wiederheritellung ber nationalen Güter 
des jüdifhen Volkes in das Programm des Meffianismus aufzunehmen. Weber 
die nähere Beftimmung der Zeit des Chiliasmus und deifen Verheißungen wollen 
wir erſt aus den Schriften des Chriftentums zitiren und diefen die Angaben 
darüber ans den Talmuden und Midrafhim anreihen. „Nach Luftantius, jagt 
5. Ch. Bauer,*) wird die Dauer der Welt 6000 Jahre fein, weil Gott Alles 
in ſechs Tagen erichaffen hat, denn nad den Propheten ift ein Tag des Herm 
1000 Sabre. Und wie er in jenen ſechs Tagen jo große Dinge zu jchaffen be: 
mübt war, jo müflen Religion und Wahrheit auch in diefen 6000 Jahren, wo 
die Bosheit vorwiegt und herricht, thätig fein. Wie dann der Herr nad Vollen— 
dung der Werke am 7. Tag ruhte und ihn jegnete, jo wird auch auf der Erde 
mit dem jechsten Jahrtaufend alle Bosheit vertilgt werden und 1000 Jahre lang 
die Gerechtigkeit herrichen und Friede und Nuhe von den Mühen, welche die 
Welt jegt erträgt, eintreten. Ind wie Gott, nachdem er, was zum Nutzen des 
Menſchen war, vollendet, diejen jelbit am fiebenten Tage zulegt ſchuf und in 
diefe Welt, wie in ein wohleingerichtetes Haus, einführte, jo wird er am festen 
großen Tag der Geichichte dur das Wort Gottes gebildet, d. b. das heilige 
Volt wird durch Gottes Lehren und Geſetze zur Gerecdhtigfeit erzogen. Und mie 
er fterblih nnd unvolllommen aus Erde gebildet wurde, damit er 1000 Sabre 
in diejer Welt lebe, jo wird einft aus diefem irdischen Zeitalter der vollkommene 
Menſch gebildet, daß er, von Gott belebt, 1000 Jahre in diejer Welt herriche.“ 
Es find zwei Gegenftände, die hier angegeben werden: a) die Dauer der Welt; 
b) die Zeit und die Dauer des dur den Meflias, die Wiederkunft Jeſu, zu 
ihaffenden vollendeten und volltommenen Gottesreihes. Das, was nachher 
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erfolgen werde, diejes Dritte wird noch völlig unberührt gelaflen. Weber Erfteres 
haben wir im Talmud') zwei Ausfprüde; der eine lautet: Rab Ketina jagt: 
„Sehstaufend Jahre find für die Welt beftimmt, am fiebenten Jahrtaufend tritt 
ihre Zerftörung, das Weltende, ein, denn es heißt: „und der Ewige allein wird 
verherrlicht" (Jeſaia 2. 11.).?) Abaji, ein Lehrer im 4. Jahrhundert, bemerkt hierzu: 
„Richt im 1., fondern im 2. Jahrtaufend nad dem jechiten ift das Weltende, denn 
es heißt: er wird uns beleben nach zwei Tagen und am dritten Tage wird er uns 
aufrichten und wir leben vor ihm’ (Hofea 6. 2.). Von diefen zwei Meinungen wird 
erftere durch eine ältere Tradition befeftigt: „Wie je das fiebente Jahr ein Erlaf- 
jahr (ſ. d. A.) ift, jo wird für die Welt das 7. Jahrtauſend das der Erlaßzeit ein, 
denn es heißt: „und der Ewige wird verherrlicht an diefem Tage” (Jeſaia 2. 11); 
ferner: „Ein Pjalmlied für den Tag des Sabbaths”, nämlich für den Tag des 
ganzen Sabbaths — nach: „denn 1000 Jahre find in deinen Augen gleich einem 
Tag von geitern, jo er vorüber iſt“ (Pi. 90. 4.) Der zweite Ausſpruch, ber 
diefen zu ergänzen und zu erklären jcheint, lautet: „Im Lehrhaufe des Eliahu 
lehrte man: „6000 Jahre wird die Dauer der Welt fein: 2000 Jahre Verödung; 
2000 Jahre Lehre, Thora, die Zeit der Dffenbarungslehre: 2000 Jahre die 
Mefftaszeit,?) aber unjerer vielen Sünden wegen find ſchon viele Jahre dahin.” 
Diefe Ausſprüche find jcheinbar mit denen im Chriftentum nad obigem Zitat 
übereinftimmend; fie unterfcheiden fich nur in der Schlußangabe. Die talmudijchen 
Angaben jprehen nur von der Weltzerftörung, dem Weltende nad) dem 6. Jahr: 
taujend, dagegen haben die dhriftlihen Traditionen ſchon die Notiz von der 
Welterneuerung nah dem Weltende Wenn das Yahrtaufend vom Weltende 
zugleich das der Welterneuerung fein jo, jo hätten wir in obiger Bezeichnung 
des Lehrers Abaji, daß erſt im 8. Yahrtaufend die Zerftörung und Erneuerung 
der Welt vor fich gehen werde, Uebereinjtimmendes mit den chriftlichen Angaben, 
daß das 8. Yahrtaufend glei dem 8. Tag, dem Tag des Herrn (Sonntag), 
für die Welterneuerung bejtimmt ſei. Nach obiger Darlegung fteht dieje Lehre 
des Abaji vereinzelt da, von ber feine Notiz mehr genommen wird. Im jüdiſchen 
Schrifttum gilt das 7. Jahrtaufend als das des Meltendes, der Zeritörung; in 
den jüngeren Midrafhim auch als das der Welterneuerung. Das Zweite bier 
betrifft die Dauer des durch den Meffias, in dem obigen hriftlichen Zitat durch 
die Wiederkunft Jeſu, geſchaffenen Gottesreihes. Wir haben darüber in den Tal: 
mubden und Midrajchim ebenfalls verſchiedene Ausſprüche, die teils mit den riftlichen 
von einem Jahrtaujend übereinftimmen, teils von ihnen abweichen, ſodaß wir veran— 
laßt werden, unter „taujend Jahre“ eine unbeftimmte Zeit zu verftehen. Ein 
Lehrer aus dem 2. Jahrhundert, R. Eleajar, Sohn R. Kojes des Galiläers, ſpricht 
unter Hinweifung auf Jeſaia 63. 4. und Palm 90. 4: „denn taufend Jahre 
find bei dir wie ein geftriger Tag, jo er vorüber ift“ von einer taufendjährigen 
Dauer des Mejliasreiches.*) Aber jhon R. Joſua (im Anfange des 2. Jahrh.) 
lehrt, daR das Mefltasreih 2000 Jahre dauern werde, Er entnimmt dies aus 
der Pluralangabe in Pi. 90. 15. „Erfreue uns wie die Tage, wo du uns ge 
demütigt haft“, da unter „Tage“ daſelbſt mindeitens zwei zu verftehen find, 
die nad) der Tradition, daß bei Gott 1 Tag gleich 1000 Jahre gerechnet wird, 
2000 Fahre bedeuten.) Dagegen lauten die Angaben der anderen Lehrer aus 
diefer Zeit viel geringer. NR. Eleajar ben Ajaria beſchränkt diefe Zeit anf 70 
Jahre, wobei er auf Jeſaia 23. 15. hinweiſt: „Tyrus wird in 70 Jahren gleich 
den Tagen eines Königs vergeilen werden“; er verfteht unter „eines Königs“ 
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den Meflias.') Geringer noch ift dieſe Angabe in einer Lehre des R. Elieſer, 
ber die Dauer des Mefliasreiches auf 40 Jahre anjegt gleich den Jahren des 
Aufenthaltes der Jsraeliten in der Wüſte, wobei er fih auf Pi. 95. 10., nad) 
einer anderen Relation auf Pſ. 90. 1. bezieht: „Erfreue uns gleich der Zeit, da 
du uns gedemütigt haft."?) Doch ichon ein Dritter derjelben Zeit, N. Doſa, 
giebt 400 Jahre für die Zeit des Mefliasreiches an nad der Dienjtzeit der Is— 
raeliten in Aegypten in 1.M. 15. 15. und Pſ. 90. 15., eine Angabe, die wir 
auh in dem apokryphiſchen 4. Buch Esra 7. 28. 30. wiederfinden. Endlich 
nennen wir noch die Angabe R. Chias (am Ende des 2. Yahrh.) darüber, die 
von 600 Jahren fpriht, und die des Batriarden R. Juda I (j. d. A.), mwelde 
nah Jeſaia 63. 4. laut Berechnung des Sonnenjahres zu 365 Tagen — auf 
365 Jahre diefe Dauer bezeichnet.) Die auffallend größte Zeitbeftimmung des 
Meffiasreiches ift die des Abimi, Sohn des N. Abbahu (j. d. A.), im 4. Jahrh.; 
er lehrte: „Die Tage des Meifias für Jsrael find 7000 Jahre nad den Worten 
in Jeſaia 62. 5.: „„Und wie die Freude des Bräutigams über die Braut ift, 
wird fi der Ewige dein Gott über dich freuen.“**) Die andern hierher gehö— 
renden Lehren und Gegenjtände als: die Leiden und Kämpfe vor dem Erſcheinen 
des Davididen, die Güter des Chiliasmus nebft anderen Verheißungen haben 
wir ausführlich in den Artifeln: „Meſſianiſche Leidenszeit“, „Meffiaszeit“, „Mei: 
fias Sohn Joſeph“, „Meſſias“, „Meſſiasleiden“, „Zufunftsmahl“, „Gericht, 
Weltgericht", „Auferftehung”, „Belebung der Toten“ u. a. m. behandelt, auf 
die wir hier verweilen. Wir tragen nur noch einiges über drei Zufunftsver: 
heißungen des Chiliasmus nad: über das zukünftige Paläftina, Jerufalem und 
den künftigen Tempel auf Zion, wozu wir von vornherein bemerken, daß Vieles 
davon hyperboliſch und bildlich aufzufaflen ſei. Paläftina, heißt es, wird jo 
groß wie die ganze Welt werden; ?) jeine Früchte werden in wundervoller Segens: 
fülle von ungebeurer Größe und Pradt fein; ebenfo wird das Land Kleidung 
u. a. m. hinreichend hervorbringen.‘) Wir verftehen unter dem eriten Ausiprud), 
daß das Meſſiasreich Paläftinas ſich über die ganze Erde jegensvoll ausbreiten 
werde, „Nah Jeruſalem,“ dem ſchon Jeſaia 54. 11. 12. verheißt: „und ich 
gründe di mit Saphirfteinen; ic mache Kriftall zu deiner Sonne, deine Thore 
find Feuerfteine und deine ganze Grenze aus edlem Geitein“ wird Gott, lautet 
ein Ausſpruch von dem Lehrer R. Jochanan (im 3. Jahrh.), Edelfteine und 
Margoliothd (Diamanten) von 30 Quadrat jchaffen laflen, die an den Thoren 
— aufgeſtellt werden.“) „Ueber die Mauern Jeruſalems wird von 
der Haut des Livjathan (ſ. d. A.) geſpannt, deſſen Lichtſtrahlen die Welt er— 
leuchten, denn es heißt: „„und die Völker wandeln nach deinem Lichte““ (Jeſaia 
60. 2.).) Ueber die künftige Größe Jeruſalems find die Ausſprüche: „Jeruſa— 
lem wird ſo groß wie ganz Paläſtina und Paläſtina wie die ganze Welt wer— 
den;“) ferner: „Jeruſalem wird ſich nad allen Seiten erweitern und bis nad) 
Damaskus reihen, damit erfüllt werde: „Damaskus joll meine Ruhe fein‘ 
(Sadarja 9. 1.)'%); nad Andern erjtredt fich diefe Ausdehnung Jerufalems bis 
Joppe oder bis an das Meer; '') ferner: „Jeruſalem wird um drei Parja (j. d. A.) 
erhöhet werben, denn es heißt (Sadaria 14. 10.): „„und fie wird hoch jein und 
darunter bewohnt werden; '?) endlich: „Gott wird Jeruſalem vergrößern mit 
1000 Seiten, Eden; 1000 Ruppeln, Türmen; 1000 Vereinigungen, Kajtellen, und mit 


') Sanhedrin ©. 99a. ?) daſelbſt. ?) daſelbſt. *) bafelbft. Die Vermählungsfeier 
bauerte im ältern Judentum 7 Tage, 1 Tag bei Gott gleich 1000 Jahre, fomit 7 Tage 7000 
Jahre. ®) Emek hamelech ©. 121. col. 4. Schaar Kirjath arba. 9) Sabbath. Siehe: Meffias- 
jeit. ) Baba bathra ©. 75a. 9 daſelbſt. ”) Jalkut Schimoni ge Jeſaia $ 363. '°) Midrasch 
3. Hohld. ._. m. Jaltut Jeſaia $ 363. 7 Pesikta de R. Kehana ©. 143 ed. Buber. 
’) Baba b. 
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1000 vorjpringenden vierfahen Eingängen.”') Abweichend hiervon lejen wir 
Aehnliches an einer andern Stelle: „Es werden in Serujalem 1485 Türme fein; 
1877 Seiten und Eden; 1496 vierfadhe Eingänge, 144 Thore, 12 für jeden 
Stamm, u. a. m.”?) Spätere Myititer ſprechen von einem Jerufalem im Him— 
mel, das in der Zukunft auf die Erde fommt?) und den Namen Gottes, 
führen wird; es gehört zu den Dreien, die nad diejem Namen genannt werben: 
die Geredhten, der Meſſias und Serujalem.*) Die größte Verheifung für das 
fünftige Jerufalem find die Worte in Sadaria 2. 9.: „Und ich werde ihr (der 
Stadt Jeruſalem) jein eine feurige Mauer.) Wie von einem himmlifchen Se: 
ruſalem, ebenjo jpriht man von einem Tempel im Himmel, den Gott auf die 
Erde herabjendet..) Wir haben in dem Artikel „Geheimlehre“ Abt. IL nachge: 
wiejen, daß dieſe und andere ähnlihe Lehren und Angaben von Chiliasmus 
nicht im Judentume ihr Heim haben, fondern der aus dem Judentum gewiejenen 
Myſtik angehören, die in den ebenfalls als „apokryph“ erklärten Büchern: dem 
äthiopiſchen Henochbuch, dem 4. B. Esra, dem Jubiläenbuch u. a. m. ihre Auf: 
zeihnung gefunden, aber von den bedeutendften Lehrern des Judentums in ben 
eriten zwei Jahrhunderten als unjüdiih, d. b. mit den Lehren des Judentums 
unvereinbar erflärt wurden, Erſt im 3., 4. und 5. Jahrhundert gab es einige 
Yehrer, die ſich dieſer Myjtit wieder zumendeten und deren Lehren verfündeten, 
aber nicht ohne ftarten Proteft von den anderen Lehrern gegen diejelben. So 
hören wir von dem Lehrer Samuel in Nehardea den Gegenausiprud: „Zwiſchen 
der Gegenwart und den Tagen des Meſſias wird fein anderer Unterſchied wal: 
ten, als die Befreiung von dem Drude der Regierungen.) WMaimonides hat 
darüber in jeinem Gejeßescoder „Jad Chasaka*®): „Laſſe es dir nicht in den 
Sinn kommen, daß in den Meffiastagen etwas von der Weije der Welt auf: 
hören oder etwas Neues in den Schöpfungswerken jtattfinden werde, die Welt 
folgt ihren Naturgejegen weiter. Die Verheißung Sefaias: „„und es wohnt der 
Wolf mit dem Lamme, der Leopard lagert mit dem Bödlein u. j. w.““ ift nichts 
als Bild und bezieht ſich auf die Feinde Jsraels, die Frevler unter den Heiden, 
welhe nad ihrer Belehrung mit Israel in vollem Frieden leben werden.“ 
Ferner: „Die Weifen und die Propheten erwünjchten ji nicht die Mefliastage, 
damit fie über die Welt herrichen, ich der Heiden bemäcdhtigen, oder damit fie 
fih über die Völker erheben, auch nicht um fich irdifhen Genüflen hinzugeben, 
jondern nur, daß fie ungeftört dem Studium religiöfer und weltliher Willen: 
Ihaft obliegen können.” 

Ehriften, Chriftentum, own rıvas somem Dorn Als Nach— 
trag zu den Artikeln: „Nichtjuden“ und „Chriſtentum“ geben wir bier Die 
Würdigung des Chriftentumes und der Chriften im Judentum der nachtalmudi— 
ihen Zeit bis in die neuefte Zeit unjeres Jahrhunderts, Es find Stimmen 
und Urteile der bedeutendften jüdifchen Gelehrten aus verjchiedenen Ländern und 
Reihen unter chriftlihen und islamitifchen Herrichern in Europa, Aſien und 
Afrifa vom Jahre 900 bis zur Gegenwart über die hriftliche Religion und deren 
Belenner, die wir der Zeitfolge nach in mwortgetreuer deuticher Ueberſetzung ob: 
jettiv folgen lafjen, indem wir uns jedes jubjektiven Hinzuthuns oder ftärteren 
Auftragens enthalten. Bor Allen geben wir als Einleitung zu denjelben die 
trefflihen, nicht genug zu beherzigenden Worte des gelehrten Rabbiners Jakob 
Emden zu Altona (1698 — 1776): „Für die Heiden nur wurde das Chriſten— 
tum geftiftet, nicht als eine neue Neligion, ſondern als die alte, weldhe die 7 


') Baba bathra S. 75b. *) Midraich zu Pi. 48. *) Emek kamelech, Pforte „Kirjath 
Arba“ S. 121. col’4, *) Baha batlıra S. 75b. 9 Pesikta de N, Kehana ©. 143. edit. Buber. 
*) Emek hamelech 1, e, ) Siehe: „Samuel“. *) 5. Melachim Abi. 12. 1. 2, 4. 
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noachidiſchen Gebote (ſ. d. A.)) den Völkern befahl, die bei ihnen vergeſſen, 
aber durch die Apoftel des Chriftentums wieder begründet wurden. So verboten 
fie den Heiden: Abgötterei, Unzucht, Blut und Erfticdtes, dagegen erließen fie 
ihnen den Sabbath und die Beichneidung, Alles nah den Verordnungen unferer 
Thora, wie fie von unferen Weifen erklärt wurden, die ihre Tradition von 
Mofes auf Sinai erhielten und die „auf dem Stuhle Mofis jigen“. Denn auch 
nad) der Tradition darf ein Heide, der nicht das Joch aller Gebote auf fi ge— 
nommen, weder bejchnitten werden noch den Sabbath feiern. Deshalb wieder: 
holte ich oft: „Der Stifter des Chriftentums hat der Welt eine doppelte Wohl— 
that erwiejen, da er einerjeits, wie ſchon erwähnt, mit aller Kraft die Lehre 
Mofis befejtigt und deren ewige Verbindlichkeit mit Nahdrud betont, anderer= 
jeit3 aber die Heiden von der Abgötterei entfernt und fie zur Beobachtung der 
fieben noachidiſchen Gebote verpflichtet hat, denen er Morallehren binzufügte, 
in welchen er ihnen befanntli weit mehr Erfchwerungen, als das moſaiſche Gejeg 
gebot, auferlegte.”?) Ferner: „Die Vereinigung der Völker unferer Zeit fann 
als eine Vereinigung zu Ehren Gottes bezeichnet werden, deren Zweck ift, in der 
ganzen Welt zu verkünden, daß es einen Gott giebt, der Herr über Himmel und 
Erde iſt, welder belohnt und beftraft. Ihre Vereinigung hat deshalb Beitand, 
weil fie dem wahren Gott und feiner Thora Ehre erweifen und unter Völkern 
feinen Ruhm verkünden, die ihn nicht kennen und feinen Ruf nicht gehört haben. 
Für diefe edle Gefinnung kann der Lohn nicht ausbleiben u. f. m.) Eine 
jolde Auffaffung und Würdigung des Chriftentumes feitens diefes jüdiichen Ge: 
lehrten betrachten wir als ein Reſumée aller bis auf ihn von Seiten der Rab- 
biner über das Chriftentum ausgefprochenen Lehren und Meinungen, auf die er 
fich jelbit beruft und deren Worte er zur Bekräftigung feiner Aeußerung anführt. 
Wir reihen bier no die jehr beachtenswerten Worte eines anderen Gelehrten, 
Baruch Feiteles zu Prag, an, der in feinem Auflage „Ein Blatt zur Heilung“, 
mens 23, fchreibt: „Die Völker der Chriftenheit haben unfere heilige Schrift 
zur Grundlage ihrer Religion; wie wir, glauben fie, daß Moſes die Thora, das 
Geſetz, am Berge Sinai empfangen; fie glauben an alle Worte der Propheten, 
an das Dafein Gottes, an Lohn und Strafe in der zukünftigen Welt. Die 
Gemeinden des chriftlihen Glaubens beobadten die Geſetze Gottes, halten fich 
fern von Blutihande, vom Raube und von Erprefjungen, beobadten ftreng Necht 
und Gerechtigkeit, damit nicht Einer den Andern drüde und betrüge.” 

Wir beginnen nun mit der Zitirung diefer Zeugniffe für die Würdigung 
des Chriftentumes unter den Juden. a. Aus dem 10. Jahrhundert. Der 
Verfafler des im 10. Jahrhundert redigirten Buches: „Tana de be Eliahu“ 
leitet jein wichtiges 9. Kapitel mit den Worten ein: „Ich nehme Himmel und 
Erde zu Zeugen, daß alle Menichen ohne Unterjhied des Glaubens und des 
Standes, er jei Jude oder Nichtjude, ein Sklave oder freier Mann, nur nad 
ihren Werfen zu beurteilen find und nur nach diefen des heiligen Geijtes teil- 
baftig werden." An einer anderen Stelle fchreibt er: „Wer mit uns umgeht, 
jei unferem Bruder gleich; jede Uebervorteilung eines Nichtjuden ift ftreng ver: 
boten.**) „Wer mit Nichtjuden unredlich umgeht, entweiht den Namen Gottes 
und macht jeinem Geſetze Schande."?) Es werden hier nicht „Chriften“ nament- 


') Die 7 noadhidifchen Gebote find die Verbote 1. des Götzendienſtes; 2, der Blutichande ; 
3. des Mordes; 4. der Gottesläfterung; 5. des Naubes; 6. das Gebot der Einführung von 
Gerichtöbarfeit, Obrigkeit; 7. das Verbot des FFleifches von lebendigen Tieren. ?) In jeinem 
im Jahre 1757 abgefaßten Sendfchreiben, gedrudt in den von ihm herausgegebenen Schriften: 
Seder olam suta und Megillath Taanith, Hamburg 1757; ferner in feiner Schrift wars am 
und in feinem Kommentar wa Hrn zur Mifchna Aboth 4. 14. 9 dafelbft. *) Tana de 
be Eliahu cap. 15. >) daſelbſt cap. 28. 
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lih erwähnt, aber der Verfaſſer verfteht, da er in Italien gelebt hat, gewiß 
unter „Nichtjuden“ vorzüglih die Chriften. Deutlicher und ausführlicher find 
dergleihen Ausſprüche in fpäterer Zeit. b. Aus dem 11. Jahrhundert. 
Bon den Gelehrten diejes Jahrhunderts nennen wir erit den hochverehrten Rab- 
biner Gerihom b. Jehuda (960 — 1028) zu Meb, der in feinen Anordnungen, 
Thefanoth, unter der Strafe des Bannes jede PVetrügerei an Nichtjuden, in 
welcher Form und Geftalt auch immer fie verübt werde, verbot.') Der zweite 
bier ift Salomo b. Iſak (1040 — 1105). Er lehrte, daß das Verbot, mit 
Heiden an ihren Feittagen zu verkehren, bei den Chriften feine Anwendung bat, 
„denn,“ jo jchließt er, „die Gojim (Nichtjuden) unferer Zeit find feine Gößen- 
diener.”2) Ebenſo ſprechen fich die franzöfiichen Tojaphiften diefes Jahrhunderts 
aus: „Man darf mit den Chriften am Sonntage und an ihren anderen Feſt— 
tagen verkehren (im Handel und Wandel), weil wir dod von ihnen wiflen, daß 
fie feine Göten verehren. So haben ja R. Juda feinem Freunde Abidram und 
Raba dem Barſcheſchach zu ihren Feſten Gefchenfe gefandt, weil fie von ihnen 
überzeugt waren, daß fie feine Gößendiener gewejen.’) Mehr bringt c. das 
12. Jahrhundert. Aus demjelben nennen wir den weithin berühmten Mojes 
ben Maimon (1135 — 1204), der aus Spanien nad Aegypten überfiedelte und 
als Leibarzt des Sultans in Alerandrien lebte, Derielbe bat an mehreren 
Stellen in jeinem großen Werte „Jadchasaka“ unter Hindeutung auf die Be- 
fenner des Islams und des Chriftentums Nachfolgendes wiederholt: „Die 
Beitimmung des Chriftentums und des Islams ift, den Weg zu ebnen und Die 
Melt fittlich zu vervollkommnen, daß fie Gott allefammt verehren, denn es heißt: 
„dann werde ich den Völkern eine geläuterte Sprache jchaffen, damit fie alle den 
Namen des Ewigen anrufen und ihm einmütig dienen” (Zephania 3. 9.). 
Denn die Welt wird voll von den Worten des Meſſias, den Lehren der Thora 
und den Verordnungen der Gebote fein, die fih über die fernen Inſeln Hin, 
zu vielen Völkern, erftreden werden.) Ferner: „Wer die Beobahtung der fieben 
noadidifhen Gebote (feine Gögen zu verehren, der Obrigkeit zu geboren, 
Niemanden zu tödten, Gott nicht zu läftern, der Blutſchande ſich zu enthalten 
u.a. m.) auf fih nimmt und auf deren Vollziehung bedacht ift, gehört zu den 
Frommen der Völker der Welt; er hat Anteil an der fünftigen Welt (Selig: 
feit);?) ferner: „Wer fich zur Vollziehung der fieben noachidiſchen Geſetze ver: 
pflichtet, ift der in der Schrift genannte „Proſelyt-Einſaſſe““, ger toschab.“ 
Man verfehre mit ihm in Liebeswerfen und nad der Landesfitte gleichwie mit 
einem Israeliten; auch follen wir für deſſen Lebensunterhalt forgen.”c) Daß 
zu diejen „Projelyt:Einfaffen” auch die Chriften gehören, erklärte ausdrücklich 
N. Iſaak ben Scheſchet (1400 — 1440) in feinen Reſponſen (Rejpons 119): 
„Die Chriften find unter die „Proſelyten-Einſaſſen“ zu rechnen.” Deutlicher 
haben wir dieje Angabe von dem um diejelbe Zeit lebenden Gelehrten R.Joſeph 
Karo in feinem Buche „Bet Joſeph“ choschen, mischpat, 266: ‚Die Nicht: 
juden, Gojim, unserer Zeit gehören nicht mehr zu den im Talmud genannten 
Aceum, Heiden, fie unterliegen nicht den fie betreffenden Geſetzen.“ Maimonides 
jelbft Spricht darüber in einem Briefe:’) „Man darf die Chriften die Gebote 
der Thora lehren, denn fie glauben, daß diefe unfere Thora von Gott durch 
unjern Lehrer Moſes geoffenbart wurde, fie ift bei ihnen vollftändig niederge- 
ihrieben, nur mandmal wird jie von ihnen falſch ausgelegt, doch befehren ſich 
Manche unter ihnen zum Guten.” In einem andern Briefe an jeinen Schüler 





') Beer, Hagola zu Joreden 334, Ende. ?) Zitat bei R. Seruham 17.5. ©. 158b. 
») In Tosephoth Aboda Sara ©, 2a. voce == *) Maimonides h. Melachim Abſch. 11. 4. in 
der Amfterdamer Ausaabe. °) Jadehasaka I. Welachim Abſch. 8. 11. *) dafelbft h. Acenm 
Abi. 10. 6. °) Nefponjen Peer Hador Nr. 5U, 
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Chisdai Halevi jchreibt er: „Deine Frage, betreffend die Seligkeit der nihtjüdifchen 
Völker beantworte ih: „Wille, daß Gott das Herz will; nur nach den Herzensgelin- 
nungen find die Dinge zu beurteilen. Darum jagen unjere Weijen: „Die Frommen 
der Völker der Welt haben Anteil an der zukünftigen Seligkeit, wenn fie das Ange: 
meſſene über Gott willen und ihre Seelen mit guten Sitten ausgeftattet haben.” Es 
ift Übrigens an der Sade gar fein Zweifel, daß, wer feine Seele mit Yauterfeit 
der Sitten und mit dem rechten Wiffen über Gott ausgejtattet hat, gewiß zu 
den Söhnen der zufünftigen Welt gehört. Daher ſprechen unjere Weiſen, daß 
ein Heide, der ſich mit der Gotteslehre beichäftigt, dem Hohenprieſter gleich 
fteht.” ') Ferner: „Meine Meinung ift, daß man das feinem Ger Tojchab 
(Heiden, der die allgemein menſchlichen Gebote übt) thun darf, jondern immer 
muß man ihm Recht werden laffen nah ihrem (nichtjüdiſchen) Recht. Ebenjo 
it meine Meinung, daß man mit einem ſolchen Nichtjuden in Umgang und Er: 
weifung der Liebespflichten verfährt wie mit einem Israeliten, denn wir find ja 
verpflichtet ihn zu ernähren, wie die Schrift jagt: „„Dem Fremden (Nihtisrae- 
liten), der in deinen Thoren weilt, jollit du es geben; und wenn die Alten 
uns den Doppelgruß an Heiden verboten haben, jo gilt das nur für Gößen- 
diener. Aber auch in Betradht der Göhendiener befehlen die Weifen, daß man 
ihre Kranken bejuche, ihre Toten mit jüdifchen Toten beerdige, ihre Armen mit 
den jüdiihen Armen ernähre um des Friedens willen. Es heißt ja: „„Gütig 
ift Gott gegen Alle und jeine Barmherzigkeit erftredt jih auf alle feine Ge— 
ſchöpfe““. Ferner: „Ihre Wege (die Wege der Thora, mojaiihen Lehre) find 
lieblihe Wege und alle ihre Pfade SFrieden.‘?) In Bezug auf unjern Umgang 
mit dem Nichtjuden zitiven wir noch mehrere Sätze aus jeinem Gejeßescoder: 
„Es ift verboten, im Kauf und Verkauf die Leute zu betrügen oder zu hinter: 
gehen; Juden und Heiden find darin glei, ift an der Waare ein Fehler, joll 
man es ihnen jagen.) „Auch das Geringfte Jemandem zu rauben, hat das 
Gejeß verboten, jollte es auch ein Heide fein.“ *) d. Aus dem 13. Jahr: 
hundert. 1) R. Juda b. Samuel in Regensburg (1216 geſt.). “Derjelbe 
verfaßte: „Das Buch der Frommen”, Sepher Chaffidim, wo er $ 358 lehrt: 
„Beobachtet ein Nichtjude die fieben noadidijchen Gebote, hüte dich, deſſen Irr— 
tum zu benugen, denn Alles, was von ihm irrtümlich mweggegeben oder verloren 
gegangen, mußt du ihm zurüdgeben. Auch geringihägen ſollſt du ihn nicht, 
verehre ihn vielmehr mehr als einen Jsraeliten, der fich nicht mit der Thora 
beihäftigt.” In öfteren Wiederholungen dajelbit ) mahnt er: „Täuſche Nie- 
manden durch deine Handlungen, auch nicht den Nichtjuden; fei nicht gegen Leute 
zänfifh, weilen Glaubens jie auch jeien; handle ehrlih in deinem Gejchäfte. 
Man fol Keinem Unrecht thun, auch nicht denen, welche anderen Glaubens find. 
Im Verkehr mit Nichtjuden befleißige dich derjelben Nedlichkeit als mit Juden; 
made den Nichtjuden auf jeinen Fehler aufmerfjam, befler du lebſt in Armut, 
als daß du zur Schmad des Judentums und des jüdifchen Namens mit frem— 
dem Gelde davon läufit.” 2) Don Vidal Menahem b. Samuel Meiri 
(1243 —1319) in Perpignan, ein tiefer Denker und fleifiger Kommentator der 
Miſchna und der Talmuden. Derfelbe bemerkt in Bezug auf die Angabe der 
Urſache der Härte gegen Heiden in Baba kama S. 384: „Weil diejelben die fieben 
noachidiſchen Gejege nicht beobachten —, daraus entnehmen wir, daß die, welche 
diefe Gebote halten, bei uns dasjelbe Recht haben, wie wir bei ihnen. Deſto 
mehr muß dies in Bezug auf die Völker ftattfinden, die jih durch Religion und 





') Gef. Briefe ed. Leipzig ©. 23. *) Maimonides, Jad Hachasaka, Abſch. Melahim 
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Sitte auszeichnen.) An einer andern Stelle?) wird von ihm die Entſcheidung 
in Betreff der AZurüderftattung von gefundenen Gegenftänden zitirt: „Wer 
zu den Völkern gehört, die Gejeg und Neht ausüben und Gott auf welche 
Weiſe auch verehren, wenn auch ihr Glaube von dem unfrigen noch jo jehr 
verſchieden ift, der ift in Bezug auf Zurüdgabe verlorener Saden u. a, m. 
volljtändig wie ein Jsraelit ohne irgend welchen Unterſchied.“ 3) R. Mofes 
b. Jakob aus Eoncy (1236), Verfaſſer der Schrift: ‚Das große Bud 
von den Geboten”, Samam men n20. Derfelbe fagt im Gebot 2: „Sch habe 
den Söraeliten erklärt, daß diejenigen, welche dem Nichtjuden gegenüber 
lügen und ihn beftehlen, zu denen gehören, die den Namen Gottes entweihen; 
fie verjchulden, daß die Nichtjuden meinen, Ysrael habe feine Religion. Wer 
im Verborgenen den Namen Gottes entweiht, wird öffentlich bejtraft werben‘. 
4) R. Jechiel b. Jekutiel (1278). In feinem Bude: „Das Bud der Sitten”, 
mmamı mio DD, mahnte er: „Euer „Ja“ jei „ja“; euer „Nein“ fei, ‚nein“. 
Solltet ihr jedoch glauben, man fei nur Juden zu Ehrlichkeit "verpflichtet, gegen 
folde Meinung warnten ſchon unjere Lehrer: „Es ift verboten, Nichtjuden zu 
täufhen. Bertraut ein Nichtjude eurem Worte, jo feid auch ehrlich und treu 
gegen ihn, damit Gottes Name durch euch geheiligt werde.” 5) Bechai b. Aſcher, 
er lebte gegen Ende des 13. Jahrhunderts zu Saragoſſa. Derſelbe lehrte in feinem 
Sittenbude: „Kad Hakemach“ ©. 17. Spr. 2.,”) daß das Gebot in 5. M. 16. 20. 
„der Gerechtigkeit, Gerechtigkeit folge nach” in Bezug auf die Jsraeliten und 
Nichtisraeliten zu erfüllen jei. e. Aus dem 16. Jahrhundert nennen wir 
von den Vielen den weitberühmten R. Simon b. Zemach Duran (1531), 
der in jeinem Sendſchreiben) aus dem neuen Tejtament darthut, daß der Stifter 
der chriftlihen Religion mit den Apofteln gefommen jei, nit das Geſetz in 
Israel zu zeritören, jondern es dajelbit zu befeftigen und die anderen Völker zu 
den fieben noachidiſchen Geboten zu verpflichten. Diejelbe Auffaffung war fpäter 
auch die des R. Jakob Emden (j. oben) und wiederholt jih in dem Buche 
„Zizith Nobel“ (1737). 2) Joſeph Jabez (1522), Verfaffer des Buches 
„Maamar ha Achduth“, Abhandlung über die Einheit.?) In demfelben lehrt 
rt: „Die heiligen Völker glauben an die Weltihöpfung, an die Erzväter, an 
die Göttlichkeit der Thora, an Hölle und Paradies und an die Auferftehung . . . 
Gepriejen fei der Ewige, der uns dieje Hilfe gebracht nad der Zerftörung des 
zweiten Tempels, denn ohne dieje würden wir, Gott behüte, im Glauben wanfend 
geworden fein, wenn noch der Gößendienft, wie in früherer Zeit, eriftirte.“®) 
3) NR. Eliefer Aſchkenaſi (1570). Derjelbe verfaßte einen ausführlichen 
Kommentar zur Pejahhagada (ſ. d. A.), aus dem wir bier jeine Worte über 
die Belenner des Chriftentums?) zitiren: „Die Völker jedoh, in deren Mitte 
wir leben, kennen Gott und glauben an ihn. Daher müſſen wir ftets für das 
Wohl der Regierung und der Völker und der Reiche, die unter ihrem Scepter 
find, unfere Gebete zum Himmel emporjenden.* 4) R. Mordedai b. Hillel 
(1516), ein Deutjcher, von dem der Ausjpruch angegeben wird: „Man verbiete in 
diefer Zeit nicht an ihren (der Chriſten) Feiten und Feittagen den Berfehr mit 
ihnen, weil wir von ihnen willen, daß fie feine Gößen verehren.”*) 5) R. Mojes 
Iſſerles, Nabbiner in Krakau (geit. 1573). Er wiederholte oft, daß die Ehriften 
nit als Gößendiener betrachtet werden jollen, ihr Wein fei gleich dem ber 
Muhamedaner zur Benugung erlaubt, an ihren Feiten darf man ihnen Gejchente 
fenden und mit ihnen verkehren.“ Ferner heißt es bei ihm an einer andern 


') In Schite Mekubezeth zu Baba kama ©. 38a. ?) bafelbft zu Baba kama S. 113b. 

) Edit. Warschau. 9 Abgedrudt in dem Bude ar Maren ®) Gedruckt zu Ferrara 1538. 

Maamar ha-Achduth cap. 3. ?) daſelbſt voce Bo y 8 R. Jerucham 17.5. ©. 158b, 
Joredea cap. 124. 24; 182. 1; 148. 12; 128. 
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Stelle: „Die Nichtjuden unſerer Zeit ſind keine Götzendiener, ſie ſchwören nicht 
bei Götzen, obwohl ſie die Dreieinigkeit nennen, ihre Geſinnung iſt jedoch auf 
den Schöpfer des Himmels und der Erde, nur daß ſie Gott noch Perſonen 
hinzufügen, was ihnen auch nad dem jüdiſchen Geſetz nicht verboten iſt.“) 
6) NR. Eliejer Astari (1561) in Safed, Zephat, der in feiner Schrift über 
die Gebote mahnt: ‚Das Auslöjen von Gefangenen und die Rettung und Er: 
haltung des Lebens — find Gebote, die man auch gegen Proſelyten-Einſaſſen 
(ger toschab), das ſind die, welde die jieben noachidiſchen Gebote erfüllen, 
ausüben ſoll“;“) ferner: „Auch Nichtjuden fol man helfen, Laſten auf: oder ab: 
laden; vor dem Greije unter ihnen ſoll man aufitehen, denn es heißt: „Vor 
dem reife jollft du aufftehen‘.’) f. Aus dem 17. Jahrhundert. 1) R. Moſe 
Nibtes (1640), Verfafler der Schrift „Beer ha-Gola“, einer Quellenangabe zum 
Schulchan Aruch (gedr. 1661), wo es heißt: „Unſere Weifen haben (in ihren Maß— 
nahmen gegen die Heiden) nur von den Götzendienern, die in ihrer Zeit waren, ge: 
ſprochen, die Sterne und Planeten verehrten, weder an die Weltihöpfung nod an 
den Auszug Jsraels aus Aegypten glaubten. Dagegen glauben die Völter, unter 
denen wir wohnen und deren Schuß wir uns erfreuen, nicht blos dies, jondern aud) 
noch andere Dogmen, ihre Gedanken find auf den Schöpfer Himmels und der 
Erde gerichtet. Wir müfjen daher ftets auf deren Wohlergehen bedacht fein und 
für dasjelbe zu Gott beten.) 2) R. Joel Sirkes (geit. 1639), Verfafler 
des Kommentars zu den QTurim „Beth Chadasch“ (1631), worin er in Bezug 
auf die in Joredea 367 genannten Pflichten auch gegen Nichtjuden unter Andern 
bemerkt: „Es ijt diejes Gebot eine allgemeine Mahnung an die Juden, allen 
Menſchen Frieden und Heil zuzumenden, jih an allen Beitrebungen, die das 
Wohl der Menſchheit befördern, eifrig zu beteiligen, die Wege des Friedens zu 
gehen, denn das jind aud die Wege Gottes, dejien Barmherzigkeit ſich über alle 
jeine Gejchöpfe erjtredt” (Bj. 145. 9.). 3) R. Mojes Chagis in Safed und 
Xivorno (1670— 1744). Derjelbe lehrte in feiner über die pentateuchijchen 
Gebote verfaßten Schrift „Ele ha-Mizwoth“ Gebot 564 in Bezug auf 5. M. 23. 
8—9.: „Wenn uns Gott gebot, gegen die Negypter, die unjere Väter gefnechtet 
und deren Kinder zu töten befahlen, und gegen die Edontiter, die mit dem 
Schwert uns entgegenzogen, um uns zu vernichten, wegen ihrer Gastfreundjichaft 
dankbar zu jein, wie vielmehr jollen wir den Völkern und Fürften dankbar jein, 
in deren Ländern wir wohnen, wo wir uns der geiltigen und leiblichen Freiheit 
zu erfreuen haben, wie viel mehr haben wir für deren Wohl zu beten! Das 
ift denn uns als Pflicht geboten. Jeder Thor daher, der das Entgegengejegte 
glaubt, lebt in einem tiefen Irrtum und kennt nicht die Wege Gottes, der 
gerecht it und Israel nur gerechte Vorjchriften gegeben hat. Und wenn je ein 
Judenfeind die Völker das Gegenteil über uns glauben madte, jo vertrauen wir 
auf die Gnade Gottes und der Regierungen jener Nationen, daß fie erfennen 
werden, daß nur Unglaube und grobe Unfunde des jüdiichen Gejeges ſolche 
Judenfeinde mit ihren faljhen Anklagen jchaffen konnten.” g. Aus dem 18. 
Jahrhundert. 1) Iſaak Lampronti, Oberrabbiner in Ferrara (geit. 1756), 
Verfafler einer talmudiſchen Neal:Encyolopädie unter dem Namen „Pachad 
Jizchak“. Sn derjelben unter Artitel „Goj“, "a, heißt es: „Sämmtlidhe Aus: 
ſprüche und gejegliche Beitimmungen gegen die Heiden beziehen ſich nicht auf die 
Belenner des Chrijtentums, denn jie find Feine Gößendiener, fie glauben vielmehr 
an Gott, find nicht des Mordens, des Naubens, der Begattung mit Tieren 
u.a. m. verdädtigt, da fie diefe Verbrechen viel jchärfer, als die jüdischen Geſetze 








') Orach chajim cap. 156 im Hagah dajelbjt; ebenfo Joredea eh: 7. ?) daf. cap. 5. 
3) daf. cap. 6, *) Zu Schulchan Arneh Choschen mischpat cap. 425. 
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es erfordern, beſtrafen“; „wir laffen uns ja”, ſchließt er, „von ihnen heilen u. j. w., 
auch unterrichten wir jie (auf Verlangen) in der Thora”. Er beruft fich dabei 
auf die Ausjprüche der bedeutendften jüdijchen Gelehrten als auf Moſes Mai: 
monides (1135 — 1204), der Jeden unter den Völkern, welder die fieben noa= 
chidiſchen Gejege (j. d. A.) beobadhtet, als „Frommen“ bezeichnet, der eines 
Anteils in der zukünftigen Welt (der Seligkeit) teilhaftig wird;') ferner auf 
R. Niſſim aus Gerona,?) R. Joſeph Karo?) u. a. m., die ausdrüdlich lehren, 
dab man in Betreff der talmudiichen Beitimmung die Nichtjuden ihrer Zeit von 
denen des heidnijchen Altertums zu unterjcheiden habe; nur auf dieje, aber nicht 
auf jene beziehen fich diejelben. 2) R. JZalob Emden (1698— 1776), Rabbiner 
zu Altona. Zu jeinen jhon oben zitirten Ausſprüchen über Chriften und Chriften: 
tum geben wir bier einige andere aus jeinen Schriften. Diejelben lauten: „Es 
iit bereits längjt befannt, daß die jegigen Völker, die an die Grundlehre der 
Thora glauben, von uns nicht als Fremde gelten und bezeichnet werden bürfen‘‘;*) 
ferner: „Wenn uns „„Täuſchung““ gegen frühere Völker, die Gott gar nicht 
fannten, verboten ift, um wie vielmehr müflen wir uns von derjelben gegen die 
Völker der Gegenwart fernhalten, die Gott und jeine Lehre kennen.) Auf einer 
andern Stelle hören wir ihn ausrufen: „Und nun, ihr riftlihen Völker, wie 
Ihön und lieblih wäre es, wenn ihr beobadhtetet, was euch von euren eriten 
Lehrern vorgejchrieben wurde, wie ſchön wäre euer Anteil, wenn ihr den Juden 
in der Beobadhtung ihrer Thora beiftändet! Ihr empfinget dabei ebenjo einen 
Lohn wie diejenigen, welche die Gebote vollziehen, obſchon ihr nur die fieben 
Gebote erfüllet!”") 3) Moſes Konik, Rabbiner zu Altofen. Derjelbe jagt in 
feiner Schrift „Ha-Ijun“ ') und in feinem Bude „Ben-Jochai“ ©. 1.: „Sämmt: 
lihe Namen für Gößendiener und Heiden in unjerem heiligen Schrifttum haben 
gar feine Beziehung auf die Völker unjerer Zeit, die fih in allen Wiſſenſchaften 
auszeichnen, an Gott im Himmel glauben; erkennen, wie nad dem Naturredht 
fie verpflichtet find, auch die anderen Menſchen als ihre Brüder zu lieben, ebenjo 
den sraeliten Gutes zu erweiſen; es liegt uns daher ob, fie gleich uns zu 
lieben. So heißt es ja in der Miſchna Aboth 3. 14.: „Geliebt ijt der Menſch, 
denn er wurde im Ebenbilde Gottes geſchaffen“; ferner: „So wie die Jöraeliten 
Gottes Gebote vollziehen, ebenjo die anderen Völker; wie die Jsraeliten Gott 
preifen, ebenjo die Völker, denn: „Bon Sonnenaufgang bis zum Sonnen: 
untergang iſt mein Name groß unter den Völkern““,“) ferner: „Gott wird den 
Frommen unter den Völkern des Lebens in der zufünftigen Welt teilhaftig werden 
laſſen.“) Auf einer andern Stelle’) geht er noch weiter und lehrt: „Wer ſich 
nicht zum Gößendienjt befennt und an Gott im Himmel glaubt, heißt in unjerem 
Gejeß gleih uns „Jude, wobei er ſich auf die Ausiprüche der bedeutendften 
Rabbiner beruft (f. o.). „Die Chriſten befennen fich zu vielen Gejegen unjerer 
Thora, erfennen deren Heiligfeit an, auch verehren fie das Schrifttum des 
mündlichen Gejeges, fie erkennen, daß ein Gott uns geſchaffen und alle Menjchen 
Söhne des Höchſten find u. |. w. Daher haben wir jämmtliche Verbote, als 
3. B.: Du ſollſt nicht morden, nicht ftehlen, fein faljches Zeugnis ablegen, fein 
Unreht im Gericht thun, vor den Blinden feinen Anjtoß legen u. a. m. gegen 
fie wie gegen uns zu beobachten, gegen fie noch mehr, da wir den Namen 
Gottes bei deren Nichtbeobachtung entweihen, eine der ſchwerſten Vergehungen.” 
4) R. Elia Pinhas b. Mair (1797), der in jeiner Schrift „Buch des Bundes“, 


) Eiehe oben. ) In feinem Kommentar zu Aboda sara Abſch. 2. ©. 355b. °) In 
feinem Kommentar zu Tur Choschen mischpat cap. 266. *) In der Schrift wann ©. 34a. 
ed. 1758 — 1762. >) daf. S.35b. 9 Gegen Ende in feiner Vorrede zu der zn I edirten: 
Seder olam rabba und Sutta und Megillath Taanith 1757. 9 Wien 1796. cap. 15. 53. 
9 Mal. 1. 11. Tanchuma zu Ekeb. *) Jalkut zu den Propheten 8 296. 10) Reſponſen Hamzaref. 
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Sefer habrith (1797) ') jagt: „Das Gebot „„Und liebe deinen Nächſten wie 
dich ſelbſt““ (3. Moje 19. 18) joll gegen alle VBölfer geübt werden, denn es heißt 
nicht: „„Liebe deinen Bruder wie dich ſelbſt““, jondern „„deinen Nächiten wie 
dich ſelbſt““, und „„Nächſter““, hebräiſch „„rea““, ift jeder Menſch, der der 
Welt uützlich iſt. Selbſt wo die Thora „„dein Bruder““, „„die Söhne deines 
Vaters““ ſchreibt, wollte ſie nur die Heiden Paläſtinas damaliger Zeit aus— 
ſchließen, die Mord, Diebſtahl, Unzucht u. a. m. verübten, aber nicht die andern 
Völker. Werden doc ausdrüdlich Heiden „„Nächite** genannt, als 3.8. 2.©. 
16. 16., wo Huſai und Itai aus Gath, die dody Heiden waren, „„Nächſte““ 
Davids genannt werden; ebenjo werden Aegypter 2.M. 11. 2. als „„Nächite” “, 
rea, bezeichnet. Um mie viel mehr müſſen wir die Völker heute als unjere 
Nächſten anjehen, die an Gott glauben und die ſieben noadidiichen Gejege voll: 
ziehen und der Seligfeit teilhaftig werden.“ 5) Ezedhiel Landau, Oberrabbiner 
in Prag (geit. 1793). Derjelbe hat fi im Verein mit den andern Mitgliedern 
des damaligen Oberrabbinats zu Prag in einer erlaffenen Bekanntmachung in 
Folgendem darüber ausgeſprochen: „Die im biblifhen und talmudiſchen Schrift— 
tume vorfommenden Benennungen „„Akkum““, „„Gojim““ und „„Euthim“* be: 
ziehen fi auf die Völfer damaliger Zeit, die nicht an die Schöpfung der Welt, 
die Propheten, die Vergeltung dur Gott u. a. m. glaubten, jondern Sonne, 
Mond, Sterne und die anderen Planeten göttli verehrten und ihnen opferten, 
dagegen find es die gegenwärtigen Völker, bejonders in Europa, die an die 
Weltihöpfung durd Gott, die göttlihe Vorjehung, die göttliche Vergeltung, die 
Propheten und an die Gejeggebung Gottes auf Sinai und an andere Grund- 
jäge der Thora glauben, Recht und Gerechtigkeit lieben. Wir find daher gegen 
diejelben verpflichtet, nicht nur nichts zu ihrem Schaden zu unternehmen, jondern 
auch mit unjerm Leben und Vermögen deren Wohl zu fördern, ihre Armen zu 
ernähren u. a. m., ebenjo für deren Glück und Heil zu beten u. a. m.’‘®) 
6) Eleajar Fledels, Präſes des Oberrabinats in Prag, der in feinem 1785 
gedrudten Buche „Olath hachodesch* ©. 5 unter Anderm jagt: „Wir haben 
die Pflicht, die Völker, unter denen wir wohnen, zu lieben und deren Wohl zu 
fördern... Sie laflen uns Recht und Gerechtigfeit zufommen; es hat Kaiſer 
Joſeph II. uns volle Gewerbefreiheit gewährt, daß wir auch jede Kunjt und 
jedes Handwerk ausüben dürfen u. a. m.“.) Auf einer andern Stelle lejen 
wir bei ihm’): „Es it den Jsraeliten verboten, einen Heiden zu bejteblen, zu 
bintergeben, zu haſſen und zu verachten, was uns in 5. M. 23. 8, ausdrüdlich 
gegen die Negypter und Edomiter verboten wird: „Wirf feinen Stein in den 
Brunnen, aus dem du Waſſer getrunken‘) Dies Alles gegen Heiden, um 
wie vielmehr gegen die Bekenner der chriſtlichen Religion, welche die noachidiſchen 
Gebote beobadhten und den göttlichen Willen vollziehen. h. Aus dem 19. Jahr: 
hundert. 1) Baruch Jeiteles. Derjelbe jchrieb in feiner 1801 gedrudten 
Schrift „Teem ha-Melech“, >27 os Eeite 1: ‚Alle die Benennungen für 
Heiden mit den Beltimmungen gegen fie haben feine Beziehung auf die hriftlichen 
Völker. Diejelben betrachten ja unjere Thora als die Grundlage ihres Glaubens; 
fie glauben wie wir, daß Moſes die Gejeke auf Sinai von Gott empfangen 
habe; fie glauben an alle Propheten, an das Dajein Gottes, die göttlihe Be— 
lohnung und Beitrafung; auch beobachten die Gemeinden derjelben viele göttlichen 
Geſetze und enthalten ji der Blutſchande, des Naubes, der Rehtsbedrüdung ; 


) Teil II. Abhandlung 13: „Ueber die Nächftenliebe* cap. 5. ) Abgedrudt ift biefe 
Schrift in Fiſcher, Gutmeimng über den Talmud, Wien 1883, ©. 49. Unterfchrieben find: 
Ezechiel Landau, Maier Fiichel, I. 2. Kaffowig, Salomon Emmerich, Moſes Ginzburg Spiro 
u.a. — YA Su dafelbit ©. 63. *) Im feiner Schrift: mamysa mann °) Baba 
kama ©, 92b, 
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fie üben Gerichtsbarkeit, daß Einer dem Anderen fein Unrecht thue und Andere 
bedrüde u. a. m.” 2) Das große Synhedrion in Paris, das unter Na- 
poleon I. im Jahre 1807 dahin berufen wurde, In Artikel 4. „Bruderliebe“ 
der Beſchlüſſe desjelben heißt es: daß kraft des dur Mojes den Ssraeliten 
gegebenen Geſetzes bieje verbunden find, die Individuen der Nationen, melde 
Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde anerfennen, unter denen fie bie 
Vorteile der bürgerlihen Gejelichaft oder eine wohlwollende Gaftfreundfchaft 
genießen, als ihre Brüder zu betrachten; daß die heilige Schrift uns gebietet, 
unjern Nächſten wie uns jelbit zu lieben, und daß, da man es dem Willen 
Gottes, der die Gerechtigkeit jelbft ift, gemäß erachtet, Anderen nicht zu thun, 
was mir nit wollten, daß man uns thäte,') es gegen die geheiligten Grundjäße 
wäre, wollte man unfere ..... Mitbürger nicht als unfere Brüder anjehen; 
daß nad diejer allgemeinen, ſowohl von ben Gejegeslehrern, die das meifte An— 
jehen in Israel genießen, als auch von jedem Ssraeliten, der mit feiner Religion 
nur einigermaßen vertraut ift, angenommenen Lehre es Pflicht Aller ift, ihren 
Mitbürgern beizuftehen, fie zu beſchützen und zu lieben und fie in allen bürger: 
lihen und moralijhen Beziehungen mit ihren Glaubensgenofien auf gleichem 
Fuße zu behandeln; daß, da die moſaiſche Religion den Israeliten gebietet, Die 
Fremden, bie ſich in ihren Städten nieberließen, mit jo vieler Liebe und Rüdficht 
aufzunehmen, fie ihnen umfomehr diejelben Gefinnungen gegen die Individuen 
der Nationen anempfiehlt, die fie in ihren Schooß aufgenommen haben, fie durch 
ihre Geſetze ſchützen, mit ihren Waffen verteidigen, ihnen geftatten, Gott nad) 


ihrer Weiſe anzubeten und fie... .. zur Teilnahme an den bürgerlihen und 
politiſchen Rechten zulaſſen. Nach diefen verfchiedenen Erwägungen gebietet das 
große Sanhedrin jedem Israeliten ...... mit den Unterthanen der Staaten, 


in denen er wohnt, wie mit feinen Mitbürgern und Brüdern zu leben, da fie 
Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde anerkennen, und weil es jo der 
Buchſtabe und der Geift unferes heiligen Gejeges will.” 3) R. Samuel Lan: 
dau, Sohn des Ezehiel Landau, Dberrabbiner in Prag. Wir bringen bier 
jeine Neußerung in jeinen Rejponjen „Schibath Zion’: „In meinen Vorträgen 
habe ich ftets die religiöfe Verpflichtung hervorgehoben, daß wir den Völkern 
unferer Zeit Liebe und Achtung fehulden, verpflichtet find, für das Wohl der 
Fürften und des Landes mit feinen Bewohnern zu beten; auch machte ich immer 
darauf aufmerffam, daß in allen Gejegen der Sittlichfeit und des Rechts Fein 
Unterſchied zwilhen Juden und Nichtjuden beitehe, Alles daher, was in den 
Schriften unjerer Weijen über heidnijche Völker, Chutäer, vorlommt, von jenen 
Heiden gelte, welche, wie Maimonides von Zabäern erzählt, die göttliche Welt: 
ihöpfung, Weltregierung und die Prophetie geleugnet haben.” 4) Iſaak 
Salomo Neggio (1784 — 1856). Derjelbe weit in jeinen Briefen (gedr. 
Wien 1836) nah, daß man unter den hebr. Ausprüden: „ach“, rn, „rea“, 
zn, und „amith“, nway, für „Nächſter“ alle Menjchen zu verjtehen habe. Die 
heilige Echrift ift weit entfernt, gegen Belenner eines andern Glaubens eine Hand: 
lung zu geitatten, die gegen unſere Neligionsgenofjen verboten ift, obgleich) aud) da 
die Ausdrüde: „Bruder“, ach, „Nächſter“, rea, und „Freund“, amith vorkom— 
men. Als Beweis hierzu weift er auf 1.M. 9. 5.: „Bon der Hand des Einen 
werde ih das Blut des Bruders fordern.” Wir beziehen hierher den Ausruf 
in Maleahi 2. 10.: „Haben wir nicht alle einen Vater, hat nicht ein Gott 
uns erihaffen, warum jollen wir treulos handeln Einer gegen feinen Bruder, den 
Bund unjeres Gottes zu zerftören!” 5)R. Israel Lipſchütz, Rabbiner in Danzig, 
geit. 1861. Derjelbe hat in feinem Kommentar zur Miichna?): „Aud einen 
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Heiden zu bejtehlen oder zu täuſchen ift uns verboten... ... Wenn dies 
ſchon bei den Heiden der Fall ift, um wie vielmehr find wir verpflichtet gegen 
dieſe unſere Brüder-Völker, die den einzigen Gott erkennen, deſſen Thora als 
heilige Schrift verehren, die jieben noachidiſchen Gebote treu erfüllen... .. ‚ 
jogar unjeren Armen Gutes thun, jie durch milde Spenden ernähren.” 6) Im 
Jahre 1844 wurde in der zu Braunfhmweig abgehaltenen Rabbinerver: 
jammlung in Bezug auf die Bejchlüffe des obengenannten großen Synhedrions 
in Paris für die Juden in Deutichland folgender Kommiſſionsantrag geftellt 
und mit Aftlamation angenommen: „Der Jude nennt die Mitglieder des 
Volkes, unter dem er lebt, jeine Brüder.“) Rabbiner A. Adler jchlug 
einen Antrag noch bejonders vor: „Der Jude erfennt in jedem Menſchen den 
Bruder, in dem VBaterlandsgenofjen aber noch bejonders denjenigen, mit welchem 
er durch bejondere Bande zur Nealifirung der Staatszwede verbunden ift.‘:) 
Der Rabbiner Maier jchlug folgende Faflung vor: „Der Jude ift verpflichtet, 
das Land, dem er durch Geburt und bürgerliche Verhältniffe angehört, als jein 
Vaterland zu betradten, es zu verteidigen und allen jeinen Gejegen zu ge: 
horchen.““) Dieje wurde mit Akklamation angenommen. 

Eonfefjioneller VBeerdigungsplag, NW Zw rap ns Unter 
„Sonfejlioneller Beerdigungsplag‘ verjtehen wir den „Begräbnisplag”, den eine 
Neligionsgemeinde zur Beerdigung ihrer verftorbenen Mitglieder angejchafft, be: 
ftimmt und geweiht hat. ine jede religiöje Vereinigung bat ihre bejtimmte 
und bejondere religiöfe Richtung, zu der fich ihre Anhänger bekennen, und durd) 
welche jie jih von den anderen Neligionsgemeinfchaften unterjcheidet. Das 
„Botteshaus‘ und der „Gottesacker“, oder weldhen anderen Namen dieje In— 
ftitutionen auch führen mögen, find Vereinsftätten, welde die Belenner einer 
Religion zu einem Bekenntnis vereinigen, erfteres für die Lebenden und leßterer 
für die Toten derjelben. Beide, welcher religiöfen Richtung fie auch angehören, 
haben von vorne herein den Charakter der Ausſchließung, fie ſchließen die Anderen 
aus, die fich nicht zu deren Lehren und Geremonien befennen. Wenn dennod 
Nichtbefenner jih in denjelben einfinden, jo find fie „Fremde“, und es hängt 
von den Lehren und Gejegen diejer religiöfen Vereinigung ab, ob fie dort ge: 
duldet werden können. In der jüdiichen Religion lautet darüber der Ausiprud: 
„Und aud der Fremde, der nicht von deinem Wolfe Jsrael ift, wenn er aus 
fernem Lande wegen deines Namens kommt... .. ‚ um in diefem Haufe zu 
beten, erhöre ihn (Herr) im Himmel, in deinem fejten Wohnfig, und gemwähre 
ihm Alles, wie der Fremde zu dir rufen wird.) Co geftattet das Judentum 
den Beſuch jeines Gotteshaujes aud von Seiten der Nichtjuden, ja es wünſcht 
denjelben nad der Verheißung: „denn mein Haus wird das Haus des Gebetes 
für alle Völker genannt werden.) Db dies aud jo bei dem Gottesader zu 
halten jei, daß auch Nichtjuden auf dem jüdifchen Begräbnisplak beerdigt werden 
dürfen —, dieje Frage wurde erft in neuefter Zeit aufgeworfen. Veranlafjung 
hierzu gaben die Miſchehen (f. d. A.), die auch bei den Juden nicht mehr jelten 
find, von deren Seite das Anſuchen an die jüdiſchen Gemeindevorftände geitellt 
wurde, man möge auch den nichtjüdifchen Toten diefer Ehen die Beerdigung auf 
jüdiſchem Friedhof gejtatten. In dem biblifchen Schrifttum ſuchen wir vergebens 
nah Aufklärung darüber, aber die nachbibliſchen Schriften, der Talmud und 
die Midrafhim, haben mehrere Lehren, Gejege und Ausſprüche, die uns einigen 
Aufihluß zur Beantwortung diejer Frage geben. Wir nennen von denjelben: 
„Eine Stadt, die von Nihtjuden und Juden bewohnt wird, ſoll Vorſteher von 


) Protokolle der erften Nabbinerverfammlung Braunſchweig 1844. ©. 75 u. 79. *) das 
felbft S. 76. >) dafelbit ©. 78— 79. 9 1. 8.8. 41—44. >) Jeſaia 56. 7. 
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Nihtjuden und Juden haben; man forge für den Unterhalt armer Juden und 
Nihtjuden,; bejuhe die Kranken der Juden und Nichtjuden; begrabe die Toten 
der Juden und Nichtjuden; tröfte die Leidtragenden der Juden und Nichtjuden 
; . wegen der Wege des Friedens.“) Eine andere Stelle hat darüber: 
‚Su einer von Juden und Nichtjuden bewohnten Stadt jollen die Vorſteher von 
Juden und Nichtjuden fein; die Beiträge müſſen von Juden und Nichtjuden ein- 
gefordert werden; die Armen ber Heiden ernähre man, über ihre Toten halte 
man Leichenreden, tröfte ihre Zeidtragenden und beerdige ihre Leihen wegen der 
Wege des Friedens.) Endlich heißt es in einer dritten Relation diejer An- 
gabe: „Man ernähre die Armen der Nichtjuden mit den Armen der Juben; 
bejudhe die Kranken der Nichtjuden mit den Kranken der Juden und begrabe die 
Toten der Nichtjiuden mit den Toten der Juden wegen der Wege des Friedens‘. 
Hier in diejem Bericht wird anjtatt des ‚und‘ in den zwei früheren Angaben 
das Wort „mit“ hebräiſch: 55 gegeben; ob diejes „mit“ als eine wirkliche Ab- 
weihung von den obigen Berihten und in der Bedeutung von „gemeinſam“ 
aufzufaffen jei, jodaß nad demjelben die Beerdigung der Leihen von Nichtjuden 
mit denen der Juden auf einem Plage geitattet jei — ift unklar und ungewiß, 
da der hebräiihe Ausdrud: im, Ds, für „mit“ dafelbft auch: „ebenſo mie‘ 
oder „zu gleicher Zeit mit‘ bedeuten fann. Der Talmudlommentar von Raſchi 
erklärt jich für dieje zweite Bedeutung des obigen hebräiſchen im, D>, und ver: 
wahrt jich gegen jede andere Auffaflung; jeine Worte hierzu find: „Nicht auf 
der Grabjtätte der Juden joll man die Zeichen der Nichtjuden beerdigen, ſondern 
man bejchäftige fi mit ihnen.’’) in anderer Erflärer diejer Stelle madt es 
no deutlicher, indem er das obige Wort Dry dur „ſowie“, aw>, wiedergiebt,') 
wobei er ji auf die Relation in der Tojephta, die wir oben als zweite zitirten, 
beruft, wo garniht das Wort im, as, vorlommt; es heißt auch da nur, daf 
man jich mit den Leichen der Nichtjuden bejchäftige, jowie, OWw>, mit denen der 
Juden. Nach diejen beiden Auffajlungen wäre die Beerdigung der nichtjüdijchen 
Yeihen auf jüdiſchem Begräbnisplag unjtatthaft. Auch in dem Gejegescoder 
Joredea 367 im Tur dajelbjt heißt es: „Man beerdige die Leichen der Nicht: 
juden mit den Toten der sraeliten, aber nicht gemeinjam auf einem jüdijchen 
Begräbnisplag, jondern man bejtatte jie auf ihrem Begräbnisplag, gleihmwie 
man ſich mit der Beerdigung jüdijcher Yeichen beſchäftigt.“ „Nur, wenn Juden 
und Nichtjuden auf einem Plage erjchlagen aufgefunden werden, joll man jie 
ſämmtlich dort oder anderswo gemeinjfam, aljo nicht getrennt, beerdigen.“*) 
Der hebräiſche Ausdrud: im, D>, wird in diefem Falle in der Bedeutung von 
„mit, „gemeinſam“ genommen und die Beerdigung des Nichtjuden wird auf 
einem Plage mit dem Juden erlaubt, was jedoch die gewöhnlichen Fälle aus- 
ſchließt. Dan hat von anderen Seiten, welde für das Erlaubtjein der Beerdi- 
gung der Nihtjuden auf jüdiſchem Beerdigungsplap eintraten, dagegen hervor: 
gehoben, da die Bekenner der chriſtlichen Religion an Gott glauben und die 
Gejege, die man die noachidiſchen Gejege (j. d. A.) nennt, das Verbot des 
Mordes, die Geſetze der Keujchheit u. a. m. beobadten, warum jollten deren 
Leihen nicht auf jüdiſchem Beerdigungsplag beftattet werden? Wir haben in 
den Artikeln „Nichtjuden“, „Noachiden“ und „Chrijten” die Würdigung der 


) Jeruschalmi Gittin Abſch. 5. ©. 47b. col. 1. Ebenſo Jeruschalmi Demai Abſch. 4. 
Dem Ausdrud „ zvegen der Wege des Friedens“ Bw » == =py fügt Maimonides hilchoth 
melachim 10. 12. al8 Erklärung die Bibelverfe Hinzu: „Gott ijt für Alle gut und feine Barm— 
in ift über allen feinen Geſchöpfen“; ferner: * Wege ſind liebliche Wege und alle ihre 
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chriſtlichen Religion im Judentum in Bezug auf feine religiöjen Lehren und 
Ausſprüche ausführlich gebracht, welche derjelben volle Anerkennung zollt; aber 
das Unftatthafte der Beerdigung der nichtjüdifchen Leichen auf jüdiſchem Gottes: 
ader beruht auf einem Grunde, ber durch obigen Einwurf nicht bejeitigt wird. 
Der jüdifhe Beerdigungsplag wird von den Geldbeiträgen der Mitglieder einer 
jüdiſchen Gemeinde, gewöhnlich bei oder nad ihrer Gründung, erworben und 
als jüdifch confejfionelle Beerdigungsftätte nur für jüdiſche Leihen geweiht und 
geheiligt. Die erften Erwerber diejes Begräbnisplages überlafien denjelben den 
ihnen nachfolgenden jüdifchen Generationen gleihfam als Vermächtnis, aber unter 
den beichräntenden Beftimmungen, von demjelben nur nad den Beitimmungen, 
wozu berfelbe erworben, geweiht und geheiligt wurde, Gebraud zu machen. 
Die fpäteren Generationen find daher nicht ermächtigt, diefe Beitimmungen um: 
zuftoßen oder gegen diejelben zu handeln. Nur dann, wenn bei dem Erwerb 
und der Anlegung eines jüdiſchen Beerdigungsplaßes von vorne herein die Be: 
fiimmung, aud für die Beerdigung nichtjüdiicher Leichen, getroffen wird, fann 
der Vollziehung dieſer Beitimmung ftattgegeben werden, es hört alsdann der 
ausſchließliche Charakter eines jüdiſch-confeſſionellen Friedhofes auf; es ift fein 
jübifh=confejjioneller Gottesader mehr. Auch in anderen Fällen darf die Beer: 
digung von nichtjüdischen Yeihen auf jüdiſchem Friedhof zugelafjen werden, wenn 
diefelben jonft feine Beerdigung finden können und jo unbeerdigt bleiben müfjen.') 
Mehreres fiehe: ‚Beerdigung‘ und „Nichtjuden“. 


D. 


Dispenſation vom Geſetze, ‚nıx77 ya orTwp In den Beftimmun- 
gen zur Gejegesvollziehung gewährt das Judentum den verjchiedenen Zeit: und 
Lebensverhältniffen des Menſchen ihre notwendige Berückſichtigung. Das Gejek 
fol ein Gejeß des Lebens jein, daher war es bei den Lehrern und Auslegern 
des Geſetzes Grundfag, in den Fällen, wo die Gejeßespraris das Leben des 
Menihen gefährden würde, eine Dispenfation vom Geſetz eintreten zu laffen. 
Drei Verbote nur mahen davon eine Ausnahme, das des Götzendienſtes, der 
Blutihande und des Mordes, die jelbft bei Todesgefahr nicht übertreten werden 
ag Aber auch von diejen tritt bei dem Verbote des Gößendienftes nad) 
der Lehre des R. Ismael (j. d. A.) eine Dispenfation ein, wenn derjelbe unter 
Androhung des Todes geheim gefordert wird.) Ihre Lehren darüber waren: 
„Es heißt: Beobachtet meine Gejege und Rechte, die der Menſch ausübe und 
durch fie lebe (3. M. 18. 5.), es ſoll der Menſch dur das Gejet leben, aber 
nicht fterben ;*) ferner: „Und beobachtet den Sabbath, denn heilig jei er euch 
(2. M. 31. 14,), das heißt: euch ift der Sabbath übergeben, aber nicht ihr dem 
Sabbath,” ?) oder: „Der Sabbath ift in euren Händen, aber nit ihr in 
den Händen des Sabbaths;”“) ferner: „fie jollen ihn (den Sabbath) vollziehen 
in ihren Folgezeiten“, jo entweihe einen Sabbath, damit du viele beobachten 
kannſt;“ ) „Es giebt feine Sache (fein Geſetz), die nicht weichen muß, jo es 


) Bon ben über diefe Beerbigungsfrage erfchienenen Schriften nennen wir: Hausdorf, 
Teschuba,. Leipzig 1884; Friedmann und Weiß, Die Beerdigung der Nichtjuden in der Monats— 
ſchrift Wien, Beth Talmud Jahrg. 1884. ) Joma ©. 82. °) Sifra zu Achre moth Abi. 13. 
*) Bifra zu Abi. 18. oma ma xD) Dora rm  °) Mechilta zu yon nãmlich na 
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der Rettung eines Menjchenlebens gilt, nur nicht: Göhendienft, Blutfhande und _ 
Mord.) „Sagt Jemand zu dir: Töte diefen da, font töte ich dich! ſo mußt 
du dich töten laffen und darfſt zur Rettung deines Lebens nicht den Andern 
töten, denn warum jollte dein Blut teurer jein, als das deines Nächten?” ?) 
Dagegen ift der Mord bei Ab: und Gegenwehr, als 3. B. bei Ueberfällen u. a. m. 
nicht ftrafbar, „Kommt Jemand dich zu töten, made di auf und töte ihn.“) 
So wird in 2.M. 22. 2. die Ermordung eines Diebes bei feinem Einbruch in 
der Nacht nicht bejtraft, weil er des Nachts auch den Mord nicht geicheut hätte. *) 
Nahdrudsvoller mahnen die Weifen, jedes Gejet zur Rettung eines Menjchen: 
lebens zu übertreten. „Man made ſich auch am Sabbath auf zur Rettung eines 
Menfhenlebens, und wer ſich darin beeilt, iſt lobenswerter; es bebarf hierzu 
feiner Dispenjation von Seiten des Rabbinats. GSiehft du ein Kind ins Wafler 
fallen, wirf ein Net hinein und ziehe es heraus und je raſcher, deſto verbienit- 
voller. Stürzt ein Kind am Sabbath in einen Brunnen, reiße deſſen Einfaffung 
weg und bringe es heraus. it ein Kind eingeichloffen und droht ihm Gefahr, 
ſchlage die Thüre ein und je jchneller, defto beiler.”°) Ein weiterer Schritt darin 
war, daß fie auch bei zweifelhafter Lebensgefahr zu deſſen Rettung die Dispen- 
jation vom Gejeg ausſprachen.') So erlaubten fie am Sabbath das Wafler 
für einen Kranken zu wärmen, jei es zum Trinken oder zum Baden, und mahnten, 
nit damit zu warten, vielleicht werde er jo gejund werden, fondern es fofort 
zu thun, denn das Sabbathgeje Toll auch bei zweifelhafter Lebensgefahr weichen, 
jelbft wenn die Todesgefahr erit den nächſten Sabbath einzutreten drohe.) Im 
Anschluß hierzu heißt es: „Man lafje diefe Sache nicht vollziehen weder durch 
Nichtjuden, Nohri, no durch Heiden, jondern nur durch die Großen in Ssrael; 
man ſpreche nicht, die Sache könnte durch Heiden oder dur Euthäer (ſ. d. 2.) 
geichehen.”*) Doc fehlte es den Gejegeslehrern dabei nicht an Vorbildern in 
dem bibliſchen Schrifttume, auf die fie oft hinwiefen. So bezieht fih R. Ismael 
auf die ſchon oben zitirte Stelle in 2. M. 22. 2., wo der Mord eines Diebes 
bei nächtlichem Einbruche ungeftraft bleibt; R. Atiba auf 2.M. 21. 14.: „von 
meinem Altar jolft bu ihn wegnehmen‘, wo das Geſetz des Altardienftes weichen 
fol, wenn dadurch auch nur zweifelhaft ein Menjchenleben gerettet werben fol; 
NR. Eliefer auf das Gebot der Beichneidung, das am Sabbath volljogen werden 
darf.) Andere bibliihe Stellen, die Gejegesdispenfationen enthalten, find: 
1. ©. 21. 7., wo NAhimeleh dem David die Schaubrote aus dem Heiligtume 
zum Eſſen ausliefert, welche jedoh nur von den Prieftern an heiliger Stätte 
genoffen werben burften;'") ferner die von der Einweihung des Tempels durch 
Salomo, die (nah) 1. K. 8. 65 und 2. Chr. 7. 9. 10.) 14 Tage dauerte und 
den 9. Tiſchri begann, in welcher Zeit das Verföhnungsfeft nicht gefeiert wurde, 
was eine Gejegesdispenjation vorausjegt.") Es bürfte nicht ohne Intereſſe fein, 
die Fälle zu fennen, wo die Gejegeslehrer Gejegesdispenfationen eintreten ließen. 
Freilih waren die Sabducäer (j. d. A.) und nad) ihnen die Karäer Gegner 
diefer Maßnahmen, die das Gejek unverändert in allen Lebenslagen vollzogen 
haben wollten und das Recht zu einer Gejegesdispenjation oder gar Geſetzes— 
aufhebung den Gefegeslehrern abſprachen. Aber die Talmudlehrer hatten hier: 
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für auch ihre Grundfäge: „Wäre die Thora, das Geſetz, zugeichnitten, d. h. in 
feften, unveränderbaren Paragraphen gegeben, man hätte nicht beitehen können;“) 
„die Thora ift nicht den Engeln gegeben worden.?) Dbenan jegen wir bier 
ihren Ausfprud: „Groß ift die Ehre des Menſchen, ihr weicht jedes Verbot im 
Geſetz.“) So war es denen, die mit der heidnijchen Obrigkeit verfehrten, erlaubt, 
fih nach den Sitten derjelben zu fleiden, Bart und Kopfhaar zu jcheeren u. a, m.*) 
Nah 5. M. 22. 4. war es geboten, dem Yafttier, jo es mit feiner Laft binftürzt, 
aufzubelfen, davon war ein alter, ehrwürdiger Mann dispenfirt, den ſolche 
Arbeit entehren würde;?) ebenjo war derjenige beim Auffinden von Gegenftänden, 
bie zu tragen ihn entwitrbigen würde, befreit vom Gebote, fie aufzunehmen und 
dem Eigentümer zuzuführen.‘) Beim Empfange eines Fürften war es erlaubt, 
wenn es jein mußte, über die Särge der Leichen zu fteigen, ohne auf die mög: 
lihe Verunreinigung durch diejelben zu achten.) Zur Herbeifhaffung von Ge: 
genftänden zu einer ehrenvollen Leichenbejtattung geftattete man am Sabbath, 
an der Grenze des Sabbathmweges (ſ. d. A.) bis Abend zu warten, um dann bald 
weiter gehen zu fönnen.*) Andere Dispenjationen vom Sabbathgejeg haben 
wir oben ſchon angegeben. Wir fügen bier nur noch die Beftimmungen hinzu, 
daß man beim Einfturz eines Haufes oder bei anderen Verſchüttungen am Sabbath, 
wo ein Menfchenleben bedroht ift, fich jofort an die Wegräumung des Schuttes 
und Einfturzes machen foll;‘) ferner darf bei gefährlich Kranken jedes Sabbath: 
geſetz übertreten werden;'") ebenjo wird eine Wöchnerin, bejonders in den erften 
drei Tagen, gleich einer gefährlich Erkrankten gehalten, für die jedes Gebot über: 
treten werden darf.) Einem von Heißhunger Befallenen jollen Speijen am 
Verföhnungstage auch von den verbotenen gereicht werden;'?) dasjelbe gilt bei 
Ihwangeren Frauen, denen in Folge eines Geruches nad) Gen an diefem Tage 
gelüftete.") Sagt der Kranfe am Berföhnungstage, ich muß effen, und der 
Arzt verneint e&, oder der Arzt behauptet, er müſſe etwas genießen, und der 
Krante ftellt es in Abrede, jo joll in beiden Fällen dem Kranken Eſſen verab: 
reiht werden.) Von den Speijegejegen iſt das Militär zur Zeit des Krieges 
in Gegenden dispenfirt, wo es feine erlaubten Speijen giebt.) Am Sabbath 
erlaubte man Berechnung von Humanitätsfahen, jowie deren Beiprehung vor: 
zunehmen.'‘) Von R. Simon b. Gamliel I. wird erzählt, daß er zur Zeit der 
Teuerung eine rau, die ſchuldig war, ein Opfer der Wöchnerin (ſ. d. A.) fünf: 
mal zu bringen, nur zur Darbringung eines Opfers verpflichtet erklärte, ſodaß 
fie von vier Dpfern dispenfirt wurde.!) Mehreres fiehe: „Gejegesaufhebung“, 
„Fortdauer des Gejehes“, 
F. 


Feuerbeſtattung der Toten, Leichenverbrennung, Or Die 
—— der Toten in ihrem Gegenſatze zur Erdbeſtattung, Beerdigung derſel— 
en, bildete in jüngiter Zeit auch in jüdiſch-theologiſchen Kreifen einen Gegenftand 
mehrfacher Erörterung, die zu Ddivergirenden Meinungen und Parteiung unter 
den jüdijchen Gelehrten führte. Aus dem biblichen und nachbibliſchen Schrift: 
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tum der Juden wurden die Nachweiſe für die Zuläffigkeit oder Unzuläffigkeit 
der Leichenverbrennung geholt, und zwar in fol auffallend ſich widerjprechender 
Weife, daß wir bei unjerer Behandlung diefes Themas von diefen Forſchungen 
abjehen, jede vorgefaßte Meinung von uns weifen und felbft die darüber han- 
delnden Schriftfteller rein objektiv unterfuhen und deren Angaben parteilos dar: 
jtellen wollen. Die Weife der Totenbeftattung bei den Völkern des Altertums 
hing eng mit deren Religionsanfhauungen zufammen und geftaltete fi nad 
denjelben verſchieden. Bei den Indern, die die Erde und das Leiblihe als 
etwas Unreines betrachteten, aus dem man ſich zu befreien habe, wurden die 
Leihen verbrannt; die Negypter, die einen Verkehr der Seele mit dem Körper 
auch nad ihrem Sceiden aus demjelben behaupteten, ließen ihre Leichen ein- 
baljamiren und eingejargt unbeerdigt aufbewahren; die Parſen, Perſer, welche 
eine Berunreinigung des Feuers und der Erde durch den Toten annahmen, 
jcheuten das Verbrennen oder die Beerdigung der Leichen; fie fetten dieſelben 
in den oberen Teil der für fie erbauten Türme zum Fraß für die Vögel aus; 
die Griehen und Römer, die an ein Totengericht der Berftorbenen glaubten, 
begruben ihre Leichen und ftatteten diefelben mit Gegenftänden aus, die ihnen 
den Weg dahin erleichtern jollten. So gab es vier Arten von Totenbeftattun- 
gen: 1) die Leichenverbrennung; 2) das Ausjegen der Leichen zum Fraß ber 
Vögel u.a. m.; 3) die Einbaljamirung und Einfargung derjelben und 4) bie 
Beerdigung, das Begraben der Toten. Bei den Israeliten war die vierte Be: 
ftattungsart der Toten üblich. Ob eine andere Beltattungsart als 3. B. die 
Treuerbeftattung nach den Lehren und Gejehen des Judentums zuläffig fei, Die 
Beantwortung diejer Frage führt uns zur Unterfuhung der darüber handelnden 
Schriftftellen in der biblifhen und nachbibliſchen jüdifchen Literatur, In 1. M. 
3. 19. lefen wir: „Im Schweiße deines Angelichtes jolft du Brot efjen, bis du 
zur Erde zurüdfehrit, denn von ihr wurdeit du genommen, denn Staub bift du 
und zu Staub folljt du zurückkehren.“ Aehnlich heißt es in Kohelet 12. 7.: 
„Und es kehrt der Staub zur Erde zurüd, wo er früher war, und der Geift 
wendet fi zu Gott, der ihn gegeben." Endlich Pi. 104. 29.: „Du entziehft 
ihren Geift, fie vergehen und fehren zu ihrem Staub zurück.“ Hierzu noch Hiob 
21. 26.: „Allefammt liegen fie im Staube und der Wurm bededt fie.“ Der he— 
bräiſche Ausdrud für „Staub“ in diefen Sprüden ift das Wort „Aphar”, Dr, 
das „Erdenjtaub“ bedeutet und nicht mit dem hebr. „Epher”, on, „Aſche, 
Aſchenſtaub“, 'verwechjelt werden darf. Der „Staub’ bier ift daher nicht der 
dur Verbrennung gewordene „Staub”, der „Aſchenſtaub“, ſondern der „Erden: 
ftaub“, der auf das Begrabenwerden des menſchlichen Leichnams hindeutet. Im Zu: 
ſammenhange mit diejer Auffaffung ſtehen die ſich wiederholenden Ausſprüche: 
„Und du wirft zu deinen Vätern in Frieden fommen, wirjt begraben werden in 
einem guten Alter;“') „Und du fommit im hohen Alter in das Grab;“?) ferner die 
biblifchen Berichte von ftattgefundenen Beerdigungen als die der Sara durch Abra— 
ham, des Abrahams durd Saat und Ismael, des Iſaak durd Jakob und Ejau, 
des Jakob durch Joſeph mit feinen Brüdern u.a. m. Daß hiervon nicht einmal der 
Verbrecher ausgeichloffen werden durfte, berichten uns die Schriftitellen in 5. M. 21. 
23.: „Laſſe nicht feinen Leichnam auf dem Holz (Galgen) übernadhten, denn begraben 
jolft du ihn an demfelben Tage, denn eine Geringihäßung Gottes ift der Gehängte, 
verunreinige nicht deinen Boden, den der Ewige dir zum Erbe gegeben." Die 
wirflihe Vollziehung diejes Gebotes melden die Stellen Yojua 8. 29.: „Und 
den König von Ai lie er an den Galgen bringen, aber bei Sonnenuntergang 
befahl Joſua, feinen Leichnam herabzunehmen — und fie errichteten auf ihm 





) 1. M. 15. 15. 2) Hiob 5. 26. 
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einen großen Steinhaufen;“ daſelbſt 10. 26.: „Und er tötete fie, er hängte fie 
auf fünf Hölzer und ließ fie auf denjelben bis Abend hängen. Und es war 
zur Zeit des Sonnenunterganges, befahl Jojua: fie nahmen fie von den Hölzern 
herab und warfen fie in die Höhle, wo fie ji verborgen hatten, und errichteten 
große Steine an der Mündung der Höhle.“ Ob dieje angeführten Stellen das 
Begraben der Toten bei den Israeliten nur als Sitie und Braud angeben, 
oder biejelben als von einem Gejete jprechen, wo jede andere Beftattungsweije 
der Toten ausgeſchloſſen bleibt, darüber, das unjer eigentlihes Thema bier 
bildet, wollen wir uns in den Berichten des biblifhen und nachbibliſchen Schrift: 
tumes umſehen, ob nicht da ſchon von Leichenverbrennungen erzählt wird. Wir 
brauchen nicht viel zu juchen, bie Feuerbejtattung wird an vielen Stellen ange: 
geben. Nah 1.M. 38. 24. jollte Tamar, die Schwiegertodhter Judas, wegen 
verbächtigter Untreue verbrannt werden; 3. M. 21. 9. jegt den Feuertod auf be: 
gangene Unzucht einer Prieſtertochter; 3. M. 20.14. jollen Mann, Frau und 
Mutter, die gemeinfam ehelich gelebt haben, verbrannt werben; ') Joſua 7. 25. 
wurde Achan wegen feiner Untreue geiteinigt und verbrannt; 1. 8. 13. 2. ver: 
fündet ein Gottesmann dem Könige Jerobeam, daß man wegen jeiner geſetz— 
widrigen Handlungen Menſchengebeine auf ihm (von ihm) verbrennen werde und 
und 2. 8. 23.20. heißt es von der Erfüllung diefer Weisfaguug: „Und man 
ſchlachtete alle Priefter der Höhen (j. Opferhöhe) auf den Altären daſelbſt und 
verbrannte Menjchengebeine auf ihnen.“ In diejen Stellen haben wir die Be: 
rihte von Menfchhenverbrennung, aber ausdrüdlic als „Strafe“ begangener Ge: 
jegesübertretung, nicht als freiwillige, jondern als eine abjchredende Schmach. 
Es ift von einer ehrenhaften Feuerbeftattung der Toten glei der üblihen Erb: 
beftattung in benjelben feine Spur. Wir unterlaffen trogdem nicht, noch andere 
Bibelftellen hier anzuführen, die jedoch gleich diefen von Menjchenverbrennung 
iprechen, aber ebenfalls nur als Zeichen der Entehrung. Jeſaia 33. 12. lautet 
die harte Weisjagung: „Völker werden wie Kalt verbrannt, lodern wie ab- 
gehauene Dornen im Feuer; ferner Amos 2.1.: „Wegen drei Vergehungen 
Moabs, aber über vier fehre ich nicht zurüd, daß fie die Gebeine des Königs 
von Edom zu Kalk verbrannten,;” 2. 8. 23. 16.: ‚Sofia wandte fih um und 
ſah die Gräber, die auf dem Berge waren, er jandte hin und ließ die Gebeine 
aus den Gräbern holen und verbrannte fie auf dem Altar, den er verunreinigte.‘ 
Wir ſehen, daß auch in diefen Stellen die Yeichenverbrennung als etwas Ent: 
ehrendes bei den Ssraeliten galt. Nur zwei Schriftitellen können wir zitiren, 
welche die Leichenverbrennung als eine ehrenhafte Beftattung bezeichnen, was auf 
eine Aenderung der Anſchauungen darüber in den verſchiedenen Zeiten hinmeilt. 
1. ©. 31. 12. wird den Bewohnern von Jabes in Gilead nahgerühmt, daß deren 
tapfere Männer aufs Schlachtfeld eilten, wo die Leihname Sauls und jeiner 
Söhne an die Mauer Bethjans aufgehängt waren, diejelben herabholten und jie 
in Jabes verbrannten und deren Gebeine begruben. Die andere Stelle ift in 
Amos 6. 10.: „Ihn trägt dann fein Oheim, Verwandter, hinaus und verbrennt 
ihn, um die Gebeine aus dem Haufe zu jchaffen.”’) Nur das Eine wäre noch 
zu bedenten, daß in beiden nur von der Verbrennung der Fleiſchteile der Leichen 
die Rede ift, da ausdrüdlich nod) das Begraben der Knochen ertra dort ange 
geben wird. Sollte man das Verbrennen der Knochen nicht verftanden haben? — 


Nach talmudiſcher —— wurde (Sanhedrin ©. 52b.) die Strafe bes Feuertodes 
durch Eingießen von geichmolzenem fiedenden Blei vollzogen, was jedenfalls ein inneres Ber- 
brennen zur Folge hatte. ?) Vergl. Targum u. Raſchi dajelbft. Hier haben Einige die Lesart 
momsnan „nleih dem Brande deiner Väter.“ Man überjege daher "ons "pam" 
DE der Lesart in 25 Kennikott u. Vulgata „Qui comburet eum“; ebenjo Kimdi im Namen 
jeine® Vaters „um die Tleifchteile wegen des üblen Geruches zu verbrennen.“ 
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Jedenfalls ift der Schluß aus dieſen Stellen ridtig, daß man neben der Be— 
erdigung der Toten in befonderen Fällen, wenn es die Not erforderte, auch die 
Leihen verbrannte und darauf deren noch unverbrannte Nefte, die Knochen, be: 
grub. Schwächer ift die Hinweifung auf SJeremia 34. 5.: „In Frieden wirft 
du (Zedekia) fterben und gleich dem Brand deiner Väter, der erften Könige, die 
vor dir waren, wird man dir verbrennen.”') Hier find es die Geptuaginta 
und Hieronimus, die in der Wiedergabe diejes Verſes eine wirkliche Leichenver- 
brennung annehmen. Eritere hat: ads Fxavoav robs nareoas ... xavooyra xal TE 
„Wie man verbrannte deine Väter... wird man auch dich verbrennen.” Der 
Andere hat: Secundum ecombustionem patrum tuorum.... sic combuerent te. 
„Nach dem Brande deiner Väter... . jo wird man dich verbrennen.” Ihnen 
folgten in neuefter Zeit Julius Fürft, Zunz, Arnheim und Sads, deren Leber: 
jegung dieſer Stelle lautet: ‚Und wie man deine Väler, die früheren Könige, 
verbrannt hat, fo wird man dich verbrennen.” Darnach war die Feuerbeitat: 
tung bei Königen als bejondere Auszeihnung üblid. Es wäre dabei im be: 
bräifchen Terte das =, die Dativform, zu beanftanden, indeilen treffen wir das 
= aud als Accujativform als z. B. „er küßte ihn‘ durch 5 zonua.m Dod 
ſteht diejer Auffaffung die der Traditionseregefe gegenüber, die in Jeremia 34. 5. 
u. a. Orten, wo von Totenbrand der Könige berichtet wird (f. weiter), dieſen 
Brand auf das Verbrennen von Utenfilien zur Ehre des Toten deutet.?) Aehn: 
liches gilt von zwei anderen Schriftitellen. 2. Chr. 16. 14. heißt es vom Tode 
des Königs Alfa, daß fie ihn auf das Lagerbett legten, das von feinen, wohl: 
riechenden Spezereien war, und über ihn einen großen Brand anrichteten; 2. Chr. 
21. 19. wird vom Tode des Königs Joram erzählt, dab das Volk nicht über 
ihn einen Brand anrichtete, gleih dem Brande feiner Väter. Sehen wir aud 
von diefen legten drei Schriftitellen ab, fo ift nach den erſten zwei Stellen in 
1. ©. 31. 12. und Amos 6. 10. thatſächlich erwieſen, daß die Leichenverbrennung 
in bejonderen Fällen auch bei den Israeliten vorlam. Salomo ben Adereth 
(1270-1310) erlaubt in jeinem Gutadten Nr. 396. Kalk über die Leiche zu 
jchütten, um deren jchnellere Aufzehrung, Vernihtung ihrer Fleiichteile, zu be— 
wirken; eine Handlung, die der Leichenverbrennung durch chemiſche Mittel nicht 
völlig unähnlih ift. Nach Abravanel (in feinem Kommentar zu 1. M. 50.) fol 
das Weſen der Einbalfamirung darin beftanden haben, daß der Leichnam mit 
ätenden Spezereien angefüllt wurde, welche die Fleifchteile allmählich verzehrten. 
Diefe Angabe, wenn fie auch auf Irrtum beruht,?) beweift, daß auch diejer Ge: 
lehrte die Anwendung von gewiffen Mitteln bei einer Leiche zur Aufzehrung ihrer 
Fleifhteile erlaubt hielt. Wir fommen nun zur Beantwortung obiger frage, ob 
die Erdbeftattung der Toten im Judentume nicht blos Brauch und Sitte, Jondern 
gejeglich geboten war. Die Schriftitelle, die darüber Beſcheid giebt, ift in 5. M. 21. 
23.; fie lautet: „Du ſollſt feinen Leihnam nit übernachten laflen auf dem Holz 
(Galgen), denn begraben mußt du ihn an demfelben Tage, denn eine Geringihägung 
Gottes ift der Gehängte, und verunreinige nicht deinen Boden, den der Emige 
dein Gott dir zum Beli gegeben.” Das Gebot hier: „den Leichnam zu beerdigen 
und ihn nicht unbeerdigt über Nacht liegen zu laffen’ wird in Betreff des wegen 
eines Kapitalverbredens (j. Todesftrafe) Gehängten ausgeſprochen, das fi 

») Im hebr. Tert ftehen: Oman men momioya2n  ”) Gremara Aboda Sara 
&. 11. Tur und Schulchan Aruch Joredea 348. 1.; ebenfo Maimonides jad chasaka h. mela- 
chim 2.1. *) Nach Herobot II. 86—88 und Diodor I. 91. beftand die Einbalfamirung darin, 
das man durd einen Einfchnitt Eingeweide und Gehirn entfernte und in Krügen befonder3 auf- 
bewahrte. Darauf wurden verjchiedene Stoffe eingebracht, die das Vertroduen ber Leiche be- 
wirften, die jodann in Binden von Byſſus oder Leinwand gehüllt und 70 Tage im Trauer: 


haufe gehalten wurde. Doch gab c3 mod; andere Arten von Einbalfamirungen. Siehe: „Ein: 
balfamirung“ in Abth. I. diefer R.E. 
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jedod auf jeden Toten bezieht; es befiehlt, den Verbrecher nad) jeinem erlitte- 
nen Tod zu beerdigen, um gegen die Sitte der anderen Völker, die die Leichname der 
Verbrecher unbeftattet liegen ließen, zu demonftriren, gebietet die Beerdigung und 
verbietet das unbeerdigt Liegenlaffen für alle Toten. Dieſe Auffaffung wird im 
Talmud') als die der Gejekeslehrer R. Simon ben Jochai (im 2. Jahrh.), R 
Jochanan (im 3. Jahrh.) in Baläftina angegeben, von der jedoh R. Chama (im 4. 
Jahrh.) in Babylonien, der um die Angabe einer Schriftitelle, welche die Beerdi— 
gung der Toten als Geſetz ausipriht, von König Sapor gefragt wurde, nichts 
wußte oder nicht willen wollte Spätere rechtfertigten dieſes Schweigen des R. 
Chama und fein Nichteingehen auf obige Auffaffung feiner Vorgänger dadurch, 
daß man ja den hebr. Ausdrud für „begraben‘ durch => auch auf „Einjargen‘ 
an ms ar deuten könne; auch die andern biblifchen Berihte von „Be— 
graben der Todten‘ nur den „Brauch“, die „Sitte, wie man ſich der Leichen 
entledigte, beweijen NA urnw> nD7T —8 ma, aber noch fein Geſetz zu 
dofumentiren brauden. Auch die darauf folgende Behandlung der Frage, ob 
die Beerdigung der Toten wegen ber zu erzielenden Sündenverföhnung, 793, 
oder zur Verhütung der Schande (der Nichtbeftattung) vorgenommen werde, jo: 
daß man Yemandem, der über fich verfügt, nach dem Tode unbeerdigt zu blei- 
ben, nur willfahren dürfe, wenn der Grund der Beerdigung der Toten ihre 
Sündenverſöhnung ift, aber nit nad der Annahme, daß die Nichtbeftattung 
eine Schande für die Familie jei — fcheint die Leichenbeerdigung als fein moſai— 
ſches Gejeß zu fennen, denn ſonſt müßte jede Beitimmung gegen dasjelbe jchon 
an fih als ungültig veradhtet werden, nah dem Grundſatz: „Zur Vernichtung 
eines Gebotes iſt feine menſchliche Beitimmung rechtsgültig.” Moſes Maimonides 
(1135 — 1204) daher, der die Beerdigung der Toten als ein Schriftgefeß an— 
giebt, beftimmt in conjequenter Richtung, daß eine Beitimmung, nad) dem Tode 
unbeerbigt zu bleiben, feine Rechtsgültigkeit habe.) Jakob ben Ajcheri jcheint 
darin Maimonides nicht gefolgt zu haben, er führt den Grund der Toten: 
beerdigung „wegen Ehmähung der Familie”, nz ons, aber nicht, weil die 
Beerdigung ein Geje der Thora ſei,) als Urſache an, weshalb eine Selbit: 
bejtimmung „nicht beerdigt fein zu wollen“ ungültig ſei; er hat nad) der weiteren 
Verhandlung im Talmud, welche nad der Rechtfertigung R. Chamas die Beerdi- 
gung als fein Schriftgeleß anfieht, diejes Verbot angegeben nad) dem Grund: 
ſatze, bei einer unbeantworteten Frage richte man jih nah dem erjchwerenden 
Grund.) So wird der bibliihe Nachweis, dat die Beerdigung der Toten ein 
moſaiſches Geſetz jei, nit von Allen geteilt; es bleibt daher zweifelhaft, ob 
auch nah dem Talmud die Leichenverbrennung mehr als „Brauch“ ſei. Doc 
laffen wir bier auch nicht unerwähnt die Meinung zweier Gelehrten,’) die in 
den Worten von 1. M. 3. 19, „und zu Staub follft du zurüdfehren“ eine Angabe 
der Pflicht zur Todtenbeerdigung finden, eine Angabe, die von den Lehrern im 
Talmud, wenn fie richtig geweſen, gewiß angeführt worden wäre. Db auch im 
talmudiihen Schrifttum, wie in den biblifhen Büchern Berichte von Leichenver: 
brennung vorfommen, war ein vergeblihes Suchen mehrerer jüdiſchen Gelehrten 
der Gegenwart. Man wies zunächſt auf die Miſchna Oboloth II. 2., wo der 
Ausdrud „Aſche der Verbrannten‘‘, aomw "ax, vortommt, ohne zu bedenten, 
daß da von zufällig durch Unglück Verbrannten die Nede fein könne, was aber 
auf feine Feuerbeftattung der Leichen hinzuweiſen braudt. Eine andere Stelle, 


') Sanhedrin ©. 46b. ?) Maimonides Jad chasaka h. abel. Abſch. 12. 1. Vergl. hier⸗ 
zu daſelbſt h. Sechija 11. 24; h. Sanhedrin Abſch. 15. 9 Tur joreden 348. ) ar xır2 
OwDNn DVergl. Lechem Mischne Maim h. abel 12, 1, ) Des R. Jeſaia Horwig in —— 
Schrift 3»82 edit. Amſterdam ©. 283b. gegen Ende und des Malbin in feinem Pentateuch- 
fommentar zur Stelle. 
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auf die man jich beruft, ift die in Gemara Nidda ©. 27b., wo von einer Leiche 
geiprohen wird, die verbrannt wurde, aber deren Stelet geblieben, map Tann 
ame mn, was ebenfalls als eine durch Zufall geſchehene Verbrennung aus: 
gelegt werden fann. Etwas mehr für eine Feuerbejtattung hätte die dritte Notiz, 
daß nah Tojephoth Taanith S. 15b. und 16a. die Aſche, weldhe bei einem 
Faftengottesdienjte wegen eines Regenmangels auf das Betpult und die Häupter 
der Anwejenden geftreut wurde, Aſche von verbrannten Menfchengebeinen war, 
um an die Opferung Iſaaks zu erinnern, wenn wir aud da nicht an zufällig 
durch Unglüd verbrannte Menjchen zu denken haben; vielleicht ift hier die Ajche 
der Märtyrer, der unfchuldig Hingerichteten, gemeint. Aus allen dieſen ergiebt 
ih uns, daß die Leichenverbrennung oder deutlicher die Seuerbeitattung nad 
Einzelnen ein Berftoß gegen das moſaiſche Gejet, aber nah Allen ein Zuwider— 
handeln gegen die Sitte und den Brauch der Totenbeerdigung im Judentum 
jei, die ſchon in Betracht ihres Alters (über 3000 3.) mehr als Gejet "betrachtet 
und deshalb aufrecht erhalten werden fol. Nur in befonderen Fällen als z. B. 
bei Seuchen und anderen anftedenden Krankheiten wäre die Feuerbeſtattung 
zuläſſig. Bei gejchehener Leichenverbrennung kann deren Ajche auf jüdiſchem 
Beerdigungsplag neben anderen Gräbern aufbewahrt, beftattet werden. Zur 
Literatur über dies Thema nennen wir: Mehrere Auffäge von den Rabbinern 
Dr. Wiener in Oppeln;') Dr. 3. Hildesheimer in Berlin;?) Dr. Perles in 
Münden;?) Dr. Cohn in Inowrazlaw; ') Dr. Stefelmader in Mannheim; ‘) Elia 
ben Amojeg in Livorno;) Weihmann in Wien;’) Stern in Neupeit;”) Moſes 
Tedeihi in Trieft”) u. a. m. 

Fortdauer des Gefetes, > rss mr. Das moſaiſche Geſetz in 
feinen verſchiedenen Teilen, * Kultus, des "Rechts und der Ethik, wie es das 
israelitifihe Volk zu einem veligiösethifchen Gemeinweſen heranbilden und ver: 
einigen jollte und ihm das Ausjcheiden alles Heidnifchen aus feiner Mitte und 
die Abjonderung von den gößendienerijchen Völkern gebot, hat dem Israeliten 
den Verkehr und die Verbindung mit den anderen Nationen, wenn auch nicht 
völlig abgejchnitten, jo doch jebr erfchwert. Sein Leben und Wirken, fein Denten, 
Sinnen und Anſchauen, feine Sitten und Gewohnheiten wurden in Folge diejer 
Abjonderung und der ftrengen Beobahtung des Gejepes, wie diefelbe ſich in dem 
zweiten jüdifchen Staatsleben und nad demfelben bei den Juden in Paläjtina 
und in den Euphratländern herausgebildet hatte, jo jehr verſchieden von der ihn 
umgebenden andern Menjchheit, dak er in deren Mitte ſich jelbit und Anderen 
als Fremdling erjcheinen mußte, was oft zu AZurüdjegungen und verjchiedenen 
Schmähungen führte. So leſen wir im Buche Eſter 3. 8. die gegen das israeli- 
tiihe Volk vorgebrachte Anklage: „Es ift ein Volk, zerftreut unter den Bölfern, 
ihre Geſetze find verſchieden von denen anderer Völker, und die Geſetze des Königs 
vollziehen fie nicht; es ift fein Gewinn, fie zu laſſen“, d. h., fügt erflärend der 
Midrafch hinzu: „fie feiern ihre eigenen Seite nad ihrer eigenen Zeitrechnung; 
wenn fie ihre und unjere Feſte feierten, wäre ihre Duldung recht, aber fie feiern 
ihre Feſte und verachten deine SFeite.”'") In einer anderen Schilderung diejes 
ſchweren Standes des Ysraeliten unter den Völkern heißt es: „Denn du haft 
es gethan“ (Klagelied 1. 21.): „Herr der Welt! ſeufzt Jsrael, du fchreibit in 
deiner Thora (5. M. 7. 3.): „Verſchwägere dich nicht mit ihnen, gieb nicht deine 


J Rahmer, Jüdiſches Literaturblatt. 1886 u. 1887. 2) Jüdiſche Preſſe 1885. Nr. 31 

u. 32, >) Grace, Monatsschrift für Geichichte und Wiſſenſchaft des Judentums 1887. +) Rahmer, 

Jüdisches Literaturblatt 1886 u. 1887. 5) daſelbſt 1887. Nr. 1 u. 2. 9 In der Broſchüre 
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Schrift: „Geſetz und Geſchichte der Leichenbeitattung“. Budapeft 1874. *) „Butachten über 
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Tochter ſeinem Sohne und deinen Sohn nicht feiner Tochter‘; aber hätten wir 
uns mit ihnen verfchwägert, unjere Söhne mit ihren Töchtern und unjere Töchter 
mit ihren Söhnen —, wären wir da nicht als Heimifche betradtet und an- 
erfannt?”') Eine dritte Stelle jpricht darüber: „Die Völker der Welt haben 
fein Eril, und wenn fie dennoch ins Eril müflen, ift dasjelbe nicht von den 
fchweren Folgen. Sie effen vom Brot der Anderen und trinfen von ihrem Wein, 
aber Israel, das durch die Speifegefege von ihnen gefchieden ift, empfindet deſto 
drüdender das Eril. Die Völker Heiden fi nah der Sitte der Anderen, aber 
Sörael, das fih auch dadurch von den Völkern abjondert, hat die Leiden des 
Erils defto größer.) Wie auffallend die jüdiſchen Gejege den Heiden vorlamen, 
darüber zitiren wir die Worte aus Tacitus h. V.: „Moſes gab ihnen Gejete, 
die allen übrigen Sterblichen zuwider laufen; bei ihnen gilt Alles gemein, was 
bei uns beilig ift.” In den Sybillinifhen Büchern III. 271—272 heißt es: 
„Segliches Land und jegliches Meer ift von dir erfüllt, Jeglicher ift dir feindlich 
gelinnt ob deiner Gebräuche.” Andere jehen in den Gejegen nur Menjchen- 
feindliches. Diodor von Sizilien, der unter Cäfar lebte, jagt in feiner Geſchichte 
B. 34 und 35., daß die menſchenfeindlichen Gejege im Juden Haß und Wider: 
fpruch gegen die übrige gefammte Menſchheit nähren.?) Daß es dabei nit 
ohne Schmähungen und Verfjpottungen der Juden ablief, berichtet uns ein Lehrer 
des 3. Jahrh. N. Abbahu: „Es wird im Circus ein Kameel mit einer ſchwarzen 
Dede vorgeführt, worauf fih ein Geſpräch entipinnt: „„Warum trauert das 
Kameel?““ „Weil die Juden am Sabbathjahre) nicht einmal Kräuter genießen, 
fondern ih an Difteln fättigen müffen und fo die Nahrung dem Kameel ent- 
ziehen.’ Wieder tritt ein Poſſenreißer mit geihorenem Haupte auf bei folgendem 
Geipräh: „„Warum trauerft du? „Weil das Del jehr teuer iſt.““ „„Wes— 
halb dies?” „Die Juden verzehren am Sabbath Alles, was fie an den Wochen— 
tagen erwarben. Aus Mangel an Holz verbrennen fie das Bett und müſſen 
alsdann auf der Erde ſchlafen; daher fie zu ihrer Reinigung viel Del brauden 
und jo daſſelbe verteuern.”’) Dieſe und ähnlihe Fälle drängten innerhalb 
des Judentums in verfchiedenen Zeiten zur Frage, ob für das israelitifhe Volk 
unter ſolchen Berhältniffen die Verbindlichkeit zur Erfüllung des Geſetzes noch 
beftehe. In Paläftina wurde dieje Frage unter den Juden in der vormalfa= 
bäifhen Zeit aufgeworfen, als diejes Land unter griehifch:iyrifhe Herrihaft 
fam und darauf das Judentum mit dem Griechentum feindlich zufammenftieß. 
Es bildeten fih unter den Juden zwei Parteien, von denen die eine auf die 
Losjagung vom Geſetz drang und den völligen Anſchluß an das Griehentum 
anftrebte, dagegen die andere treu zum Geſetz hielt und dem Griechentum feinen 
Einfluß auf Aenderung der religiössnationalen Lebensweiſe geftattete. Erftere 
beitand aus den jüdiſchen Helleniften,‘) und zur anderen gehörten die Chaſſidäer.) 
Später war es Alerandrien, wo ſich ebenfalls die Juden in Bezug auf die Frage 
des Fortbeftandes des Gejehes in zwei Lager teilten. Philo, der Alerandriner, 
berichtet darüber: „Es giebt Leute, welche die gefchriebenen Geſetze als Sinn: 
bilder geiftiger Lehren halten, letztere mit aller Sorgfalt auffuchen, aber eritere 
verachten. Leute biefer Art kann ih nur tadeln, denn fie jollen auf beides 
bedacht fein, auf Erkenntnis des verborgenen und auf Beobadhtung des offenen 
Sinnes, da doch die heilige Schrift fie auffordert, für den guten Ruf Sorge zu 
tragen und nichts von den Gejeken abzjuändern, die von außerordentlihen und 
gottbegeifterten Männern gegeben worden find, Denn, wenn auch unter der Feier 
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des Sabbaths ein tiefer Sinn verborgen iſt, ſo dürfen wir keineswegs deshalb 
die Geſetze von ſeiner Heilighaltung verletzen; wir dürfen, wenn auch jedes Feſt 
nur Sinnbild der Seelenfreude und der Dankbarkeit gegen Gott iſt, deshalb 
nit die gewöhnlichen Feierlichkeiten und Bräuche an diefen Tagen aufgeben.” ') 
Ferner: „Nur Mofis Gefege bleiben feit, unerfchütterlih und unzerftörbar, wie 
mit dem Siegel der Natur felbjt gezeichnet, ununterbrodhen von dem Tage ihrer 
Erteilung bis auf den heutigen Tag; fie werden bejtehen, jo lange Sonne, Mond, 
Himmel und die ganze Welt bejtehen.”?) Auf einer dritten Stelle hören wir 
ihn: „Der mag den äußern Brauch vernadhläfligen, der, des Körpers ledig, als 
reiner Geiſt das Jrdifche abgeſtreift. So lange aber wir weder förperlos find, 
noch in der Wüſte leben, find wir an die irdiiche Form gebunden und haben 
die Wahrheit nicht ohne Hülle” Wir erfehen aus diefer Polemik und Apolo- 
getit Philos, daß die Partei der helleniftiihen Juden in Alerandrien, die fich 
vom Geſetz losjagte, jehr bedeutend war. Dasjelbe finden wir auch in der 
apologetiſchen ſymboliſchen Erklärung der Gefege in den Fragmenten des jüdifchen 
Philofophen Ariftobul,’) und in dem Briefe des Ariſtäas.) Won gejchichtlicher 
Wichtigkeit war dieje Barteirihtung für das Chriftentum, als Baulus, der Hellenift, 
Apoftel desjelben geworden und die Losſagung vom Geſetz, wie fie die helle: 
niftiihen Juden lehrten, zu den Hauptlehren jeines neuen Chriftentums machte, 
Daß es der jüdiſche Hellenismus geweſen, der hier zur Geltung fam, ergiebt 
fih uns auch aus der Oppofition der anderen Apoftel in Jerujalem und der 
Sudendriften an anderen Orten gegen Paulus. Das Chriftentum wäre ohne dieje 
Mithülfe des jüdifchen Hellenismus zur Gejegesauflöfung nicht gelangt. Jeſus und 
deſſen Apoftel, ja jelbft noch Paulus in der erften Zeit feiner chriftlichen Thätigkeit, 
ſprechen fich deutlich für den Fortbejtand des Gejeges mehrere mal aus. Nach Mtth. 
5. 17—19 jagt Jeſus: „hr ſollet nicht wähnen, daß ich gefommen bin, das Geſetz 
oder die Propheten aufzulöjen; ich bin nicht gefommen aufzulöjen, ſondern zu er: 
füllen. Denn ich jage eu, wahrlich bis daß Himmel und Erde vergehen, wird 
nicht vergehen der kleinſte Buchjtabe, noch ein Titel vom Gejek, bis daß es Alles 
geihehe. Wer nur eins von diejen kleinſten Geboten auflöft und lehrt die Leute 
aljo, der wird der kleinſte jein im Himmelreich, wer fie aber vollzieht und 
lehrt, der wird groß heißen im Himmelreihe.“ Ebenſo redet er nad Mtth. 23. 
1—5. 23. zum Volke und zu feinen Jüngern: „Auf Mofis Stuhl figen Die 
Schriftgelehrten und die Phariſäer; Alles nun, was fie euch jagen, daß ihr halten 
follet, das haltet und thut ei" Nur gegen mehrere rabbinishe Anordnungen, 
die übermäßig das Leben erjchwerten, als 3. B. gegen den Braud des Hände: 
wajchens vor dem Mahle, das viele Falten u. a, m. proteftirte er. Auch feine 
Apoftel hielten das Gejet. So bezeugt Petrus von ſich ſelbſt, er habe noch nie 
Gemeines und Unreines gegeflen;?) von den andern Apofteln wird berichtet, daß 
jie regelmäßig den Sabbath und die Ceremonien beobachteten; °) es werden die 
als falſche Zeugen erklärt, die von Stefanus behaupteten, er habe gejagt, Jeſus 
wolle die Sitten, die Moſes gegeben, ändern; ') Paulus eilt zu Pfingften nad) 
Jeruſalem, löſt nad) dem Gejeg jein Gelübde,*) läßt für fi opfern”), und 
befiehlt, den fich befehrenden Timotheus zu bejchneiden ') u, a, m, In Ueber: 
einftimmung mit den rabbiniichen Anordnungen für die Noachiden (ſ. Noachidiſche 
Geſetze) wird von den befehrten Heiden zu beobachten gefordert: Die Enthaltung 
vom Gößendienfte, Genuß des Blutes und des Erftidten, ebenſo von jeder Un- 
zudt.'') Der Bruch mit dem Gejeg geſchah erjt durch den Einzug der jüdijchen, 
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vom Geſetz ſich losſagenden Helleniſten in das Chriſtentum, zu denen der jüdiſche 
Helleniſt Paulus gehörte, der die Losſagung vom Geſetz offen proklamirte. Dieſer 
extreme Ausgang des jüdiſchen Hellenismus hat bei den ſtrenggläubigen Juden 
in Paläſtina tiefe Beſorgnis erregt, ſie befürchteten ein weiteres Umſichgreifen 
der Losſagung vom Geſetze innerhalb des Judentums und legten feierlichſt Ver— 
wahrung gegen ſolches Vorhaben ein. Die uns erhaltenen Ausſprüche darüber 
von Seiten der angeſehenſten Gejegeslehrer lauten: „Und es jiollen dir dieje 
Worte fein, die ih dir heute befehle, in deinem Herzen“ (5.M. 6. 6.), d. h. 
daß fie dir nicht vorkommen gleich einer alten Lebensweifung, um die man fich 
nicht kümmert, jondern wie eine neue, der Alle zulaufen“;') „Die Thora, das 
Gejeg, wurde nicht auf Bedingung gegeben“; :) „Die fünf Bücher der Thora 
werden nicht aufhören“ ;?) „sie it nicht im Himmel“ (5. M. 30. 2.), d. 5. daß 
du nicht jagit, ein anderer Moſes ftand auf und brachte eine neue Thora vom 
Himmel, ich bezeuge dir, daß von derjelben nichts im Himmel übrig geblieben“ ;*) 
„Das find die Gebote, die Gott durch Mojes gegeben“ (3. M. 34 27), daher 
darf fein Prophet von da ab ein neues Geſetz ichaffen“ ;®) ferner: „Wer das 
Joch des Gejeßes von ſich wirft, den Bund zerftört und gejegwidrige Gründe 
des Geſetzes offenbart, hat feinen Anteil an der künftigen Welt“; ") „Wer die 
Sabbathe entweiht, die Feite geringichägt, den Bund Abrahams zerftört, feinen 
Nächften öffentlich beihämt, unrichtige Schriftauslegung giebt, hat, jollte er auch 
Thorafenntniffe und gute Werte haben, feinen Anteil an der künftigen Welt“.‘) 
Die fpezielle Angabe der Sabbathe, der Feite u. j. w. in diefem Ausſpruche 
war wahrſcheinlich gegen das pauliniſche Chriftentum, wo diejelben als aufgehoben 
erklärt wurden. Andere hierher gehörende Lehren find: „Es heißt im Sabbath- 
gejeß: „er (der Sabbath) ift ein Zeichen auf ewig“ (2.M. 31. 17.), das bedeutet, 
der Sabbath werde nie aufhören“ ;*) „Die Propheten werden einjt aufhören, aber 
nicht das Fünfbuch, die Thora.“ Gegen diefen Ausſpruch des R. Jochanan (im 
3. Jahrhundert) bemerkte jein Zeitgenofje R. Simon ben Lakiſch, daß nicht einmal 
das Eſterbuch, d. h. das Vorlejen desjelben am Purimfeſte, und die Halachoth, 
das mündliche Gejeg, aufhören werden.“)) Weberhaupt erjchien ihnen die ganze 
Frage von der Diöglichkeit der Gejekesauflöjung nicht mehr neu, diejelbe wurde 
ihon in den Tagen des Propheten Ezechiel aufgeworfen und beantwortet. m 
Ezechiel 20. 32 u. 33. heißt es: „Und wenn es in euren Sinn fäme, was nidt 
jein follte, und ihr jprechet: „„lallet uns wie die Völker werden, glei den Fa— 
milien der Länder, Holz und Stein zu verehren.“" So wahr ich lebe, jpricht 
der Herr der Ewige, ob ich nicht mit ftarfer Hand und mit ausgeftredtem Arm 
über euch herrichen werde. Ich laſſe euch durch den Stab ziehen und bringe 
euch unter des Bundes Bande.“ Unter Hinweifung auf dieje Stelle lehrten fie: 
„Damit Israel nicht jpredhe: „wir jind unter den Völkern, lafjet uns wie fie 
thun!“ Nicht doch, ruft Gott, ich gebe es nicht zu, jondern jende ihnen Pro— 
pheten, die fie bejjern und jie mir wieder zuführen werden.“ '") Nicht deſto weniger 
jprechen die Diyftiter von dem Aufhören des Gejeges in der Zukunft und der 
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Offenbarung einer neuen Thora durch den Meſſias. Rab Joſeph, ein Lehrer im 
4. Jahrhundert, zitirt die Tradition, daß in der Zukunft die Geſetze aufhören 
werden.) Freilich geſchieht hier die Berufung auf die Tradition nur für die 
Zeit nach dem Ableben der Menſchen. Aber die Myſtiker, welche von einer neuen 
Thora durch den Meſſias ſprechen, haben gewiß obige Tradition von dem Auf— 
hören ber Geſetze auf die meſſianiſche Zeit bezogen. „Gott“, lautet ihre Lehre, 
„erklärt die neue Thora, die er durch den Mefjias geben wird“; ?) ferner: „Gott 
erklärt die Gründe der neuen Thora, die dur den Mejjias geoffenbart werden 
fol,"?) Neben diejen Lehren treffen wir auch bei ihnen die Angaben von dem 
Aufbören einzelner Gejeße, als z. B. der Opfer mit Ausnahme des Dankopfers‘; *) 
ferner der Feier der Feſte mit der Beibehaltung des Verföhnungstages und des 
PBurimfeftes; *) ebenjo der Faſttage') und des Verbotes des Genufjes unreiner 
Tiere’) Es verfteht fih, daß die Gejegeslehrer der Verftandesrihtung gegen 
dieje Lehren der Myſtiker entſchieden Verwahrung einlegten. „Der Unterjchied 
zwijchen der Gegenwart und den Tagen des Mejlias wird nur aus dem Freifein 
von der Unterwürfigfeit unter die Herrichaft fremder Regierungen beſtehen“, war 
eine Gegenlehre,?) der wir eine andere anjchließen: „Israel bedarf nicht der 
Thora des Meſſias, denn es heißt: „nad ihm werden fi die Völfer jehnen 
(Jeſaia 11. 10.), d. h. die Völker, aber nicht Israel.“') Unterftügt wurde diefer 
Proteft gegen die Annahme von der Auflösbarkeit des Geſetzes dur die Hin: 
weifung auf die vielen Bibeljtellen, die den ewigen Beſtand des Gejeges darthun, 
als 3. B.: „Von deinen Gejegen weiß ich aus alter Zeit, daß du fie auf ewig 
gegründet haft“";'%) „Nicht mit euch allein jchließe ich diefen Bund und diejen 
Eid, jondern auch mit denen, die hier nicht mit uns vor dem Ewigen, unjerm 
Gott daſtehen“;!) „Und ih habe meinen Bund mit ihnen, ſpricht der Ewige; 
mein Geift, der auf dir ift, und meine Worte, die id in deinen Mund gelegt, 
werden nicht weichen aus deinem Munde und aus dem Munde deiner Kinder 
und deiner Enkel, verheißt der Ewige, von nun bis ewig." ') Bon den Lehrern 
der nachtalmudiſchen Zeit nennen wir zunächſt den Religionsphilojophen Saadja 
Gaon (892 — 942), der diefem Gegenftande in feiner Schrift: „Emunoth Wedeoth“ 
einen ganzen Abjchnitt (Abi. 3) widmete. Nach ihm hat Abraham ben David 
(1110— 1160) diejes Thema in feinem Bude „Emuna Rama“ Abjchnitt 2 aus: 
führlih behandelt. Der dritte war Moſes Maimonides (1135 — 1204), der 
dieje Frage an mehreren Stellen in jeinen Schriften erörtert. Alle drei find gegen 
die Annahme der möglihen Auflösbarkeit des Gejeges. Wir zitiren hier aus 
den Schriften des Legteren, ſchon in Betracht feiner Autorität im Judentum, 
ohne uns jedoh von Gegenbemerkungen darüber, die fih uns beim Durchlejen 
diejer Stellen aufdrängten, zurüdzuhalten. In feinem Mifchnafommentar zu 
Sanhedrin Abjchnitt 11 ftellt er den Glaubensjag auf: „Daß dieje Thora weder 
gewechjelt, no) eine andere an deren Stelle fommen werde.“ Deutlicher lejen 
wir darüber in feinem Buche „Jad Chaſaka“ Jeſode Thora 9. 1.: „Eine aus: 
gemadte Sade ift es, daß das Gebot der Thora für immer ift und feiner Aen— 
derung unterworfen ift, weder durch Verminderung noch durch Zufag. Wenn 
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daher jemand behauptete, die Geſetze, die den Israeliten befohlen wurden, wären 
nicht für alle Zeiten und Gejchlechter, jondern nur auf gewille Zeit... ., der 
ift ein falfcher Prophet, denn er leugnet die Weiſſagung Mofis, dem Gott das 
Geſetz für uns und unjere Kinder auf ewig gegeben hat; Gott ift fein Menſch, 
daß er lüge, fein Sterblicher, der ſich bedenken ſollte“ Ferner: „Wer annimmt, 
daß Gott die Thora mit einer anderen verwechjelt hat und diefe Thora längit 
aufgehoben jei, gehört zu den Epifuräern.“') Eine Erklärung bierzu giebt er 
in jeiner Schrift More Nebuchim III. 34. „Weil was ebenmäßig nnd vollftändig 
ift, unmöglid ohne Störung der Symmetrie und der Bolljtändigfeit vermindert 
oder vermehrt werden kann; da nun die Thora volllommen ift nad dem Zeugnis: 
„Die Lehre des Ewigen iſt volltommen“ (Pſ. 19. 8.), jo kann fie auch zu feiner 
Zeit verändert werden.“ Wir bemerken ſchon jegt in Bezug auf diefe entjchiedene 
Haltung des Maimonides, daß er in obigen Sägen die Lehre von der Zuläffigkeit 
der Aufhebung des ganzen Gejeges mit der eines einzelnen Gejeges gleich tege: 
riſch hält, was volljtändig mit den Angaben im Talmud von der Aufhebung ein- 
zelner Gejege durch die Gejegeslehrer, als 3. B. dur Johann Hyrlan, Jochanan 
ben Sakai, die Synedrialfigungen unter R. Eleafar ben Ajarja u. a. m. in Wider: 
ſpruch fteht, die wir doch nicht deshalb für „Ketzer“ halten werden. Auch 
die weitere Angabe von Maimonides in der Vorrede zur Mifchnaabteilung 
„Seraim*, daß einem Propheten nur eine zeitlihe Gejegesaufhebung ge: 
ftattet fei, aber nicht die für immer —, jcheint mit vielen talmudijchen 
Berichten von Gejegesaufhebungen für immer ?) nicht übereinzuftimmen. Das 
mag es wohl gewejen fein, daß ſich mehrere Gelehrte nach ihm gegen diefe feine 
Annahme erklärt haben, Wir nennen von denjelben Chasdai Kresfas (1391) 
in feiner Schrift „Or Adonai“ IL, Kelal 8. Kap. 3. und Joſeph Albo (1360 
— 1444) in feinem Buche „Zlarim“ III. 13—16. Bei Lehterem heißt es: „Es 
ift nicht notwendig, die Unveränderlichkeit anzunehmen. Sind aud die Gefebe 
an ſich unveränderlich, ſo kann doch eine Veränderung in Bezug auf den Em— 
pfänger derſelben erfolgen, je nad) deſſen Anlagen und Fähigkeiten, auf den die 
jelben wirfen, den fie zur Vollkommenheit bringen jollen, gleich einem Arzte, der 
jein Rezept nad der Beichaffenheit ändern muß. Ebenjo ift die Methode des 
Lehrers bei Erteilung des Unterrihtes. Wenn Maimonides die Unveränderlich- 
feit des Geſetzes ald Dogma aufitellt, jo würden wir es höchſtens als Tradition 
gelten lafjen, aber die Kritit der Vernunft kann diefe Angabe nicht pajliren 
lafjen. Die Hinweilung auf 5. M. 13. 1.: „Ihr ſollet nichts hinzuthun und 
nichts davon abnehmen“ iſt nicht ſtichhaltig, weil dieſer Vers ſich auf die Form, 
die Weiſe der Geſetzesvollziehung erſtreckt, aber nicht auf die Hinzufügung oder 
Abſchaffung eines Geſetzes. In Wahrheit ſind in den Jahrhunderten nach Moſes 
viele Geſetze hinzugekommen, als z. B. die, welche der Talmud dem Joſua, Sa— 
lomo u. a, m. zuſchreibt. ) Am Ende des 14. Kapitels daſelbſt gelangt Albo 
zum Schluß, daß das Geſetz nicht völlig abgejchafft, aber teilweife geändert 
werden kann. Zur Beantwortung der Frage, wie bei Gott eine Aenderung der 
Gefinnung gedacht werden könne, die dur die Annahme der Möglichkeit einer 
Gejegesänderung vorausgefegt werden muß, nennt er die Gejegesänderung bei 
Adam, Noa, Abraham und jpäter bei dem israelitiihen Volke, wo dem Einen 
erlaubt war, was dem Andern verboten wurde. Endlih bringt er im 16. Ka— 
pitel dafelbft die Widerlegung der Beweije feiner Vorgänger für die Annahme 
der BVeränderlichfeit des Geſetzes. Die Schriftſtellen, die bei vielen Gejegen 
„ewige Dauer“ haben, als 3. B. bei dem Gejege von der neuen Frucht und dem 


) Maimonides: Jad chasaka h, Teschuba 3. 8, ?) Siehe darüber unfere Arbeit: „Ge- 
jeßesaufhebung”. ) Siehe: „Tradition“, 
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Verſöhnungstage: „ein ewiges Geſetz für eure Nachkommen“ (3. M. 23. 14. 31.); 
bei dem des Sabbaths: „zwiſchen mir und den Israeliten ſoll es ein Zeichen 
auf ewig ſein“ (2. M. 12. 24.) u. a. m. beweijen nichts, weil doc die anderen 
Gejege ohne diefe Zujäge als zeitlih und veränderlic gelten können; auch be- 
deute der hebräifche Ausdrud für „ewig“, olam, oft nur eine längere Zeit als 
z. B. „Verrüde nicht die ewige Grenze” (Spr. Sal. 22. 8.); ‚von ewig, olam, 
zerbrady ich dein Joch“ (Jeremia 2. 20.); „Ich wohne in deinem Zelte ewig, 
olamim‘ (Bj. 61. 15.); „und er joll ihm ewig, olam, dienen” (2. WM. 21. 6.), 
nämlich bis zum Sobeljahr u. a. m. Auch die talmudiihen Angaben von bem 
Aufhören der Feite in der Zukunft jcheinen die Bezeichnungen bei den Gejegen 
der Feſte: „ewiges Geſetz“ (2. M. 12. 14. 17; 3. M. 14. 41.) nicht beachtet 
zu haben. Ausdrücklich erklären mehrere Rabbiner die Pſalmenworte 146. 7.: 
„Der Ewige befreit die Gefeflelten, amor Tr 7”, durch: „Der Ewige er: 
laubt das Verbotene.“) Dieje offene Erklärung Albos erregte einen Sturm 
von Gegenerflärungen bei den anderen Gelehrten. Abravanel (Abarbanel) möchte 
dejlen Schrift „Ikkarim“, Befejtigung der Grundſätze, Buch „Okrim“, des Nieder: 
reißens der jüdischen Grundjäße, genannt wiflen.?) Andere Gegner von ihm 
waren: Jakob ben Ehabib, Simon Duran und Abraham Bibago.?) Doc hatte 
Albo noch im 17. Jahrhundert jeine treuen Jünger, die ſich glei ihm für die 
Möglichkeit einer Gejekesänderung ausipradhen. Wir nennen von denjelben den 
Philoſophen und Mediziner Tobia Kohen Rofe (1652 — 1729), der in feinem 
medizinisch philofophiihen Werke „Maaße Tobia” in ausführlider Weife die 
Zuläffigfeit einer Gejekesänderung darthut. Erft das 18. Jahrhundert brachte 
wieder einen entjchiedenen Gegner diefer Annahme Albos. Es war der philo- 
jophifch gebildete Moſes Mendelsjohn (1729 — 1786), der in jeiner Schrift 
„Jeruſalem“ folgende Erklärung darüber abgiebt: „Was das göttlihe Geſetz 
gebietet, kann die nicht minder göttliche Vernunft nicht aufheben.” *) Ferner: „In 
der That jehe ich nicht, wie diejenigen, die im Haufe Jakobs geboren find, ſich 
auf irgend eine gewiſſenhafte Weije vom Geſetz entledigen können. Es ift uns 
erlaubt, über das Gejeß nachzudenken, hier und da, wo der Gejeßgeber feinen 
Grund angegeben, einen Grund zu vermuten, der vielleiht an Zeit, Ort und 
Umftände gebunden gemwejen, vielleicht mit Zeit und Ort und Umjtänden ver: 
ändert werden fann —, wenn es dem allerhöchſten Gejeggeber gefallen wird, 
uns jeinen Willen darüber zu erkennen zu geben; jo laut, jo öffentlich, jo über 
alle Zweifel und Bedenklichfeiten hinweg zu erfennen zu geben, als er das 
Gejeß ſelbſt gegeben hat." ’) Ihm folgte, ganz diejer Richtung zugethan, der treffliche 
J. ©. Neggio (1784— 1855) in jeiner Schrift „Thora und Philoſophie“ 
©. 161— 162 u. a. m. °) Auch der rationelle Grund von dem bildenden Ein- 
Huß der einzelnen Gejege auf den eraeliten wird von Mojes Mendelsjo hn 
auf einer andern Stelle hervorgehoben, was den Fortbeitand des Geſetzes be- 
leuten jol. „Somohl die gejchriebenen als die ungejchriebenen Geſetze,“ jagt 
er, „baben unmittelbar als VBorjchriften der Handlungen und Lebensregeln die 
öffentlihe und private Glüdjeligfeit zum Endzwede Sie find aber größtenteils 
als eine Schriftart zu betrachten und haben als Geremonialgejege Sinn und 
Bedeutung. Sie leiten den forjchenden Verſtand auf göttlihe Wahrheiten; teils 
auf ewige teil auf Geſchichtswahrheiten, auf die jich die Religion diejes Volkes 
gründete; das Geremonialgejeg war das Band, welches Handlung mit Betrachtung, 
Leben und Lehre verbinden jollte."’) Doc paßt dieje hier angegebene Aeußerung 


') Midrasch Thillim zu Pſ. 146.7. ) Jeschuoth Meschicho II. 3. cap. 15.16. °) En 
Jakob zu Megilla Abichn. 1.1. *) Moſes Mendelsfohnihe Werte III. ©. 352. °) baf. I. 
856. 157. 166. 9) Siehe Beiblatt zur Allg. Zeitung des Judentums 1839. Nr. 9. und Leopold 
Dndes, Saadja Gaon ©, 20 Anm. 8, ) Mendelsiohriche Werke III. 850, 
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über die Nichtaufhebung des Gejekes nicht mit anderen Ausſprüchen von ihm, 
die auf eine notwendige Umgejtaltung und Reform des Geſetzes zu dringen jcheinen., 
Wir bringen von denjelben: „fie, die Geſetze, wurden dem lebendigen geiftigen 
Unterricht anvertraut, der mit allen Veränderungen der Zeiten und Umftände 
gleihen Schritt halten und nah dem Bedürfuiffe und nad der Fähigkeit und 
Faflungstraft des Lehrlings abgeändert und gemodelt werden kann.“) Ferner: 
„Ich werde es nicht leugnen, daß ich bei meiner Religion menſchliche Zuſätze 
und Mißbräuche wahrgenommen, die leider ihren Glanz nur zu jehr verdunfeln. 
Welcher Freund der Wahrheit kann ji rühmen, feine Religion von ſchädlichen 
Menihenjagungen frei gefunden zu haben? Wir erkennen ihn alle, diefen ver: 
giftenden Haud der Heucelei und des Aberglaubens, jo viel unjer find, Die 
wir die Wahrheit juhen und wünſchen, ihn ohne Nachteil des Wahren und 
Guten abwiichen zu können.““) Wir jehen bier Mendelsjohn im Widerſpruch 
mit fich jelbit; es find zwei Mächte, die in ihm kämpfen und ihn bald dahin, 
bald dorthin drängen: die Macht des Glaubens und die Macht der Philoſophie. 
Ein geſchichtliches Vorbild für Mojes Mendelsjfohn finden wir in Moſes Mai: 
monides (1135 — 1204), deſſen religiös: philofophiidhe Schrift „More Nebuchim“ 
befanntlich ihn ſehr bejchäftigte. Derjelbe widerfpricht jih in jeinen Schriften 
ebenfalls oft, jodaß er bald als Stodtalmubift, bald als Philojoph und Frei: 
denfer erjcheint, wenn er aud die Frage von der Abänderlichfeit des Geſetzes 
in ftrengorthodorem Sinne beantwortet; die Zeit war für eine andere Erledigung 
diefer Frage noch nicht da, auch mußte fi) das Judentum im Gegenjag zum 
Islam und Ehrijtentum, die es durd Lehre und Schwert zu vernichten drobten, 
erflären und die Nichtaufhebung des Gefeges auf feine Fahne jchreiben. Ein 
anderes, älteres Vorbild für Mendelsjohn in reformatoriiher Wirkſamkeit, wenn 
er fih auch deſſen, wie es jcheint, nicht bewußt war, haben wir in Jeſu von 
Nazaret, dem Stifter des Chrijtentums, der ebenfalls als jtrenggläubiger Jude 
das Geſetz in unabänderlicher Gejtalt erhalten wiſſen wollte und nur gegen die 
menſchlichen Satungen desjelben als 3. B. gegen das Händewaſchen vor dem 
Ejien u. a. m. auftrat, Wenn die jüdische Reform in Berlin zur Aufhebung 
eines Teiles des Gejetes als 3. B. der Speijegejege, der Beichneidung u. a. m. 
ſchritt, ſo ericheint uns dies als eine gejchichtliche conjequente Ausführung der 
Mendelsjohnihen oben zitirten Neformgedanfen von der Abänderlichfeit des 
Geſetzes nah Zeit und Verhältniffen mit Hintenanjegung feiner andern entgegen- 
gejegten Aeußerung von der Nichtaufhebung des Geſetzes. Wie im Chriftentum 
Paulus dur feine Abſchaffung des Gejeges über jeinen Meifter, den Stifter 
des Chriftentums, der fich für die Beibehaltung des Gefeges ausſprach, hinausging, 
jo jcheint uns Holdheim, der Begründer der Reform, in der Frage des Fort- 
beitandes des Geſetzes über Menvdelsjohn hinausgegangen zu fein; er erhob die 
Abſchaffung eines Teiles des Gejeges: der Speifegefege u. a. m. zur vollen 
Thatſache. Wir fommen nun zum Schluß diefer Arbeit. Wir vermifjen bei 
beiden, was wir jhon oben über Maimonides bemerkt haben, die Scheidung zwijchen 
der Aufhebung oder Abänderlichkeit des ganzen Gejekes und der eines einzelnen 
Gejeges; beides jcheint bei ihnen eins zu jein, und doch ift dies nicht jo, da 
die Annahme von der Aufhebung des ganzen Gejeßes in dem talmudijchen Schrift: 
tum von den Lehrern, wenn von den Myſtikern abgefehen, entichieden als ketze— 
rifch bezeichnet wird; dagegen fie uns von der Aufhebung einzelner Gejege durch 
die Gejegeslehrer und Patriarchen ohne jedwede Gegenbemerfung erzählen. Wir 
haben über die Aufhebung einzelner Gejege im talmudiihen Schrifttum eine 
ausführliche Arbeit abgefaßt, die wir aud hier folgen laſſen werben, 
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Geſetzesaufhebung, nn Son, mem naar Vor Allem bitten wir, 
dieſe Arbeit nicht im Dienſte einer PBarteirihtung des gegenwärtigen Judentums 
zu halten, das wiſſenſchaftliche Intereſſe allein ift unjer Standpunft; Auffaffung und 
Darftellung jollen aud bier möglichft objektiv fein. Wir glauben dies voraus: 
ihiden zu müfjen, weil die Behandlung diejes Themas die Parteien unferes 
religiöfen Belenntnifjes gar jehr berühren und wohl auch bejchäftigen dürfte, 
Nur für die, welche fi über den beengenden Standpunft einer Parteirichtung 
zu erheben vermögen, ſchreiben wir und hoffen, auch jo beurteilt zu werden. Die 
Annahme von der Zuläfligkeit der Aufhebung des Gejeges in jeiner Gejammtheit, 
als nicht mehr den sraeliten verpflichtend, wie diejelbe fich bei den jüdijchen 
Helleniften in der makkabäiſchen Zeit in Paläftina und jpäter auch in Alerandrien 
und an andern Orten Vorderajiens geltend machte und zur Losjagung von der 
Gejegesvollziehung führte, haben wir in dem Artikel: „Fortdauer des Geſetzes“ 
ald eine mit dem Grundmwejen des Judentums in Widerſpruch ftehende nad): 
gewiejen. Lehre und Geſetz find jo an einander gebunden, gehören jo jehr zu- 
jammen, daß auf die Aufhebung des Einen die Vernichtung des Andern erfolgen 
müffe; beide haben daher nur die eine Bezeichnung: „Thora“, die „Lehre und 
Gejeß“ bedeutet.‘) Aber wie fteht es mit der Aufhebung einzelner Gejege? Iſt 
diefelbe zuläfiig? Das bibliſche Schrifttum joll erit darüber Aufſchluß geben. 
In 5. M. 4. 3.; 13.1. heißt es: „Ihr jollet nichts hinzuthun zur Sache, die ich 
dir heute befehle, und nichts davon abnehmen, zu beobadten die Gebote des 
. Ewigen eures Gottes, die ich euch befehle.” Nach demjelben ift die Verminderung, 
Aufhebung des Gejeges, jowie dejlen Vermehrung verboten. Dagegen lejen wir 
in 5. M. 18. 15. in dem Gejete von dem dem Volke verheißenen Propheten 
glei; Mojes die Mahnung: „auf ihn jollet ihr hören“; der Gehorjam gegen 
denjelben wird bedingungslos gefordert, in allen Fällen, die auch eine Geſetzes— 
aufhebung miteinichließen können. In diefem Sinne hat ſich darüber der Gejekes- 
lehrer R. Jochanan (im 3. Jahrh.) ausgeiproden: „In allen Fällen gehordhe 
diefem Propheten, jollte er auch die Uebertretung eines Gejeßes mit Ausnahme 
des Götzendienſtes von dir fordern.”?) Auf einer andern Stelle wird jedoch in 
Bezug auf diefen Ausiprud die Beſchränkung Hinzugefügt: „wenn dieje Gejeßes- 
aufbebung eine zeitliche ift gleich der Opferdarbringung des Propheten Elia am 
Berge Karmel.“) Jedenfalls wird hier die Aufhebung eines Gejekes, wenn aud) 
nur für eine gewifje Zeit, als zuläjjig erklärt. Cine andere Schriftitelle darüber 
ift in 5. M. 17.8 — 14, betreffend die Einjegung und die Function des Ober: 
gerichts (j. d. A.), wo ebenfalls der Gehorjan gegen dasjelbe mit dem Nachdruck 
bedingungslos gefordert wird: „Und thue nad) dem Ausſpruche, den fie dir ver: 
fünden, von dem Drte, den der Ewige erwählen wird, beobachte zu vollziehen 
ganz, wie jie dich lehren werden.) Ferner: „Weiche nit von der Sade, die 
jie dir verkünden, weder nad rechts, noch nad links.“) Diejer gebotene, be: 
dingungsloje Gehorfam gegen das Dbergericht joll auch in dem Falle erfolgen, 
wenn dasjelbe in jeinem Urteile oder Ausſpruche gegen ein Gejet verjtoßen oder 
gar dasjelbe aufheben würde. Maimonides bejtimmt in Bezug darauf: „Das 
Gericht beiigt die Macht, auch jolche Gejege und Anordnungen, die in ganz 
Israel verbreitet jind, zeitlich aufzuheben. Wie der Arzt oft genötigt wird, bei 
einem Batienten die Amputation eines Gliedes vorzunehmen, um dadurd den 
übrigen Leib gejund zu erhalten, jo fann das Gericht die Uebertretung diejes 
oder jenes Gebotes auf eine gewiſſe Zeit erlauben, damit die übrigen Religions: 


2) Siehe, ben Artikel „Lehre und Geſetz“ in Abteilung I. 2?) (emara Sanhedrin ©. 90a. 
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geſetze erhalten werden.““ Im Talmud haben wir aus verſchiedenen Zeiten 
mehrere Ausſprüche, welche die leitenden Ideen, die Beweggründe der wirklich 
vorgenommenen Geſetzesaufhebungen enthalten. Wir bringen von denſelben: 
„Oft iſt die Vernichtung des Geſetzes feine Begründung“;“) „Beſſer, daß ein 
Geſetz aufgehoben als die Thora vergefien werde“;) „Zeit ift für den Emwigen 
zu ſchaffen, fie zeritören dein Geje (Pi. 119. 126.), d. h. man wirkt oft für 
Gott, wenn man ein Gejeg aufhebt“;) „Beſſer, es jchwindet ein Geje aus der 
Thora und der Name Gottes werde nicht öffentlich entweiht‘‘;’) oder: „Beſſer, 
ein Gejeg in der Thora auszureißen und der Name Gottes werde öffentlich 
geheiligt‘;°) ferner: „Sänmtliche Gebote haben gegen ein Wort in der Thora 
feinen Wert“;) „Und beobadte meine Gejege und Rechte, die der Menſch aus— 
üben und durd fie leben joll (3. M. 18. 5.), d. 5. der Menſch foll durch fie, die 
Gejege, leben, aber nicht fterben; es darf jedes Gejeg zur Rettung eines Menjchen- 
lebens übertreten werden, nur nicht das des Verbotes des Götzendienſtes, der 
Unzudt und des Mordes“;“) „Das Geriht fann, wo Gründe vorliegen, die Auf: 
hebung eines Gejeges verfügen‘‘.?) Diefem Sage wird zwar die beichränfende 
Glaujel hinzugefügt: „wenn es ſich um die Unterlaffung einer Gejegesvollziehung 
handelt, die jedoh in Betracht der vielen im Talmud berichteten Gejeßes- 
aufhebungen von Seiten der Geſetzeslehrer und der jüdiſchen Obergerihte, Syne— 
drien, bedeutungslos wird.”") Wir werden bald Gelegenheit haben, dieje ver- 
jhiedenen wirklich ftattgefundenen Gejegesaufhebungen nah ihren zwei Klaffen, 
ber zeitlihen und ewigen, vorzuführen und zu bejprehen. Worerft möchten wir, 
die Frage erörtern, wie dieſe Gejegesaufhebungen mit dem oben zitirten Schrift: 
wort aus 5. M. 4. 3.; 13. 1., das jede Berringerung oder Vermehrung des 
Gejeßes verbietet, zu vereinbaren find. Bekanntlich waren e8 die Sadducäer 
(j. d. A.) und jpäter die Harder, die auf Grund dieſes Verbots den ganzen 
rabbinijchen Gejegesausbau mit feiner Vermehrung und Verminderung der Geſetze, 
wie er im talmudiſchen Schrifttum uns vorliegt, verwarfen. Bon rabbiniſcher 
Seite find verſchiedene Yöjungen darüber verjucht worden; wir halten es mit 
denen, welche diejes Verbot nad feinem Zufammenhange in 5. M. 13. 1—4. mit 
dem Gejeg von dem faljhen Propheten erklären, daß dasjelbe ſich nur auf den 
Propheten beziehe, derjelbe darf nicht ohne jedwede Schriftbegründung weder 
eine Verminderung, noch eine Vermehrung des Gejeges auf eine angeblihe ihm 
gewordene Offenbarung vornehmen. Der Gejegeslehrer oder das jüdiſche Gericht 
dagegen, der vermöge feiner Schriftforichung und Schriftnachweije eine Vermehrung 
oder Verminderung des Geſetzes vornimmt, fteht nicht unter diefem Verbote, er 
verftößt damit nicht gegen dasjelbe. Waimonides (1135 — 1204) jagt darüber 


) Maimonides h, mamrim. Abſchn. 2.4. ?) Menachoth.S 99b. man Au menu DasD 
mn nm ar °) Temura ©. 14b. Gittin ©. 60b. als Grund der Aufhebung des Verbots, 


die Halachoth niederzuſchreiben. *) Mischna Berachoth Abſchn. 9. 1. und Gemara daſelbſt 
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in ſeiner Einleitung zu ſeinem Werke „Jad Chaſaka“: „Dieſe Geſetze, welche 
die Weiſen ſpäter erneuerten, verſtoßen nicht gegen das Verbot 5. M. 4. 2. und 
13. 1—4., „nichts hinzuzufügen und nichts wegzunehmen“, denn dasſelbe bezieht 
fih auf den Propheten, der im Gejege nichts erneuern darf unter Vorgabe, 
Gott habe es ihm befohlen”.') So wird in Bezug auf 3. M. 27. 34. „diejes 
find die Gebote, die der Ewige Mojes für die Ysraeliten auf dem Berge Sinai 
befohlen“, gelehri: „daß von da ab fein Prophet irgend etwas (im Geſetze) 
erneuern darf” ;?) Maimonides zitirt als Grund hierzu die Stelle in 5. M. 30. 12. 
„das Geſetz iſt nicht im Himmel” und jpricht ein für allemal es aus, daß die 
Gejegesoffenbarung mit der an Mojes abgejchlojfen und feine mehr durch einen 
Propheten zu erwarten jei. Es fann daher Niemand unter Berufung auf eine ihm 
gewordene Gottesoffenbarung ein altes Gejeg aufheben oder ein neues Gejek 
einführen.) Dagegen wird ausdrüdlic einer autoritativen jüdiſchen Behörde 
die Macht zuerfannt, auf dem Wege der Schriftforfhung oder in Betracht 
dringender Verhältniſſe Gejege aufzuheben und Gejege einzuführen. „Drei 
Gegenftände”, heißt es, „vollzog das untere Gericht, dem das obere Gericht (das 
bimmlifche) beiftimmte: es verordnete das Vorleſen des Eſterbuches am Purim— 
feite, die Begrüßung mit dem vierbuchjtabigen Gottesnamen (j. Adonai) und bie 
Zehntablieferung an die Priefter, nicht, wie es gejeglich beftimmt war, an die 
Leviten, Gegenitände, welche eine Verminderung und Vermehrung des Geſetzes 
(fiehe weiter) mit einjchließen."*) Ferner lefen wir: ‚An drei Orten hat die Ha— 
lacha, das mündliche Geſetz, das Schriftgejeb verdrängt: die Thora ordnet an, 
das Blut eines geſchlachteten Geflügel oder Wildes mit Erde, Ajche, zu beveden, 
aber die Halacha erlaubt es auch mit allen anderen Gegenftänden; die Thora 
verbietet dem Nafirder (j. d. A.) jein Haupthaar mit einem Scheermefjer abzu: 
fchneiden, aber die Halacha erweitert diefes Verbot auf jedes andere Werkzeug; 
die Thora gebietet zur Ehejcheidung die Anfertigung eines wirklichen formellen 
Sceidebriefes, aber die Halacha erlaubt dieje Ausfertigung auch auf einem Del- 
blatte.”3) Nach diejer Grundlegung für die Zuläfligfeit der Geſetzesaufhebung 
machen wir uns an die jpeciellen Angaben der vorgeflommenen und wirklich voll- 
zogenen Gejeßesaufhebungen im biblifhen und talmudiſchen Schrifttum. a) die 
Gejegesaufbebungen im biblijhen Schrifttum. Nah Joſua 24. 26. 
jtand eine Eihe am Heiligtum in Sihem, unter der Yojua nad) feiner Mahnung 
und Bundeserneuerung mit dem Volke ein Denkmal errichten ließ — gegen bas 
Gejeß 5. M. 16. 21. „Keinen Baum neben den Gottesaltar zu pflanzen”; Joſua 8. 
erbaute Gideon einen Altar, auf dem er opferte; Richter 10, that dasjelbe Manoa; 
1. Samuel 7. der Prophet Samuel in Mizpa; 1. Samuel 11. die Männer von 
Bethjemes; 1. Samuel 11. geihieht dasjelbe in Gilgal bei der Erneuerung ber 
Königswürde Sauls; dajelbjt Kapitel 13. opferte der König Saul in Gilgal; 
dajelbit Kapitel 14. erbaute er einen Altar zur Opferdarbringung in Michmas ; 
1. 8. 18. 31. errichtete der Prophet Eliahu einen Altar am Berge Karmel und 
opferte auf demjelben, jämmtliche bier aufgezäplten Handlungen waren gegen 
das Geſetz in 2.M. 17. 3—6; 5.M. 12. 13 — 15. wo die Opferdarbringung 
nur auf der Stätte des Heiligtums, des Zeltheiligtums (j. d. A.) oder jpäter 
des Tempels in Jerujalem vorgenommen werden durfte. Die Gejeßeslchrer im 
Talmud erkennen das Geſetzwidrige in diefen Berihten an, aber fie jehen in 
denjelben eine zeitlihe Gejepesaufhebung, als durch die Zeit und für die Zeit 


) Aehnlich ſpricht er fich in h. jesode hathora Abſchn. 9. 1. und in feiner Vorrede zum 
Miihnatommentar zu Seraim und Sauhedrin Abſchn. Chelek über die Ewigkeit des Geſetzes 
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geboten.') „Vor Errichtung der Stiftshütte”, lehrten fie, „waren zur Opferbar: 
bringung die Opferhöhen, Bamoth, erlaubt, aber nad derjelben wurden fie ver: 
boten; vor dem Einzug in Silo und während der Zeit diejes Heiligtums in Nob 
und Gibeon wurden diefe Opferhöhen wieder erlaubt, dagegen verboten, als 
ipäter in Serujalem das Heiligtum errichtet war.‘?) Diejes erlaubt” in diefem 
Berichte bedeutet die zeitliche Aufhebung des betreffenden Verbots. Durch ſolche 
Annahme von gejeglichen, zeitlihen Gefegesaufhebungen werden nod andere 
ſcheinbar gejegwidrige Handlungen in der Bibel erklärt: Die Darbringung der 
Weihopfer am Sabbath, die bei der Einweihung der Stiftshütte von Einzelnen 
geipendet wurden;?) daß Mojes (3. M. 24. — den Gottesläjterer feſtnehmen 
ließ, bevor er noch die ihm zufommende Strafe fannte;*) den Sabbathichänder 
ohne vorherige Verwarnung töten ließ (4. M. 15. 32.);°) ferner daß Joſua 
(Zofua 6.) über Achan ohne Zeugenvernehmung den Tod verhängte;‘) daß der 
Prophet Sammel (1. ©. 7. 9.) und die Leute von Bethſemeſch (1. ©. 6. 14.) 
weibliche Opfer, Kühe, darbrachten;) der Prophet Elija in dem Kriege gegen 
die Moabiter gegen das Geſetz (5. M. 20. 19.) Bäume zu fällen befahl*) u. a. m. 
Zahlreicher find: b) Die Gejegesaufhbebungen im talmudiſchen Schrift— 
tume. Wir haben es hier mehr mit den „Geſetzesaufhebungen für immer‘ zu 
thun, die wir im Gegenfaß zu ben zeitlihen Gejegesaufhebungen „die ewigen’ 
nennen. Als erjte bezeichnen wir die im talmudiihen Schrifttum oft erwähnte 
„Esra-Anordnung“, den Zehnten nicht mehr, wie bisher, an die Zeviten, jondern an 
die Priefter abzuliefern,?) eine Mafregel, die gegen das Geſetz 4. M. 18. 21. „den 
Söhnen Levis habe ich alles Zehnte in Israel zum Erbe gegeben” war und eine Auf: 
hebung desjelben bedeutet. Dieje Gejetesaufhebung führte bald zu einer andern. 
Nah 5. M. 26. 2. 12—15 ſoll der Yandmann jedes Jahr im Heiligtum zu Se: 
rufalem ein vorgejchriebenes Zehntbefenntnis jprechen, daß er alle Zehnten nach 
Vorſchrift abgeliefert: ‚ich habe es gegeben dem Xeviten, dem Frembling, der 
Waife und der Wittwe.“ Diejes Belenntnis fonnte in Folge obiger Anordnung, 
die den XLeviten den Zehnten wegnahm, nit mehr in Wahrheit geſprochen 
werden. Der Hoheprieiter und Fürft Johann Hyrkan (135—106) jchaffte daher 
das Ablegen diejes Bekenntniſſes ab; damit war obiges moſaiſche Gejeg aufge: 
hoben. '%) Eine andere jpätere Verordnung befahl, ji des Gottesnamens 7" 
im Gruße zu bedienen und bezog fi dabei auf die Begrüßung in Ruth 2. 
„der Ewige mit euch!‘ „der Ewige jegne dich!” und in Richter 6. 13. „der 
Ewige mit dir tapferer Held!“ Doch war damit ebenfalls die Aufhebung des 
Geſetzes 3. M. 24. 16. und 2. M. 20. 24., das nad rabbinifher Deutung das 
Ausiprehen des vierbudhitabigen Gottesnamens außerhalb des Tempels verbot, 
verbunden.'') Bon dem jhon genannten Johann Hyrkan wird ferner die Ab: 
Ihaffung der Abjingung des Pſalmes 44 „Wach auf, Ewiger!” im Morgengottes: 
dienite des Tempels, die unter der ſyriſchen Verfolgung in der vormakkabäiſchen 
Zeit eingeführt wurde, aber jpäter feine Bedeutung mehr hatte, berichtet. '?) 
Eine jpätere Abſchaffung galt der Nennung des Gottesnamens in fchriftlichen 
Verträgen, Schuldverfchreibungen u. a. m., wie dieje feit Johann Hyrkan üblich 
gewejen. Der Grund davon war, weil derartige Schriftſtücke auch zu verſchie— 


!) Sebachin &.12b. Sifre zur Sidra Reeh $ 66; ferner aber Manoa Sebachim ©. 106. 
über Gideon in Temura ©. 28b.; über Eliahu in Jebamoth ©. 90b. und Sanhedrin S. 89b. 
mit der Angabe: mas mew anenm 2) Sifre zu Reeh $ 66. Sebachim S. 112. 5 Siehe 
Stiftshütte und Maimonides h. maase korbanoth 2. 15. und Gemara Moedkaton S. 9. *) Ge- 
mara Sanhedrin ©. 78b. ®) daf. ©.80b. *) Maimonides h. Sanhedrin Abſchn. 18 geg. Ende. 
) Aboda sara ©. 24b. Hierzu Jeruschalmi Megilla Abjchn. 1 über Samuel Opfer. *) Mais 
monides, Vorrede zu feinem Mifchnafommentar Seraim. *) Jebamoth ©. 86b. Menachoth ©. 
23b,. 0) Gemara Sote &,48b. Jeruschalmi daj. Abjchn. 9. 11. 19 Menachoth S. 23b, 
Mischva Berachoth Abſchn. 9. 1. Gemara daf. ©. 54a. '?) Gemara Sote ©, 49. 


Geſetzesaufhebung. 55 


denen profanierenden Zwecken gebraucht werben können.) Ferner nennen wir 
eine Anordnung des Gamaliel I. (48—52), daß ein Zeuge über den Tod eines 
Ehemannes genügt, um der Wittwe die Wiederverheiratung zu erlauben, Die 
einer Aufhebung des Gejeges 5. M. 19. 15., nad dem Ausjprud von zwei 
Zeugen wird die Sache gültig, gleihfommt.?) Eine bedeutend größere Anzahl 
von Gejegesaufhebungen erforderte das Jahrhundert nad) der Zerjtörung des 
Tempels. Es war R. Jochanan b. Safai, der in Jabne das Synedrion wieder 
conftituirte und in Folge der nun völlig veränderten Zeitverhältniffe des jüdi— 
ihen Volkes zu vielen Inſtitutionen jehreiten mußte, mit denen manche Gejeßes- 
aufhebung verbunden war. Das Erfte war die Uebertragung der Heiligkeit 
Jeruſalems in vielen Sadhen auf die Stadt Yabne, den nunmehrigen Sib des 
Synedriond. Das Obergericht, Synedrion, ſollte auch da jeine volle Autorität 
haben, die Beitimmung des Neumondes, der seite u. a. m. vorzunehmen, gegen 
die gejeglihe Anordnung, nur am Drte des Heiligtums, den Ort, den Gott er: 
wählen wird (5. M. 17. 10.).) Später fand man Andeutungen in der Schrift 
dafür, in „und du ſollſt fommen zu den Brieftern und Leviten“ (5. M. 17. 9.), 
wo das „und“ fih darauf beziehen ſoll.) Eine andere Anordnung überträgt 
die Heiligkeit Serufalems auch für die Zukunft auf jeden Ort, wo fi das 
Synedrion conjtituiren würde, jodaß man auch in Jabne und an jedem Drte 
des Synedrions obige Handlungen vornehmen und an einem Neujahrsjabbath, 
wie früher in Jerufalem, Schofar blafen darf.?) Er jchaffte ferner früher das Trinken 
des Fluchwaſſers bei einer des Chebrudhs verbädtigten Ehefrau ab.) Ein 
anderer Schritt von ihm war die Aufhebung des Gejeges, daß der Projelyt 
bei jeiner Aufnahme ins Judentum den Geldbetrag für das für ihn zu bringende 
Opfer zu entrichten habe.) Ferner bob er die Verordnung auf, die Früchte 
von neugepflanzten Bäumen im vierten Jahre nah Terujalem zu bringen, um 
fie dort zu verzehren, weil Jeruſalem nad) der Zerjtörung des Tempels nicht 
mehr mit Früchten geſchmückt werden jollte.*) Endlich wäre noch anzugeben die 
Aufhebung der Dispenjation des Sabbathgejepes für die Neumondszeugen, die 
früher wegen der Opferdarbringung erteilt wurde, mit Ausnahme für die Mo— 
nate Nijan und Tijchri wegen der Feſte an denfelben.°) Auch von der Aufhe— 
bung des Gejeges von der Darbringung des Kalbopfers bei einem aufgefunde- 
nen Leichnam eines Ermordeten wird berichtet mit der Angabe des rundes 
wegen der Zunahme von Mördern und Mordthaten feit den SKriegsjahren, 
jodaß das dabei abzulegende Bekenntnis: „unjere Augen haben es nicht geſehen“ 
(5.M. 21. 7.), nicht mehr wahrheitsgemäß geſprochen werden fonnte.!) Eine 
weitere Gejepesaufhebung in Folge der veränderten Zeiten erfolgte unter dem 
Patriarhat des R. Gamaliel IL. In einer Synedrialfigung, der er zwar nicht 
präfidirte, aber in der er mitverhandelte, fam es zur Aufhebung des Verbots 
5.M. 23. 4. „Es kommen feine Amoniter und Moabiter in die Gemeinde 
des Emwigen“, weil diefe Völkerfhaften dur die Eroberungen unter Nebukad— 
nezar und Weberjiedelung an andere Orte nicht mehr in ihrer Urjprünglichkeit 
eriftirten.'') Die Gefegesaufhebung des Synedrions unter dem Vorſitze N. Game: 
liels II. galt einem alten Verbote, nad) welchem man die Aeder ein halbes 


) Gemara Rosch haschana ©. 18b. Megillath Taanith 7, 2) Jebamoth ©. 116a. 122, 
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mann Inn >) Mischna Rosch haschana 4, 1. ) Sote S. 47a. Diefe Gefegesaufhebung 
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Jahr vor dem Eintritt des Erlaßjahres nicht mehr pflügen und bebauen dürfte. 
Die völlige VBerarmung des Landvolfes in Folge der vieljährigen Kriege war 
die Veranlafjung und der Grund dazu.) Von geichichtliher Wichtigkeit war 
der Synedrialbeihluß zu Lydda im Haufe der Nitſa, dur die Gelehrten R. 
Akiba, R. Tarphon und R. Joſe den Galiläer (der Patriarch R. Gamliel II. 
war nicht dabei) herbeigeführt, daß man bei Bedrohung des Lebens, in Lebens: 
gefahr, jedes Gejeg übertreten darf, mit Ausnahme des vom Gößendienft, Blut: 
Ihande und Mord.?) R. Ismael erlaubte in jolhem Falle auch die Uebertretung 
des Verbots vom Götzendienſt, wenn diejelbe heimlich geſchehen konnte.) Eine 
andere Aufhebung war die des Verbots, daß man auf Vollutionsfälle ein Tauch— 
bad nehmen müfje, wenn man nad bdenjelben die Thora lefen, ftudiren will. 
Dieje Gefegesaufhebung wird R. Juda b. Bathyra zugefchrieben.!) Eine andere 
Zeit war die unter dem Patriarchat feines Sohnes, des R. Simon b. Gamliel II. 
(140— 163). Es war die Zeit nach dem verunglüdten barkochbaiſchen Aufitande, 
wo die faum überftandenen NReligionsverfolgungen die Gejegeslehrer weniger 
geneigt machten, weitere Gejegesaufbebungen zu veranlaffen. Ein Ausipruch des 
Lehrers R. Simon b. Jochai harakterifirt uns die Stimmung diefer Zeit voll 
ftändig. ‚Das 5. Buch Moſis juchte Gottes Nihterftuhl auf und Elagte: „König 
Salomo hat mich entwurzelt. Wird doch jedes Teftament, von dem ein Teil 
ungültig geworden, völlig ungültig. Salomo hat einen Teil meiner Gejeße 
aufgehoben, tritt dadurch nicht auch das übrige Gejeg außer Kraft? Das Gejek 
verbietet dem Könige, fi viele Frauen zu nehmen, viele Pferde anzujchaffen 
und Gold und Silber anzuhäufen; aber Salomo hat diejes Geſetz übertreten. 
„Sehe und fei unbeforgt! rief ihm Gott zu. Salomo wird nicht da fein und 
hundert Andere feines Gleichen, aber ein Jota vom Geſetz wird nicht ſchwinden!“) 
Daran reihen wir jeine halachiſche Lehre: ‚Der Prophet oder Lehrer, der die 
Aufhebung eines Teils des Geſetzes ausfpriht und die fernere Erhaltung des 
andern Teiles desjelben lehrt, ift frei von der auf die Abführung vom Geſetz 
bejtimmten Strafe.“ *) Das Verhalten des Patriarhen R. Simon b. Gamliel II. 
in diejer Zeit harakterifiren ebenfalls zwei Ausſprüche von ihm: „Kein Gericht 
darf die Anordnungen eines andern Gerichts aufheben, wenn es nicht größer 
an Zahl und an Weisheit ift;” ferner: „Man verhänge keine Verordnung über 
eine Gemeinde, wenn ber größte Teil derjelben fie nicht zn ertragen vermag.‘') 
Er wollte feine Aufhebung aber auch feine Mehrung der Geſetze, wenn dieſe 
nicht gar dringlich und erträglih war. Deſto ftärfer regte es ſich wieder in 
der ruhigern und friedlichern Zeit des Patriarchen R. Zuda 1.(137— 194). Der: 
jelbe befreite die Grenzitäbte Bethjean (Scythopolis), Kefar Zemach (Semaja) 
am Yordan, Cäſarea am Meere und Bethgobrim (Eleuthropolis) im Süden 
mit ihren Gebieten, die früher nicht unter jüdischer Botmäßigkeit ftanden und 
meift von Griehen bewohnt waren, von der Pflicht des Erlaßjahres und der 
Zehntabgaben, weil fie nicht als zu Paläftina gehörig betrachtet wurden.) Als 
man ihm darüber Vorwürfe madhte: ‚Du erlaubt, was deine Väter verboten 
hielten!’ antwortete er: „Meine Väter ließen mir diefen Pla für meine Ver: 
dienſte!““) So hat der König Hiskia die von Mofes angefertigte eherne Schlange 
vernichtet, weil fie das Volk zur Abgötterei verführte. Aber gab es denn nicht 
vor ihm auch fromme Könige: Alla, Joſaphat u. a. m., welde die Göten aus 
dem Lande jchafften, aber dieſe eherne Schlange verichont ließen, und wie durfte 
Hiskia vernichten, was jeine Väter verichont ließen? Ahr antwortet: „Es war 
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dies fein eigenes Verdienft.” So rechne ich auch mir biefe That als mein Ver: 
dienft an. ) Der Patriarch ging uoch weiter, er erlaubte am Ausgang des 
Sabbathjahres von dem Wahstum auf den Feldern, das am Sabbathjahr ge— 
wachſen, jofort zu genießen.?) Später wollte er die Gejete des Erlapjahres 
ganz aufheben, aber er ftieß damit auf heftige Oppofition von Seiten des from: 
men R. Pindhas b. Jair und unterließ es.) Ebenſo beabſichtigte er den 
Nationalfajttag des 9. Ab abzufchaffen, aber auch davon braten ihn die dagegen 
fih erhebenden Stimmen im Synedrion ab.*) Bei den Sabbathgejegen machte 
er bedeutende Erleichterungen, befonders in Bezug auf Rettung eines Menjchen- 
lebens. ”) Er erlaubte den Gadaräern nah dem nahen Hamta am Sabbath zu 
gehen; *) die Berührung und Wegihaffung von Gefäßen am Sabbath, die jonit 
zu berühren und wegzuſchaffen verboten waren.’) Nur gegen die Aufhebung des 
Gejeges, betreffend die Nethinim (ſ. d. A.) war er, als man im Synedrion auch 
darauf den Antrag geitellt hatte; er begründete feinen Proteft damit: „Wollen 
wir unjern Anteil freigeben, wird denn der Altar, zu deſſen Dienft fie verpflichtet 
find, fie freigeben?) Nach ihm feste fein Sohn, der Patriarch R. Juda IL 
(220 — 270) das Wert der Gejegesaufhebung mutig fort. Das Verbot des 
Genuffes von Del von Heiden, das nah der Tradition ſchon von Daniel (Da— 
niel 1. 8.) herrühren fol ) und in die 18 Beftimmungen vor der Tempelzerftörung 
mit aufgenommen wurde, war dem Volke eine drüdende Laft; R. Juda Il. hob 
in einer Synedrialfigung diejes Verbot auf.“) Zur Erleichterung des Geſetzes 
von der Schwagerehe ſetzte er feft, daß, wenn der Mann in einem Scheibebrief 
an jeine Frau beftimmt, derjelbe joll erft nad feinem Tode Rechtskraft erhalten, 
diefe Frau nah dem Tode des Mannes als geihieden zu halten und jo von 
der Schwagerehe zu entbinden ſei.!) Eine dritte Erleichterung war feine Be: 
ſtimmung in den Reinheitsgefegen, daß eine Frau nad einem Abort, der einem 
Schuhe ähnlich war, nicht die vorgeſchriebene Reinigungszeit zu halten braudt.'?) 
Es erhoben ſich auch gegen diefe Beichlüffe unter den Gelehrten in Paläftina 
und Babylonien Gegenftimmen, und man nannte das Collegium diefes Patriarchen: 
„Bejeßesaufhebungscollegium”, ww 7 ma '?); aber es gab auch unter ihnen 
Einfichtsvollere, die diefes Vorgehen zu würdigen verftanden. Dieſe ſprachen 
es aus: „An drei Stellen erhielt das Collegium des R. Juda II. den Namen: 
„Unſer Lehrer:“ bei der Delverbotsaufhebung, bei der obigeu Scheidebriefbeitim- 
mung und bei obiger Abortsbeurteilung.”'') Ein anderes das Volk drüdendes 
Verbot war, Brot von Heiden zu genießen; auch zur Aufhebung diefes Verbots 
wurde R. Yuda II. mehrmals aufgefordert, aber er lehnte es ab,'’) bis endlich 
auch Diejes von Anderen aufgehoben wurde.) Aus jpäterer Zeit nennen wir die 
geichichtlich wichtige Einführung des feiten Kalenders zur Beftimmung der Neumonds- 
und Feſttage gegen 350 unter dem Patriarchat Hilleld II., mit der zugleich die 
Aufhebung der Beitimmung von Neumonds: und Feittagen durch das Sichtbar— 
werden des erjten Neumondsjichel® ausgeſprochen war. Es war dies ein bebeut- 
Jamer Akt, hervorgegangen in Folge der fich erneuernden Verfolgungen gegen 
die Juden jeitdem Nom hrijtlich geworden und das Chriftentum zur Herrichaft 
gelangt war. Wir haben darüber ausführlih in unferer Real-Encyclopädie II. 
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Artikel „Kalender“ berichtet und bitten, das Vetreffende bort S. 627, 628 und 
Anmerkung 4 nachzuleſen. In Bezug auf das Gebot zur Beltimmung der Neu: 
monds- und FFeittage nad dem Sichtbarwerden des erjten Mondfichels wird in 
2.M. 12.1. „diefer Monat jei euch Anfang der Monate, der erfte für alle 
Monate des Jahres“ hingewiefen mit der Angabe, daß Mojes den Fsraeliten 
den Neumond in feiner eriten Phaſe gezeigt habe und ihnen zugerufen: „Wie 
diefe da follet ihr jehen und darnah den Neumond beftimmen.‘') Dasjelbe 
wurde hiermit aufgehoben. Einen nicht geringeren gejchichtlihen Akt in dem 
jüdiſchen Kultusgefet bilden die außer Kraft getretenen Gejege als 3. B. die 
Tempel: und Dpfergelege und die mit ihnen in Zufanmenhang ftehenden Rein: 
heitögejege von 3. M. 11. 24—47. betreffend Verunreinigung durch unreine 
Tiere; daſ. K. 13 durch Ausſatz am Menſchen, Kleidung und Haus; daf. 8. 15 
durh Ausflug 2u und mer u. a m; 4 M. 19 11. dur Berührung von 
Leihen u. a. m., von denen mehrere heute noch bei den Karäern, joweit dies 
ihnen möglich ift, beobachtet werden, dagegen im NRabbinismus (f. d. A.) gar 
nicht mehr zur Vollziehung kommen. Nächſt diefen nennen wir die für die tal: 
mudifche Literatur höchſt wichtige Aufhebung des Verbots vom Niederjchreiben 
des mündlichen Geſetzes (ſ. d. A.). Das Verbot wird im 2. Jahrhundert von 
R. Ismael auf 2.M. 34. 27. „Schreibe dir auf diefe Worte” als Auftrag an 
Mojes, das Schriftgeieg niederzufchreiben, begründet: „dieſe Geſetze jchreibe 
nieder, aber nicht die Halahoth.”?) Doc ift dasfelbe viel älter und wird von 
R. Jochanan mit ftarfem Nahdrud wiederholt: „Die Schreiber der Haladoth 
find gleih den Verbrennern der Thora.“) Nichts defto weniger wurde es jpäter 
als aufgehoben betrachtet. Aus früherer Zeit wäre aud die Aufhebung der 
Falttage, die in der Faftenrolle*) verzeichnet wareu, zu nennen.’) In dem ba: 
drianifchen Kriege hatten die Delpflanzungen befonders viel gelitten; R. Joſe 
(1. d. A.) beitimmte, daß das biblifhe Gebot, Dliven zur Nachleſe an den 
Bäumen zu laffen, nicht ausgeführt zu werden braucht.) Indirekt wurden Ge: 
jege durch Einführung von nftitutionen aufgehoben als 3. B. die Inſtitution 
von Prosbul durh Hille. Das erfte Jahr nah dem Regierungsantrit des 
Herodes I. war ein Sabbathjahr (j. d. A.). Das Volk war in Folge von Miß— 
ernten und Gelderpreflurigen verarmt und mußte Darlehne aufnehmen. Die: 
jelben jedoch wurden ihm wegen des bevorftehenden Sabbathjahres, an welchem 
das Geſetz einen Schuldenerlaß anordnet, verweigert. In bdiefer Not half der 
Synebrialpräfident Hillel I. aus; er führte die Anftitution des Prosbuls ein, 
eines Berwahrungsicheines, daß der Gläubiger die Macht hat, fein Darlehn 
zu jeder Zeit einfajliren zu dürfen. Derjelbe ſchützte vor Annullirung feines 
Guthabens durch das Geſetz des Erlaßjahres.) Mehreres fiehe: ‚‚Dispenfation 
vom Geſetz“, „Obergericht“ und „Rabbinismus.“ 

Geſetz und Prophetentum, TRY2371 mn, oder der Geſetzeslehrer und 
der Prophet. war nor. Das Verhältnis des Gejeges und des Prophetentums, 
diefer zwei pmftitutionen des Judentums, die den Boden jeines geiftigen Baues 
bilden, zu einander, war unter den jüdijchen Gelehrten im zweiten jüdijchen 
Staatsleben in Paläftina und nad) demſelben Gegenftand vielfadher Erörteruns 
gen. Die Meffiaserwartungen im jüdiſchen Wolfe, die fih durch die Gewalt— 
berrihaft des Herodes (ſ. d. A.) fteigerten und fpäter unter dem Drude der 
römischen Tyrannei ftark genährt wurden, haben Männer hervorgebradt, die als 
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Meſſiaſſe (f. d. A.) und Propheten dem Volke die baldige Erlöfung und die nahe 
Ankunft des Gottesreiches verfündeten. Mit diefer Verheißung eines neuen Zuftan: 
des des Gottesreihes war unzweifelhaft auch die Angabe eines neuen Gejeges und 
die Abjtellung alter Satungen mitverbunden. Wir entnehmen dies aus Matth 5. 
17—19., wo Jeſus feinen Jüngern zuruft: „Ihr jollet nicht wähnen, daß ich ge: 
fommen bin, das Geſetz oder die Propheten aufzulöjen. Ich bin nicht gekom— 
men aufzulöfen, jondern zu erfüllen. Denn ih fage euch, wahrlid bis daß 
Himmel und Erde zergehen, wird nicht zergehen der kleinſte Buchitabe, nod ein 
Titel vom Geſetz bis daß es Alles geſchehe. Wer nur eins von dieſen kleinſten 
Geboten auflöje und lehrt die Leute aljo, der wird der Kleinjte jein im Him— 
melreihe.“ Es iſt hier eine Gegenerklärung, welde die Erwartung von der 
Geſetzesauflöſung durd den Meſſias vorausjeßt. Beziehen wir bierher Die 
Klagen der Gejegeslehrer über die Unterlaffung der Gejegesvollziehung bei dem 
Zandvolfe, Am Haarez (ſ. d. A.), und die Berichte von der feindlichen Stellung: 
nahme besjelben gegen jene, jo find ſolche Erwartungen jeitens des Volkes er- 
Härlid. Auch die jüdischen Helleniften (ſ. d. A.) in und außerhalb Paläftinas, 
die ſich teilweife von der Beobachtung des Gejetes losjagten, hätten gewiß eine 
offizielle Gejegauflöfung durch eine hierzu berufene Perjönlichfeit, wie fie jpäter 
Paulus erklärt hat, Schon früher gern geſehen. Ferner gab es eine nicht geringe 
Anzahl von Heiden in Jeruſalem und in den anderen Städten, aud in den 
angrenzenden Ländern, denen die vielen Gejete des Judentums den Webertritt 
zu ihm erjchwerten, und die ebenfalls auf eine Erleihterung vom Geſetz (}. Mo: 
nobaz) hoffen mochten. Im Schriftgejeg haben wir über obige zwei Inſtitutionen, 
die Gejegesobrigfeit und das Prophetentum, folgende Bejtimmung. Ueber 
erstere: „Wenn dir eine Sache unbekannt bleibt im Gericht zwiſchen Blut und 
Blut, Recht und Recht, Schaden und Schaden, es find Streitſachen in deinen 
Thoren, made dich auf und ziehe hin an den Ort, den der Ewige dein Gott 
erwählen wird. Und fomme zu den Prieftern und Leviten und zum Richter, 
der in diefen Tagen fein wird, frage und fie werden dir die Sache des Rechts 
jagen. Thue nad dem Ausiprud, den fie dir verkünden; nach der Thora, die 
fie di lehren, und nah dem Rechte, das fie dir verfünden, vollziehe, weiche 
nicht von der Sache, die fie verfünden, weder rechts noch fints, “N, Vom Bro- 
phetentum: „Einen Propheten gleich mir wird der Ewige von deinen Brüdern 
aufitehen laſſen, ihm ſollet ihr gehordhen;”?) ferner: „Einen Propheten errichte 
ih ihnen aus der Mitte deiner Brüder gleich dir, ich gebe meine Worte in 
feinen Mund, und er ſoll zu ihnen Alles reden, mas ich ihm befehlen werde. 
Und der Mann, der nicht auf meine Worte hört, die er in meinem Namen 
redet, von ihm werde ich es fordern."?) Wir erkennen in diefen Schriftitellen 
die Angabe der unterfchiedlihen Stellungen des Gefegesweifen von dem Prophe— 
ten; nur Erfterer hat über zweifelhafte Nechtsfälle, ftreitige Gejegespraris, dunkel 
jcheinende Lehrjäge zu urteilen, nur an die Priefter, Leviten, als die Geſetzes— 
fundigen und an den zeitigen Nichter, die zufammen das Obergericht (ſ. d. 4.) 
bilden, joll man fi wenden. Dagegen heift es nicht, daß man einen Propheten 
aufjuhen und von ihm Aufklärung über ein Geſetz verlangen jol. Ein zweiter 
Unterſchied zwijchen beiden befteht ferner in der weiteren Angabe von 5.M. 18. 
21. u. 22., daß der Prophet die Wahrhaftigkeit feiner Verfündigungen durch 
Wahrzeichen, die eintreffen müſſen, zu befräftigen hat, was von den Geſetzes— 
weijen, dem Collegium der Geſetzeskundigen, nicht gefordert wird. Der Stand 
der Gejekesfundigen oder der Gejekesausleger war demnadh ein höherer und 
mehr vertrauungswürdiger. In Bezug auf Erfteres hat der Talmud: „Wichtiger 
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ſind die Worte der Schriftgelehrten Sopherim, als die der Propheten. Der 
Prophet und der Schriftweiſe gleichen zwei Geſandten, die der König nach den 
Provinzen ſchickte und von denen er zuvor den dortigen Behörden die Anzeige 
zukommen und befehlen ließ, dem Einen nur zu glauben, wenn er meinen Siegel: 
ring nnd meine Abzeichen vorgezeigt, aber dem Andern aud, wenn er dieje 
äußeren Beweiſe nicht vorgelegt hat. So heißt es von dem Propheten: „und 
er dir ein Zeichen oder ein Wunder giebt“ (5.M. 7. 19.), aber bei dem Schrift: 
weifen: „nad der Thora, die er dich lehren wird“ (5 M. 17. 11.).') Endlich 
haben wir noch eine dritte Scheidung in dem Rangverhältniffe des Propheten 
zu dem Gelehrten anzugeben, da man dem Collegium der Schriftkundigen, dem 
Obergeriht, immer Gehorſam zu leiften verpflichtet ift, wenn fie ſich aud irren 
oder gar die Aufhebung eines Gejeges mit Ausnahme von den Verboten des 
Göpendienftes, der Blutihande und des Mordes beichließen, dagegen einem 
Propheten nur, wenn er nad) einem bewahrbeiteten Zeichen eine zeitliche Geſetzes— 
aufhebung fordert, und auch da nur, wenn diejelbe nicht die oben genannten 
drei Kardinalverbote betrifft. Die Stelle darüber lautet: „auf ihn jollet ihr 
hören (5. M. 18. 15.), wenn er dir auch jagte, übertritt ein Gebot, wie Eliahu 
am Berge Karmel (1. 8. 18. 33.), wenn es nur eine zeitlihe Geſetzesaufhebung 
ift, gehordhe ihm.“?) Dieje dritte Scheidung zwiſchen dem Propheten und dem 
Geſetzesweiſen ift eine rabbinifche, die in den Worten: „weiche nicht von dem— 
jelben weder rechts noch links“ angedeutet gefunden wird, d. h. jelbft wenn jie 
dir etwas verfündeten, was dir links d. h. vom Geſetz abweichend ericheinen 
jollte.°) Eine andere Anfnüpfung dafür war am Vers 4 in 3. M. 23: „die ihr 
fie verfündet in ihrer Zeit“, wo das hebräiſche Wort ons füronn „ihr“ gelejen 
wird, daß die FFeitzeitsangabe dur das Dbergeriht gültig jei, wenn dasjelbe 
fih auch geirrt, verjehen oder gar abjichtlich gefehlt haben jollte.*) Dagegen 
hatte man gegen das Prophetentum die Mahnung: „Dem Emigen eurem Gott 
jollet ihr nachgehen, ihn ehrfürchten und feine Gebote beobachten und auf jeine 
Stimme hören“ (5. M. 13. 4.), auf feine (Gottes) Stimme, aber nicht auf die 
Stimme feiner Propheten.) Eine andere Stelle verbietet geradezu jede Geſetzes— 
erneuerung dur einen Propheten. Anknüpfend an Ber 13 am Ende des 
4. B. Mofis: „das find die Gebote, Gejege und Rechte, die Gott durch Moſes 
gegeben“ lehren jie: „Von da ab darf fein Prophet ein Geſetz erneuern.“ *) 
Eine dritte Yehre darüber lautet: „fie ift nicht im Himmel“ (5. M. 30. 12.) d. 5. 
von der Thora ift im Himmel nichts übrig geblieben, jomit es auch feine neue 
Gefegesoffenbarung durch einen Propheten geben fann.’) So entgegnete der 
Geſetzeslehrer R. Eliefer feinem Gegner N. Joſua, der fi in einer Gejekesdis- 
fuffion auf ein vernommenes Bathfol (j. d. 9.) von Himmel als Beweis der 
Nichtigkeit feiner Angabe berief: „Die Thora iſt nicht im Hinmel!**) Im 
diefem Sinne wird von dem Gejeteslehrer R. Joſua (im 2. Jahrh.) als alte 
Tradition gelehrt: „Der Prophet Eliahu wird nicht fommen, „rein“ oder „uns 
rein“ zu erflären, oder zu entfernen und zu nähren, jondern nur den Frieden 
in der Welt herzuftellen.“ So wurde jede Gejegesentiheidung, Gejeßeserflärung, 
oder gar eine Gejeggebung als nicht zum Beruf eines Propheten erklärt. Man 
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verfteht, daß es damit auf die angeblihen Meſſiaſſe und Propheten während 
und nach dem jüdiſchen Staatsleben abgejehen war, die das Volk irre leiteten 
und joviel Unheil anjtifteten. Bon diefem Propheten, der ſich bei jeinen Aus— 
jagen und neuen Gejegesanordnungen auf erhaltene Gottes: ffenbarungen beruft, 
unterſcheiden auch fie den Propheten, der auf Gejegeskunde jeine Angaben und 
Forderungen gründet. Er wird in diefem Falle als Geſetzesausleger betrachtet, 
dem gleich anderen Gejegeslehrern (ſ. Dbergeriht) Gehorſam geleiftetw erden joll. 
So werden in der Tradition (ſ. d. A.) viele Gejegesinftitutionen, nupr, auf 
die Propheten zurüdgeführt und in der Traditionsfette bilden fie das vierte 
Glied, die Vierten, welhe als Erhalter und Bewahrer der Thora genannt 
werden',) In den Zufunftsverheißungen ift es im talmudijchen Scrifttume der 
Prophet Eliahu, der über die zweifelhaften Gejegesijahen Auskunft und Ent: 
jheidnng erteilt. In den Verhandlungen der Gejeßesausleger heißt es bei 
jolden Fällen: „Es bleibe liegen bis Eliahu fommt,*2) Mehreres fiehe: 
„Meſſiaſſe“ und: „Nicht mehr und nicht weniger.“ 

Glauben, der Glaube, man Den Glauben im Sinne von „wahr 
annehmen“, eine Ausjage, Angabe, Lehre und Vorſchrift als wahr halten, deren 
Wahrhaftigkeit durch nichts bezeugt wird, fennt das Judentum nicht; der Glaube, 
den es für jeine Lehren an Gott, Offenbarung, Gejeßgebung u. a. m. fordert, 
ift nicht der Glaube ohne Gründe, der fogenannte blinde Glaube, auch nicht der 
vernunftwidrige, der die menschliche Vernunft in Feſſeln bannt und ihr zu ſchwei— 
gen gebietet, jondern der, welcher die Zeugen für jeine Wahrheit mit fich führt, 
auf welche er fich beruft und durch die er erkannt fein will. Es find dies, 
außer den äußeren Zeichen zu jeiner Bewahrbeitung, die Erkenntniſſe der menſch— 
lichen Vernunft, ältere Verheißungen, gejchichtlihe Thatjahen u. a. m. Aus: 
drüdlich heißt es: „Dir ift es gezeigt zu erfennen, daß der Ewige Gott ift und 
außer ihm Niemand;“?) „Und jo erkenne es heute und führe es deinem Herzen 
zu, daß der Ewige Gott ift, im Himmel oben und auf der Erde unten, jonft 
Keiner” ;') „Ertenne den Gott deines Vaters und diene ihm mit ganzem Herzen 
und williger Seele" ;’) „Nur deſſen rühme fi, der ſich rühmen will, betrachten 
und mich erfenuen, jpricht der Ewige“;') „Ihr jeid meine Zeugen, jpricht der 
Ewige, damit ihr erfennet, glaubet und einjehet, daß ich es bin, vor mir war 
fein Gott gebildet und nad) mir wird feiner jein“.’) So geſchieht die Verkündigung 
des Gottesglaubens im eriten Ausipruch der zehn Gebote mit dem Zujage: „der 
ih dich aus Aegypten geführt habe* — und beginnt im 5. M. 6. 4. nicht mit 
dem Worte: „Glaube“, jondern „Höre“ als: „Höre Israel, der Ewige unjer 
Gott, Gott der einzig Eine.“ Die hebräifhe Benennung für „Glauben“ im 
bibliſchen und nahbibliihen Cchrifttume dur „emuna“, man, drüdt nad) 
Bedeutung jeines Stammes, Jan, feitigen, ftügen, kräftigen, die Feſtigung, das 
innere, geiftige Feitwerden durd ein medium, das Glauben durd) Gründe, 
aus, was deutlich durch den Gebrauch der Hiphilform dieſes Zeitwortes: heemin, 

ann, für „glauben“, welche befanntlih nicht die Selbitthätigfeit, jondern 
das „Thun-Laſſen“ durch Andere bezeichnet, hervortritt. Diejes medium, oder 
richtiger diefe media, die den Glauben bezwungen, find, wie jchon angegeben: 
die Erfenntniffe der menſchlichen Vernunft, Verheißungen, geihichtlihe Thatjachen 
und äußere Zeihen. So wird in 1.M.15.16. mit Bezug auf eine frühere 
Verheißung in 1. M. 15.1. und deren Wiederholung in 1. M. 15. 5. von Abra— 
ham erzählt: „er glaubte an Gott und dies ward ihm als Tugend angerechnet”, 
2 mans. Andere Stellen jprehen von dem Glauben, der dur äußere 
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Zeihen bezeugt wurde. In 2. M. 3. 1—8 gebt bei Moſes die Erfdei- 
nung des brennenden und nicht verbrennenden Dornbujches der Verkündigung 
jeiner Sendung voraus und in 2. M. 3. 12 foll die Verheifung des Gottes: 
dienjtes am Berge Sinai als Zeichen diejer feiner göttlihen Sendung jein; 
2. M. 4. 1— 8. joll Moſes dem Volke den Glauben an jeine göttliche Sendung 
durch äußere Zeichen beweijen: „Und es wird fein, wenn fie dir nicht glauben 
und nicht hören auf die Stimme des erften Zeichens, jo werden fie glanben auf 
die Stimme des legten Zeichens” (daf. V. 8.); dajelbft 4. 30. 31. heißt es ferner: 
„Mofes that die Zeichen vor den Augen des Volkes und das Volk glaubte und 
hörte, daß Gott der Israeliten gedachte, ihr Elend gejehen;" 2. M. 14. 31. wird 
nah den vorausgegangenen Wundern am Scilfmeer erzählt: „fie glaubten an 
den Emwigen und an Moſes, feinen Diener;" 2. M. 19. 2. ſoll die Aeußerlichkeit 
der Offenbarung auf Sinai den Glauben an bdiefelbe befeftigen: „Ih komme 
zu bir in dider Wolfe, damit das Volk höre, wenn ih mit dir ſpreche, und 
auch an dich werden fie ewig glauben;* 1.8. 8.18. 20—40. hat das Volt 
fih nad vollbradtem Wunder dur den Propheten Eliahu am Berge Karmel 
zu feinem Gottesglauben befanut. Mehr als dieſe äußeren Zeichen ſollen die 
inneren, die Ertenntniffe der Bernunft, den Glauben bemwahrbeiten. Zu den 
Ihon oben zitirten Bibeljtellen darüber bringen wir bier jenen wahrhaft Elafjischen 
Ausſpruch: „denn diejes Gebot, das ich dir heute befehle, ift nicht zu wunderbar 
für dich und nicht zu fern von dir. Nicht im Himmel ifl’s, um zu ſprechen, 
wer fteigt für uns in den Himmel und bolet es uns und verkündet es uns, daß 
wir es thun. Auch nicht jenjeits des Meeres, um zu ſprechen, wer zieht für 
uns jenjeit3 des Meeres — , jondern ganz nahe ift dir das Wort, in deinem 
Munde und in deinem Herzen, um zu volljiehen.“') Cbenjo nahdrudsvoll wird 
von den geichichtlichen Thatjachen geſprochen, auf die zur Befejtigung des Glaubens 
hingewiejen wird. In Pſalm 106. 10. 11. lefen wir: „Und er half ihnen von 
der Hand des Hafjers und erlöjte fie aus der Gewalt des Feindes. Sie glaubten 
an jeine Worte und bejangen jeinen Ruhm; 5. M. 8. 2.: „Und jo gedente des 
ganzen Weges, den dich der Ewige dein Gott dieje vierzig Jahre in der Wüſte 
geführt, um dich zu demütigen und dich zu verjuchen, zu erkennen, was in deinem 
Herzen ijt, ob du beobacdhtejt meine Gebote oder nicht!’ daſelbſt 32. 7 — 9.: „Ge 
vente der Tage der Borzeit, betradhte die Jahre von Gejchleht zu Geſchlecht, 
frage deinen Vater, und er jagt es dir, deine Alten und jie verfünden es bir, 
Wie ein Adler jein Neſt bewacht, über jeine Jungen ſchwebt, feine Fittige aus: 
breitet, fie nimmt und auf jeinen Schwingen trägt. Der Ewige allein führt es 
und mit ihm fein fremder Gott.“ Mit diejer unferer Auffafjung der Bedeutung 
des Glaubens im Judentume jtehen wir in der Mitte zweier entgegengejegten 
Richtungen, der Myſtiker, die den Glauben in jeder Geftalt, auch ohne Gründe, 
den blinden Glauben, wollen, und der Rationaliften, an deren Spite fich in 
neuefter Zeit Moſes Mendelsjohn geitellt, der in feiner Schrift „Jeruſalem“ 
erklärt, das Judentum habe keine Glaubenslehren und befehle nicht den Glauben. 
„Unter allen Vorſchriften und Verordnungen des moſaiſchen Geſetzes“, jagt er, 
„lautet fein einziges: „Du ſollſt glauben‘ oder „nicht glauben‘, jondern alle 
beißen: „Du jolljt thun“ oder „nicht thun.” Dem Glauben wird nicht befohlen, 
denn der nimmt feine anderen Befehle an, als die, weldhe auf dem Wege der 
Ueberzeugung zu ihm fommen.’2) „Ich erkenne’, jagt er an einer andern Stelle, 
‚feine anderen ewige Wahrheiten als die der menſchlichen Vernunft nicht nur 
begreiflih, jondern durch menſchliche Kräfte dargethan und bewährt werden 
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können.) Wie es fcheint, folgte hier Mendelsfohn feinem großen Lehrer Mofes 
Maimonides (1135 bis 1204), der ebenfalls in jeinem Buche „Jad Chaſaka“ 
ala das erfte Gebot Hinftellt: „Die Grundlehre aller Grundlehren und die Säule 
der Weisheit ift, zu willen, daß es einen Gott giebt, das erjte Wejen, das alles 
Dajeiende hervorgebradht hat”, wo nicht „der Glaube”, jondern „das Wifjen‘‘ 
oder „die Erfenntnis Gottes” als Erjtes gefordert wird. Diefes Gebot der 
Erkenntnis Gottes, nit des Glaubens, findet derjelbe in dem erften Ausspruch 
der zehn Gebote: „Ich bin der Ewige dein Gott, der dic aus Aegypten geführt” 
angegeben.?) Im Widerſpruch damit jcheint allerdings Maimonides’ Aufftellung 
von Glaubenslehren, Dogmen, in feinem Mifchnatommentar zu Sanhedrin, Chelet, 
zu jein, die ausdrüdlich den Glauben den Belennern des Judentums auferlegen. 
Mojes Diendelsjohn geht darin in den obigen Sägen über Maimonides hinaus 
und hält nur an deſſen erjter Lehre, welche die Erkenntnis Gottes anjtatt des 
Glaubens aufjtellt, feit. Wir haben uns oben gegen diejenigen (die Myſtiker) 
erklärt, die den Glauben ohne Gründe, den blinden Glauben, fordern; es bleibt 
uns bier nur noch, unjern Standpunkt gegen Letztere, die entgegengejeßt den 
Glauben als nicht zur Religion des Judentums gehörig betrachten, darzulegen. 
Zunächſt maden wir daranf aufmerkjam, daß das Judentum jeine Geſetze als 
geoffenbarte Gejege ausgiebt, denen der Gottesglaube vorausgehen muß, da ohne 
denjelben das Belenntnis zu einer Neligion von durch Gott geoffenbarten Ge— 
jegen undenkbar oder ein Trugwerk wäre. Sodann weiſen wir auf die biblifchen 
Stellen hin, wo Gott in feiner nähern Bezeihnung für den Menſchen verkündet 
wird: „Der Ewige, der Ewige ijt ein Gott barmherzig und gnädig“, „denn ber 
Ewige läßt dem nicht ungejtraft, der feinen Namen zum Falſchen ausſpricht“, die 
ebenfalls den Glauben an Gott vorausjegen. Hierzu kommen die vielen Aus— 
jprüche in dem biblijchen und nachbiblichen Schrifttum, die gegen den Unglauben 
gerichtet find und ihn brandmarken, ſowie die, weldhe den Glauben hochheben 
und ihn verherrlihen. Zu Erjteren gehören: 4. M. 14. 11.: „Wie lange wird 
diejes Bolt nit an mid glauben nad) allen Zeichen, die ich in feiner Mitte 
vollführt habe; 5. M. 9. 23.: „Da wart ihr wideripenjtig gegen den Befehl 
des Emwigen eures Gottes und habt nicht an ihn geglaubt;” Pſalm 78. 22.: ‚denn 
fie glaubten nicht an Gott und vertrauten nicht jeiner Hilfe; daſ. V. 32.: „und 
glaubten nicht an jeine Wunder; 4. M. 20. 12.: „da ihr nit an mid) geglaubt 
habt, mich zu heiligen vor den Augen der Söhne JIsraels, jollet ihr nicht dieje 
Gemeinde in das Land bringen, das ich ihnen gegeben.” Diejen reihen wir 
die Ausſprüche an, die den Beſitz des Gottesglaubens rühmlich hervorheben und 
ihn verherrlichen. 2. M. 14. 31.: „und fie glaubten an den Emwigen und an 
Mojes, jeinen Diener; Pf. 106. 11.: „ſie glaubten an feine Worte und befangen 
jeinen Ruhm; Jeſaia 11.5.: „und der Glaube wird der Gurt feiner Lenden 
ſein;“ Hoſea 2. 22.: „und ich verbinde mich mit dir mit dem Glauben und du 
wirft Gott erkennen;“ Jeſaia 26. 2.: „Oeffnet die Pforten, daß einziehe gerechtes 
Volk, das den Glauben bewahrt; 2. Chr. 20. 20.: „glaubet an den Emwigen euren 
Gott, und ihr werdet beitehen; an jeine Propheten und es wird euch gelingen ;” 
Habafuf 2.4.: „der Gerechte lebt in jeinem Glauben; Pſ. 119. 50,: „den Weg 
des Glaubens wählte ich, deine Rechte find mir ſtets gegenwärtig; daſ. V. 67.: 
„Gute Einfiht und Erkenntnis lehre mich, denn an deine Gebote glaube ich.” 
Nicht minder jprechen die Lehren im Talmud von der Wichtigkeit des Glaubens, 
„Wertvoll war der Glaube der sraeliten an mich, daß ich ihnen das Meer 
ſpaltete;“) „Groß war der Olaube, wie Israel an Gott den Schöpfer glaubte, 
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denn in Folge desjelben wurden fie des heiligen Geiftes teilhaftig und ftinmten 
ihr Dantlied an.“) Ferner: „Komme und fieh, wie groß die Kraft des Glaubens 
ift, denn die Israeliten wurden nur in Folge ihres Glaubens erlöft, nad: 
„das Volt glaubte es, es verneigte und büdte fi‘ (2. M. 4. 31).2) „Auch 
Abraham“, heißt es ferner, „wurde nur in Folge jeines Gottesglaubens des 
Diesjeits und Yenfeits teilhaftig: „und er glaubte an den Emwigen und dies ward 
ihm zur Tugend angerechnet.“) Auch über die Geftalt des Glaubens haben wir 
da den jhönen Spruch: „Wer Brot in jeinem Korb für heute hat und fpricht: „was 
werde ich morgen eſſen?“ gehört zu den Stleingläubigen.”*) Gin weiterer Schritt 
bier ift die jpätere Aufftellung des Glaubens als Grund: und Hauptlehre des Ju: 
dentums, auf die feine jämmtlichen Gejege auslaufen oder zurüdgeführt werden. 
R. Simlai, ein Lehrer des 3.Yahrh., lehrte, daR der Prophet Habakuk durch jeinen 
ſpruch: „und der Gerechte lebt in jeinem Glauben‘,?) alle Gejege auf den Aus: 
Glauben zurüdgeführt bat.°) Nach diefer Darlegung ericheint es Klar, dab das 
Judentum feine Belenner auch zum Glauben verpflichtet und nicht blos eine Religion 
des Gejeßes, jondern auch eine Religion des Glaubens ift. Eine andere Frage, die der 
Erörterung bedarf und noch hierher zu gehören jcheint, ift, ob man durch den Glauben 
allein ohne die Beobachtung des Geſetzes ein Belenner des Judentums jein und als 
ſolcher gehalten werden könne. Belanntlich hat im Chriftentume Baulus den Glau: 
ben an die Stelle des Geſetzes gejegt und die Befenner des Chrijtentums vom Geſetz 
entbunden, wie jteht es damit im Judentume? Wir haben uns in unjerer Arbeit 
„Fortdauer des Gejehes’ für den Fortbeitand des Gejeges und die Verpflichtung 
der sraeliten zur Vollziehung desjelben, jo weit es zur Zeit no ausführbar 
ift und nicht ſchon im talmudiſchen und jpätern Schrifttum als aufgehoben und 
unausführbar erklärt wurde, ausgeſprochen.) Zu einem wahren Belenner des 
Judentums gehören der Glaube und das Glaubenswerk d. h. die Bethätigung 
des Glaubens durch das Geſetz. Aber man verftehe unter „Geſetz“ nicht blos 
die Kultus: und Speijegejege, jondern auch das Gebot der Nächſten- und Frem— 
benliebe, der Gerechtigkeit und Nechtichaffenheit, der Treue und Wahrhaftigkeit 
u. a. m. NAndererjeits fennt das Judentum feine Ausjchließung der andern 
Glaubensbrüder, die jih von der Gejegesvollziehung losjagen; es hält jein 
Prinzip aufreht: „Obwohl er gefehlt, bleibt er „Israelit““; Wer auch nur 
den Gößendienft verleugnet, wird als Jude betrachtet.” 

Göttlihes Gericht; Tag des Gerichts, 77 27; Tag des 
Herrn, ‘7 07°); jüngites Gericht, jüngjter Tag, Weltgericht. Im 
bibliſchen und nachbibliſchen Schrifttum wird von drei göttlihen Gerichten zu ver: 
ſchiedenen Zeiten gejproden: a) von dem göttlihen Gericht im Diesjeits während 
des Menjchenlebens auf der Erde; b) von dem jenjeitigen Gericht nach dem 
Tode und c) von einem zukünftigen Gericht nach der Auferitehung zum Eintritt 
in die „zukünftige Welt“ olam haba, n27 o>w. Wir behandeln erft: a) die 
Lehren und Ausſprüche von dem göttliden Geriht im Diesjeits, 
dem biesjeitigen Geridht. Die Gottesidee des Judentums, die Gott wicht 
blos an fi, in jeinem Sein, jondern aud als ein für und um die Welt ewig 
wirfendes, fortwährend jchaffendes, in ihr mwaltendes Weſen darftellt, enthält 
unter Anderm die Lehren von der Vergeltung, dem göttlichen Gericht. „Der 
Ewige‘ heißt es, „im Himmel hat er jeinen Thron, aber jeine Regierung herricht 


) Mechilta Beschalach Abi. 6. ” daſelbſt. 3) daſelbſt zu 2. M. 14. 31. 9 Sote, 
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über Alle”) „Vom Himmel jchaut der Ewige, er fieht alle Menjchentinder.‘?) 
„Der das Ohr gepflanzt, jollte er nicht hören? Der das Auge gebildet, nicht 
ihauen? Der Ewige keunt die Gedanken des Menjchen.”’) ‚Deine Augen find 
geöffnet über alle Wege der Menjchenjöhne, dem Manne zu geben nad jeinem 
Wandel und nach der Frucht jeiner Werke.) Sieh, aud der Gerechte erhält 
auf der Erde jeinen Lohn, der Frevler und Sünder doc ficherlich.‘’) „Preiſet 
den Gerechten, wel Heil! Die Frucht ihrer Werke genießen fie; wehe dem 
Frevler ob des Böjen, denn nad dem Verdienſt feiner Hände gefchieht ihm.““) 
Diefe und andere Bibelverje von der göttlichen Vergeltung finden ihre Ergänzung 
in vielen anderen Ausjprüden, die das göttlide Gericht nicht zur Zerſtörung 
und Vernichtung, jondern zum Schutze und zur Erhaltuug der menſchlichen Ge: 
jellihaft notwendig erklären. „Der Ewige regiert, es frohlodt die Erde, fie 
freuen fich die vielen Inſelbewohner“;) „Spredet unter den Völkern, der Ewige 
regiert; er befejtigt die Welt, daß jie nicht wanke; richtet die Völker in Nedht: 
ihaffenheit”;*) „Es freuen ſich die Himmel, die Erde frohlodt, das Meer brauft 
mit dem, was es erfüllt... . Vor dem Emwigen, denn er kommt, er fommt die 
Erde zu richten; er richtet die Welt nad Gerechtigkeit und die Völker in feiner 
Treue.) So verkünden andere Ausſprüche geradezu, daß in dem göttlichen 
Gerichte fi die Liebe und Gnade Gottes offenbaren. „Und er (Gott) iſt barm: 
berzig, vergiebt die Sünde und vernichtet nicht; er zieht häufig feinen Zorn zu: 
rüd und läßt nicht feinen ganzen Grimm walten‘ ;'v) ferner: ‚im Zorne gebentt 
er der Barmherzigkeit“;!) „Denn ich weiß, daß du bift ein Gott gnädig und 
barmherzig und bedenkſt dich des Böſen“;!) „So wahr ic) lebe, jpridht der 
Herr der Ewige, ob ih den Tod des Frevlers will, jondern daß ber Frevler 
von jeinem Wandel ablafje und lebe.”'’) In diefem Sinne berichtet die Bibel 
von mehreren Gottesgerichten, die teils vollführt, teils angedroht wurden. Zu 
Erfteren gehören: 1) die Vertreibung des erjten Menjchenpaares aus dem Eden 
(Paradies); 2) die Sintflut; 3) der Untergang Sodoms und Amoras; 4) das 
Strafgeridt über Pharao, 5) die Strafen über Korah und jeine Verbündeten ; 
6) das Gericht über die Kundihafter mit Ausnahme von Joſua; 7) die Ver: 
treibung der fanaanitiihen Völker; 8) die Zeritörung des Zwölfftämmereiches 
durch Afiyrien; 9) die Eroberung und Auflöfung des Neiches Juda durch Nebukad— 
nezar; 10) die dur die Propheten Jejaia und eremia verfündeten Gottes: 
gerihte gegen Aegypten,'*) Bhiliitäa,'’) Moab,'*) Edom,'') Afiyrien,'*) Baby: 
lonien,'?) Arab?) u. a. m. Die Anderen find: die durch den Propheten Jona 
angedrohte Zeritörung Ninives; die angedrohte Vernichtung des israelitiichen 
Voltes u. a. m. Auch tiefergreifende Schilderungen des Eintrittes und der Voll: 
führung joldyer göttlihen Gerichte haben die bibliihen Bücher; es find Aus- 
ihmüdungen nad damaliger Denk- und Sprechweije, die verihärft und nad: 
drudsvoll dem Wolfe vorgeführt werden. Wir nennen von denjelben: a. die 
von Joel 2.1. 11.: „Stoßet in die Poſaunen in Zion, blajet Yärm auf meinem 
heiligen Berg, alle Bewohner des Landes mögen erbeben, denn es kommt ber 
Tag des Herrn, denn er ift nahe. Ein Tag der Finfternis und des Duntels, 
ein Tag des Gewölkes und der düjtern Wetterwolfe, wie wenn das Morgenrot 
auf den Bergen ausgebreitet bleibt, ein Volk, zahlveih und mächtig, desgleichen 
nie da war und nicht wieder kommt. Bor ihm ber zehrt Feuer und hinter ihm 
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zündet Flamme; wie Edens Garten war das Land vorher, aber nachher wie 
öde und wüfte! vor ihm feine Rettung... . . So erbebt vor ihm die Erbe; 
fie erzittern die Himmel; Sonne, Mond verfinftern fih und die Sterne verlieren 
ihren Glanz. Der Emige läßt jeine Stimme vor jeinem Heere her erjchallen, 
denn jehr zahlreich ift jein Kriegslager, gewaltig die Volljtreder jeines Wortes, 
denn groß ift der Tag des Herin und jehr furchtbar, wer vermag ihn zu er 
tragen?” Eine Ergänzung bierzu leſen wir daſelbſt K. 4. 2.: ‚Und ich jammle 
alle Völker, bringe fie in das Thal Joſaphats herab, dort richte ich jie wegen 
meines Volkes und meines Erbes Israel, weil-fie diefelben unter die Völler 
zerftreuten und mein Land fich teilten.” 2. die von Nahum 1. 1—10! 
„Der Ewige ift langmütig und groß an Kraft, aber läßt nichts ungeftraft; der 
Ewige, in Sturm und Wetter ift fein Weg und Gewölk feiner Füße Staub. 
Er jchilt das Meer und trodnet es aus und läßt verfiegen alle "Ströme; es 
welkt Bajan und Karmel; Libanons Blüte welkt; Berge erbeben vor ihm und 
die Hügel zerrinnen; die Ebene hebt ji vor ihm, der Erdfreis mit feinen Be 
wohnern. Bor feinem Grimm, wer befteht! wer befteht vor feiner Zornesglut! 
jein Grimm ergießt fih wie Feuer und die Feljen zerfplittern vor ihm. Gut 
ift der Ewige als Schugwehr am Tage der Not, er fennt die, welche auf ihn 
vertrauen.” y. die von Maleadi 3. 19— 24: „Denn jiehe, der Tag kommt, 
wie ein Dfen brennend, alle Uebermütigen und alle Frevel lebenden werden 
wie Stoppeln, es zündet der Tag, ber da kommt, fpricht der Herr der Heer: 
ſchaaren, der ihnen weder Wurzel noch Zweige läßt. Aber euch, die ihr meinen 
Namen ehrfürdtet, ftrahlt eine Sonne des Heils, Genefung an ihren Fittigen ... 
Gebentet der Lehre Mofis, meines Dieners, die ibm am Horeb geboten für ganz 
Israel, Gejepe und Rechte. Denn fiehe, ich jende euch Eliahu, den Propheten, 
bevor da eintritt der Tag des Ewigen, der große und furchtbare; er führt zurüd 
das Herz der Väter zu den Kindern und das Herz der Kinder zu den Vätern, 
daß ih nicht komme und die Erde in Bann ſchlage.“ Andere Schilderungen 
geben 5. M. 32. 39— 45; 2.M. 15. 1—18; Pf. 18. 1— 50; Pf. 97. 1—10; 
Bi. 34. 1—4; Jeſaia 2. 12; Obadja 15. 21; Nahum 1. 2—18. Von bdiejen 
werben mehrere als Weiflagungen erklärt, die fi) auf das zufünftige Gericht 
am Ende der Tage, „das jüngite Gericht”, oder „zufünftiges Gericht” beziehen. 
Wir halten diefelben ald Schilderungen für das diesjeitige Gericht der zu ver: 
Ihiedenen Zeiten ſich abwidelnden Geſchichte Israels, der Völker und Reiche 
BVorderafiens und Negyptens, die Baläftina mehr oder weniger bald einzeln, bald 
in Verbindung mit Andern befriegt hatten. Biel anthropophormiftiicher noch 
find die bildlichen Darftellungen Gottes als des Richters und Herrn, der bie 
Strafgerihte beftimmt und verhängt. Im Buche Hiob 1. 6. 7. wird Gott, 
umgeben von ben „Bne Elohim“ (Gottesjöhnen, Engeln), unter die der Satan 
als Ankläger jich mifcht, dargeſtellt. Erhabener ift das Bild davon in Jejaia 
6. 1—13, wo Gott auf hocherhabenem Thron fit, umgeben von Seraphim, 
die fi einander zurufen: „heilig, heilig, heilig ift der Ewige Zebaoth, voll ift 
die Erde feiner Herrlichkeit!” Dem Propheten Jejaia wird darauf bas be 
ſchloſſene Gottesgericht verfündet. Am deutlichiten ift diefe Vorftellung in 1. 8. 
23. 19. und 2. Chr. 18. 18. „Ich ſah den Emwigen auf feinem Throne figen 
und das ganze Himmelsheer ftand zu feiner Rechten und zu feiner Linken.” 
Im nachbibliſchen Schrifttum findet diefelbe noch ihre Ergänzung, dab man fi 
unter diejen Himmelswejen, die den Gottesthron umgeben, aud einen Ankläger 
„Kategor‘ und einen Verteidiger „Synegor“ dachte. Eine Stelle darüber hat: 
„Herr der Welt! Du figeft zu Gericht und richteft uns; ſowohl die Ankläger, 
als auch die Verteidiger ftehen vor dir, die Einen führen die Verteidigung und die 
Anderen die Anklage; o, richte doch deinen Blick auf diejenigen, welche die Ver— 
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teidigung führen!“,)) Auch die bibliſche Lehre, daß man vor Gott alsdann 
Nichts verheimlichen und verbergen könne,“) wird da näher beſtimmt und durch 
ein Gleichnis verbeutliht: ‚Ein Architekt wurde zur Vollftredung einer über 
eine Stadt verhängten Strafe gefandt. Als die Stadtbewohner bei feinem Ein: 
treffen ihr Silber und Gold verjtedten, jagte er zu ihnen: „Wie, vor mir wollet 
ihr etwas verfteden? Ich habe ja die Stadt erbaut, kenne alle ihre Schlupf: 
winfel u. a. m.” Ebenſo ſpricht Gott: „Vor mir wollet ihr etwas verheimlichen, 
ih habe euch ja erſchaffen und in euch bie verſchiedenen Kammern, das Herz, 
die Nieren u. a. m. Ihr jedoch vergefjet mein und verleugnet mid, als ob id) 
eure Werke nicht fehen oder willen möchte.) In einer weiteren Darftellung 
heißt e8 von dem im göttlichen Gerichte Verhängten, daß der Menjch demfelben 
nicht entgehe, Gott zu deſſen Volljtredung veridiedene Boten habe;*) nur des 
Menihen Buße, feine religiös-fittliche Verjüngung vermag bie Aufhebung bes- 
jelben zu bewirten. Als Beifpiel dafür wird auf die Erzählung von ber Stabt 
Ninive im Buche Jona hingewieſen.“) Wir haben hier die jchöne Lehre des 
Judentums, daß Gott nicht den Tod des Sünders, jondern nur deſſen Verlaſſen 
der Sünde als Sühne haben will, die den Worten des Propheten Ezechiel ent: 
nommen ift: „So wahr ich lebe, ſpricht der Ewige, ob ich den Tod bes Sterb— 
lihen will, jondern nur, daß der Frevler von feinem Wege zurüdtehre und 
lebe.” Andere Lehrer im talmudiihen Schrifttum jprehen von dem in der Welt 
fortwährend waltenden göttlihen Gericht. Hillel I. (f. d. 4.) jah einen Hion- 
Ihädel im Waſſer jhwimmen; er ſprach: „Wer dich ertränft bat, wird wieder 
erträntt, bis zulegt auch die, die diejen ertränft haben, ertränkt werden.‘ ©) 
Von einem Anderen lautet die Mahnung: „Wille, wer über bir ift, ein Auge, 
welches fieht, ein Ohr, welches hört, und alle deine Werke werden in das Buch 
verzeichnet‘; ) ferner: „Alles wird (von Gott) vorhergeſehen, aber Freiheit iſt 
(dem Vienſchen) gegeben, in Güte wird die Welt gerichtet, aber Alles nach der 
Menge der Werke“;“)) ferner: „Alles iſt auf Unterpfand gegeben, ein Netz wird 
über alle Lebenden ausgebreitet; der Laden fteht offen, der Kaufmann leiht, 
das Bud ift aufgefchlagen, die Hand verzeichnet, wer borgen will, borge, aber 
die Einforderer mahen täglich ihren Rundgang und nehmen vom Menſchen Zah: 
lung, mit oder ohne fein Willen ..... “9% Die jüdiſche Dogmatik jpricht 
unter Anderen auch von der Zeit des diesjeitigen göttlichen Gerichts, es ift der 
Neujahrstag, an dem des Menſchen Gejichide, je nah jeinen Werfen, beftimmt 
werden. ‚Am Neujahrstage‘”, heißt es in der Miſchna,“) „ziehen alle Welt: 
bewohner vor Gott (jeinem Gerichte) vorüber, gleich den „Bne Meron“ d. 5. 
gleich denen, die auf den Stufen zum Haufe des Herrn nur allmählig empor: 
jteigen,'') oder wie der Heeresführer jeine Truppen insgejammt überſchaut, jo 
ihaut Gott auf die Gejammtheit der Menſchen, die er vor Gericht hat,'?) denn 
es heißt: der allefaınmt ihr Herz gebildet, er fennt alle ihre Werte‘ F 33. 15). 
Ein anderes Bild hierzu hat das Gebetjtüd zum Neujahrsjeit: „Unſane Tokef“: 
„Wie ein Hirt feine Heerde unterfucht, er jedes Einzelne unter jeinem Stab 
vorüberziehen läßt, jo läfjeft du vorüberziehen, zählſt, rechneſt und gedenkſt ber 
Weſen aller Lebenden, beſtimmſt das Maß des Unterhaltes jedem Lebenden und 
verzeichneit ihren Urteilsiprud). Doch lafjen ſich in Bezug darauf aud Gegen: 
jtimmen bören. So lehrte R. Joje (im 2. Jahrh.): „Der Menſch wird täglich 
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gerichtet, denn es heißt: „du denkſt jeiner jeden Morgen” (Hiob 7. 18). Bon 
einem Andern, R. Nathan, lautet darüber der Ausſpruch: ‚Der Menſch wird 
zu jeder Stunde gerichtet, denn es heißt: zu Augenbliden prüfft du ihn‘ (da: 
jelbft),') und ein Dritter endlich” meint: „Jeder wird zur Zeit gerichtet und 
zur Zeit erhält der Gottesbeihluß jeine Beftätigung.”?) In Betreff der Angabe 
des Neujahrsfeites (j. d. N.) als des Tages des göttlichen Gerichts haben wir 
noch die ebenfalls nur bildlich aufzufaflende Lehre: „Drei Bücher liegen am 
Neujahrstage aufgeihlagen, eins der Geredhten, das andere von ben Frevlern 
und das dritte der Mittlern. Die Gerehten werden jofort zum Leben ver: 
zeichnet, die Frevler werden jofort zum Tode eingejchrieben, aber mit den Mittlern 
wird bis zum Verjöhnungstag gewartet, damit fie ihre Tugendwerke vollenden.” ?) 
b. Senjeitiges Gericht, das Gottesgeriht nah des Menſchen Tod. 
Das bibliihe Schrifttum hat darüber nihts. Die moſaiſchen Jnftitutionen mit 
allen ihren Gejegen und Lehren kennen nur den Menjchen im diesfeitigen Leben, 
für den fie geſchaffen und da ſind.) Das, was nad) dem Tode mit ihm ge 
ſchieht, Liegt außerhalb ihres Bereiches, wobei jedod der Glaube an die Un: 
fterblichkeit der menſchlichen Seele nicht ausgejchloffen wird. Erft das nad: 
bibliſche Schrifttum jpricht davon bald deutlih und ausführli, bald nur bild: 
(ih und verhüllt, je nad) dem Standpunft, den es einnimmt, und ber Zeit, der 
es angehört. Es find Ausſprüche und Lehren der Myftit (ſ. Geheimlehre), die 
wir hier vernehmen, gegen welche es auch nit an Proteften von Seiten der 
Lehrer der Verftandesrihtung in und nad der talmudiichen Zeit gefehlt hat, 
welche diejelben als nicht mit den Lehren des Judentums vereinbar erklärten und 
jie perhorreszirten. Wir haben in dem Artikel ‚Vergeltung‘ die Lehren diefer zwei 
Nihtungen im Judentum ausführlich” angegeben und bitten, diefelben dort nachzu— 
leien. Auffallend erjcheint es, daß dieſe Yehren der jüdiichen Myſtik mit denen des 
Ehriftentums in den Schriften des neuen Tejtamentes über das göttliche Gericht, 
Hölle, Verdammung völlig glei lauten. Man leje die betreffenden Schriftſtellen 
Luk. 16. 22. 23.; 1. Petri 3. 19.; 2. Petri 2. 4.; Mtth. 10. 28.; 5. 22.; 18. 9.; 
23. 33.; 25. 41.; Mark. 9. 44—48. u. a. a. O. wo von Fenerjtrafen,?) der 
Glut eines ewigen Feuers,°) einer tiefen Finfternis,') einem nagenden Wurm,*) 
einem Feuer: und Schwefelpfuhl,“ der Hölle, der Strafftätte für den Sünder 
u.a. m. gejprohen wird. Wem von beiden gehört die Priorität diefer Lehren? 
Wir antworten darauf: Keinem von ihnen; beide haben aus älteren Quellen 
geſchöpft, nämlich aus dem Schrifttum der älteren Myſtik (ſ. Geheimlehre), als: dem 
aethiopifhen Henochbuch (gegen Ende des 2. Jahrh. v.), dem 4. Esrabuch, dem 
Buch der Jubiläen u. a, m., und ihre Yehren von da entnommen, wo die Vor: 
ftellungen vom göttlihen Gericht im Jenjeits in größter Ausführlichkeit angegeben 
find. So wird nad dem Henohbud Kap. 98. 3. der Geift des Sünders in 
den feurigen Ofen geworfen; derjelbe muß (Kap. 100. 9.) in einem Pfuhl von 
Feuerflammen brennen; ein tiefes Thal mit brennendem Feuer eriftiert, dahin 
tommen die Abtrünnigen und Sünder (Kap. 54. 5. 6.), auch die Könige und 
Mächtigen (Kap. 100. 9.) u. a. m. Draſtiſcher noch find diefe Schilderungen 
in den anderen genannten Schriften. Im Judentum wurden dieje Schriften als 
„apofryph“ erklärt und deren Ausſprüche verworfen. Die Lehren der Myſtik in 
den Vorträgen der jüdischen Voltslehrer (im 1. u. 2. Jahrh. n.) wurden ftreng 
überwacht, jodaß auch die angejehenjten Lehrer als z. B. N. Aliba, Ben Ajai, 


) baj. ©. 16a. myWw 222 77777 DIR . DV 292 Sy om ”) Jeruschalmi Rosch 
haschana Abſch. 1. ©. 57. col. 1. edit. Krotoschin. Hp Ya ar war en TR 33 
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°) Mtth. 18. 8. 9. ?°) daf. 25. 80, 9 Marf. 9. 44—48. 9 Mtth. 13. 42; 2. Petri 2, 6; 
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Den Soma u. a. m, in ihren Vorträgen, wenn fie „Myftifches“ vorbrachten, oft 
interpellirt und unterbroden wurden.') Das Ehriftentum jedoch, das in feinem 
Schrifttum der Myftif fi ganz in die Arme warf, hat diefe ihre Vorftellungen 
und Lehren ohne weitere Prüfung unverändert aufgenommen. Dagegen tauchen 
fie im Judentum zuerft in dem Schrifttum des 6., 7. u. 8. Jahrh. wieder auf, 
es war die Zeit des eigentlichen jüdiſchen Mittelalters, wo die erlittenen Ber: 
folgungen den Geift der Juden völlig niedergedrüdt hatten, daß derjelbe zum 
großen Teil nur noch in dem Halbdunkel der Myſtik Troft und Aufrichtung fand, 
So bringen unter Anderen die aramäiſchen Leberjegungen, das Fragmenttargum 
des Jeruſchalmi und Pſeudo Jonathantargum, die verfchiedenen größeren und 
Hleineren Midraſchim Darftellungen von einem jenfeitigen Gericht, der Hölle u. a. m., 
die man früher gar nicht kennt. Woher diefe auf einmal? Das oben genannte 
apokryphiſche Schrifttum, das in diefer der Myſtik günftigen Zeit wieder geleſen 
und verbreitet wurde, hat biejelben auch bei den Juden eingebürgert, ſodaß nicht 
blos defien Lehren, jondern auch die Namen feiner einzelnen Schriften auf: 
genommen und in bejonderen Büchern verarbeitet wurden. So tauden aus 
diefer Zeit mehrere Midrafhim auf, die Namen und Inhalt obigen Apotryphen 
entlehnt haben, als 3. B. ein Buch Henoch, ein Midrafh von dem Tage bes 
Gerichts, der Hölle, ein anderer von dem Grabesleiden, von dem Paradies, dem 
Meſſias, den Mefliaszeihen u. a. m.?) Wir zitiren diefe Lehren und Darftellungen 
der ſpäteren Myſtik über unfern Gegenftand, zuerft aus dem Fragmenttargum 
Jeruſchalmi und dem Pfeudo Jonathantargum von S. 12 ab, Die erfte Stelle, die 
wir bringen, ſpricht über den Zweck der Höllenftrafen. Das Pſeudo Jonathantargum 
zu1.M. 3.24. hatdarüber: „Gott ſchuf das Paradies für die Gerechten, damit fie 
genieken und jich an den Früchten ergögen als Lohn ihrer Mühe in der Thora und 
in der Geſetzesvollziehung. Aber ebenjo jchuf er die Hölle (Gehinnom) für die 
Frevler.“ „Es find darin Feuerflammen und Feuerkohlen, um die Frevler zu richten, 
die im Leben gegen die Lehren der Thora gehandelt." Wir entnehmen diefem Stüde 
die Angabe von den „Feuerflammen und Feuerkohlen“, die im Talmud nicht vor: 
fommen, Eine andere Stelle daſelbſt zu 1. M. 15. 2. erweitert diefe Schilderung: 
„Abraham ſah die Hölle, beftimmt für die Frevler in der zukünftigen Welt, wie 
einen Dfen, vol Feuerfunfen und Feuerflammen. Derjelben verfallen die Frevler, 
weil fie im Leben gegen die Thora gehandelt. Dagegen werden bie Gerechten, 
weil fie diefelbe beadhteten, von der Hölle gerettet." Kürzer läßt ſich darüber 
das Targum zu Sefaia 26. 19. aus: „Bei der Totenauferftehung werben die— 
jenigen, welche das göttlihe Gebot übertraten, der Hölle überliefert.” Wieder 
haben wir eine Stelle im Targum Jonathan zu 1. M. 3. 24. über die Be: 
Ihaffenheit der Hölle: „Die Hölle (Gehinnom) bringt Rauch, Feuertohlen und 
Feuerflammen hervor, um die Frevler zu richten.“ Andere Stellen ſprechen von 
der Ewigkeit der Höllenftrafen. Das Targum zu Sefaia 26. 19.; 33. 14. hat 
darüber: „Die Frevler werden einft gerichtet und der Hölle zum etwigen Brennen 
überliefert.” Ebenfo zu Jeſaia 66. Ende: „Ihre Seelen fterben nicht, ihr Feuer 
erliicht nicht, Fo werden die Frevler in der Hölle gerichtet, bis die Frommen für 
jie Fürbitte einlegen und ſprechen: „„Herr, es ift genug!““ Ein dritter Punkt, 
den wir im Talmud noch nicht kennen, ift im Targum Jonathan zu 2. M. 40. 8.: 
„Die Stammmütter ftehen an der Pforte der Hölle, damit nicht in diefelbe bie 
Jeraeliten einziehen." Im Midrafh rabba 1. M. Abſch. 48. werden bie 
Stammväter Abraham,?) Iſaak) genannt, die an der Pforte der Hölle ftehen, 
damit Keiner ihrer Nachkommen da hineintommen fol. In diefer Vorftellung ging 
man nicht joweit, um auch die Sünder unter den Israeliten als vor der Hölle 


u ) Siehe: „Geheimlehre.“ *) Vergl. über diefelben Jellinek, Beth hamidrasch T— VI. 
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geſchützt zu halten. Ausdrücklich lehrt R. Levi: „In der zukünftigen Welt wird 
Abraham an der Pforte der Hölle ftehen, daß fein Jsraelit hineinlomme; aber 
die, welche gejündigt haben, müſſen gleich Unbeſchnittenen in die Hölle.“ ') 
Aehnlich lautet der Ausſpruch eines jpäteren Agabdiften, bes R. Beredhja:?) „Da: 
mit die Frevler und Abtrünnigen unter den Jsraeliten nicht jagen: „„‚Wir tragen 
das Bundeszeihen an uns, wir kommen nicht in die Hölle“, werden fie als 
ohne dasfelbe gehalten und finten in die Hölle” Vielleicht haben wir darin 
eine Polemik gegen das Chriftentum, wonach Viele die Taufe allein vor den 
Höllenftrafen ſchützen fol. In Bezug auf die Beichaffenheit der Höllenftrafen 
heben wir aus dem Midraſch rabba 1. M. Abi. 14. die Stelle hervor: „Wo: 
mit werben in der Hölle die Frevler bedeckt?“ „Mit Finiternis!” Denn es heißt: 
„Finſter waren ihre Werke‘; ferner: „Und Finiternis ift auf der Oberfläche des 
Abgrundes“ (1.M. 1. 2.). Eine weitere Zeichnung der Strafen des Menjchen 
nah dem Tode haben die oben genannten kleinen Midrafhim. Diejelbe erftredt 
fih auf: a. Die Leiden in der Todesftunde Der Midrafh von den 
Grabesleiden, chibut hakeber, hat darüber: ‚Komme und fiehe, welder Unter: 
jhied zwilhen dem Tiere und dem Menſchen obmwaltet. Biele Leiden erbuldet 
das Tier, aber e8 wird gejchlachtet ohne weiter vor Gericht gefordert zu werben. 
Dagegen hat der Menſch bei feinen Leiden im Diesjeits auch nah dem Tode 
ein Gericht zu beitehen. Findet man ihn gerecht, erhält er ſofort feine Freiheit, 
aber ift er ein Freyler, werden über ihn jchwere Strafen verhängt. In der 
Todesftunde wird der Menſch nad feiner Beihäftigung mit der Thora und den 
Werten der Wohlthätigkeit befragt, ob er fi abends und morgens mit Gott 
und ben Menſchen abgefunden. Hat er dies alles gethan, dann trennt fich jeine 
Seele von ihm ohne Leiden, wie man ein Haar aus der Milch zieht. Bei dem 
Menſchen jedoch, deſſen Werke nicht jo waren, gleiht das Scheiden der Seele 
von ihm, wie man Dornen aus der Wolle zerrt. Cine weitere Schilderung 
enthält der fünfte Abfchnitt: „Im Gericht ift die göttlihe Anfprahe an den 
Menſchen: „Groß war meine Mühe um dich, im Mutterleibe bildete und be: 
wahrte ich dich, für beine Nahrung ſorgte ih, von Schmerzen rettete ich dich, 
beihäftigteit du dich mit der Thora und mit den Werfen der Wohlthätigkeit?“ 
Hat er diefes gethan, wird er fofort frei.” Wir erkennen in diefen Darftellungen 
menſchliche Reflerionen über den Todestampf, die Gemwiflensbiffe u. a. m. in den 
legten Lebensftunden. Aus Allen dringt der fittlihe Ernft, die Lebenden zur 
Tugend und Menjchenliebe anzuregen. A. Die Strafen in der Hölle. Da: 
rüber haben ebenfalls die kleinen Midrafhim (j. d. U.) einen Traktat „Maſe— 
cheth Gehinnom”. In der Einleitung zu demfelben heißt es: „Zwei Engels: 
jhaaren ftehen am Eingang der Hölle und rufen: „„Bringe her! bringe her!’ 
Im erjten Abjchnitt dafelbit lefen wir: „Das Verhängnis des Frevlers befteht 
in Folgendem. Die Engel des Verberbens, maleache chabala, empfangen ihn 
und werfen ihn in das Feuer der Hölle. Befreit davon ift der, welcher Thora 
und gute Werte geübt, denn es heißt: „Auch jollte ich in das Thal der Todes: 
Schatten wandeln, ich fürchte nichts Böjes, denn dein Stab und deine Stütze 
tröften mich.) Weiter heißt es in dem vierten Abjchnitt: „Die Heiden müſſen 
ihre Strafen in den fieben Abteilungen der Hölle, in jeder zwölf Monate, ver: 
büßen. Doc auch deren erbarmt fi Gott, denn es heißt: „„denn nicht ewig 
hadre ich, nicht immer zürne ich, wenn der Geift vor mir fih in Demut büllet 
und die Seelen, die ich geſchaffen.“,“) y. Die Schilderung der Hölle. Bon 
den Beitandteilen der Hölle werden Feuer und Schwefel genannt, aber beide 

’) Midrasch rabba 1. M. Abſch. 48. Vergl. hierzu Midrasch Thillim zu Pſ. 6, wo das. 
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von ungewöhnlicher Beichaffenheit. Der erfte Abjchnitt des ſchon genannten 
Traktats von der Hölle hat darüber: „Fünferlei Feuer hat die Hölle: ein Feuer, 
welches verzehrt und aufjaugt; ein Feuer, das aufjaugt und nicht verzehrt; bas, 
welches verzehrt und nicht auffaugt; das, welches weder aufjaugt noch verzehrt, und 
endlich das Feuer, welches Feuer verzehrt. Feuerkohlen find darin, wie Berge, und 
Ströme von Pech und Schwefel jtrömen fiedend und werfen Rohlenglut aus, d. Die 
Erlöfung von der Hölle. Die Angaben darüber gehören ebenfalls der nad: 
talmudiſchen Myſtik in den Kleinen Midrafhim an. In erfter Reihe ift es das Kind, 
meift der Sohn, der durch das Seelengebet, „Kaddiſch“, die Erlöfung des Vaters oder 
der Mutter von den Höllenftrafen bewirken kann. Das Kaddiſchgebet (ſ. Kaddiſch) 
ſpricht die heiligende Anerkennung der göttlihen Vorjehung, der Weltregierung 
Gottes, aus mit dem Wunfche, diejelbe möge fich immer weiter ausbreiten und von 
allen Menjchen anerkannt werben. Die Lehrer des 2., 3. u. 4. Jahrh. (j. Kaddiſch) 
fennen ſchon diejes Gebet, aber noch nicht deffen Wirkung zur Erlöfung von den 
Höllenftrafen. Erft die Midraſchim: „Tana de be Elia‘ und der Traltat „Kalla“ 
bringen die Sage, daß R. Aliba (f. d. A.) in einer nächtlichen Erjcheinung den 
Auftrag erhielt, das Kaddiſchgebet einen verwaiften Knaben zu lehren, damit 
defien verjtorbener Vater, von den Höllenftrafen befreit, zur Seligfeit gelange,') 
Nähft den eigenen Kindern find es die Frommen, die durch Gebet und Fürbitte 
die Befreiung der Sünder von den Höllenftrafen erwirten können. Die Lehre 
darüber lautet im Jalkut IL. $ 593.: „Gott hält Gericht und die Sünder werden 
nah ihren Werfen zur Hölle verurteilt, auf 1 Monat, auf 3 oder 6 Monate, 
auh auf 12 Monate. Darauf treten die Frommen vor Gott mit der Fürbitte: 
„Herr der Welt! Es haben von diejen Viele die Synagoge befuht und das 
Schemagebet (ſ. d. A.) verrichtet.” Gott antwortet: „Gehet und heilet dieſe!“ 
Sie begeben ji darauf zu deren zu Staub gewordenen Leichnamen, beten Gottes 
Barmberzigkeit an und bringen fie zum Leben für die zukünftige Welt. End— 
ih find es die Sünder jelbft, die fih dur die Anerkennung der göttlichen 
Weltregierung von der Hölle befreien. Die Stelle darüber ift im Jalkut zu 
Jeſaia $ 296 und in Alpha betha de R. Akiba Buchtabe 1; fie lautet: „Deffnet 
die Pforten, daß einziehe das Volt, welches den Glauben bewahrt, Dan mar. ?) 
Wegen des „„Amen““ (Ausdrud des Glaubens), das bie Frevler in ber Hölle 
iprechen, werden fie von der Hölle gerettet. In der Zukunft thront Gott im 
Paradies (Gan Eden); alle Gerechten jind vor ihm, umgeben von dem ganzen 
Himmelsheere, die Sonne mit den Planeten zur Rechten Gottes und der Mond 
ſammt den Sternen zu feiner Linken. Gott erklärt die neue Thora, die er durch 
den Meflias geben wird.) Nach Beendigung desjelben trägt Serubabel, Sohn 
Scealthiels (j. d. A.), das übliche Kaddijchgebet (j. d. A.) mit lauter Stimme 
vor. Alle Menſchen fallen in das ‚Amen! zum Schluß ein, aud die Sünder 
in der Hölle. Diejes „Amen““ von den Sündern wird von Gott vernommen, 
und die dienftthuenden Engel ſprechen: „„Das ilt das „„Amen“““ von den 
Sündern in Jsrael und von den Gerehten der Heiden, die in der Hölle geblieben; 
ie erlennen die Gerechtigkeit der über fie verhängten Strafen an. Gottes Barm: 
berzigfeit wird rege und die Sünder jind erlöſt.“ Dieſe Lehren von der Er- 
löfung der Sünder aus der Hölle haben ihre Vorläufer in der talmudiſchen Myſtik 
und gehören nicht ausschließlich der nachtalmudiſchen Myftif an. So wird Abraham 
die Befreiung gewiller Sünder zugeichrieben.*) Eine andere Stelle erzählt, daß 
R. Zohanan den Eliiha ben Abuja von den Höllenitrafen erlöft habe. °) 
) Bergl. da8 Buch „Or serna“ IT. ©. 11b. $ 17. Hierzu Aboath, Menorath hamaor 
Ner. 1. Abi. 1. Kelal 1. Theil IT. bringt die Sage in 2 Verfionen, eine aus dem Traftat Kalla 
und die andere aus Tanchuma, ?) Jeſaia 26. 2. °) Diefer Sag ift nur im Jalkut II. $ 296, 
Dagegen fehlt er in dem Alpha betha de N. Afiba. *) Erubin 19a. ®) Chagiga 15a. 
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c) Zufünftiges Gericht. Der Glaube an ein zulünftiges Gericht, Weltgericht, 
am Ende der Tage, nad der Auferftehung, vor dem Eintritt der fünftigen Welt 
(j. d. 9), olam haba, ift nahbibliih und gehört der Myſtik (j. Geheimlebre) 
an, meift den Schriften, die aus dem Judentum gemwiejen und als „apokryph“, 
d. 5. mit der Lehre der Bibellehren unvereinbar, erklärt wurden. Im Judentum 
fonnte diefelbe nur als „Tradition“ gelten. Das aethiopiihe Henochbuch ſpricht 
an mehreren Stellen von einem zufünftigen Gottesgeriht am jüngiten Tage. 
Nah Kap. 90. 20— 27. wird in Baläftina ein Gericht über die 70 Hirten 
(70 Herrſcher), die über Israel geherricht haben, ebenjo über die anderen Sün— 
ber gehalten. Kap. 38. 4. heißt es: „Wenn die Geheimnifle der Gerechten ent: 
hüllt werden, dann werden die Eünder gerichtet und die Gottlofen gepeinigt 
vor den Augen der Gerechten und Ausermwählten, und von der Zeit an werden 
die Herren der Erbe nicht groß und mädtig jein..... “ In Stap. 1. 5. ge: 
rathen Alle in Furcht und die Wächter erbeben, wenn Gott der Welt zum Ge: 
riht berabfommt. Nach Kap. 90. 21. werden, nachdem die Bücher aufgeihlagen 
find, zuerft die gefallenen Wächter, dann die 70 Hirten (heidniſche Herricher), 
die das Gottesvolf bedrüdten, dann aud die verblendeten Echafe, die abtrünni: 
gen Juden, in eine feurige Tiefe zur Rechten Jerufalems geworfen werden, wo: 
rauf die Zeit des Segens eintritt, Nächſt diefem Buche nennen wir das 4. Esra:- 
bud. Dasjelbe jpriht Kap. 7. 3 — 35. ebenfalld von dem zukünftigen Gericht 
am Ende der Tage, das mit der Schöpfung der Welt und Adanıs für Die 
beftimmt ift, die e& verdienen. Vers 36. bejchreibt die Grade der Strafen für 
die Sünder und die Stufen der Seligfeit für die Frommen. Kap. 6. 20. 21: 
„An dem Tage des Gerichts wird weder Sonne noch Mond jcheinen, weder 
Wolfen noch Donner und Blik, weder Finfternis nod Tag oder Naht, weder 
Sommer noch Herbft, weder Frühling noh Winter fein. Der Gottesglanz wird 
allein leuchten, damit die, welche auf ihn gehofft haben, Alles in ihm finden.“ 
Ebenjo ſpricht das dritte Buch der Eibyllinen 771—8117 von einem künftigen 
Gottesgericht und Weltende. Indeſſen könnte man auch dieſe Verheifungen auf 
die fih abmwidelnde Gejhichte der Völker und Reiche in Vorderafien, Aegypten, 
auch jelbft auf die von Nom deuten, aber das Chriftentum hat diejelben wörtlich 
aufgefaßt, die als Unterlage in den Ausſprüchen der Evangelien und der anderen 
Schriften)) zu erkennen find. Im Judentume vermochte fich diefer Glaube nur 
als Tradition,?) der jeder Nachweis in der Schrift fehlt, glei dem Glauben 
an die Auferftehung, zu behaupten. Maimonides (1135 — 1204) kennt ihn gar 
nicht und Abravanel (1470— 1509) geht noch weiter, er befämpft ibn und meilt 
deſſen Bodenlofigfeit nach.) „Wozu da noch ein drittes Gottesgeriht, wenn der 
Menſch gleich nah dem Tode gerichtet wird? lautet feine Auslaflung gegen 
diefen Glauben. Indeſſen geht aus vielen Stellen in den Talmuden und Mib- 
rafhim hervor, daß der Glaube an das jüngfte Gericht geherricht hat. Wir 
nennen zunächſt von denjelben die, melde in Bezug auf dieles Gottesgericht 
mehrere Mahnungen ausiprehen. „Nicht du haft die Arbeit zu vollenden, aber 
auch nicht dich ihr zu entziehen, haft du viel Thora gelernt, erhältit du großen 
Lohn; der Herr deiner Arbeit ift wahrhaftig, daß er dir den Lohn deiner Ar: 
beit bezahlt, aber wife, daß die YLohneserteilung für die Gerechten in der zufünf: 
tigen Welt ift“ war die Lehre des N. Tarphon im 2. Jahrhundert ;*) ferner: 
„Wille“, lautete die Mahnung des Akabja (im 2. Jahrhundert), „woher du 
getommen, wohin du gehit und vor wen du einft Recht und Rechnung ablegit, 


9 Mtth. 10. 15; 11. 22 u. 24; 12. 36. 41; Luk. 10. 14; 1. Joh. 4. 17; 2. Petri 2. * 
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vor Gott dem Heiligen, gelobt ſei er“;) „Die Geborenen find beftimmt zu fterben, 
die Verftorbenen belebt zu werden, bie MWiederbelebten vors Gericht zu treten 
TERRA “ war bie dritte Lehre des Eleafar Hakapor (im 2. Jahrhundert). ?) 
Ebenjo jegen die Lehren, daß die eigentliche Vergeltung erſt m der Fünftigen 
Welt, olam haba, ftattfindet, mit den vielen bildlihen Verheißungen für ben 
Frommen in der künftigen Welt,?) den Glauben an das künftige Geriht voraus. *) 
Die Niihna’) nennt ausdrüdlich die Sünder, die zum jüngften Gericht aufftehen 
werden. Charakteriftiich für dieje Lehre ift nachfolgende Erzählung. „Antoninus 
(1. d. 9.) jagte zum Patriarchen R. Juda (f. d. A): „Im künftigen Gericht 
könne man fich ftraflos halten. Es kann ber Leib jagen: Die Seele war es, 
welche gefündigt, denn jeitdem fie fih von mir getrennt, liege ich ruhig im Grabe 
gleih einem Stein, Ebenſo die Seele: Der Leib war es, ber gefündigt, denn 
nahdem ich von ihm gejchieden, fliege ich fündenfrei wie ein Vogel in der Luft 
umber. R. Juda brachte ihm als Antwort das Gleihnis von dem Lahmen und 
Blinden, die Jemand zu Wächtern feines Gartens jegte in dem Glauben, daß 
dadurch die Früchte auch vor diejen bewahrt bleiben werden. Aber der Lahme 
jegte jich auf den Blinden und pflüdte jo die erften reifen Früchte, die fie beide 
genofjien. Der Befiger des Gartens, dem diejes Verbrechen befannt wurde, ließ 
jie in der Weife, wie fie das Verbrechen begangen, beftrafen. So wird aud 
die Seele wieder mit dem Körper am Tage des Gerichts vereinigt und beftraft, 
denn es heißt: „Er ruft gen Himmel nah oben und die Erde unten, jein Volt 
zu rihten (Pi. 50. 4.), der Himmel oben d. i. die Seele, und die Erde unten 
d. i. der menjchliche Leib, um fie in diefer Vereinigung zu richten.) Wir er: 
fennen in dieſer Darftellung eine Verteidigung des Glaubens an das künftige 
Gericht nach der Auferftehung, wo Seele und Leib wieder verbunden werben. 
Belanntlih waren es die Sadducäer, welde die Auferftehung und mit ihr das 
göttliche Fünftige Gericht leugneten; auch jonft mögen andere Sekten geweſen jein, 
welche diejen Glauben in Abrede ftellten, In anderen Lehren wird die Annahme 
eines künftigen Gerichts jhon in Betradht des Widerfpruches in der Erſcheinung 
des Wobhlergehens des Sünders und bes Leidens des Frommen als notwendig 
zum Ausgleich der Lehren des Vergeltungsglaubens erachtet. So wird von R. 
Jakob (im 2. Jahrhundert) die biblifche Verheißung des Lohnes für die Geſetzes— 
beobadptung: „und du erhältst die Verlängerung deiner Tage“) auf die Fünftige 
Welt und das fünftige Gericht bezogen.) Weiter gingen die Myſtiker, die den 
Glauben an ein fünftiges Gericht als biblijch erklärten und Nachweife für den- 
jelben in der Bibel aufſuchten; eine traditionelle Unterlage desſelben genügte 
ihnen nicht. Diefelben bemühten fih, ſämmtliche Schriftitelen, die von einem 
göttlihen Gericht ſprechen, als auf das göttliche Gericht fich beziehend nachzuweiſen. 
So werden die Stellen in 5. M. 32. 34— 43. als Weiffagungen für das fünftige 
Gottesgeriht erklärt. Das Fragmenttargum Jerufhalmi hat zum Vers 34. da: 
jelbit: „Wahrlich verhült ift das Strafgeriht, aber gemefjen und beftimmt bei 
mir (Gott), verjiegelt in meinem Schatze für den Tag des großen Gerichts.”P) 
Ebenjo wird diefer Vers in Sifre $ 324 aufgefaht. Auch das Targum Jonathan 
giebt die Worte: „Wer das Blut eines Menfchen vergießt, deſſen Blut ſoll durd 
Menſchen vergofien werden” (1.M. 9. 6.) dur: „Der Herr der Welt wird über ihn 
am Tage des großen Gerichts die Strafe verhängen” wieder; '") ferner lejen wir bei 
ihm zu 2. M. 20. 5.: „denn der Ewige wird nicht ungeftraft laſſen“ als Er: 
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Härung: „denn Gott wird ihn nicht rein Sprechen am Tage des großen Gerichts” ;') 
ebenfo lauten zu 4. M. 14. 18. „und er läßt ihm nicht ungeahndet” jeine Worte: 
„und bie, welche fich nicht befehren, werden nicht rein geſprochen am Tage bes 
großen Gerichts.“ Am deutlichften ift diefe Angabe in dem Targum zu Kobeleth 
12. 14. „und wifle, daß dic” Gott über diefes Alles zu Gericht bringt” durch: 
„denn alles Thun läßt Gott am Tage des großen Gerichts vorbringen;’ ferner 
zu Bf. 1. 5. „darum beftehen die Frevler nicht im Gericht” durch: „fie werden 
nicht frei (von Strafen) jein am Tage des großen Gerichts.” Andere Bibelitellen, 
die fie auf diejes zufünftige große Gottesgericht deuteten, find Joel 2. 1.; Na— 
bum 1. 1—10.; Maleadi 3. 19 — 24.; Daniel 12. 2. 3. Bon diejen war es 
bejonders die letzte Stelle, weldhe die Myſtiker und Halbmyititer noch im 9. 10. 
und 12.— 15. Jahrhundert für diefes Dogma in Anſpruch nahmen, zu denen 
unter Anderen Saadja Gaon (892 — 942), Nahmanides (1215 — 1270) u. a. m. 
gehörten. Der Glaube an ein künftiges Gericht nach der Auferftehung hatte 
jomit eine biblijhe Unterlage, die nun benjelben gegenüber den Angriffen der 
Nichtmyſtiker auf denjelben zu jchügen ſchien. Nichtsdeftoweniger errang fich dieſer 
Glaube bei den Nichtmyſtikern feine Anerkennung. Moſes Maimonides (1135 — 1204) 
übergeht in feinen Schriften dieſes Dogma, er ſpricht nur von der Vergeltung 
nah dem Tode und von dem Lohn in der künftigen Welt in einer Zweideutigkeit, 
daß man nicht weiß, ob man bei ihm unter „künftige Welt’ das Yenjeits, die 
Welt des geiftigen Fortlebens, oder die „zukünftige Welt” nach der Auferftehung 
im Diesjeits zu verftehen habe. Der gelehrte Abravanel (1470 — 1509) gebt 
weiter und erklärt fi offen gegen die Annahme diejes Dogmas, daß der Menſch 
in Betracht des Glaubens an das jenfeitige Gericht gleih nad dem Tode —, 
nicht zweimal gerichtet werden könne.) Diefer Angriff war ftark genug, das 
ganze Dogma von dem dritten göttlichen Gericht umzuftoßen, wenn nicht der 
Myſtiker Menaſſe b. Fsrael (1604 —1657) ihm doch eine Stätte für dasjelbe 
ausfindig gemacht hätte; er jagte, daß dieſes dritte göttliche Gericht für die jein 
werde, die furz vor demjelben geftorben find und noch nicht gerichtet wurden.”) 
Allerdings ift dieſe eine jehr beengende Stätte, die er dieſem göttlichen Gericht 
anweiſt, die nicht den Schriftitellen in den bibliſchen Büchern entipricht, welche 
die Myftifer als auf dasjelbe fich beziehend erklären. Doc wir laflen die Sache 
auf fich beruhen und halten uns objektiv an unjer Thema. Sachlich läßt lich 
nicht in Abrede ftellen, daß die Lehrer im Talmud und Midraſch viel von diefem 
dritten Gericht ſprechen, ſodaß wir annehmen können, daß fich diefer Glaube an 
dasjelbe als Tradition im Volke fortpflanzte und aufrecht erhalten wurde. Bei 
den Myſtikern war berjelbe ein beliebtes Thema für ihre Vorträge, den fie nad) 
verjhiedenen Richtungen weiter ausbildeten und bildlich zur Anknüpfung mannig- 
faher Belehrungen gebraudten. Wir haben daher in ihren Lehren und Aus: 
jprühen darüber die im eigentlihen Sinne von denen im uneigentlihen Sinne 
zu unterjcheiden. Von denjelben bringen wir erft: «. die im uneigentlidhen, 
bildlihen Sinne zur Antnüpfung von Lehren und Mahnungen. „Frob: 
lode und freue dih, Tochter Zions, denn fiehe ich komme” (Sadaria 2. 14.); dieſe 
Worte beziehen ſich auf die Zeit, wo Gott in der Zukunft die Völker rihten wird. In 
Gegenwart aller Proſelyten (befehrten Heiden) hält er über fie jein Gericht und ruft 
ihnen zu: „Warum verließet ihr mich und gabet euch dem Gößendienfte hin?“ 
Sollten jie antworten: „Herr der Welt! hätten wir dich aufgefucht, wir wären ja 
nicht aufgenommen worden“, da wird ihnen Gott die Heiden entgegenftellen, die ſich 


) aan na oy2 9m NS 2) Abravanel in feinem Buche „Majene hajeschna“ 
©. 4. col. 4. u. 48. col. 1. 2—4. Majan 8. Tamar 7. mit dem Schluſſe 19 Dox 19221 
OD 72 92) DAY mINTINS 3) Nischmath chajim Abſch. 1. ©. 45 u. 46. col. 1 u. 2. 


Göttliches Gericht zc. 75 


befehrt hatten und Projelyten geworden. Diefelben werden nun ihre Richter 
jein und fie anreden: „Warum verließet ihr Gott und befanntet euch zum 
Götzendienſte? Herr der Welt! war nicht Jithro ein heibnifcher Priefter, er 
befehrte jih und wurde angenommen; ebenjo waren wir Gößendiener, aber wir 
baten um Aufnahme in deinen Glauben und wurden aufgenommen!” Beſchämt 
werden die Gottlojen alsdann dajtehen, das Urteil wird über fie verhängt und 
fie verfhwinden von der Welt, denn es heißt: „Sie ftehen allefammt unvernünftig 
und thöricht da, eine eitle Unterweilung, Holz iſt es!’ (Seremia 10. 8.); 
daher: „Frohlocke und freue dich, Tochter Zions!‘') Wir erfennen in diejer 
Darftellung eine Apologetit des Judentums gegenüber dem Vorwurfe des Par: 
tifularismus und der Abjchliefung von den Völkern, die jede Ausbreitung feines 
Glaubens über die Völker behinderte, Eine andere Stelle von dem göttlichen 
Gericht ift nicht ohne Anjpielung auf die Chriften in den erften Jahrhunderten, 
denen vorgeworfen wird, daß jie nicht einmal die fieben noachidiſchen Geſetze 
(. d. N.) beobachten und demnach als ‚Neuisrael” gelten wollen. Dieſelbe 
lautet: „R. Simlai trug vor: „In der Zukunft wird Gott mit dem Buch der 
Lehre, Thora, in der Hand zu Gericht figen und rufen: „Kommt heran Alle, 
die fih mit der Lehre bejchäftigen, und empfanget den Lohn“. Alle Völker 
verjammeln ji und treten vermijcht vor Gott“. Nicht vermifcht, jondern jedes 
Volk einzeln möge hervortreten!” ruft man ihnen entgegen. Es tritt Rom mit feinen 
Völfern erft vor. „Womit habt ihr euch bejchäftigt?” war die Frage. Sie ant: 
worten: „Herr der Welt! Viele öffentlihe Plätze haben wir geichaffen, viele 
Bäder errichtet, viel Silber und Gold zufammengebradht, das Alles nur wegen der 
Israeliten, damit fie fih mit der Thora beichäftigen.” Da entgegnete ihnen 
Gott: „Was ihr gethan habt, war für euch: öffentliche Plätze für eure Dirnen; 
Bäder um euch wohlzuthun; das Silber und Gold gehört mir (Haggai 2.). 
Habt ihr das Geſetz beobachtet?” Rom zieht fich zurüd, und es treten Perfiens 
Völker vor. „Womit war eure Beihäftigung?” „Herr der Welt!“ antworten 
dieje, „wir bauten viele Brüden, eroberten viele Städte, führten viele Kriege, diejes 
Ales nur der Jsraeliten wegen, damit fie jih mit dem Geſetze beichäftigen.” 
Aber auch ihnen erwidert Gott: „Was ihr gethan, war für euch: Brüden, damit 
ihr Steuern einziehet; die Eroberung von Städten, damit ihr über fie herrchet, 
und die Kriege habe ich geführt, denn es heißt: „der Ewige ift der Mann des 
Krieges’ (2. M. 15. 3.), fennet ihr die Thora?” Sie ziehen beftürzt davon. 
Da rufen die Andern: „Haben wir denn das Geſetz empfangen, wir waren 
hierzu nicht verpflichtet!” Aber ihnen entgegnet Gott: „Sieben noachidiſche Ge- 
bote wurden euch befohlen, und die habt ihr nicht erfüllt!) Bald darauf 
tritt Israel vor und jeine Verdienfte um die Erhaltung des Gejeges finden volle 
Anerkennung. Dies jehen die andern Völker und ſprechen: „Herr, gieb uns auch 
dad Gejeg, wir vollziehen es!” „Ein Gebot gebe ich euch, das der Laubhütte“, 
Ipriht Gott, „und beobachtet es.” Zur Probe ließ Gott die Sonne recht heiß 
bervortreten, bald braden fie den Aufenthalt darin ab und riefen: „Laſſet uns 
ihre Bande zerreißen und von uns werfen ihre Feſſeln!“ (Pi. 2. 3.).) Eine 
andere Stelle jpricht von dem chriftlich newordenen Rom und von den über die 
‚Juden verhängten jchweren Verfolgungen im 4. u. 5. Jahrh. „In der Zukunft 
wird Gott den gottlofen Ejau (das frevelhafte Nom) richten.” Was thut Ejau? 
Er hüllt jich in den VBetmantel (eine Anfpielung auf die Belehrung Roms zum 
neuen Glauben) und jegt ih neben Jakob. Aber diefer ſpricht: „Soll es bir 
nicht jo ergehen, wie es mir ergangen? Die Verfolgungsedikte, die du gegen mid) 
erließeft, ich jollte andere Gottheiten anbeten, hätte ich es gethan, ich verfiele 
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bei Gott der Todesftrafe; unterließ ich es, töteteft du mid!” Die Strafe wirb 
über Ejau verhängt und der Fortbeftand Jacobs ift gefihert.”') Wir fehen in 
biefer polemiſch gehaltenen Stelle einen Auffchrei des Entfegens, gleihlam eine 
Appellation an Gott ob der erlittenen jchweren Verfolgungen von dem chriſtlich 
gewordenen Rom, die ben Juden ihre fernere Eriftenz faft zu vernichten drohten. 
ß. Die im eigentliden Sinne „Nach den 2000 Jahren des meſſianiſchen 
Reiches“,) heißt es, „ift der Tag bes großen Gerichts.” Gott figt zu Gericht 
im Thale Joſaphat, Himmel und Erde vergehen, Sonne und Mond find in 
Scham gehüllt, denn es heißt (Jeſaia 24. 23.): „und es errötet der Mond 
und die Sonne erblaßt, denn der Ewige Zebaoth regiert auf dem Berg Zion 
und in Serufalem.” Woher, dat am Anfang des 3. Jahrtauſends diefes Gottes: 
gericht ftattfindet? So heift es ja: „Er wird uns nad 2 Tagen (2000 Jahren) 
beleben und am 3. Tage (3. Jahrtaufend) wird er uns aufftehen laflen, daß 
wir vor ihm leben.”?) Jedes Bolt tritt vor Gott, der ihm zuruft: „Ihr ver: 
ehrtet Götzen aus Gold und Silber, jehet zu, ob fie euch zu retten vermögen!” 
Sie werden verurteilt und finten in die Hölle. Endlich kommen die Ssraeliten. 
„Wen habt ihr verehrt?’ lautete nun die Frage an bdiejelben. Die Israeliten 
antworten: „Du, Emiger, bift unfer Vater, unjer Erlöjfer von ewig ber!” Sie 
werden darauf ins Paradies geführt.) Ferner: „Komme und fiehe, wie ſchwer 
ber Tag des Gerichts jein wird, an dem Gott die ganze Welt im Thale 
Joſaphat richten wird.) Ein dritter Ausſpruch endlich knüpft an Spr. Sal, 
20. 9. an: „Wer kann jagen, ih bin rein in meinem Herzen?” und lehrt: 
„Wer wird am Tage des Gerichts fprechen können, unichuldig, rein bin ic von 
meinen Sünden!’ Niemand befteht da, denn alfo heißt es: „Wer beiteht an 
dem Tage, der da kommt!““) Sn einer vierten Lehre von Joſua ben Levi 
heißt es: „Gott richtet die Jsraeliten, er findet fie jchuldlos und läßt fie in 
das Paradies einziehen, aber die Frevler bringt er in die Hölle“) Schon 
aus dieſen Stellen ergiebt jih: 1. daß Gott allein der Richter ift; 2. daß alle 
Menſchen, auch die Israeliten, gerichtet werden; 3. daß der Ort des Gerichts 
das ‚Thal Joſaphat“ fein werde; 4. daß die Gerechten zur ewigen Geligfeit 
in das Paradies eingehen und die Frevler zur Hölle verbanımt werden. Wenden 
wir uns mit diefen Lehren zum bibliſchen Schrifttum, jo wird, wie jhon oben 
angegeben, an mehreren Stellen von einem göttlihen Gericht über die Bölter *) 
und Israel ) geiproden; es wird auch das Thal Kojaphat') als die Stätte 
des Gerichts bezeichnet, aber eine Klare Eregeje derfelben wird bald herausfinden, 
daß dieſe ſämmtlichen Stellen auf die fi abmwidelnde Gejchichte diefer Völker 
und Israels zu beziehen find. Mehreres fiehe: „Chiliasmus.“ 

DHabdala, 75727, Scheiben, Unterfheiden. Bezeihnung der Benediktion 
in der jüdiſchen Liturgie, die am Ausgang des Sabbaths oder eines Feites ge: 
ſprochen wird und inhaltlih den Schluß desjelben und den Beginn des Werte: 
tages mit dem Danf an Gott anfündigt. Analog dem Bibelſpruche: „Geſegnet 
jei bei deinem Kommen und gejegnet, jo du abziehft‘'') hat das Judentum den 
Eingang und Ausgang der Sabbathe und Feite durch Benediktionen bejonders 
zu heben angeordnet. Von dieſen ift die beim Eintritt derfelben unter dem 
Namen: „Kidduſch“, Heiligung, befannt, welche die Begrüßung und Weihe des 
Tages ausdrüdt, dagegen kündigt die zum Ausgange der Ruhe: uud Feſtzeit 
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unter der Benennung „Habdala“, Scheiden, den Abſchied von ihr und den 
Wiedereinzug der Werketage an mit ihrer Inanſpruchnahme unjerer Arbeitskräfte 
unter dem dankbaren, vertrauungsvollen Aufblid zu Gott. Wir haben in dem 
Artikel „Kidduſch“ von der erjten Benediktion geſprochen und werden bier bie 
zweite, die Scheidebenebiktion „Habdala“ behandeln. Diefelbe bildet die religiöfe 
Handlung, die unfere Wiederaufnahme des geihäftlihen Lebens einleitet und 
uns auf die jegensvolle Dbhut der göttlichen Fürforge hinweilt. Es galt als 
Berbot, irgend eine Handlung vor der Habdalabenediktion vorzunehmen.') Ebenfo 
war ed Brauch, nichts früher zu effen oder zu trinfen.?) Der Urfprung diefer 
Benediktion wird auf die Männer der großen Synode (f. d. A.) zurüdgeführt,?) 
do findet man fie au ſchon in 2. M. 20, 8.: „Gedente des Sabbaths, ihn zu 
heiligen” angedeutet, indem diejfe Worte das Gebot, den Sabbath beim Ein: und 
Ausgange zu heiligen, enthalten jollen.*) Ihr Alter und ihre Einführung ift 
durch ihre Erwähnung in der Mijchna?) geſichert. Diefe Scheidebenedittion, 
Habdala, in ihrer heutigen Vollziehungsform hat eine geihichtlihe Entwidlung 
zu ihrer Unterlage. Erjt wurde biejelbe in dem Achtzehnyebet, Schemone Ejre 
(j. d. 9), als Einjchiebjel in die vierte Benediftion dajelbjt „atha chonen* in 
einer eigens für fie abgefaßten Gebetsformel (fiehe weiter) geiprochen,°) aber 
jpäter hat man fie unabhängig von der Schemone Ejre als jelbititändigen Akt 
in feierliherer Weife unter mehreren Zeremonien als über einem mis Wein gefüllten 
Becher, wohlriehenden Gewürzen u. a. m. zu vollziehen geboten.') Die Be: 
ftimmung darüber lautet: „Die Männer der großen Synode haben Benediktionen, 
Gebete, Kidduſch (ſ. d. A.) und Habdala angeordnet.” Bon diejen wurde legtere 
erſt in der Tephilla, dem Achtzehngebet, geſprochen; jpäter jedoch, als der Wohl: 
ftand der jüdifchen Bevölkerung PBaläftinas zunahm, hat man ihre Vollziehung 
über einem mit Wein gefüllten Becher bejonders befohlen. In den darauf 
folgenden unglüdlihen Tagen, als das Volk wieder verarmte, griff man zur 
eriten Anordnung zurüd, daß fie nur in der Tephilla (Achtzehngebet) verrichtet 
werde. Endlich beichloffen die Gejegeslehrer, jie aud nad) deren Verrichtung in 
dem Adhtzehngebet noch ertra über dem Becher mit Wein zu jprechen.*) Dieje 
Angabe kennt jomit vier Epochen zur Feitftellung diefer Scheidebenediktion: a) die 
der Wiederanfieblung der Juden in Paläſtina unter Esra; b) die des Wohl: 
ftandes berjelben in jpäterer Zeit; c) die ihrer Wiederverarmung in ben un: 
glüdlihen Kriegsjahren gegen Roms Uebermadht und d) die der talmudijchen 
Zeit vom 3.—6. Jahrh. Wir jprehen bier erit: a) von der Habdala in 
der Tephilla, Adtzehngebet, Schemone Ejre. Wie bereits erwähnt, war die 
erfte Beitimmung der Habdala für die Tephilla, das Achtzehngebet, und noch im 
4. Jahrh. wird von dem Lehrer R. Aha die Habdala in dem Achtzchngebet als 
die wichtigere bezeichnet.") Aber über deren Platz dajelbit, ob fie als ſelbſt— 
ftändige Benediktion oder nur als Einjchiebjel in einer anderen geſprochen werben 
jol, war man im 2. Jahrh. noch nicht einig. R. Akiba behauptete Erfteres, 
aber R. Eliefer und Andere lehrten, die Habdala wird in eine der Adhtzehn- 
benediktionen eingejhoben. In der Praris hat man fich gegen Erftere und für 
die Angabe der Anderen entichieden. Die Habdala wurde als Einfchiebjel in 
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eine der Achtzehnbenediktionen geſprochen. In welcher? Auch darüber differirten 
die Meinungen. N. Elieſer (im 2. Jahrh.) bejtimmte ihre Stellung in der 
Dantbenedittion, modim, aber Andere gaben diejelbe in der vierten Benediktion, 
atha chonen, an, Dieje legtere Angabe blieb normativ. Als Grund hierzu 
wird hervorgehoben, da Unterjcheiden auf Kenntnis, Erkenntnis beruhe, gehöre 
die Unterfcheidebenediktion, Habdala, dem Gebete um Erfenntnis, atha chonen, 
an.') Zur Formel diefer Habdala:Benediltion vom Sabbath zum Wochentag, 
bie wir in unferen Gebetbüchern mit den Anfangsworten: rar mn, „Du 
begnabetejt uns mit der Kenntnis deiner Lehre” kennen, und die fih in ab- 
weidhender Form in den älteren Gebetbüchern vorfindet,) wurden erft von ben 
Lehrern des 3. u. 4. Jahrh. die Hauptpunkte aufgeitellt. Erſt genügte es, wenn 
man nur eins erwähnte: „er, „„Gott““, ſcheidet zwiſchen heilig und unheilig“, 
am we ya 22a, was als die Habdala des R. Juda I. bezeichnet wird, ) 
aber jhon R. Didaja (im 3. Jahrh.) kannte, wie R. Elajar berichtet, drei und 
fieben Punkte zur Habdalabenediktion, worüber jeine Norm war, daß man nicht 
weniger als drei und nicht mehr als jieben nenne. Dieje drei find: „er jcheidet 
zwiſchen heilig und unbeilig, Licht und Finfternis, Israel und den Völkern, 
dem jiebenten Tag und den jechs Werfetagen.“*) Zu den ſieben gehören außer 
den eben genannten noch: „er jcheidet zwijchen „unrein und rein”, „Meer und 
Feftland“; „oberen und unteren Wafjern“, „Prieftern, Leviten und Jsraeliten“.?) 
Die Habdalaform in unferen Gebetbücern hat nur obige drei (eigentlich vier) 
Punkte, dagegen find die anderen vier weggelaffen. Der Schluß derjelben ift 
eine Zufammenftellung aus den ähnlich lautenden von den Lehrern des 4. Jahrh.“) 
Anders lautet die Habdalaformel in dem Achtzehngebet des Feitabends, der mit 
dem Sabbathausgang begann, Diejelbe wurde von dem Lehrer Rabhe(ſ. d. A.) 
im 3. Jahrh. verfaßt und bildet in unjeren Gebetbüchern eine jelbitjtändige 
Benediktion, fein Einjchiebjel, in dem Achtzehngebet. Es geſchieht dies ganz 
nah der oben zitirten Angabe des Lehrers R. Atiba. Dieje Habdalabenediktion 
beginnt mit den Worten: wm „Und du machteit uns die Nechtsanfprüche 
deiner Gerechtigkeit befannt . . .“, hat jedoch gegen den Schluß einige Abände: 
rungen von ihrer im Talmud gebraten Form erfahren‘) b) Die Habdala— 
benediftion als bejonderer Aft. Die Habdala als bejonderer Akt, unab- 
bängig von der im Achtzehngelet, die vorgenommen werden joll, aud wenn ihr 
dieſe vorausgegangen d. 5. daſelbſt verrichtet wurde, ift, wie ſchon oben erwähnt, 
eine jpätere Verordnung; es genügte erjt nur eine, entweder die im Achtzehn- 
gebet oder die über dem Weinbecher d. h. die als bejonderer Alt. Im 3. Jahrh., 
beißt es, wurde der Lehrer NR. Jochanan gefragt, ob es nod, wenn man die 
Habdalabenediktion im Achtzehngebet geiprochen, der Habdala über dem Wein: 
becher bedürfe. Er bejahte es. So blieb die Wiederholung der Habdalabene- 
diktion über dem Weinbeher als eine gejegliche Verordnung. Spätere bejtärten 
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die Richtigkeit diefer Ausſage durch den Hinweis auf die Kibdujchbenebiktion 
(j. d. A.), die ebenfalls auch nach deren Verrichtung im Achtzehngebet noch extra 
über dem mit Wein gefüllten Becher wiederholt werden jol.') Aber verjchieden 
war dieſe Habdalabenediktion am Sabbathausgang zum Wocentage von der am 
Sabbathausgang zu einem Feſte. Die Habdalabenediktiion am Sabbathausgang 
zum Wochentage wird unter folgender Zeremonie in feierliher Weiſe geſprochen. 
Es gehören zu derjelben: 1. ein Kelch mit Wein oder mit ſonſt landesüblichem Ge— 
tränt;?) 2. ein fadelartiges, hellloverndes, mehrdochtiges Licht;?) 3. mehrere wohl: 
riechende Gewürzarten‘) und 4. die Habdalabenebiktion. Ueber den mit Wein ge: 
füllten Kelch wird der über Wein übliche Segensſpruch geſprochen, ſowie bei anderen, 
den Wein vertretenden Getränken die über Getränke übliche Benediktion.’) Darauf 
folgt das NRiehen an den Gewürzen mit der darüber üblichen Benediltion,‘) 
Der Grund dieſes Brauches it die Stärkung der Seele, die beim Wegzug ber 
jabbathlichen Feier eine Leere, Ermattung und Berftimmung, fühle. Mit dem 
Einzug der Sabbathfeier, lehrte man bildlich, zieht in den Menſchen eine zweite 
Seele ein, die beim Abzug des Sabbaths mitwegzieht.‘) Die dritte Zeremonie 
bier ift der Segensſpruch über das Licht, als bildliche Erinnerung an das Licht 
bei der Weltihöpfung, als Erftes derjelben, das beim Wiederbeginn des wert: 
thätigen Lebens nicht fehlen möge.) Den Schluß endlich bildet die Scheibe: 
benediktion, die eigentlide Habdala, mit ihren vier Erwähnungspunften, die wir 
oben ſchon genannt haben. Der Habdala geht ein einleitendes Gebet voran, das 
eine Zufammenfegung aus Jeſaia 12. 2. 3.; Pf. 3. 9.; 15. 12.; Eſter 8. 16.; 
Pſ. 116. 13. bildet und überjegt lautet: „Siehe, Gott ift mein Heil, ihm ver: 
traue ich und fürchte nichts; denn mein Sieg und Sang iſt Gott; er wird mir 
zur Hilfe; ſchöpfet Waller mit Wonne aus dem Duell der Hilfe; bei dem Emigen 
ift Hilfe, über dein Volk dein Cegen, Sela; der Ewige Zebaoth ift mit uns, 
unjere Burg der Gott Jakob, Sela. Den Jehudim war Licht, Freude, Wonne 
und Würde. So möge es uns bejchieden jein. Ich erhebe den Kelch des Heils 
und rufe im Namen des Ewigen!“ Bei der Verrihtung der Habdala in der 
Synagoge fällt diejes Einleitungsgebet weg. Ebenjo werden bei der Habdala 
am Ausgang eines Feſtes nicht das Einleitungsgebet, nicht die Benediktionen 
über die Gewürze und über das Licht geſprochen. Dagegen befteht die Habdala 
am Ausgang bes Sabbaths und Beginn eines Feltes aus den Benebiktionen 
über das Liht und der von der Scheidung vom Sabbath mit dem Zuſatz: 
Zwiſchen der Heiligfeit des Sabbaths und der des Feites ſchiedeſt du, den fiebenten 
Tag von ben jehs Wochentagen heiligteft du; du jchiedeft und heiligtejt dein 
Volt Israel durch deine Heiligkeit“ und aus der Schlußbenediktion: „Gebenedeit 
jeieft du, Ewiger, der da fcheidet zwifchen „heilig““ und „„heilig““!") 
Heiduiſche Bräuche, Sitten und Satungen, aR >77. Ya mpır. 
Der Wandel nah den Sitten und Satungen der Heiden, die Nahahmung ihrer 
abergläubiihen, gögendieneriihen Bräuche wurde den Jsraeliten ftreng verboten. 
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An vier Stellen hat der Pentateuch die Ausſprüche darüber. 3. M. 18. 3. 
und 4. heißt es: „Wie die Handlung des Landes Aegypten, wo ihr gewohnt 
habt, jollet ihr nicht thun, und wie das Werk des Yandes Kanaan, wohin ic) 
euch bringe, madet nicht, und in ihren Saßungen wandelt nicht. Meine Rechte 
follet ihr ausüben und meine Satungen beobadtet, in ihnen zu wandeln, id) 
der Ewige, euer Gott.“ Dieje Ausſprüche leiten den Abjchnitt von den Verboten 
der Blutſchande und der ftrengen Kteujchheitsgejege ein, der am Schluffe in meh: 
reren Verjen mahnend wiederholt: „Verunreinigt euch nicht an allen diejen, denn 
an allen diefen verunreinigten fich die Völker, die ich vor ench vertreibe“) ... 
„und das Land jpie feine Bewohner aus.“*) „md beobachtet meine Gejege 
und meine Rechte, aber thut nicht von allen diejen Gräueln, der Einheimijche 
und der Fremde, der ſich bei euch aufhält“,*) „denn alle dieje Gräuel verübten 
die Männer des Landes, die vor euch waren, und das Land war unrein;“*) 
„And beobachtet meine VBorjchrift, nicht zu thun von den Satungen der Gränel, 
die vor euch verübt wurden.) Wir erjehen jhon aus diefen Ausſprüchen, daß 
es fih in diefen Verboten um die Aufrechterhaltung der Heiligkeit des fittlichen 
Lebens handelt, mas als Gegenjag zu der gößendienerijchen Lebensweiſe der beid- 
nifhen Völker aufgeftellt wird. Die zweite Stelle ift im 3. M. 20. 23; fie 
lautet: ‚Und wandelt nicht nad) den Sakungen des Bolfes, das ih vor eud 
wegihide, denn alles diejes haben fie gethan, und ich verabjcheue fie.” Auch 
diefer Sat jchließt einen Abſchnitt von den Kteufchheitsgejegen, die jede Art der 
Unfittlicpteit ftreng verbieten. Die dritte Stelle endlih haben wir in 5. M. 
12. 30. 31: „Hüte did, daß du nicht ihnen nachſtrauchelſt, nachdem ich fie vor 
euch vertilgt habe, daß du nicht ihre Götter aufſuchſt und ſprecheſt, wie dieje 
Völker ihren Göttern dienten, will auch ih thun. Thue nicht aljo dem Emwigen, 
deinem Gotte, denn alle Gräuel des Emwigen, die er haft, thun fie ihren Göttern, 
denn aud ihre Söhne und Töchter verbrennen fie im Feuer ihren Göttern.” 
Hier ift es der Götzendienſt felbit, das Fernhalten von ihn, was erzielt werden 
jol. Die vierte Stelle endlidy ift im 5. M. 18. 9. und 12: „Wenn du in das 
Land kommſt, welches der Emige, dein Gott, dir giebt, lerne nicht zu thun nach 
den Gräueln diejer Völker; „denn ein Gräuel des Emwigen ift, wer dieſes thut, 
und wegen diefer Gräuel vertreibt fie der Ewige, dein Gott, vor dir.“ Dieje 
zwei Berje leiten ein und jchließen die Gejege gegen die Zauberei und jede Art 
des Aberglaubens (j. d. A.); es ift hier das Dritte, das Fernhalten jeder Art 
des Aberglaubens aus Jsraels Mitte, dem ſich die fittli große Mahnung an— 
ſchließt: „Ganz jollft du jein mit dem Ewigen, deinem Gotte!“““ Der Grund 
diejer Verbote der heidniſchen Sitten, Bräuche und Sakungen für den Jsraeliten 
ift in obigen Säten Far ausgejproden; es ijt der Schuß der Sittlichfeit und 
das Fernhalten von jeder Art des Göpendienjtes und des Aberglaubens. Be— 
trachten wir fie näher, fo find es die drei Stardinalverbote des Gejepes: des 
Götzendienſtes, der Unzucht und des Aberglaubens, legteres gleichſam des geifti- 
gen Mordes des Menſchen, deren Uebertretung vorgebeugt werden joll. Nur 
die mit denjelben in Verbindung jtehenden Sitten, Bräuche und Satzungen der 
Heiden find in diefen Verboten mitbegriffen, dagegen ijt die VBollziehung und An: 
eignung aller andern Sitten gejeglich nicht verboten. Dieſe Auffaflung findet im tal: 
mudiſchen Schrifttum ihre Vertretung. Im Sifra zu 3. M. 18. 3. heißt es dar: 
über: „Nach der Handlungsweife des Landes Kanaan jollet ihr nicht thun, 
wandelt nicht nach ihren Satzungen“, „meinſt du, daß man feine Häujer bauen, 
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feine Weinberge pflanzen darf nad der Weiſe der Heiden? Nicht doch! Das 
Verbot erjtredt fih auf die Sittenverderbnis der Heiden, wie diejelbe ſich von 
Generation auf Generation vererbt hat. Unzucht treibt Mann mit Mann, Frau 
mit Frau, ein Mann mit jeiner Mutter und feiner Tochter, und eine Frau mit 
mehreren Männern.“) Die Mijchna nahm hiervon Notiz und ftellte folgende Verbote 
auf: 1. Dan ftelle fein Vieh in die Stallungen ihrer Gaſthäuſer, weil fie im Verdacht 
der Begattung mit Thieren ſtehen; 2. man lafje feine Frau mit ihnen allein, denn fie 
find der Unzucht verdächtig und 3. es verweile fein Jsraelit mit einem Heiden in 
einem Gemach allein, weil fie ven Mord nicht jcheuen.?) Vergleicht man hierzu bie 
Schilderungen der Sittenverderbnis in Rom und in den Hauptftädten Aſiens unter 
den Kaijern in den eriten drei Jahrhunderten in den griechiſchen und lateinischen 
Schriften aus diejer Zeit, jo wird man feine lLlebertreibung in ſolchen Angaben 
finden. Wie ungejcheut die Volks: und Gejeteslehrer der Juden die anderen 
Sitten und Bräuche der heidniſchen Völker, die nicht dem Gößendienfte, der 
Unzucht und dem Aberglauben, jondern einer fortgejchrittenen Eultur angehörten, 
lobten und jie zur Nahahmung für die Söhne ihres Volkes aufitellten, darüber 
laffen wir hier einige Beijpiele folgen. R. Atiba (130 n.) lobte in drei Sachen 
die Meder: „fie jchneiden das Fleiih auf dem Tiſch; fie küffen auf die Hand 
und halten ihre Ratsverjammlungen auf dem Markt.) Er erklärte die auf 
den heidnijchen Gerichten ausgeitellten Schuldjdeine und andere Documente für 
rechtskräftig.) Ein Anderer, R. Johanan (198 —278 n.) lehrt: „Wer ein 
Weisheitswort jpricht, jollte er auch ein Heide jein, verdient „„Lehrer““ genannt 
zu werden.“) Derjelbe erlaubte ferner die Erlernung des Griechiſchen u. a. m.®) 
Ein dritter Lehrer, R. Joſua ben Levi, unterjcheidet ausprüdlich zwijchen fittlich 
tadellojen Werken der Heiden und den gößendieneriihen Thaten derjelben mit 
dem Bemerten, daß dieje erlaubt und jene verboten find.) Der Prophet Ezechiel 
madte in Kapitel 5. den Israeliten Vorwürfe, daß fie nah der Weije ber 
Völker nicht gehandelt, aber in Kap. 11 tadelt er, daß fie nad der Weiſe ber 
Völker ringsumber gethan haben. Zur Löjung diejes Widerſpruches bringt er 
obige Angabe, daß man nicht die gößendieneriihen Werte der Heiden vollziehen 
darf, dagegen ihre anderen guten Sitten immerhin fi aneignen kann und ſoll. 
So haben die Juden eine Menge Sitten und Gebräude der Völker, die ſonſt 
löblih jchienen und nichts mit dem Heidentum gemein hatten, zu den ihrigen 
gemacht; ebenjo hat die jüdijche Rechtslehre eine Menge von Lehren und An— 
ordnungen, die jih im römischen Recht wiederfinden und von dort entlehnt find.*) 
Auch viele Beitimmungen der Berjer fanden bei den jüdiſchen Rechtslehrern 
Aufnahme,?) und der Lehrer und Richter Samuel macht den gewicdhtigen Aus: 
ſpruch: ‚Das Recht der Obrigkeit hat volle Rechtskraft.) Die verbotenen 
Werke der Heiden find, wie bereitö oben angegeben, a. die des Gößendienjtes, 
jeder Art der Zauberei und des Aberglaubens; b. die ihrer unjittlichen Lebens: 
weile und jonftiger unmenjchlicher Härte und Sraufamteit. Die der unfittlichen 
Zebensweije find in 3, M. 18. 1—30; 20. 8—23 einzeln aufgezählt; es find 
die der Unzucht, der Blutſchande, der Vermifhung mit den Tieren u. a. m., 
die als abjcheulihe Werke der Heiden dajelbit gekennzeichnet und dem Ssraeliten 
ftreng verboten werden. Im talmudiſchen Schrifttume werden dieje Verbote als 
"die Gejege der Keujchheit noch bedeutend vermehrt, die wir in dem Artikel 
„Eheverbote* nachzuleſen bitten. Zu den heidnifhen Werken der unmenjchlichen 
Härte und Graujamleit nennen jie die ihrer Zirkuffe und Rennbahnen, wo echt: 
ipiele zwiſchen Menjhen und Tieren aufgeführt werden. Dieſe graufame Art 
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von Beluftigung, wo Menjchen von Tieren zerfleiicht und getötet werden, war 
dem jüdifchen Gemüte tief verhaßt. Das Verbot des Bejuches derjelben leitet 
man aus 3. M. 18. 3. „wandelt nicht in ihren Satungen“ ber;') und ein 
Lehrer des 1. Jahrh. machte die Zuſchauer für die in den Arenen verübten 
Gräuel verantwortlih: „Wer da verweilt an den Rennbahnen, begeht gleihjam 
einen Mord.) Endlich nennt ein Anderer den Aufenthalt in den Zirkuffen 
und Rennbahnen „Aufenthalt der Spötter.“”) Eine Menge von unmenjhlihen 
Grauſamkeiten der heidniichen Völker gegen Sklaven, Tiere, gegen friegführende 
Völker und bejiegte Feinde, welche den Yılden mit Nachdruck verboten werden, 
haben Miſchna und Talmud verzeichnet, über die wir auf die Artikel: „Sklaverei“, 
„Zierquälerei“, „Krieg“, „Feinde“ verweilen. Die heidniſchen Werke, die mit 
dem Gößendienfte, der Zauberei und den anderen Arten des Aberglaubens zu: 
jammenhängen, find ebenfalls im Pentateuh 3. M. 19. 25—31; 20. 1—8; 
5. M. 12. 30. 31; 18. 9--12 aufgezählt und den Seraeliten aufs ftrengite 
verboten, Wir nennen von denjelben: dem Götzen Moloh Menjchenopfer dar: 
zubringen;*) das Verbrennen der eigenen Kinder zur Ehre verjchiedener Gott: 
heiten;) nicht gleich heidniſchen Prieftern das Haupthaar und den Bart zu 
jcheeren: °) feine Einſchnitte wegen eines Toten ins Fleiſch zu machen und eine 
Snfchrift in dasjelbe einzuägen;') nicht am Blute das Mahl zu halten;*) fich 
niht an die Wolkenbeſchwörer, die Zeichendeuter, Totenbeſchwörer, Wahrfager 
u.a. m, zu wenden;’) feine Zauberei zu treiben und fi von jedem Aberglauben 
fern zu halten, '") u. a. m. mit der nahdrudsvollen Mahnung: „Denn bieje 
Völker, die du beerbft, haben auf die Woltenbefhwörer und auf die Wahrjager 
gehört, aber du wilje, daß dich nicht der Ewige, dein Gott, hierzu gegeben.“ '") 
Hierher gehören ferner die Verbote, für Geifter und Geſpenſter: Schedim, arw, 
und Seirim, DW, die als Feld-, Wald: und Wüftengötter, als bodsähnliche 
Unbolde verehrt wurden, zu opfern;'*) feine Standjäule, 22%, zu errichten; '?) 
feinen Baum neben den Altar zu pflanzen '‘) u. a.m. Das talmudifche Schrift: 
tum bat auch diefe Aufzählung der hier genannten heidnifchen Bräuche ſehr ver: 
mehrt,“) als 3. B. nicht heidnifche Kleidung anzulegen, das Kopfhaar nad 
gögendienerifcher Sitte zu jchneiden, zu fräufeln, lang wachſen zu laſſen u. a. m.'*) 
Neben diejen werden unter dem Namen „Wege oder Sitten des Emori“ '"), 
ION 9977, eine Menge von abergläubifchen Bräuchen namhaft gemadjt, die 
bier nicht übergangen werden dürfen. Bon denjelben nennen wir: das Beſprechen 
von Wunden und Schäden, bei weldem auch ausgejpudt wurde;“) das Be: 
Ihwören von Schlangen und Sforpionen;'?) ferner das Tragen eines Heufchreden: 
eies am Ohr gegen Obhrenjchmerzen, eines Fuchszahnes als Schlafmittel, eines 
Spanes von einem Galgen gegen Gejchwüre;?*) die Sprüde zu wiederholen: 
„Treffe ein, o Glück! und ermüde nicht!“ ?') das Wechſeln der Namen eines 
Ehepaares, wo der Mann den Namen feiner Frau und die Frau den Namen 
ihres Mannes annimmt; ??) die Eierjchalen, aus denen die Küchlein heraus: 
gefrodhen, an der Wand zu zerichellen, damit die Küchlein nicht ſterben;“) vor 
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den Küchlein zu tanzen und 71 zu zählen u. a.m.') Bon diejfen werben jedod) 
die erlaubt, die, zur Beruhigung des Kranken, als Heilmittel angewendet werden.?) 
Zur Feititellung des Verbotenen und Erlaubten in allen diejen hier angegebenen 
Arten der heidniihen Sitten und Bräuche haben wir zu unterjcheiben, ob die— 
jelben dem Götzendienſte ganz angehören oder ob fie nur in ſchwachem, nicht 
notwendigen Zufammenhange mit demjelben jtehen. Im erjten Falle ift deren 
Gebraudy bei den Juden nnabmwendbar für immer verboten, wenn auch für deren 
Erlaubtjein eine Bibelftelle aufgefunden werben folltee Dagegen kann die vom 
zweiten Falle erlaubt werden, wenn dafür eine Stelle der Schrift nachgewiejen 
wird. So wird der heidnijche Brauch, bei vornehmen Toten Kleider und andere 
Sahen zu verbrennen — auch den Israeliten erlaubt, weil diefe Sitte auch in 
der Bibel als ein Gebraud bei den Juden vorkommt.) Ebenjo wird die Hin- 
rihtung eines zum Tode BVerurteilten durch das Schwert erlaubt, weil eine 
derartige Hinrichtung ebenfalls in der Bibel angegeben iſt.) Wir wiederholen 
nohmals, daß die heidnijche Sitte zweiter Art, wenn deren Gebraud bei den 
Juden in der Bibel vorkommt, als erlaubt zu halten jei.?) ine andere Ein- 
teilung giebt R. Moſche Iſſerls in feiner Schrift Darke Moscheh zu Tur 
Joredea Kap. 178; er jagt dajelbjt: „Die Thora hat nur den Brauch des 
Gögendienjtes verboten, oder Dinge der Nichtigkeit und Albernheit, bei denen 
ein Anjtreifen an Götzendienſt ift; dagegen find die heidniſchen Bräuche erlaubt, 
bei denen eine vernünftige Urſache zu Grunde liegt; daher darf man auf 
Leihen Gegenjtände verbrennen, weil dadurd) der Verjtorbene geehrt wird,“ 
Ebenjo ftellen R. Nijfim zu Sanhedrin und Joſeph Kolon, genannt „Mahrik“®), 
abweihende Meinungen auf. Wir übergehen diejelben, weil wir uns an oben 
gegebene Einteilung nad) den Tojaphijten halten. Zum Schluffe bleibt uns noch 
die Frage, wie wir uns in Bezug auf die Sitten und Bräuche des Chriſtentums 
und der Belenner desjelben zu jtellen haben, Es waltet fein Zweifel darüber, 
daß das Chriftentum bei jeinem Gottesglauben und jeinen Lehren der Sittlidhkeit, 
nebit Anerkennung eines großen Teiles des Geſetzes als z. B. der Zehngebote, der 
Ehegejege, Cheverbote und der anderen Keujchheitsgejege aus der Kategorie des 
Heidentums herausgetreten und deſſen Belenner als Belenner des geoffenbarten 
Gottesglaubens gehalten jein wollen, Alle jene Bejtimmungen in Betreff der Heiden 
fönnen daher bei ihnen nicht in Betracht kommen, haben in Bezug auf fie feine 
Gültigkeit. Ihre Sitten und Bräuche, joweit jie nicht mit dem jüdijchen Gejege 
in Widerfprud jtehen, dürfen ohne Bedenken von uns angeeignet umd zu den 
unjrigen gemacht werden. Unſere Sitte und unjer Anjtand in Kleidung, ge: 
jelligem und gejellichaftlihem Benehmen jollen von denen unjerer chriftlichen 
Mitbürger nicht verjchieden und gejondert jein. Nur das jpezifiih chriſtlich 
Kirchliche allein macht hiervon eine Ausnahme, da jede Konfeſſion ihr eigentüm- 
lies Gepräge für jih zu bewahren hat, wodurch jie ji von anderen Konfejlionen 
unterjcheidet. Erſt beim Eintritt der meflianifchen Zeit (j. d. A.), wo alle Menſchen 
jid) zu einen Gottesglauben befennen werden, wird aud) dieje Verſchiedenheit ſchwinden. 

Leiden, armS'. Unter „Xeiden“ verjtehen wir jede Art von Uebeln und 
Widerwärtigfeiten im menſchlichen Yeben, als Krankheiten, Unglüdsfälle, Not, 
Armut u. a.ım. Die hebräiihen Benennungen dafür gehen weiter, jie geben in 
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ihren Grundbedeutungen auch den Urfprung diefer Uebel mit an. Dieſelben 
find: 1) Jeſſurim, Bro", (vom Stamme „No“ züchtigen), die von Außen 
bewirkten Leiden, 2) Mahobim, Dram>n, (vom Stamme „ana“, innerlich 
ſtechen, jchmerzen), die innerlichen Leiden, auch jeelifche Leiden, und 3) Zaroth, 
nmz (vom Stammwort „ne“, Enge, Beengung), die Leiden der Not und ber 
Bedrängnis. Schon in diejen Bezeihnungen erkennen wir, daß das biblische 
und nachbibliſche Schrifttum einen tieferen Blid in die menſchliche Vorftellung 
von den Leiden gethban und nicht blos ihre Geftalt und ihre Wirkung angeben 
will, jondern ſich auch nach der Stätte ihrer Entftehung „woher?“ umfieht. Es 
ift dies ganz im Geifte feiner Lehre von Gott und der menjchlichen Freiheit, 
die es verkündet. Woher das Uebel, das Böfe in der Welt? Diefe Frage wurde 
bei den Völkern des Altertums verjchieden beantwortet. Die Perjer glaubten 
nad der Lehre des Zoroafter an zwei in der Welt herrſchende Gottheiten, an 
Ahriman, die Gottheit der Finfternis und des Böfen, und an Ormuzd, die Gott: 
beit des Lichtes und des Guten. Das Uebel, das Böfe in der Welt, ift das 
Werk der Erfteren, gegen die der Menſch nichts vermag. Die Griehen und 
Römer glaubten nad) ihrer Götterlehre an das Fatum, griechiſch uoipa, Loos, 
Sdhidjal, eine in der Welt waltende Macht, der Götter und Menſchen unter: 
worfen find und gegen welche fie ſich machtlos fühlen. Unglüd, Leiden, fowie 
überhaupt jedes Wißgefhid des Menfhen rührt von einem Verhängnis des 
Fatums ber. So hätten wir nad) diefen Vorjtellungen den Urfprung des Uebels 
in einer oberen, über den Menſchen berrfchenden Macht zu ſuchen. Anders fiel 
diefe Antwort aus bei dem philoſophiſch gebildeten Teil der Griechen, als 3. B. 
in der Schule Platos und fpäter bei den Alerandrinern,') die das Böje in die 
Materie jegten und auf fie auch jedes Ungemah in der Welt zurüdführten. 
Das Uebel ift demnach eine Folge der menſchlichen Materie, der leiblihen Be: 
Ihaffenheit des Menfchen, der er unterliegt. Gegen diefe Anjchauungsweife des 
heidniſchen Altertums richtet fich die Lehre und Darftellung des Judentums in 
jeinem bibliſchen und nachbibliſchen Schrifttum. „Nicht Gott, auch nicht die 
durd ihn geihaffene Materie find die Stätten des Urfprunges des Uebels, 
unjerer Leiden, fondern in dem menichlihen Willen und dem unrichtigen Gebraud) 
von den uns umgebenden Gegenftänden liegt derjelbe. Die Leiden, das Uebel, 
find eine Geburt des Fehlens, durch ungehörige Erkenntnis, oder durch unrichtige 
Beurteilung, durh Schwäche, Trübung des menſchlichen Verftandes, kurz durch 
die Sünde des Menjchen.“ „Gott jah Alles, was er gemacht, und jiehe, es 
war jehr gut“,) lautet der biblifhe Ausiprud, der die Schöpfung als die 
Stätte des Guten und VBolltommenen bezeichnet. Aber woher dennod das Böſe? 
Darüber giebt eine andere Schriftitelle Auskunft: „Siehe, ich lege euch heute vor 
den Segen und den Fluch. Den Segen, wenn ihr höret auf die Gebote des 
Emwigen eures Gottes, die ich euch heute befehle, und den Fluch, wenn ihr nicht 
böret auf diefe Gebote’‘;?) deutlicher: „Siehe ich gebe dir heute das Leben und 
das Gute, den Tod und das Böſe. Was ich dir heute befehle, den Ewigen 
deinen Gott zu lieben ....... und du wirft leben und dich vermehren.‘ *) 
Ferner: „Ich nehme euch, Himmel und Erde, zu Zeugen, das Leben und das 
Gute gebe ich dir, den Segen und den Fluch, wähle das Leben, damit du lebeft, 
du und dein Nachtomme.”’) Beziehen wir hierher noch den Vers in Klagelied 
3. 38.: „Aus dem Munde des Höchſten kommt weder das Gute no das Böje“, 
fo ift es flar, daß nad) der Bibel das „Böſe und Gute” nicht anderswo, als 
im Menſchen zu ſuchen find, fie find die Folgen feiner Handlungen. In diefem 
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Einne lautet auch ein jpäterer Ausspruch im Midrafh: „Von der Zeit, da die 
Worte geiprohen wurden: „„Aus dem Munde des Höchſten fommt weder das 
Gute noch das Böſe““, erfolgen das Böje und das Gute nur duch unfere Werte, 
das Gute in Folge guter Werke und das Böje auf die böjen Thaten.”') Syn 
einer Menge von Sprühen und Mahnungen werden dieje Lehren zu verfchiedenen 
Zeiten den Jsraeliten wiederholt eingeihärft. Wir bringen von denfelben: „Die 
Thorheit des Menjchen verdreht jeinen Wandel, und auf den Ewigen zürnt fein 
Herz“ ;?) „Preiſet den Gerechten, wie glüdlih er ift, denn die Frucht feiner 
Werke genießt er’’;?) „Wehe dem revler, er iſt unglüdli, denn nad dem Werte 
jeiner Hände geichieht ihm’’;*) „Denn wie du gethan, wird dir gejchehen, deine 
Vergeltung kommt über dein Haupt“;) „Wer eine Grube gräbt und fie aus- 
böhlt, finft in die Grube, die er fich jelbft gemadht. Es fommt fein Unheil 
über feinen Kopf, auf jeinen Scheitel ftürzt jeine Gewalt nieder,‘ Ferner: 
„Wer eine Grube gräbt, ftürzt in fie, und wer den Zaun niederreißt, den fticht 
eine Schlange“;) „Wer Redlihe auf böjen Weg führt, fällt in feine eigene 
Grube, Aufrichtige erben Gutes’;*) „Und er vergilt dem Menjchen nad jeinem 
Thun.) Die Anweifung zu einem glüdlichen Leben, einem Dafein ohne Leiden 
und Mißgeſchicke, enthält das moſaiſche Gejeß mit jeinen Beltimmungen des 
Kultus, des Rechts, der Sittlichkeit u. a. m., zu deilen Vollziehung fi Israel 
verpflichtete und für deſſen Aufrechterhaltung die Propheten und die jpäteren 
Lehrer eintraten. Die Abweichung von demjelben und das Entgegenhandeln 
haben die Mißgeichide, die Leiden zur Folge, die, wie oben angegeben, in Folge 
des unrichtigen Gebraudhes von dem uns von Gott Verliehenen entitehen. „Gott 
wollte Iſsrael beglüden, darum mehrte er ihnen das Gejeh, die Thora, und die 
Gebote” —, lautete der Ausſpruch darüber eines Lehrers des 2. Jahrh., des R. 
Chananja b. A. Die Leiden werden darnach als göttlihe Strafen in Folge 
der Nichtbefolgung der geoffenbarten Lebensanweilung angegeben. Aber aud in 
diefer Auffaffung und Darftellung der menſchlichen Leiden als göttlihe Strafen 
bat das biblifhe Schrifttum in feinen Lehren darüber einen Kampf gegen den 
heidniſchen Glauben zu beftehen, der nad feiner Götterlehre die von den Göttern 
verhängten Strafen als Zeichen der Verdammung und ewigen VBerwerfung anfieht. 
Veranlaßt und gleihjam herausgefordert hierzu jahen fich die Propheten, Lehrer 
und Vertreter des Judentums zur Zeit, als die angedrohten Strafen der Er: 
oberung und Zerftörung Jerufalems und des jüdifchen Staates ſich wirklich er- 
füllten und die Ssraeliten fih darauf anjhidten, fein bejonderes Volkstum 
mehr zu bilden, ihren Gottesglauben aufzugeben und in das Heidentum aufzu= 
gehen.) „Die Leiden" lautete die Gegenlehre, „find göttlide Strafen, aber 
nit zu unſerer Verdammung und Vernichtung, fondern zu unjerer fittlichen 
Beſſerung und Wiedererhebung." Wir lefen darüber: „Es jei, jo über Did 
fommen diefe Saden, der Segen und ber Fluch, die ich dir vorgelegt habe, du 
überlegft es in deinem Herzen und fehrit zum Ewigen deinem Gott zurüd und 
börft auf feine Etimme. Der Ewige dein Gott nimmt ſich deiner an, er erbarmt 
ih deiner und fammelt dich wieder, wohin er dich zerftreut hat;““) ‚Einen 
Heinen Augenblid verließ ich dich, aber mit großer Barmherzigkeit jammle ich 
did wieder. Im vorübergehenden Zorn verbarg ich einen Augenblid mein An: 
geicht vor dir, aber in ewiger Güte erbarme ich mich deiner, jpricht dein Er- 
löfer, der Emwige;”'?) „Der Frevler verlafje feinen Wandel, der Mann der Sünde 
feine Gedanten, er kehre zum Emigen zurüd, der erbarmt ſich feiner, denn er 
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ift groß im Verzeihen;“) „Denn wie ich über diejes Volk diefes große Unglüd 
brachte, jo bringe ih ihm al das Gute, das ich ihm verheißen;“) „So wahr 
ich lebe, jpricht der Ewige, ob ich den Tod des Sünders will, jondern nur, 
daß er zurüdfehre und lebe;?) „Und jo erfenne es in deinem Herzen, denn 
wie ein Mann, der jeinen Sohn züchtigt, ftraft di der Ewige dein Gott;‘‘*) 
„Denn den, ben der Ewige liebt, ftraft er, und wie ein Vater, der feinem 
Sohne wohlwill;“*) „Heil dem Manne, den der Ewige ftraft, von deiner Lehre 
du ihn belehrſt;““) ‚Heil dem Menſchen, den der Ewige zurechtweiſt, verſchmähe 
nicht die Zucht des Allmächtigen. Denn er verwundet und verbindet, haut 
nieder, aber jeine Hände heilen.) Doc kennt das bibliihe Schrifttum neben 
diejen felbftverjchuldeten Leiden des Menſchen auch unverjchuldete, als 3. B. durch 
Krankheiten oder äußere unvorhergejehene Zufälle: Brand, Raub, Plünderung, 
Tod u.a. m., bejonders die, welche dem Menichen durch jeine Umgebung, die 
menſchliche Gejellichaft, das Volk, in deſſen Mitte er lebt, zuftoßen, wo er mit 
der Gejammtheit oder wegen der Gejammtheit leiden muß. „Auch ſolche Leiden‘, 
lautet die biblijhe Lehre, „‚haben in Folge der über uns waltenden göttlichen 
Vorjehung nicht die Vernichtung des Menjchen, jondern jeine Erhebung und 
Verjüngung zu ihrem Ziele. Wir haben diejelben als zur Sühne unferer Sün— 
den und die der Anderen binzunehmen oder fie als göttlihe Prüfungen anzu: 
jehen, die uns läutern und den Beſtand unſerer Tugenden, bes religiöjen Lebens, 
darthun jollen. Unter den bibliſchen Schriften ift e8 das Buch Hiob, das in 
feiner Dichtung treffli diejfe Lehre von den unverjchuldeten menſchlichen Leiden 
ausführt. Deutlicher noch wird diejelbe in mehreren Pfalmen anſchaulich dar: 
geftelt. Aber am tiefiten ſpricht von derjelben das 53. Kapitel in Jeſaia, das 
von den Auslegern bald auf das israclitiihe Volt, bald auf den leidenden 
Meſſias“) bezogen wird. Wir lefen dort: „Verachtet, von Menjchen gemieden, 
ein Mann der Schmerzen, vertraut mit Strankheit, wie wer jein Antlig vor 
uns verhüllt, veradhteten wir ihn. Aber unfere Gebreften trug er, und unjere 
Schmerzen lud er auf ſich. . . . Und er war verwundet ob unjerer Sünden, 
zermalmt ob unſerer Miffethaten, zu unjerem Heile traf ihn die Strafe und 
durch feine Striemen ward unjere Heilung ... . . wenn jeine Seele dieſes 
Sühnopfer gebradht, wird er Kinder jchauen, lange leben, und des Ewigen 
Wille gedeiht dur feine Hand.“s) Endlich wird noch ein vierter Punkt in 
der Lehre von den Leiden berührt, die Frage über das Wohlergehen des Sünders 
und das Mißgeſchick des Frommen. Die Löfung diefes Widerſpruches beichäftigte 
beinahe alle Propheten und Lehrer des udentumes und wird faſt in jedem 
Buche der Bibel aufgeworfen und erörtert. Auch bei den Volks- und Geſetzes— 
lehrern im Schrifttum der Talmuden und Midraſchim bifdete diefe Frage mit 
ihrer Löfung ein beliebtes Thema in ihren Vorträgen. Waren ja die Jahr— 
hunderte nach der Zeritörung und Auflöfung des jüdiichen Staates durch Rom, 
die Zeit der fi wiederholenden Nechtsbedrüdung und Verfolgung, ganz dazu 
angethan, dieje Frage als noch immer ungelöft neu aufzumerfen und behandeln 
zu laſſen. Wir haben darüber in den Artikeln: „Lohn und Strafe” ©. 693. 
697—99; „Klagelieder” ©. 648; „Jeremia“ ©. 567. Ausführliches angegeben 
und wollen dasjelbe hier nicht wiederholen. Auch die anderen bier genannten 
drei Punkte in der Yehre von den Leiden haben im talmudiihen Schrifttum 
ihre weitere Erörterung und Darftellung. Wir bringen aus demfelben: a) Ueber 
den Urfprung der Xeiden, woher? Ganz im Sinne der oben angegebenen 
Beantwortung diejer Frage in der Bibel lauten auch hier die Ausſprüche darüber: 
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„Kein Tod ohne Sünde, fein Leiden ohne Fehl;“) „Gewahrt der Menfch Lei- 
den, unterſuche er jeine Handlungen, denn es heißt: „Laſſet uns unfern Wandel 
unterſuchen, ihm nachforſchen und zu dir zurüdfchren” (Klagelied 3. 40.), findet 
er nichts (Sündhaftes), beziehe er diejelben auf die Störung des Gejepesitudiums, 
denn es heißt: „Heil dem, den der Ewige züchtigt, und von deiner Lehre lehrteft 
du ihn“ (Pi. 94. 12.), doch findet er auch da nichts, dann find es Leiden, 
Strafen, aus Liebe, gemäß: ‚Denn, welhen der Ewige liebt, den ftraft er 
(Spr. Sal. 3. 12.). Es werden bier neben den verjchuldeten Leiden auch unver: 
ſchuldete gefannt; es find dies (ſiehe weiter), die zur Sühne der Sünde ben 
Menſchen treffen und „Leiden aus Liebe‘ heifen,?) Eine andere Lehre lautet: 
„Alles ſchuf Gott, nur nicht die Lüge und das Unrecht, denn es heißt: „Der 
Hort, volllommen ift fein Werk” (5. M. 32. 4.); „Der Ewige ift gerecht, bei 
ihm fein Unrecht” (Zephanja 7. 5.); „Fern ift von Gott der Frevel“ (Hiob 34. 10.); 
„Das Werk des Menſchen ſchafft den Lohn” (da. 3. 11.).) Nachdrucksvoll 
werden die menjchlihen Vergehen genannt, weldhe die Leiden zu ihrem Gefolge 
haben. „Seitdem falſche Richter zunahmen“, heißt es in einer Schilderung des 
Sittenverfallde am Ende des zweiten jüdischen Staatslebens, „mehrten fich faljche 
Zeugen; da die Angeberei fich häufte, griff die Gewaltthätigfeit um fi; da 
die Frechheit ihr Haupt erhob, jhwand des Menjhen Würde u. a. m.;“') 
ferner: ‚Von dem Tage, da die Genußfüchtigen überhandnahmen, verringerte 
ih die Ehre der Thora; da ſich die Obrflüfterer im Gericht mehrten, wurden 
die Thatjahhen verdreht, die Nechte verkürzt und Gottes Majeftät jchwand von 
Israel;“ ferner: „Von der Zeit an, da Gewinnjucht und Eigennuß in Jerufalem 
zunahmen, mehrten fi) die, welche das Böje gut und das Gute böfe nannten, 
und dba man das Böfe gut und das Gute böje hieß, füllte fih die Welt von 
dem Rufe: „Wehe! Wehe!"5) „Als die Männer überhandnahmen, die im 
Gericht das Anfehn der Perfon achteten, wußte man nichts mehr von dem Ge: 
je gegen die Beftehung, man warf von ſich den Glauben an die Regierung 
Gottes und ſetzte dafür die Herrichaft des Menſchen ein u. a. m.““) Eine 
andere Darftellung giebt noch jpezieller an: „In Folge mehrerer Gegenjtände 
fommen die Menfhen um ihre Güter, wenn ſie den Lohn des Tagelöhners 
zurüdhalten und ihn gewaltſam verringern, ihre Lajten auf Andere wälzen, ich 
ftolz überheben u. a. m.;"?) ferner: „Die, welche Früchte anhäufen, die Preife 
derjelben erhöhen, das Maß verkleinern, das Gewicht verringern, ihr Geld auf 
Zins leihen, von diejen heißt es: „Der Emige ſchwor bei jeiner Herrlichkeit, ob 
ic dies je vergeflen werde, dieje ihre Handlung;”*) „Die Böſes finnen, mit 
ber Zunge heucheln, die Lippen verziehen, von denen heißt es: „ihre Wege find 
finfter und glatt, und der Engel des Emigen verfolgt fie" (Pi. 35. 6.); ferner: 
„Die heimlich ftrafen, öffentlih höhnen, Gemeinihaften herabwürdigen, denen 
ergeht es gleih Korah und jeinem Anhange“ (4. M. 16.).”) Doch wird, wie 
wir ſchon oben erwähnt haben, nicht in Abrede geitellt, daß es auch unverjchul: 
dete Leiden giebt, die den Menjchen treffen. Diejelben werden unter Hinweiſung 
auf Spr. Sal. 3. 12.: „den der Ewige liebt, ſtraft er“ „Leiden aus Liebe“, 
mas Do Dos, genannt, ihre Beltimmung ift, die Sünden des Menichen zu 
ſühnen.“) Ausführliches darüber geben wir in b: Die Leiden zur Sühne 
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der Sünden. Obenan ftellen wir den Ausspruch bes Lehrers NR. Nehemja 
(im 3. Jahrh.): „Lieb find die Leiden, denn wie die Opfer fühnen, jo fühnen 
die Leiden; bei den Opfern heißt es: „und es wird ihm gnädig aufgenommen, 
um ihn zu fühnen“ (3. M. 1. 5.), und bei den Leiden wird gejagt: „und fie 
werden tilgen ihre Sünden” (3. M. 26. 41.); ja die Leiden fühnen mehr als 
die Opfer, denn diefe lauft man für Geld, aber jene betreffen unfer Leben, 
gemäß Hiob 2. 4.: „Haut um Haut, und Alles, was der Menſch hat, giebt er 
bin um fein Leben.“) Eine andere Lehre darüber lautet: „Dem Gott wohl: 
will, fucht er durch Leiden heim, denn es heißt: „Der Ewige hat Wohlgefallen, 
er zermalmt ihn, macht ihn krank“ (Jeſaia 53. 10.) „Wenn“, beißt es in 
einer Erklärung bierzu, „der Sklave durch das Ausichlagen eines Auges oder 
eines Zahnes jeine Freiheit erhält, jollte nicht der Menfch durch Leiden, die den 
ganzen Körper zermalmen, von der Sünde gefühnt werden?“?) R. Simon b. 2. 
(im 3. Zahrh.) trägt darüber vor: „Das Salz beim Opfer heißt „„Bündnis““ 
(3. M. 2. 13.) und bei den Leiden wird ebenfalls von einem Bündnis (3. M. 
26. 42.) geſprochen, wie das Salz das DOpferfleiich zerarbeitet, jo vernichten die 
Leiden des Menſchen Sünden.“) Ferner: „Bott jah Alles, und fiehe, es war 
jehr gut“ (1. M. 1. 31.), das ift das Maß der Leiden, denn durch fie gelangt 
ber Menſch zum Leben in der künftigen Welt!) Ein meiterer Schritt in dieſer 
Lehre ift die Angabe, daß die Leiden eines Menſchen auch die Sünden Anderer, 
der Zeitgenofjen, fühnen. Es heißt darüber: „So es Gerechte giebt unter den 
Beitgenofien, werden diefe wegen der Sünden ihrer Zeit gefaßt; fehlen diejelben, 
jo müflen die Kinder, die Schuljugend, die Sünden fühnen;“?) ferner: „Die 
Gerechten werben heimgejucht wegen der Sünden ihrer Zeit."") Mit bejonderem 
Nahdrud wird vom Tode des Gerechten geiprochen, der die Sünden der Zeit: 
genofien ſühnt.) „Warum folgen die Abjchnitte von dem roten Kubopfer 
(4. M. 19.) und von dem Tode Mirjams (4. M. 20.) nad einander? Dir zu 
jagen, daß, wie das rote Kuhopfer die Sünden fühnt, fo fühnt auch der Tod 
ber Gerechten.“) Ferner: „Weshalb folgt der Abjchnitt von den Priefter: 
gewändern dem vom Tode Narons? Zur Lehre, daß gleich den Prieftergewän: 
dern auch der Tod ber Gerechten die Sünden fühnt.”) Die jüdiſche Myſtik 
und nad ihr das Ehriftentum bat dieſe Lehre auf die Leiden und den Tod des 
Meffias!") bezogen, nad der fie das Kapitel 53 in Jeſaia auslegt. Wir haben 
darüber in den Artileln: „Meſſiasleiden“, „Meſſias Sohn Joſeph“ u. „Meſſia— 
niſche Bibelſtellen“ ausführlich berichtet und bitten, dasſelbe dort nachzulefen. 
c. Ihre Bedeutung und unjer Verhalten in denjelben. Die Annahme 
im heidniſchen Altertum, Unglüd und Leiden feien Zeichen der göttlichen Ver: 
dammung und ber ewigen Vernichtung, gegen die der Menſch nichts vermag, 
fand ſchon, wie wir oben angegeben, im bibliihen Schrifttum ihre Befämpfung 
und Zurückweiſung. Von der nötig gewordenen Weiterführung dieſes Kampfes 
gegen dieſen heidnifchen Glauben berichtet uns das talmudifche Schrifttum. Die 
Zerftörung und Auflöfung des zweiten jüdiſchen Staates und die darauf fid 
wiederholenden Berfolgungen gegen das jüdiſche Volkstum und feine Religion 
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— galten in den Augen der heidnifhen Umgebung, mit der die Juben verkehr: 
ten, ald Beweife ihrer Vermwerfung und ewigen Vernichtung. Tinius Rufus, der 
römiſche Feldherr in Paläftina, heißt es, rief in einer Unterredung dem Lehrer 
N. Akiba zu: „Wenn euer Gott die Armen liebt, warum forgt er nicht für 
deren Unterhalt?” „Damit wir durch unfere Wohlthätigkeit gegen fie von der 
Hölle gerettet werden”, antwortete diefer. „Aber da verfallet ihr erft recht ber: 
ſelben!“ entgegnete jener. ‚Denn, wenn ein König über feinen Stlaven ben 
Tod verhängt und Jemand ihn heimlich retten wollte, verfiele der nicht ber 
Strafe?” „Wir find feine Sklaven, fondern Söhne unferes Gottes’, antwortete 
N. Aliba. „Wenn ein König über feinen Sohn den Hungertod verhängt unb 
Einer ihn heimlich dur Darreihung von Speife und Trant am Leben erhält, 
würde da dieſer föniglihde Vater den Netter feines Sohnes beftrafen? Gewiß 
nit! So ift es mit den Seraeliten, denn es heißt: „Kinder ſeid ihr bes 
Ewigen eures Gottes" (5. M. 14. 1.).") Ein anderer Lehrer, R. Yofua b. Cha: 
nanja (f. d. A.) wurde von einem vornehmen Römer gefragt: „ft eure Ser: 
freuung unter den Völkern fein Beweis eurer Vermwerfung von Gott?” ‚Nein! 
antwortete er, „denn unfere göttlihe Erhaltung unter ihnen ift ein Beweis ber 
Liebe Gottes und feiner Fürforge für uns.”?) „Ueberall, wohin Israel in das 
Eril ging, 309g Gott mit ihm; fo in Negypten (1. ©. 2. 27.); in Elam (Sere- 
mia 49. 38.); in Babylonien (Jeſaia 43. 14.); in Rom (Jeremia 43.), Tautete 
daher die Gegenlehre mit Beziehung auf 4. M. 5. 3.: „denn ich wohne in ihrer 
Mitte?) Ferner: „Gott verhängt über Israel Leiden, damit es Buße thue;”*) 
„zeiden lenken des Menfchen Herz zu Gott“;) „Mehr hat der eine Siegelring 
Hamans, der zur Vefienelung der Vernichtungsbefehle Ahasveros gegen die Juden 
gebraucht wurde, für ihre Befferung vermocht, als alle Strafreden der Prophe: 
ten.) Sm einer andern Lehre werben die biblifhen Stellen von ber Liebe 
Gottes gegen die Verfolgten angegeben. „So erwählte Gott Abraham, der von 
Nimrod verfolgt wurde;) Iſaak, der von den Philiftern zu leiden hatte (1. M. 
27.); Jakob, der von Ejau gehakt wurde; Saul, gegen den die Philifter fämpf: 
ten; David, dem Saul nachſetzte; Israel, das von den Völkern bedrüdt wurbe.”*) 
Nah diefen Lehren find auch ihre Mahnungen über unfer Verhalten in Leiden 
und Unglüdsfällen: ‚Der Menich fol über das Böfe, das Unglüd, wie über 
das Gute Gott preiſen“, denn es heißt: „Liebe den Emwigen, deinen Gott, mit 
deinem ganzen Herzen, deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Vermögen 
(5.M. 7. 5.), d. h. auch wenn dir dein Vermögen genommen wird;‘") „Machet 
mir feine Götter aus Gold und Silber” (2. M. 20. 20.), „d. h.“, lehrte R. 
Atiba, „ahmet nicht den Heiden nah.” Wenn fie Gutes erringen, opfern fie 
und verehren ihre Gottheiten, aber bei Mißgeſchicken fluchen fie denſelben 
(Jeſaia 2.). Ihr follet nicht jo thun, jondern danket Gott, wenn ich euch Gutes 
jende, aber ebenjo, wenn Böſes über euch verhängt wird, denn alfo heißt es 
bei David: „Ich erhebe den Kelch des Heils und rufe im Namen des Ewigen“ 
(Pi. 116. 2.); „Treffen mich Not und Kummer, im Namen des Emigen rufe ich“ 
(daf. ®. 3.); ebenfo bei Hiob: „Der Ewige hat’3 gegeben, der Ewige genommen, 
der Name des Emigen ſei gepriefen” (Hiob 1. 21.).'%) Ferner: „Vier gab es, 
die Gott heimſuchte; Der eine, Hiob, benahm fi ungebührlich und rief: „Gott, 
verdamme mich nicht, laffe mich willen, weshalb du gegen mich ftreiteft”” (Hiob 
10. 2.); „Gefällt es dir, zu bedrüden, zu verachten die Mühe deiner Hände?‘ 
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(daf. V. 3.); „Erde, bedede nit mein Blut!” (Hiob 16. 18.). Der Andere, 
Abraham, freute fih, denn es heißt: ‚Abraham fiel auf fein Angefiht und 
lachte“ (1. M. 17. 17.). Der Dritte, Hiskia (f. d. A.), betete, abzulaffen von 
der Strafe, denn es heißt: „Und Hisfia wendete fih um und betete” (Jeſaia 
38. 2.). Der Vierte endlih, David, nahm willig die Leiden auf fi, wenn jie 
auch noch mehr fein follten, er ſprach: „Richte mid, Ewiger, denn ich wanble 
aufrihtig, auf den Emwigen vertraue ih und ich ermüde nicht” (Pi. 26. 1).') 
Die größten Männer im Judentum ertrugen willig die über fie verbängten 
Unbilden und gingen gottergeben aud in den Märtyrertod, „Gott giebt Kraft, 
das Böfe zu ertragen, fo wie er uns diejelbe verleiht, das Gute zu empfangen“, 
lautete dazu ihr Sprud.?) NR. Akiba rief vor feinem Märtyrertod feinen Jün: 
gern zu: „ch freue mich der Zeit, daß ich das Gebot 5. M. 6. 5.: „„Und liebe 
den Ewigen, deinen Gott, mit deiner ganzen Seele”, d, h. wenn man dir aud) 
das Leben nimmt, erfüllen kann.) Ein anderer Märtyrer, R. Chanina b. T., 
rief bei Vernehmung des über ihn dur die Nömer verhängten Todesurteils: 
„Der Hort, vollkommen ift jein Werk, denn alle feine Wege find nad Recht, 
Gott, der Treue, ohne Unrecht, gereht und redlich ift er!” (5. M. 32. 4.).') 
Mehreres fiehe: „Göttliches Gericht” und ‚Lohn und Strafe.” 

Liturgifche Poefie, Pijut, vrD, poetiſche Dichtung; Keroba, 27, 
liturgifche Boefie. I. Namen, Arten, Teile, Bedeutung, Charakteriſtiſches 
und Sammlungen. Bon den hebräiſcheu Namen für „liturgiihe Poeſie“ 
nennen wir erft: „Pijut“, avo, poetifche Dichtung, mit feinem Plural „Pijutim“, 
owrD, poetiihe Dichtungen. In der Angabe der Bedeutung desjelben haben 
wir die in dem weiteren Sinne von der in dem engeren und engften Sinne zu 
unterfcheiden. In dem weiteren Sinne bezeichnet derfelbe jede Art von poetijcher 
Dichtung, weltliher und religiöfer, wie dielelbe bei den Juden in der talmudiſchen 
und nachtalmudiſchen Zeit angefertigt wurde,“) dagegen bedeutet er in jeinem 
engeren Einne die Gattung von religiöfen Dichtungen, poetifchen Gebeten, bie 
in der nachtalmudiſchen Zeit zu den bereits formulirten Gebeten des jynagogalen 
Kultus für den Alltags:, Sabbath- und Feitgottesdienft abgefaht und aufgenom: 
men murden, von denen fie fih durd ihre poetifhe Form unterjcheiden. Im 
engiten Sinne jedoch verftehen wir darunter eine Anzahl von beftimmten poe: 
tiihen Gebeten des fynagogalen Feitgottesdienftes, wie fie fih von den anderen 
Teilen der poetiihen Gebete desſelben, als 3. B. der „Jozeroth“ (j. weiter) 
und „Selichoth“ (f. weiter) kennzeichnen. Das Wort „Pijut“, urp, poetiſche 
Dihtung, ift eine Pielform des von dem griechiſchen zomrns gebildeten hebräijchen 
Zeitwortes: Peijat, uD,‘) von dem die Benennung „Peitas“, Sarp,?) für „Dichter“ 
noch ganz griechiſch klingt. Stärker hebräifirt find die anderen Namen als 3. B. 
„Peitan“, arp, und „Peitana”, xsarp,*‘) „Peitui*, navo, oder „Peita“, 
NOND, — poeta.") Die ausjhließlihe bebräiihe Benennung für „liturgiſche 
Poeſie“ ift: „Reroba*, map, pl. „Keroboth‘‘, MIznp, oder „Kerobaz“, 77217p,'") 
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eine Bezeichnung, die in ihrer Singularform „Keroba““ auch für „Vorbeter“ 
gebraucht wird.') „Die Bedeutung derjelben ift nad) ihrem Stamme ap“, dar: 
bringen, „Darbringung“, „Gott vorbringen”, „Gebet“; es liegt dieſer Bezeichnung 
die Lehre zu Grunde, das Gebet vertritt die Stelle des Opfers (j. Opfer); ba: 
ber e8 üblich war, daß man dem MWorbeter zurief: ‚Komme und opfere‘, 
„Bringe unfere Dpfer dar“, anftatt: „Komme und bete vor‘,?) auch fagte man 
von ihm: „er (der Vorbeter) opferte‘‘, anftatt „er betete vor”.”) Doch untere 
iheiden wir auch bei diejer Benennung die in ihrem engeren Sinne, wo dieſelbe 
ebenfalls nur bejtimmte poetiiche Gebete, meift die in der „Schemone Esre“ 
(ſ. d. A.) mit Ausschluß der „Selichoth“ und „Jozeroth“ bezeichnet. Ein jpäterer 
dritter Name für „liturgiiche Poeſie“', der weniger vorkommt, ift: „Chaſon“, vr, 
„poetiſches Schauen”, pl. „Chaſanoth“, rar, „poetiiche Gelichter‘‘,') ein Aus: 
drud, der in den biblifhen Büchern „‚prophetiihes Schauen”, „göttliches Geficht‘‘, 
„Offenbarung“ bedeutet, wovon der Vorbeter, der diejes „poetiſche Schauen‘ vor: 
trägt, „Chaſon“, zw, Vortragender von „poetiſchen Schauen” beißt.) Dielen 
Namen für die „Liturgifche Poeſie“, „poetiſche Gebete” in ihrer Geſammtheit 
reihen wir die der einzelnen Teile und Arten derjelben an. Es find dies a) Selida, 
mrm>o, Sündenvergebung, Gebet um Sündenvergebung; Selihoth, mımo, 
Sündenvergebungsgebete, die für den Gottesdienft an Falt: und Bußtagen, fowie 
für alle Teile desjelben am Verjühnungstage abgefaßt wurden. Die Benennung 
„Seliha” in der Bedeutung von Sündenverzeihung kommt jchon im biblifchen 
Schrifttum vor, eine That, die Gott nachgerühmt wird,“ ebenfo finden wir da 
Gebete um Sündenvergebung,’) von denen das in 4. M. 14. 19. wegen feiner 
Kürze hervorgehoben zu werden verdient; es lautet: „O, vergieb die Sünde 
diefes Volkes nach der Größe deiner Gnade, wie du verziehen haft diefem Volke 
von Aegypten bis heute.” Und der Ewige ſprach: „Ich habe verziehen, wie du 
geiprohen!" Die Gebete diefer Art aus der nahtalmudiichen Zeit find wegen ber 
Leidensgeihichte des israclitiihen Volkes in den Jahrhunderten finfterer Ver: 
folgung, die jie erzählen und gleichſam ausjeufzen, lefenswert. Gegen acht Jahr: 
hunderte, 760— 1540, haben den traurigen Stoff zu denjelben geliefert, und 
die ausgezeichnetften Männer in diefen Zeiten wurden nicht müde, die Schauer: 
geihichten des nie zu enden fcheinenden Märtyrertums in ihren Andachtsergüſſen 
zu verzeichnen, Andere Namen, die den Selichoth überfchrieben find, geben jpeciell 
die verfchiedenen Arten derjelben an. So beißen: 1. die Selicha, mit der die 
Selihaandadt eröffnet wird, Pethicha, mrrrp, Eröffnung; 2. die, welche mit 
einem Nefrain beginnt, der nad) jeder Etrophe von der Gemeinde wiederholt 
wird, Pismon, Tram, ein Name, der „Rezitation“, „Einfallen“ bedeutet und 
ſich auf den ſich wiederholenden Refrain, in den die Anwejenden mit einfallen, 
bezieht.*) 3. Das Stüd, welches das Sündenbefenntnis enthält, Bidui, m, 
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Belennen; 4. die Seliha, die von der DOpferung Iſaaks mit dem Uebergang der 
Erwähnung des Märtyrertums in Jsrael handelt, Akeda, TTpy, die Hinopferung; 
5. Die um Fürbitte bei Gott, Tehina, merr, Andacht, und Bekaſcha, mwp2, 
Bitte; 6. die mit der Mahnung zur Buße, Tohaha, man; 7. die mit ber 
Ueberſchrift „Schenia“, mw, bezeichnet die Seliha, deren Strophen nur zwei 
Verſe, und 8. die mit der Ueberſchrift Shelifhija, Trumw, deren Strophen 
drei Verſe haben, und enblih 9. deutet die Benennung „Schalmonith“, 
rumw, bie viele Selihoth führen, auf den Namen ihres Verfaſſers „Schelomo“, 
Salomo. Jeder Seliha gehen gewöhnlich einige Bibelverfe, eine Versgruppe, 
voraus, die den Inhalt derfelben ankündigen, und, „Verſe der Liebe‘, pro» 
are“, oder „Verſe der Befänftigung”, nen os, auch „Worte der Gnade”, 
un nn, heißen. Neben diefen Buhgebeten gab es noch eine Art berjelben, 
die den Namen „Maamad“, was, „Standgebet”, pl. „Maamadoth“, rımasn, 
„Standgebete”, führte, die jeden Frühmorgen der ſechs Werketage vor dem Gottes’ 
dienfte verrichtet wurden. Das Wort „Maamad“, das wir durch „Standgebet‘ wie: 
dergeben, ift nicht nach feinem Namen „amad“, mas, ftehen, im Sinne von „früh— 
aufftehen‘ oder von „ſtehend“, weil diefe Gebete ‚am frühen Morgen’ oder weil 
fie „ſtehend“ gebetet wurden, wie Einige annehmen,') aufzufaflen, fondern ift 
auf das talmudiſche „Maamad“, „Maamadoth”, die Benennung der Dpferbei- 
ftänbe (ſ. d. A.), zurüdzuführen, das bier zur Bezeichnung der Bußgebete gebraucht 
wird, da ja auch diefe zur Zeit des Opferkultus im Tempel zu Jeruſalem fafte- 
ten und verjchiedene Gebete diefer Art verrichteten.) Die Liturgie der Maamad— 
gebete beiteht aus Gebeten um Verzeihung, VBerföhnung mit Lob: und Danfge- 
fängen und der Erwähnung des Verbienftes der Väter, rrax mrar,?) Bußgebete 
unter diefem Namen wurden von den fpanifchen Gelehrten auch für den Ver— 
föhnungstag abaefaßt,') es gab von denjelben auch für 23 Tage bes Monats 
Ellul.) Später hieß die Gebetordnung für den Verföhnungstag im Ganzen und 
in feinen einzelnen Teilen des Pijut verbunden mit ber Selicha „Maamad“, 
un") b. Sir, me, Lied; Schirim, or, Lieder, Hymnen, am Schluß 
bes Gottesbienites, als die „Schire Hajihud‘, Lieber über den Glauben der 
Gotteseinheit, ferner das aa "mw, Lied von der Herrlichkeit Gottes (f. d. A.), 
das „Aneim Semiroth”, die wegen ihres verfchiedenartigen Inhalts: der philoſo— 
phifchen Ideen über Gott, Schöpfung, Weltregierung, Vorjehung, ſowie ber präd- 
tigen Naturbetradhtungen hervorgehoben und gelefen zu werben verbienen; ferner 
bas Lied: „Maos Zur‘, er mess, zum Chanufafeft; „Zur Mifchelo”, una r, 
in den Sabbathgefängen u. a.m. c. Semer, war, Gejang, Lied; Semirotb, 
rımmar, Gefänge, Lieder, als 3. B. die für dem Freitagabend, den Sabbath und 
den Sabbathausgang. Bon legteren find befondes die „Elialieder” merkwürdig. 
d. Kinnoth, mp, Klagelieder für den Gottesdienſt des 9. Ab, des geſchichtlichen 
Trauertages um bie Eroberung und Zerftörung Jerufalems und des Tempels, 
von denen bie unter dem Namen „Zijon’‘, die fogenannten „Zijoniden‘ wegen 
ihres klaſſiſchen, muftervollen hebräiſcheu Stild und des in ihnen verarbeiteten 
Stoffes aus der „Agada“ und der „jüdiſchen Geſchichte““, befonders der Schauer= 
tage der Kreuzzüge u. a. m. beachtenswert find. e. Kozerotb nme, Schöpfer: 
hymnen, poetifhe Gebete für den Morgengottesdienft am Sabbath und Felt. 
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Diejelben werden den verſchiedenen Teilen desjelben von der Bertediktion „Sozer 
Dr“, TR EN, an, von der jie den Namen „Jozeroth“ haben, eingegliedert") Dieje 
anderen Teile des Jozeroth jind: a. Kedu ſcha, mwıTp, und Dfan, Join, poetifche 
Gebete, die zur Kedujhah und der Bottespreifung durch die Engel und Chajoth 
im Morgengottesdienjt gehören; PB. Meora, mn, Erleuchtungsgebet, und 
y. Ahaba, sin, Lıebesgebet, zu den zwei Benediktionen vor dem „Schema“, 
saw, (j. d. 9.,) von denen Erjteres zu wır N „neues Licht“ gehört und die 
Bitte um religiöje E..euchtung enthält, aud den Vers Jejaia 60. 1: „Wade 
auf, mein Licht, denn eskommt dein Licht!“ zur Baſis hat,*) Letzteres jedoch vor 
dem Schluß der zweiten Benediktion „Ahaba rabba”, große Liebe, eingejchaltet 
wird, daher es, „Ahaba“, Liebe, heißt; es jchildert die Liebe Gottes zu Jsrael; 
dasjelbe ift meijt von den jpanijchen SBeitanim als 3. B. von Jjaat ben Giath, 
Jehuda Halevi, Abraham ben Esra u. a, m. gedichtet und gehört jomit zu den 
beiten diejer Boefiegattungen; d. Sulath, r>w, „Kein Gott außer dir“, die 
Gebetitüde nah dem Schluß „fein Gott außer dir!* in dem Morgengebet nad) 
Schema; fie haben zu ihrem Jnhalte: die Hoffnung auf befjere Zeiten nad) ver 
Darftellung gegenwärtiger Leiden; e. Geula, i>ıma, Erlöjung, Gebetjtüde, joge- 
nannt von ihrer Einjhiebung in das Gebet um Erlöjung furz vor der Benedil: 
tion: „er erlöft Israel“, InTw >wa; einige derjelben haben Anjpielung auf die 
Erlöfung aus Aegypten und die Gebete um Befreiung; fie rühren ebenfalls meift 
von ſpaniſchen Dichtern her und haben die Schilderung früherer Herrlichkeit, die 
göttliche Liebe zu Israel und deſſen Hoffnungen und die meſſianiſchen Erwartungen 
zu ihrem Gegenjtande. Von tiefem Seelenerguß jind die Stüde der „Geula“, 
oa, „Erlöjungsgebete‘, mit ihren Anfängen: 1. muy maw; 2. am; 
3. oo; 4. MW; 5. na man; 6. ınnw; bejonders der 7 rmm2 u. a. m. 
Nicht minder tief ergreifend jind die Stüde der „Ahaba”, „Liebesgebete““, von 
a) mr Dan; b) mann; c) MSWO; d) mamR ın>3nS; e) Tırawn 210; 
f) um man; u. a, m. GErjhütternde Schilderungen des erlittenen Vlärtyrer: 
tums in den Verfolgungsjahren haben die Stüde von „Sulath“, „Kein Gott 
außer dir“, als 1. a2 JR; 2. TOT EN; 3 TOR DR; 4. MIR; 5. 72 DDR; 
6. 378 RD DIPOR; 7. DIOR TRIER u a. m. an den Sabbathmorgen vom 
Peſachfeſt bis zum Schebuothfejte. Andere in das Morgengebet eingejchobene 
Stüde jind die PBoejien zum Gebet „Niſchmath“, maws, am Sabbath und Feit, 
als 3. B. nad) oma TER); DDR und vor Sun 72907;°) 1. Bijut, orp, 
poetijhe Gebete in der engiten Bedeutung diejer Benennung (j. oben) oder „Ke— 
roba”, amp, liturgiſche Poelieen in dem engeren Sinnen diejes Ausdrudes 
(ij. oben); es find dies die in die Teile der „Schemone Esra“ (j. d. A.) einge 
jhobenen poetijchen Gebetjtüde am Sabbath und Felt. Hierher gehören: 1. das 
Taugebet, =, am erjten Peſachtag; 2. das Kegengebet, aws r>er, am 8. Tag 
des Yaubhüttenfeites; 3. die Asharoth, Mm, Gejegeseinihärfungen, mit der 
Aufzählung der Gejege am Wochenfeit; 4. Thefioth, muwpn, Gebetsbetradhtung 
über die Bedeutung des Schofarblajens (j. d. A.) am Neujahrsfefte in der 
„Scemone Esre“ der Muſſafandacht dieſes Tages; 5. die Aboda, may, 
Dpferdienft, Schilderung des DOpferritual am Berjühnungstag im Tempel zu 
Serufalem; 6. Hojhanoty, nusww7, Gotteshilfe, Hymnen über diefelbe, Jedem 
diefer Stüde, jowie dem Vortrag der Pijutim überhaupt, geht ein einleitendes 
Gebet, wie bei den Selioth, voraus, das hier; „Reſchuth“, mwN, Erlaubnis, 


) Die Bedeutung von „Jozeroth" als die hinzugefommenen Gebete zum Morgengottesdienft, 
mer, baben Tr. Soferim 19. 7; Rokeach 819; Maharil Jomtippur_61b; Stolbo 70, 
2) Ion Esra zu Koheleth 8. 10. tadelt Kalirs Purim Keroba mit ihrem Schluß, TUR NS 
da er dieſe Ausdrüde: „Dein Licht ift untergegangen“ überjegt. >) Siche Darüber Sao 
Synagogale Poeſie ©. 65. 
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beißt, Derartige Einleitungen, rw, gab es auch zu anderen Gebetjtüden als 
3. B. zu „Niſchmat“ am Thorafeit u. a. m. Zuletzt ſchloß ſich dem beendigten 
Piut ein „Schlußgebetitüd” unter dem Namen „Sillut” E29, an. Die Ein- 
gliederung diejer Gebete geſchah an drei Stellen der Schemone Esre: 1. in die 
erite Benediktion: „magen“, jan, Schild Abrahams; 2, in die zweite: „mechaje“, 
ma, Belebung der Toten; 3. „‚meschalesch”, ww, drei Heiligungsrufe. 
Andere Benennungen diejer drei Teile find: 1. „Aboth“, Benediktion der Väter; 
2. „Geburoth“, myn2a, die der Allmacht Gottes, und 3. „Kedujhoth”, mwnTp, 
die der Heiligung Gottes. Nur zum Wocenfeit und zu den Neujahrsfeittagen 
und zum Verjöhnungstag werden Pijutitüde auch in die anderen Teile der 
Schemone Esre zu Muſſaf eingeihoben. Den Pijutftüden zum VBerjöhnungstag 
ſchließen fich aud Selichoth, Bußgebete, an. Wir nennen noch zulegt die poe— 
tiſchen Gebete, meiſt in dem jpanijchen Ritual, unter dem Namen: Haſchkaba, 
2987, Gebete für die Entſchlafenen zur Seelengedächtnisfeier (f. d. A.). Einen 
bejonderen Teil der Pijutdihtungen bilden die zu dem Abendgottesdienfte der 
Feſte mit Ausnahme des Neujahrs: und Verjöhnungsfeites unter dem Namen 
„Maaraboth“, mansn, Abendgebetpoefien, von denen die zum Wochenfeit noch 
ein bejonderes Stüd unter dem Namen „Bikkur“, or, „Eritling“ hat, eine 
Zugabe, die von dem zu dieſem Feite dargebradhten Erjtlingen handelt.) Das 
Charakteriſtiſche diejer religiöjen Dichtungen giebt Zunz treffend kurz an: „Die 
Selihoth wurzeln in den Pſalmen, die PBijutim dagegen in der Prophetie und 
den Prphetenreden; beide jind Denkmäler der Borfahren, die ihre Geſchichte und 
Keligion, nahdem von Außen geſchmäht, im Innern des Judentumes defto mehr 
verherrlicht.“ Bon diejen poetischen Gebeten in ihren verjchiedenen Teilen, Arten 
und Geſtalten zu den Fat: und Feittagen des ganzen Jahres wurden jehr früh Samm— 
lungen veranjtaltet. Die Sammlung, welde jie ſämmtlich aufnahm, hieß: „Seder Ke— 
roboth”, mamp 775, oder „Kerobaz, 772177,?) oder „Machſor“, Tran, Eyclus, 
Jahrescyclus der poetiichen Gebete, PBijutim, Bußgebete, Selichoth u. a. m. für das 
ganze Jahr. Es gab mehrere ſolche angelegte Sammlungen, die je nad dem 
Hitus der Juden in den Yändern von einander verjhieden waren und bald 
mehr, bald weniger von den liturgiihen Dichtungen enthielten. So giebt es 
ein Machſor deutihen Ritus (Machſor. Roedelheim 1811 — 1815); Bolnifchen 
Ritus (Machſor. Amſterdam 1736.); Spanifhen Ritus (Madjor. Yivorno 1825); 
Nordafritaniihen Ritus (Machſor Katan, Yivorno 1872.); Franzöjiihen Ritus 
(Seder leſchaloſch Regalim. Amjterdam 1759); Romaniſchen Ritus (Madjjor. 
Gonjtantinopel 1520); Römiſchen Ritus (Machſor. Bologna 1540.) u. a. m. 
Neben diejen Hauptjammlungen gab es Heinere Sammlungen der einzelnen 
Teile derjelben: 1. der Bußgebete, Selihoth, arr>>; 2. der Klagelieder, 
Kinnoth, np; 3. der Jozeroth, MINE, und 4. der Standgebete, Maamadoth, 
rımaym. I. Stoff und Inhalt. Den Stoff, den die liturgifchen Dichter 
in ihren Poeſien verarbeiten, bilden: Halacha (ſ. d. A.), Agada (ſ. d. A.), Ge: 
Ihichte, Naturwiſſenſchaft, Philoſophie und Myſtik, kurz alle Wiflenszweige, die 
im Judentum ihr Heim hatten, da gepflegt und entwidelt wurden. Bon ihnen 
brachte man, gekleidet in künftlihe Formen, am Sabbath und Feſt gleihjam 
die Dankesgaben auf den Gottesaltar, die int Gottesdienjte teils das fehiende 
Opfer, teils das aufrichtende, belehrende Wort des mangelnden Propheten oder 
Lehrers erjegen jollten. a) Bon der Halacha bringen fie: die Aufzählung 
der Gebote und Verbote;’) die Gejege für einzelne Feite, als z. B. des Peſach— 


») Daher diejes Stud in Manhig $ 46. 79. 5522 mpan heißt. ?) Meift bei den 
franzöfifhen und deutſchen Juden ift eine Verftiimmelung der Emdfilbe pr, nad Anderen joll 
dieſe Endfilbe yiem jein. ) In den Pijutim „Asharoty* zum Wochenfelt. 
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feftes;') der Sederabende an demjelben;?) des Laubhüttenfeftes;?) des Ver: 
jöhnungstages;') des DOpfercultus an demjelben ;*) ferner die des täglichen Opfers; ©) 
des Pafjahfeftes;') des roten Kuhopfers;") des Sabbaths;”) der Bejchneidung ;'©) 
der Schaufäden;'') u.a. m. b) Aus den Xehren der Agada (f. d. N.) find es: 
die von der göttlichen Gejeggebung auf Sinai'?) und der Zehngebote bejonders; '®) 
die der Bedeutung der Feite, als 3. B. des Yaubhüttenfejtes, von dem Feltitrauß'*) 
und der Yaubhütte;'?) die des Neujahrsfeites,'") des VBerföhnungstages'’) u. a. m.; 
ferner die der Schöpfung, der Triebe im Menſchen, der böfen und guten; '*) der 
Vergeltung, '*) der Buße,?") der Sündenvergebung,?') der göttlihen Gnade,“) des 
Gebets anjtatt des Opfers,“) der Verdienſte der Väter, **) der Zerftörung des Opfer: 
fultus und deſſen Erſatz durch Gebet, Falten, Buße und die göttliche Gnade; 25) ferner 
die über Abrahams VBerjuhungen,*) JiaatsOpferung,?) den Tod Mofis,?*) den Aus: 
zug aus Aegypten ;?*) ferner die Xehren von Exil, Meſſias und Zukunft.) c) Aus 
derGeſchichte des israelitiſch. Volkes haben jie: den Auszug aus Aegypten ;?') 
den Krieg mit Amalek;’-) die Verfolgung durd) Haman?’) und jpäter durch die Syrer 
mit den darauf folgenden Kämpfen und Siegen der Makkabäer;“) auch jpätere Leiden 
und Verfolgungen;“) blutiges und anhaltendes Märtyrertum;?”) jonftige Leiden ;*') 


) In dem Pijut zum Sabbath vor Peſach nz NI3N 2) dafelbit voce pas BasıNn 
8 ) So über die Yaubhütte in dem Pijut dieſes Feſtes: ya MEN 2; ferner über 
Yulab und Ethrog voce po mrz ) Im Pilnt: pa ıns °) Yon den Bußgebeten, 
Selihoth, gehören hierher: 1) ORT NON TR 2) 7270 SD ITDON è und 3) )VRIVä NYT N 
In den Pijutim zu diefem Tage find es die Stüde von der „Aboda“, 5 ran u. a. m. 
°) In den Selichoth voce >“ son ) In den Jozeroth zum Sabbath vor Peſach: a 
>> rar) dafelbft zu Sabbath Para TonzN aD man * In den Hojhanoth 
rooms ') In den Bijutim des 7. Tages vom Yaubhüttenfeft 3w20 Dr; in den Geli- 
hot: Smman mrma mar; in den Jozeroth zur Beichneidung am Sabbath: ammz FAR 
), In den Jozeroth zu gr raw voce any win ") In den Jozeroth und Pijutim zum 
Wochenfeſt. 19 dajelbft. '*) Pijut may Dsvan dieſes Feſtes. 5) daſelbſt voce MER ‘> 
“a3 ') In dem Bijut ap men u.a. m. ") Ju der Selida = Drmıp> DT uud 
in dem Pijut is oy nıms u.a. m. ') dajelbft voce ans ws DR, jet ma 
) In den Selihoth RDuna KEN >N, Da arar in den Bijutim find es von denen zum 
Neujahr Dyra2 TEN ı 3 NER TR YIR ’0) In den Selihoth: 1. IRıT, MAR; 
2. 839 772; 3. ST mama 4 R77 NS WERD TIR 7200 6. 000 DIT TION IN 
u. a. m. *') bajelbit 1. TD ymawı; 2. Mor Tran 3. nm Rumman; 4 won 
ma mmoz u.a.ın. 3°) daſelbſt monz 1m *°) dafelbft 1. mon naen; 2. na> mu 
4) Mehrere Stüde von ara msi *) In den Selihoth: 1. srmN D’BOT DN; 2. SEN 
DON; 3. mai DON; 4. 130 DEN; 5. "DD PN; 6. ınmay man T. Sa WER; 
8. m TDON; 9. Tray Ts man; 10. may one mem Piijut zum 2. Neujahre: 
tag: mwr" ma mo °) In den Selidyoth jprechen davon die Stüde: MID 3°) In den 
Pijutim zum Gejegesfreudenfeit. 2», daj. zum Peſachfeſte. ") In den Selihoth 1. ns nina 
2. TN22 IN DIPEN; 3 DRM NRIDN 7 TTDR 5 EN 2 TR don dei 
Pijutim gehören hierher: zum Verjöhnumgstag, noryaın *) In den Pıjutim zum Pefachfefte. 
2) In den Jozeroth zu Sabbath Para. >) daf. zu Purim. ?*) In den Jozeroth zu Chanuka, 
38) Von den Selichoth gehören hierher: 1. TB rınD2 TR; 2, np TTMRN; 3. war 
jeB2; 4 2 mm 5. TOR aman 6. ITDOR DIOR DN; Ton jr u. a. m. 
”) Bon den Sclihoth nennen wir: 1. INAWT aD Wan; 2. MDTES Dam NEN; 
3. BITTEN TIER NEN: 4 OT DR DYTONS 5. ITNOIR VOR; 6. 209° >» 20 Dꝛ; 
J. ⁊20 25 TR; 8. 270 OR UN; 9. un; 10. Day von; 
1. means mama; 12. D7792 22; 13. Oyayı Nam a. °%) daf. 1. y an ; 

2. m pn; 8. mm man; do ops mon u. a. am, 
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Meſſias- und Erlöſungshoffnungen;) die Erlöſung durch Mordechai und Eſter;z?) 
die vier Reiche im Buche Daniel;’) die Geſchichte der Judith;) das Märtyrer— 
tum der Mutter mit ihren ſieben Söhnen;’) die zehn Märtyrer;“) die Zer— 
jtörung des Tempels in Jeruſalem;) die eigene Hinopferung;“) die Meteleien 
im 11. und 12. Jahrhundert in Diainz, Worms und in anderen Städten am 
Khein während der Kreuzzüge;“) ähnlihe Vorkommniſſe in den jpäteren Jahr: 
hunderten in Deutichland, Boehmen, Rußland, Polen, Dejterreih, Prag, Wien 
u. a. O.“) d) Aus der Natur, ihrer Symbolif und Wifjenidhaft, 
der Philoſophie und der Moral. Hierher gehören: die Naturbetrahtung, 
deren Vorbilder das Bud Hiob und die Pſalmen 19, 104, 147 u. 148 haben; '') 
ferner Aſtronomiſches und Kalendarijches;'*) die Yehren von den Planeten; '”) 
der Anatomie;““) Phyſiologie;“) Neligionsphilojophie;'") Kosmologie;'’) auch die 
Seelenlehre;'’) die Vergänglichkeit des menſchlichen Yebens,') u. a. m. e) 
Bon der Myſtik: das Ausſprechen des Gottesnamens 5555, als des nad 
4, 22, 42 u. 72 Buchſtaben (j. Adonai) mit jeiner Wunderwirkung ;?") ferner ſym— 
boliide Gottesnamen;‘') der Gottesthron;‘‘) die Seelen unter den Gottes: 
thron ;“”) die Engeljhaaren und die Engelfürjten;**) das himmlische Jerufalem ;?5) 
der obere Tempel mit dem Himmelsaltar;‘") die jieben Gegenjtände vor der 
Schöpfung: die Thora, der Meſſias u. a. m.;?') das künftige Gottesgericht ;?*) 
das jüngſte Gericht;“') die Fürbitte;“) die Grabesleiden;*’') die Hölle, die Höllen- 
jtrafen, das Jenjeits und die Seligfeit der Frommen;’*) der Kampf des Urochſen mit 
dem Yivjathan;”*) die neue Thora;"') das Zulunftsmahl;”) die Prophet-Eliahu— 
Hoffnungen”) u.a. m. In der Verwendung und Bearbeitung diejes Stoffes unter: 
jheiden ji merklih die Beitanen der verſchiedenen Yänder und Schulen von 
einander, was das Eigentümliche ihrer Dichtung kennzeichnet. Die Dichter unter 
arabijcher Herrihaft als 5. B. Saadja Gaon (891— 941); Iſaak Ibn Gajat 


) In den Jozeroth vom 1. bis 8, Peſachtage; ferner die zu den Sabbathmorgen zwijchen 
dem Peſachfeſt und dem Schebuothfeſt. ) Ju dem Steroboth zu Purim. In den Jozeroth 
zu Chanuka. go daſ. TR. 5) dafelbit. *) In den Eelihoth SR 
main und in den Stlageliedern, Kinnoth, voce 122 mr Bergl. hierzu Zunz, Synagogale 
Poeſie S. 139— 145. ') In den Stinnoth 52 yamn 23 9 Das Selihagebet 3NM2 NEN 
aus dem 11. Jahrhundert. *) In den Selidoth und Kinnoth mehrere Stüde. ') daj. fiehe 

unz, Synagogale Poeſie. ©. 9— 334. 19) Es gehören hierher aus dem Pijut Die 

boda von Joſe ben oje; das Taugebet von Stalir; das Maamadgebet von Iſaak 
ben Giat u. a. m., fiche Zunz, Synagogale Poeſie ©. 130 — 132; aud in dem are 
2) Sozeroth zu Sabbath Hachodeſch. 193 Ju den Regen- und Taugebeten am 1. Peſachtage 
und dem 8. Tag des Yaubhüttenfehes. ») Im Pijut zoo JIIR 995 Zu Muflaf des Neu: 
jahrsfeites und Fa) IN FRI ©) Der Maamad von Iſäak Giath. '*) In dem „Kether 
Malchuth“ von Salomo Gabirol, fiche Sachs, Neligiöfe Poeſie; ferner in den Teilen des 
[rm en, Lied des Einheitöglaubens. ) An dem „Kether Malchuth* von Salomo Gabirol. 
Die Pijutim von Bechai und Moſe ben Gera. ') In den Selichoth: 1. man TR DIN; 
2. 37702 785 3. Spar mann) In dem Pijut PART main; Jozer yarın; lage: 
lieder umır an; Aboda zum Jomkippur u. a.a. O. Siehe Zunz, Synagogale Poeſie ©. 
146. 2") Eiche Zunz, Synagogale Poeſie. Beilage 21. ??) Gabirol „Kether Malchuth“, 
Hierzu Sad)s, Religiöje Poeſie ©. 232 und 236. =) Selicha KOa7 raw Siehe: „Seele“. 
*) In dem Pijut zum Neujahr und der Steduiha; 1. pur; 2. San»; 3. TOR nm 
Pyarmma Vichreres fiehe Zunz, Synagogale Poeſie S. 148 u. 149.; 476.477. =) In dem 
Pıjut und Jozer zum Thorafejt, zu dem Sabbath Sachor und Nachmu. **) Pijut zum Thora= 
feft: Tod Mofis. ?°) Pijut zum Muſſaf Jomkippur PronNs Dun N, In den Pijutim 
zum Neujahrsfeft und zum Verföhnungstage. 29) Jozeroth zu Paraſchath Sachor. ”) Die 
Selihoth unter dem Namen: ern und was ald z.B. ram Tem u. a. m. 29 In den 
Selichoth: “np PR u. a. m. 2) Ju dem Pijut zum Laubhüttenfeſt. »2) In dem Jozer 
zum Laubhüttenfeft. ?*) daf. zu Chanuka, Paraſchath Schefalim und Sachor. ?°) Ju den Jo: 
zeroth und Bijutim zum Yaubhüttenfeft. +) Die Gliaslieder zum Sabbathyausgange. 
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(geft. 1089); Bechai (1100); Maimonides, Nachmanides (1194 —1240) u. a. m. 
ahmen den Stoff aus der Halaha, der Naturbetrahtung und den einzelnen 
Zweigen der Naturwiljenichaft; dagegen holten jih die Dichter in Frankreich, 
Deutihland und in den Slavenländern den Stoff meijt von der Agada, der 
Myſtik und der Geſchichte der verjchiedenen älteren und neuern, jelbjterlebten 
Verfolgungen. Vorbild der deutjch:franzöfiihen Eule war der Dichter Eleajar 
Kalir (900). Es gehören zu dieſer Schule: Meſchullam b. Kalonymus aus 
Xucca (940), deſſen Sohn Kalonymus in Mainz (960), der berühmte KR. Gerjon 
(geit. 1040), Simon Kara, Joſeph Tob Elem u. a. m. Eine Charatteriftif 
diefer beiden Richtungen in diejer Dihtung wird rihtig von Salomon Rappo— 
port (1790— 1867) angegeben: „Die jephardiihen (ſpaniſchen) Dichtungen bil: 
den die Dolmetſcher zwijhen der Seele und ihrem Schöpfer, dagegen ſind die 
deutſch-franzöſiſchen die zwijchen der israelitiihen Nation und ihrem Gotte.“) 
II. Kunjtformen, alphabetijhe Versanfänge, Akroftihon, Vers: 
maß, Strophenbau, Refrain u. a m. Die liturgijhe PBoejie, das 
poetiihe Gebet, der Bijut in allen feinen Zeilen und Arten, ift zum Unter: 
jhiede von den anderen Gebeten in fünftlihen Formen abgefaßt, Diejelben 
find: a) die alphabetijhen Bersanfänge Dieje Form ift die ältefte in 
der liturgiſchen Poeſie; jie joll die Einheit einer Dichtung darthun und wird 
ihon im bibliſchen Schrifttum: in den Pjalmen-) und in dem Buche der 
Klagelieder’) angetroffen. Auch der Midraſch kennt fie; er bringt den Gap: 
„Der Dichter, Beitan, jo er jeine Alphabetdihtung anfertigt.““ Wir nennen 
von diejen Dichtungen: das Sündenbekenntnis: „Aſchamnu“, SwWNR, und das 
Gebet 1178 > in den Sabbathgebeten. Der Gebrauch diejer alphabetijchen 
Versanfänge war verjhieden: 1. nad) der gewöhnlichen Reihenfolge, A2N; 
2. nad) der Neihenfolge des erjten und legten Buchjtaben, a WE rN; 3. nad 
der Rüdwärtsrihtung des Alphabets vom legten Buchjtaben au, FrWn, u. a. m. 
b) Das Atroſtichon. Dasjelbe bejteht darin, daß der Dichter die einzelnen 
Buchſtaben jeines Namens an die Anfänge der Strophen giebt, Dod wurden 
auch die Buchjtaben des Namens des Dichters nad der Reihe an den Anfang 
jedes Verſes gejegt; oft ergab den Namen der Zahlenwert der Buchjtaben an 
den VBersanfängen; auch bezeichneten auf dieje Weije ganze Wörter am Anfange 
oder in der Mitte eines VBerjes den Namen des Verfaſſers. So haben die 
meiften Dichter ihre Namen der Welt überliefert, Dieje Kunjtform treifen wir 
erit bei dem ſyriſchen Kirchenvater Ephraem, der jo jeinen Namen in jeinen Lie— 
dern verjchlungen angegeben hat; c) der Gleichklang der Wörter, Ajjonance, 
der aus der Aufeinanderfolge gleichlautender, jynonmer Wörter bejteht; d) der 
Heim. Derjelbe kommt erjt bei den jpäteren Dichtern vor; er war eine Nach: 
ahmung arabijher Dichtungsart, die ſich bei den jüdischen Dichtern in Spunien 
vervollfommnete. Es gab: 1. gleiche Keime, wo alle Berje einer Strophe 
gleih reimten; 2. verjchränfte Neime, wo die Neime wechjelten, Mittelreime; 
3. Reime der Strophenſchlüſſe; 4. Neime dev Halbverje; e) der Muſſivſtil. 
Diejer war die Kunjtform, jeine Gedanken in eın Gewebe von Bibeljprüden eins 
zukleiden. Diejes Einflechten von Bibelſprüchen bejtcht nicht aus einer mechani— 
Ihen Zujammenftellung, jondern it ein inneres Durchdringen des Gevantens 
durch Bibelverje; f) das Versmaß oder der Versbau. Bei den Angaben 
darüber haben wir erjt das Silbenmaß zu beachten. Es giebt zwei Sılben: 
arten: 1. die Silbe mit einfachen Anlaut, Vokal, sen, und 2. die mit Bor: 
ihlag des Halbvotals „bewegliches Schewa“, nyo, Jethed, Pflock. Aus der verſchie— 


) Rappoport, Bikure ha-Item VIII. ©. 184. 2) Bj. 119 u. a. m. ?) Stlagelicder K. 1.2.3, 
*) Midrasch Kohelet %, 1. a3 NDSN 7125 73 NSOND yın 
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denartigen Zuſammenſetzung derjelben entfteht der Bau der vielen einzelnen Vers— 
maße, die man auf 17 Arten angiebt.) Die Volaljilbe, Tenua, galt für 
lang (—); die Schewajilbe allein für kurz (—); die Schema: und Votaljilbe 
für kurz und lang (—--) und hieß „Jethed“. Man beobadtete vier Elemente: 
1. Jambus (——); 2. Spondeus (— —); 3. Bachius (— — —) und 4. Am: 
phimacer (———). Von diefen gaben die zwei erjten zuſammengeſetzt zwei 
Längen, denen ein Jethed (— —) entweder vorausging (— — — —) oder 
folge (— — — —). Gewöhnlich bildeten die zujammengejegten Füße den 
eriten Teil, die einfahen Füße den zweiten Teil des Verſes, aber oft beitan: 
den beide Teile aus einer Fußart. Salomo Gabirol (1050) war der Erite, 
ber diejes Versmaß in die hebräiſche liturgiſche Poeſie einführte.‘) Es giebt 
in den Selihoth, meiſt in den Stüden: „Bakaſchoth“ Verszeilen von 16 Silben, 
die Halbzeile von 3 Füßen — -— —  — — — — — —.9 Wieder ein 
fürzeres Versmaß hat das bekannte „Adon Olam“; g) der Stropbenbau 
und der Refrain. Auch derjelbe war in den Dichtungen verſchiedener Art. 
Gewöhnlich bildeten 9 Verſe zwei Strophen, von denen die erjte jehs und bie 
andere drei Verje hat. Die Verje jeder Strophe haben einerlei Reim, Anfang 
und Ende derjelben iſt von Wörtern, deren Buchſtaben den Zahlenwert des 
Namens des Dichters enthalten.) Sonjt treffen wir auch drei Strophen, von 
denen jede drei Zeilen hat, was zujammen neun Zeilen giebt. Auch zmweizeilige 
Strophen gab es, die den bejonderen Namen „ww“, wohl wegen ihrer Sel: 
tenheit, führen.’) Jm Ganzen rechnet man zwei: bis zwölfzeilige Strophen.®) Der 
Glanzpunkt im Strophenbau ift die abſchließende Bibelftelle, die gleihjam alles bis 
dahin Gejagte durch die Schrift bejtätigt und dem Ausdrud „Wie es gejchrieben 
ſteht“, aına>, vollftändig entſpricht.) Der Refrain tritt am Ende eines Gedichtes 
oder nach jeder Strophe ein. Derjelbe kommt ſchon in der bibliſchen Poefie vor;*) 
er beiteht bier oft nur aus drei Zeilen,”) dody gab es auch jechs:, ſieben- und 
achtzeilige Refrainftrophen. Dieje ganze Metrik in ihren verſchiedenen Formen 
und Teilen wird nicht al& dem Boden des Hebräismus entiproffen betradhtet, 
jondern gilt als eine von auswärts eingeführte, ihm teils aufgedrungene und 
unnatürliche, deren Gebrauch als Neuerung von Vielen jehr bedauert und beklagt 
wird. So wurde der Versbau teils nah jyriihen und griehiichen Muftern, 
teild nad arabifchen und provenzaliihen Dichtern angefertigt. Den Reim, klagt 
das Buch der Frommen $ 781, haben die Juden von den Chriften abgelernt. 
Simon Duran (1410-1444) behauptet, dab die anderen Metra arabijchen 
Urjprunges find, oder den vulgären Spraden Europas entlehnt wurden. '°) Juda 
Halevi (1085), der ſelbſt ein gefeierter Dichter war, jpricht ſich über diefe An: 
nahme der fremden Metrit höchſt tadelnd aus; er nennt jie einen Jrrwahn und 
eine Abtrünnigfeit, „wir verderben durd fie”, jagt er, „das Weſen unjerer 
Sprade, die auf Gleichklang gebaut ift, und veranlafjen Disharmonie“;'') er 
jhließt nad) den Angaben der Beweife hierzu mit den Worten: „aber es traf 
uns bei der Annahme des Metrums, was unjere Vorfahren traf, von denen es 
heißt: „fie mijchten jih unter die Völker und lernten von ihren Werfen” (Pſ. 
106. 35.)."?) Ein Anderer, Salomo Parchon (1130), äußert ſich in der Vorrede 
zu jeinem hebr. Wörterbucdhe 4. 4. darüber: „Aus diefem Grunde war es (das 


) Steinfchneider in Erſch und Gruber. 11. Seltion. 27. Teil. S. 423. *) Ibn Esra zu 
1. M. 3. 11; Jeſaia 48. 7. nennt ihn deshalb ompwn 273 3) Zunz, Synagogale Poeſie 
S. 89. *) Beifpiele bei Zunz, Gottesdienftlice Vorträge ©. 384—385 Anm. b. *) Ueber bie 
Zahl der Worte jeder % e fiehe Zunz, Synagogale Poeſie S. | u. 91. *) daf. ©. 93 — 94. 
’) Zunz, Synagogale Poeſie S. 955— 96. *) Siehe Artikel „Poeſie“ in Abth. 1. diefer R.-E. 
», So in den Hozeroth von Kalir. *) Simon Duran in feinem mn3N Pr f. 55. Vergl. 
M. Sachs in Orient 1842 ©. 830 ff. '') Juda Halevi, Cusari II. 74. '?) daſ. 78. 
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Metrum) nie Sitte in Israel vor ſeinem Umgange mit den Arabern, von denen 
es Pijutim, Reime und abgemeſſene Redeſätze zu verfaſſen gelernt, denn die 
heilige Sprache iſt nicht wie andere Sprachen .. ... Und wenn der Pijut, 
in Reim und Versmaß richtig wäre, ſo hätten die Pſalmiſten, die Söhne 
Korachs, David und Salomo, dergleichen gemacht. Im heiligen Tempel waren 
vorzüglihe Sänger, warum verfaßten fie nicht ihre Geſänge in Reimen und Pi— 
jutim nah Metrum wie die Araber? Aber es ift gewiß, das wir ihnen darin 
nachgeahmt und die heilige Sprache dadurch verdorben.“ ') Gegen diefe Ein: 
würfe erhob fi eine ziemliche Anzahl von nicht minder bedeutenden Gelehrten 
jpäterer Zeit. Gegen Juda Halevi, der jelbjt zu den Häuptern der Dichter ge: 
hört, wendete man wißig das talmudiiche Sprihwort an: „Mit dem Teige fteht’s 
ſchlecht, den der Bäder ſelbſt ſchlecht nennt!““) Außer den alten Anhängern des 
Metrums: Gabirol und Iſaak Gajat, ſprachen ji für die Verwendung desfelben 
aud in den liturgifhen Dichtungen aus: Zahlal, Meir ben Iſaak, der einem 
Andern zuruft: „Lieblih jei dir ein Gedicht nah Takten gemeſſen!“; ferner 
Saat Halevi u. a. m.?) IV. Sprade, Eigenheiten und Freiheiten im 
Gebraude derjelben. Die Sprade der liturgiihen Poeſie in allen ihren 
Teilen und Arten als des Pijuts, der Seliha, der ozeroth, der Slagelieder, 
Kinnoth’ u. a. m. ift außer den wenigen Stüden, die in aramäijcher Sprache 
abgefaßt find, die hebräifche, wie diejelbe jich in der talmudiſchen und nachtal— 
mudiſchen Zeit durch Aufnahme von griehiichen, ſyriſchen, lateiniſchen, perfiichen 
Ausdrüden und Geftaltungen neuer Wortformen u. a. m. herausgebildet hat 
und als „neuhebräijch” bezeichnet wird. Wegen diejes ihres Gemiſches erfcheint 
fie in diefen Dichtungen als die Sprade der Ungebildeten, jchwer verftändlich, 
die bei Zunahme der Bildung und des feineren Gejchmades unter den Juden 
nicht mehr zujagte, daber die alte Pijutdichtung bei denjelben immer mehr an 
Achtung verlor und man fie am liebjten aus der Liturgie weggewünjcht hätte. 
Abraham Ibn Esra (1096 — 1170), der jelbit Dichter war, äußert fich in feinem 
Kommentar zu Kohelet Kap. 5.: „Die meilten Pijutdihter haben vier Fehler 
gemein, fie find dunfel, jprehen talmudiih, der Ausdrud ift unforreft, der 
Inhalt agadiich, kurz Alles, was nicht für Gebete paßt.“ Auf einer anderen 
Stelle hören wir von ihm: „Nach unjeren Alten entjtanden Beitanim, die unend— 
Lich viele Pijutim verfaßten, aber fie mußten nicht ſprachrichtig zu reden, obgleic) 
ihre Pijutim ohne Versmaß jind und der Reim fie keineswegs zwang, Fehler 
zu juchen, Schwere fremde Wörter zu gebrauchen und die Schriftipracdhe zu fliehen.“ *) 
In diefe Verurteilung ftimmt noch in neuerer Zeit Jakob Emden (1780) ein, der 
in jeinem Gebetbuch „Amude Schamajim“ ©. 60. u. 368, jagt: „Wegen der 
verdorbenen Sprache, eines Gemiſches aus den verichiedenartigen, unverftändli: 
chen, entjtellten Sprechweijen, jind die Pijutim unverſtändlich.“ Doch erſcheint 
es nicht richtig, wegen der Fehler Einiger diefe ganze Dichtungsweije zu verur: 
teilen und den Stab über alle Pijutim zu brechen; ijt ja doch der Unterfchied 
zwiſchen den Dichtern der arabijchen jpaniihen Schule von Saadja Gaon ab 
und der altitalifchen und der deutjchefranzöfiichen, an deren Spite Eleajar Kalir 
ftand, gar nicht wegzuvernünfteln. Zu Erjteren gehörten die ausgezeichnetjten 
Leiftungen eines Juda Halevi, Salomo ben Gabirol, Moje ben Esra, Iſaak 
ben Gajat, Joſeph Ibn Zadik, Abraham Ibn Esra u. a. m., die fi der mög: 
lichſten Rückkehr zum reinen biblifchen Hebräismus befleißigten. Obige Vorwürfe 


) Siehe dort das Ausführliche mit den Nachteilen hierzu, befonders das unter: 2y0, wir: 
2) Samuel Artevolti in feinem Arugatlı habosem, zitirt bei Delitzſch, Geichichte der jüd. Boejie 
. 6. ) Siehe ihre Aufzählung bei Zunz, Synagogale Poeſie S. 217._ *) Im feiner Schrift 
a po ©. 14. Uchnliches finden wir in jeinem Buche "m row ©. 21, edit, Lippmann 
ft. 1843, 
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fönnten Letztere nur treffen, aber auch da gewahren wir, wenn wir die Broduf: 
tionen einzeln nad der Zeit ihrer Entjtehung anjehen, eine Befjerung der Stils, 
Bun; war der Erfte, der aud die Pijutim dieſer Schule jehonend beurteilte 
und obige Angriffe des Abraham Jon Esra teilweiſe glücklich zurüdwies, indem 
er die Eigenheiten des Neuhebräismus Elarer darlegte.') Es ließe ſich, jagt er, 
die Sprade des Pijut kurz charatkterifiren, fie hat 1. Worte und Kedensarten 
aus dem Talmud, Midraſch und Targum, 2. abweichende Flexionen, 3. unübliche 
Syntar und 4. Stileigenheiten und eigentümlihe Ausdrüde.‘) Es ergiebt fich 
uns daraus: die Pijutim reden meijt in der Sprade des Talmuds und dies 
jhon wegen jeines Inhaltes der Halaha und Agada. Häufige talmudijche 
Ausdrüde haben die poetiihen Stüde „Tochachoth“ und die Selichoth;“) es 
erjheint überhaupt mande Seliha und mander Pijut als reine, in Verſe ge: 
jeßte, gereimte Agada und Halada.') Man redet oft in talmudijchen Phraſen,“) 
jodag mander Pijut einer talınudiihen Moſaik gleiht. Anfang und Ende 
eines Pijut gleiht dem einer Peſikta.) V. Würdigung, Einführung 
und Einordnung in die Gebete, Gegner, Vermittlung. Die Würdi— 
gung der liturgiſchen Poejie war nad) ihren Belanntwerden und der allmählichen 
Verbreitung eine bedeutjame; Lehre und Gejeg, Geſchichte und Kultus des Ju: 
dentums, die in ihnen als Stoff verarbeitet wurden, erhielten durch fie belebende 
und erfriihende Darjtellung, eine VBerjüngung, die mächtig die Gemüter anzog 
und für fie gewann. Es war gleihjam eine Auferftehung der Begeijterung für 
das nationale geijtige Erbe, das gebliebene Heiligtum des israelitiihen Volkes. 
Ihrer Einführung und Eingliederung in die Gebete, für die jie angefertigt wur: 
den, legte man daher keine Hindermije entgegen, zumal deren Verfaſſer Rabbiner 
und Vorbeter waren, auf deren Autorität diejelbe vorgenonmen wurde. Es 
war damals Sitte, daß der Vorbeter allein die Gebete vortrug und das ver- 
jammelte Bolt nur zuhörte;) jo konnte es gejchehen, daß derſelbe ſich zur Aus— 
hmüdung und Abrundung gewijjer Gebete gewilje Zujäge erlaubte, die er oder 
Andere für ihn dichteten. In der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. waren jolde 
Einſchiebſel von poetiſchen Gebeten allgemein. Es kennen von denjelben 
R. Kohen Zedet Gaon (828) Gebete für die zehn Buptage;‘) NR. Balti Gaon 
(842 — 858) die Selioth;") NR. Nitrai Gaon (719— 730) ebenjolde zum Ber: 
jöhnungstag; '") NR. Zemach Gaon (935) die Klagelieder, Kınnoth,'')u.a.m. Doch 
jhon im 10. Jahrh. erhoben ſich wichtige Gegenjtimmen gegen dieje Neuerungen. 
Man brachte gegen jie vor: 1. die Unterbrechung der Gebete in ihrem Zuſam— 
menhange; 2. die Veränderung der im talmudiichen Schrifttume beftimmt formu— 
litten Gebete, die von hohen Autoritäten der großen Synode (j. d. A.) und 
der Synedrien (j. d. A.) jeitgejegt wurden; 3. die Verlängerung der Gebete; 
4. die Häufung von Gott beigelegten Attributen; 5. das Idiom ıhrer Sprade, 
wodurd fie ſchwer verjtändlich iſt; 6. den nicht Allen verjtändlichen Inhalt aus 
der Halaha und der Agada; 7. die Anrufung der Engel und anderer Mittel— 
wejen zur Fürſprache bei Gott, ein Verſtoß gegen das Dogma von der Unmit— 
telbarfeit Gottes und endlich 8. die Fehler und Irrtümer in den halachiſchen 
Angaben als 3. B. die von den vier Dienftloofungen am VBerjühnungstage, die 
nah Joma 2,2. nit für den Verjöhnungstag gilt. In Bezug auf die erjten 

») Vergl. Zunz, Gottesdienftliche Vorträge ©. 384, wo er troß der vielen Unebenheiten in 
der Sprache den Pijut einen apologiichen Bau nennt. Gegen die Angriffe auf die Pijutim von 
Son Esra finden wir Ausführliges in Zunz, Syuagogale Poeſie ©. 117. 118 bis 130. 
2) Zunz, Synagogale Poeſie ©. 118. ?) Siehe daſelbſt Verlage 18. +) Man ehe ſich nur die 
Stüde vom Tode Mofis an und mehrere „Abodas“. °) Befonders in Selihoth. *) Rappo— 
port, Erech milin ©. 176. :) Zunz, Synagogale Poeſie ©. 61. hat Ausführliches darüber. 
®) Ascheri zu Rosch haschana gegen Ende. *) Hamanhig Taanith $ 27, ') Abudraham ©. 106 
!) Hamanhig 2. 1. $ 28, 
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vier brachte man die nicht unwichtigen talmudiſchen Ausſprüche: „Man bete 
nicht für ſeine Bedürfniſſe, nicht in den drei erſten und nicht in den drei letzten 
Benediktionen der Schemone Esre (ſ. d. A.);) ferner: „Jeder, der da ändert die 
Formel, die die Weiſen für die Benediktion beſtimmt haben, kommt ſeiner Pflicht 
nicht nach;“) „Ueberall, wo fie (die Weiſen) für das Gebet beſtimmt haben, 
zu verlängern, darf man nicht fürzen und da, wo man nur furz beten fol, 
darf man nit das Gebet verlängern;“) „Bit Du nun zu Ende mit allen 
Lobeserhebungen Gottes!*, rief N. Chanina einem Vorbeter zu, der in feinem Vor— 
trage der Schemone Esre eigenmächtig Gottes Attribute mehrte, „auch nur die 
drei: „Gott, der Große, Mächtige und Ehrfurchtbare“ dürften wir nicht im Ge: 
bet vorbringen, wären fie nicht von der großen Synode beftimmt worden.“ *) 
Es gab daher a) Gegner der Pijutim unter Hinweifung auf das Verbot, die 
Gebetordnung zu unterbreden und Anderes einzufchieben; diefe waren: Moſes 
Maimonides (1134—1205);”) David Abudraham (1340) ;") Joſeph Albo (1412) ') 
Iſaak ben Scheiheth (1374);9 R. Niffim, der Commentator des Alphafi;”) 
N. Mair Halevi (1370);'%) R. Chananel (1015—1050);'') R. Aſcheri (1306— 
1327);'?) R. Jakob ben Aicher (1350);'?) Joſeph Karo (1575);'') Schulchan Arud) 
Orach chajim 68. und 112.; Mofes Min; (1570);'?) u. a. m.; ferner b) Gegner 
wegen ihrer fehlerhaften Angabe der Halacha, der Verwendung der Agada und 
des klagenden, trauererregenden Inhaltes derjelben. Es gehören hierher: Serachja 
Halevi (1180) in Bezug auf die Halaha;'*) David ben Simra (1600) wegen 
ihres trauererregenden Inhaltes, da jede Trauer an Sabbath und Felt verboten 
iſt;z') Abraham Ibn Esra;'*) Ephraim Lentihit (1620);') R. Jakob Emden 
(1750).2°) e) Gegner wegen der jchwerfällinen und unforreften Sprade, ihrer 
Miihung von fremden Ausdrüden und willkürlichen MWortbildungen, die das 
Verſtändnis derjelben erfchweren; diefe waren: Abraham Ibn Esra(1096 —1117);2') 
Moſes Maimonides, wegen ihrer Weiſe von Häufungen der göttlichen Attribute ;??) 
Jehuda Halevi (1085), in Folge der Nahahmung und des Gebraudhes fremder 
Dihtunasformen, Versmaßes u. a. m.;?”) Salomo Parchon (1130) aus dem— 
jelben Grunde; David Kimchi (1190), der die grammatikalifchen Unrichtigkeiten 
rügt;?') Menahem ben Serach (1340): „Te find rückſichts- und zügellos in 
ihren NAusdrüden;"?’) Salomo Aldharifi (1170—1230), wegen der Unverftänd- 
lichkeit der Sprade, die zur Andadtslofigfeit und Herabwürdigung des Gottes- 
dienſtes führt;?*) Schemtob Palquera;?) Joel Sirkes (1558 — 1638); ?*) 





') Berachoth ©. 34. mueramn 2 NSN mmonn 2 nd Tanz DIN On OR 
?) Jeruschalmi Berachoth Abſch. 6. S. 10b. aaaa22 Omas mean > 
par "7 nz N> Derjelbe Ausſpruch wird auch auf das Gebet bezogen. 3) Berachoth 
S. 11. PN 929) MOND DA TEDD NET TR TON Mann DrpNS 
—gma nun 9) Berachoth ©. 33b. 9 dm drei Stellen fpricht er darüber: in feinem 
Gutachten a np Nr. 64; Nr. 129 u. 130; ferner in feinem Buche More Nebuchim 
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4. Ahr Inhalt iſt Talmud und Midrafh. 2°) In feiner Schrift More Nebuchim IT. 50. ) Ku- 
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Samuel de Medina (1560), unter Berufung auf Abraham Ibn Esra; Moſes 
Maimonides hat nur für die Zuläſſigkeit der Dichtungen der ſpaniſchen Schule, 
des Jehuda Halevi, Salomo ben Gabirol, Ibn Esra u. a. m. ein günſtiges 
Wort;') Ephraim Lentihit (1620), in Bezug auf die Unverjtändlichkeit der 
Sprade der Pijutim, die den Gottesdienft zu einem Lippenwerf erniedrigt;”) 
Menahem Arje aus Fano (1620);) Samuel Ybn Tibbon (1190 — 1230), 
wegen ber fremden Dichtungsformen, die der hebräifchen Spradhe Zwang anthun 
und fie unverftändlih maden;') Jakob Emden (1750), in Betracht des Gemi— 
iches von fremden Ausdrüden und der gezwungenen Reime, welche die Sprade 
als eine verdorbene, die der Ungebildeten, erjcheinen laflen und viel zu deren 
Unverftändlichfeit beigetragen haben.) Wir nennen nur noch den berühmten 
Rabbiner Chiskia de Silva (1706), der wegen der Verlängerung des Gottesdienites 
die Pijutim als nicht zuläffig erflärt.") Gegenüber diefen Gegenftimmen dürfen wir 
auch die nicht verfchweigen, die für die Pijutim eintraten und deren Beibehaltung 
im Gottesdienfte befürworteten. Es gehören zu denfelben aus der Reihe der 
Gaonen: R. Natronai Gaon, unter Berufung auf die Rabbiner, die Verfaſſer 
der Pijutim waren und dieſelben in die Gebete eingegliedert haben; fie hätten 
dies, wenn es gegen das Geſetz wäre, nicht gethban;’) ferner: R. Saadja Gaon, 
der ſelbſt Pijutim anfertigte‘); R. Kohen Zedek;") der berühmte R. Gerihon 
(1000—1028);') R. Binjamin, Bruder desjelben (1010);'') NR. Eliahu der Alte 
(1030);'?) R. Joſeph Tob Elem;'?) Jakob Tam (1171); '*) Abraham ben David, 
genannt Rabev (1160 —1198);'?) Iſaak Arama (1450 —1490);'°) R. Eimon Je: 
mah Duran (1410—1444),'') der auch felbft Pijutim verfaßte und einen Kom: 
mentar zu anderen Pijutim ſchrieb; N. Jair Bacharach (1628— 1701),') u. a. m. 
Diefelben juchten obige Einmwürfe der talmudilchen Ausſprüche gegen die Einord: 
nung der Rijutimin die Gebete auf folgende Weife zu entfräften und zurüdzumeijen. 
Nahmanides (Ramban) glaubt den Einwurf des Eeradja Halevi in Betreff 
der fehlerhaften Angabe der Halachga von den vier Dienftloofungen am Berjöh: 
nungstage dadurch zu entfräften, daß er jagt, diejelbe könne doch nicht fehlerhaft 
fein, weil fie in den verjchiedenen Echriften der bedeutendjten Rabbiner vorkommt 
und nicht anzunehmen fei, daß diejelben fich geirrt hätten, '"”) Gegen die Berufung 
der Gegner auf den Ausſpruch im Talmud, man dürfe niht an der von den 
Weiſen beftimmten Benediktionsformel ändern, meint Saadja Gaon, daß derjelbe 
ih nur auf die Benediktion beim Genuß von Früchten u. a. m, oder beim Tifdh: 
gebet beziehe.?°) In Bezug auf den vorgebradhten Gegenausiprud: „Man dürfe 
die Bitte wegen feiner Bedürfnifje nicht in den drei erften und nicht in den drei legten 
Benediktionen der Echemone Esre vorbringen” wird bemerkt, daß unter dieſem Ber: 
bot nur die Bitte des Einzelnen, aber nicht die einer Gemeinde gemeint ſei.““ Am 
meilten Schwierigkeiten machte die Verteidigung des Angriffes von der Anrufung 
von Engeln und anderen Weſen zur Fürbitte bei Gott als gegen das Dogma von 


’) In feinen NRefponfen zu Tur Orach chajim Kap. 34. ?) In feinem wo mar 99 
©. 39b. 9 In feinem myvasn mmwr ©. 20. 21. 9 Im Anfange feines Konmentars zu 
Koheleth. °) In feiner Schrift omam mar ©. 60 u. 368. *) In feinem Prichadasch zu 
Orach chajim 112. 9 Schibole Haleket S. 13. edit. Buber. *) da. ©. 36. ®) daf. ©. 13. 
) daſ. '') daf. ) daf. ©. 26. 19) daſ. '*) Pachad Jizchak voce Damp ') dal. *) In 
feinem Buche Akeda Kap. 58.: „Die früheren Weifen haben gut gethan, daß fie Pijutim ver: 
faßt haben.“ 7) Nefponjen I. 33., wo er in Bezug auf die grammatijchen Sehler Kalirs jagt, 
daß dieſes durchaus nicht die Würde eines Weifen verringert, wenn er die Negeln der Sprade 
und den Gebrauch der Wörter nicht kennt. '*) Pachad Jizchak voce amp ') In der Wie 
derlegung des Baal MMamaor zu Joma Abi. 2. NR. Jakob Emden ftimmt erft demfelben in 
jeinem Draw DorıS bei, aber in feinen Anmerkungen yarrıya tritt er auf Seite des Seradjja 
Halevi und nennt feine frühere Meinung eine übereilte. *) Saadja Gaon zitirt im Schibole 
Lieket edit. Buber S. 14. 29 R. Chananel daſ. ©. 13. 
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der Unmittelbarfeit Gottes (j. d. A.). Es werden nämlich in den Bußgebeten, 
Selihoth, und in den Pijutim zur Fürſprache und Uebermittelung der Gebete 
angerufen und angebetet: die Engel, die Kräfte und Eigenjchaften Gottes, die 
dreizehn Middoth (Gotteseigenihaften);') von diefen bejonders die Barmherzigkeit 
Gottes?); auch die Thora?); die Himmel, der ea auch fromme Ber: 
ftorbene?) u. a. m. Das ſchien bei einer wörtliden Auffaffung und einem 
buchſtäblichen Glauben eine Gefahr für die Lehre des Judentums von der Un— 
mittelbarkeit und Einheit Gottes. Am meiſten Anftoß erregte das Gebet am 
Schluſſe der Seliha: owarıı ou2rn „Ihr, welche die Gebete um Barmherzigkeit 
übermittelt, bringt unſere Barmberzigfeitsgebete vor den Herrn der Barmherzigkeit“, 

ferner ber "Selida: Pismon Dowamn a2 von Samuel Hakohen, deflen erfter 
Vers überjegt lautet: „Engel der Barmherzigkeit, Diener des Höchſten, flehet doch 
vor Gott..... ö vielleicht Ihont er des armen Volkes, vielleicht erbarmt er ſich!“ 
Man hätte diefe ſämmtlichen Anrufungen als dichteriiche Ausdrüde nehmen und 
jeden buchſtäblichen Sinn in denjelben in Abrede ftellen fünnen, aber da war 
es ja die katholiſche Kirche, welhe die Engel und Heiligenanbetung in ihrem 
Kultus hatte, wie leicht fonnte da unter deren Einfluß diefelbe als auch im 
Judentume heimiſch geglaubt und nadgewiejen werden! — Hierzu fommt, daß 
im talmudiſchen Schrifttum ausdrücklich die Engelanbetung verboten ift.‘) Wir 
treffen daher die würdigſten Gelehrten, welche fich für die Pijutim und Selichoth 
ausjprechen, aber entjchieden gegen die Gebete, welche Engelanbetung haben, find, 
Es gehören hierher: Nachmanides in feiner öffentlich gehaltenen Rede;’) Simon 
Zemach Duranz;*) Jehuda ben Jakar, der ausdrüdlich erffärt, daß Gebete einer 
Gemeinde nicht. der Fürſprache bedürfen, da für fie der Himmel ſtets geöffnet 
bleibt ;?) Menahem ben Serach in feinem Buche „Zeda Ladereh 4. 4. 5. mit 
dem Bemerfen, daß unfere Handlungen uns Gott näher bringen mögen, aber 
nicht Engel und Seraph; Abraham Treves'"), der Berfafler des an mar, 
jagt ©. 33a: „Die aufrichtige Buße bedarf feiner Fürbitte der Heiligen, aber 
der erheuchelten" nügen weder die Fürſprache der Toten, noch die der Engel”; 
R. Jona und Jeſaia di Trani, daß der öffentliche Gottesdienft feiner Stütze 
durch Engel bedürfe!); Lipmann aus Mühlhaufen (1410) in feinem Buche Niz- 
jahon $ 12 und 132, daß unjere Weiſen jede Mittlerfchaft zwiichen dem Menjchen 
und Gott ftreng abwiejen; „Fürſprecher bei Gott juchen, führt zum Götzendienſt“. 
Andererjeits wird zur Verteidigung diefer Angriffe von den Seliha: und Piju— 
timbetern, die für die Nichtausſcheidung jener Stüde eintreten, bemerkt, daß die 
Anrufung der Engel um Fürbitte noch feine Anbetung der Engel jei; nur leßtere 
it verboten. '?) Engel als Fürfprecher kennen jchon die biblifchen Bücher: das 
Buch Hiob und das Buch Daniel. Im Talmud find es Engel, die die Gebete 
vor Gott bringen u. a. m. Wir erfennen in diefer Kundgabe gegen und für 
die Beibehaltung der Engelanrufungsgebete die zwei zu allen Zeiten im Juden: 
tume ſich erhaltenen Richtungen, die der Myſtik und die des Nationalismus. 
Die Myſtiker waren für die Engelanrufungsgebete, dagegen drangen die Rationa= 
liten auf die Ausſcheidung derfelben. Eine Ausnahme hiervon macht Nach— 
manides, der zwar der Myſtik huldigte, aber noch nüchtern genug war, ſich gegen 





') Die Selida ma mar ws 2) In der Selida warm ru und in Sa 
Dr2R ) Nach Midr. rabba 2. M. Abſch. 29. *) In den Selidoth raw, Draw rw 
sm >) Selidha mas * waren °) Siehe den Artikel: „„Ummittelbarfeit Gottes“. Thorat 
Adonai Temima edit. Jellinek, Leipzig. ) In feinem „Magen Aboth“ ©. 6a.. wo er Nachma— 
nides beiftimmt. *) In jeinem gır+ aan ©. 184. ) In jeiner Gloſſe zu Menachem ben 
Serach, aud in a. Abhandlung — Mennchem Rekanati zu > mein Anf. ') Zu Alfasi 
Berachoth Abſch. 2. 12) R. Juda in Jeruschalmi Berachoth Abſch. 9. 
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dieſelben auszuſprechen; er gehörte überhaupt nicht zu den Stockmyſtikern. In 
Bezug auf obige Angaben, betreffend die Zuläſſigkeit oder Nichtzuläſſigkeit der 
Eingliederung der Pijutim in die einzelnen Teile der formulirten Gebete über— 
haupt nennen wir hier zuletzt noch die Männer der vermittelnden Richtung, von 
denen Einige ') ihre Eingliederung in die Benediktionen vor dem Schema und 
vor dem Schemone Esre ftreng unterfagten?), aber diefelbe in die erften drei 
Benediktionen der Schemone Esre billiaten, Andere dagegen, an deren Spite 
N. Elia Wilna ftand, ihnen die Eingliederung in die Gebete verfaaten, aber 
beftimmten, daß fie nach Beendigung des Gebetes vorgetragen werden, eine An— 
ordnung, die heute noch in den Synagogen Polens befolat wird. Endlich nennen 
wir noch Mofes Iſſerles, der den Ausſpruch thut, daß die Einihiebung der 
Pijutim in die Benediftionen vor Schema nicht verboten fei, aber derjenige, der 
fie nicht jagt, verliert nichts.”). VI Geſchichte. Die Zeit der Anfänge der 
poetiichen Arbeiten für die Liturgie des jüdischen Kultus fann nicht mit Beitimmt- 
beit angegeben werden. Die Midraſchim nennen den Gefeteslehrer R. Eleafar 
b. R. Simon einen Peitan, aber im talmubdiichen Schrifttum finden wir nur 
Proben von hebräiichen Poeſien zu verjchiedenen weltlichen Gelegenheiten als 
3. B. zu Hochzeiten, Trauerfällen u. a. m., aber feine für den jynagoaalen 
Sottesdienft.”) Die dafelbft vortommenden hebräifchen Gebete find in Profa 
abgefaßt und haben feine poetiſche Kunftform. Erſt in der lebten Hälfte des 
7. Jahrhunderts, wahricheinlich durch die Dichtungen der Araber beeinflußt, be- 
ginnen die poetifchen Arbeiten für die jüdiiche Lituraie Zunz“) hat darüber: 
„Als aber die Ader des Midrafch verliente, der freie Vortrag jeltener wurde, die 
Kirchen von Liedern und Hymnen erflanaen ...... ‚ erwadhte der Eifer, durch 
poetiihe Gebete dem Gottesdienite Glanz zu geben; der Geichichte der Väter 
eine prächtige Wohnftätte, den Midrafchim aefälliges Gewand, den Empfindungen 
einen heiligen Ausdruck.“ PBaläftina und Syrien waren die Länder, in denen 
die Juden erft die poetifchen Gebete anfertigten und damit ihren Glaubensaenofien 
in den perfischen Ländern vorausgeqangen waren. In ihren Poefien find Sprache 
und Stoff die der Agada (ſ. d. A.), meift der palältinischen Gemara. Schon 
da und im Midrafch find die Benennungen für Dichter „Peitan“, Jar>, und 
„Keroba”, x2957, und für Dichtung „Pijut“, avD, und „Keroba“, namr; 
„Alphabeton", im= soaR, u. a. m. ‚ Bezeichnungen, wie wir fie oben als die der 
Dichter und der liturgiſchen Dichtungen angegeben haben. Ymei Dichter zeichnen 
fih unter vielen anderen in dieſer erften Periode befonders aus: Joſe b. Joſe 
und Jannai. Letzterer lebt noch im 8. Nahrhundert und ift der Lehrer des aus— 
gezeichneten Dichters Elaſar ben Kalir, mit dem die zweite Epoche dieſer Dich- 
tungsmweife beginnt. oje ben oje lebte gegen 670, er führte den Beinamen 
„Hajathbom*, der Weile, und fein Vaterland war Paläſtina. eine Rijut: 
ftüde find die zum Neujahrsfefte, befannt unter dem Namen „Thekioth“, msrpr; 
ebenfo zum Verföhnungstag: die „Aboda“, mrrs> nn (franzöi. Ritus) und 
rosa Tas: ferner werden ihm die Pijutſtücke Dr Ss, Sao DON u. a. m. 
zugejchrieben. Diefe Poeſien haben noch nicht den Neim; die Sprade iſt einfach 
mit edlem NAusdrud, fünftleriich wird derjelbe in der Aboda in. Die Kunit: 
form feiner Arbeiten find die alphabetischen Versanfänge. Saadja (f. weiter) 


) R. Niſſim NMicheri; Mofes Afferles. Tur Orach chajim 112. und Schulehan Aruch daſ. 
2) daf. M Hagah in Orach chajim 68. 9 Pesikta und Midr. r. 3. M. Abich. 20, >) Veral. 
‚Franz Delitzſch, Zur Geſchichte der jüdischen Voeſie. S. 194—197. °) Zum, Synagogale Poeſie 
im Miteelalter. S. 60. Geſammelt find diejelben | in ung, Gottesdienftlihe Vorträge. ©. 377.; 
Delitich, ‚sur Beichichte der hebräifchen Voeſie. S. 131.; Duckes, Zur Kenntnis der hebräifchen 
Poeſie. S.6.; Sachs, Hebr. Poeſie. ©. 175. 


Liturgiſche Poefie. 105 


und Hai Gaon (f. weiter) nennen ihn Schon rühmlih.‘) Von dem Andern, 
Jannai, willen wir, daß er Zeitgenoſſe des Jehuda b. Scheſchet und Lehrer des 
Eleafar Hakalir geweſen; er foll ebenfalls ein Paläftinienfer gewefen fein. Seine 
Dichtungen waren für jedes Feſt des Jahres, doch meiſt für außerordentliche Sab— 
bathe. Wir beſitzen von ihm in unſerem Machſor eine Keroba für den erſten Peſach— 
tag oder den Sabbath vorher, und dieſelbe beginnt mit PNaDpm Dies 2m ıR 
Den Stoff holte er fih aus der Naada, die dur ihn friſch auflebte, jo daß 
feine Poeſien „poetiihe Aaada" hießen. Seine fkünftlihe Form war ſchon der 
Reim neben den alphabetiihen Versanfängen. Doc find diefe Dichtungen ſchwer— 
fällig und dunkel, ſodaß fie ohne agadiſche Vorkenntniffe nicht verftanden mer: 
den können. Die einentlihe Haffiihe Periode diefer Dichtungen wird eröffnet 
durch Eleafar b. Kalir, einen höchſt fruchtbaren Dichter; man zählt über 200 
poetiſche Gebetftüde von ihm; Nachmanides nennt ihn den erften Dichter,?) wohl 
nur im Sinne von Meifter. Mit feinen Arbeiten ſchmückte er den gefammten 
Feitgottesdienft des Kahres aus. Den Stoff zu denſelben wählte er aus ber 
Agada und der Halaha, wie dies in Bezua auf Lebtere feine Aboda zum Ber: 
föhnungstag und feine Asharath zum MWochenfeft befunden. Nah den Wendun- 
gen in feinen Gebetftüden war es hefonders die Peſikta, die er benutzte,) doc 
waren es auch die anderen Heinen Midrafhim, aus denen er jchöpfte.*) Zu 
jeinen fünftlichen Formen aebörten ebenfall® der Neim, die alphabetiihen Vers— 
anfänge mit Verjchlingung feines Namens. Seine Sprade hat eine reihe Fülle 
neuer Wortbildungen, womit er alle andern liturgischen Dichter übertrifft; er 
findet immer das bibliſche Wort und ähnlich gebildete Wurzel, die von den 
Späteren weiter ausgenußt wurden. Dieſe feine poetiihen Gebetitüde fanden 
bald weithin ihre Verbreitung, aber in Aſien, Afrita und im arabifhen Spa— 
nien waren fie wenig aefannt. Won der Geſchichte feiner Perfon, feines Lebens, 
feines Geburtsortes und feiner Heimat weiß man nichts Beſtimmtes, Alles jcheint 
Mythe zu fein. Man bielt ihn für den Mifchnalehrer Elenfar ben Arad) (1. d. 
A.) oder Eleafar ben Simon (ſ. d. W.), fein Name Kalir follte auf einen Drt 
in Paläftina hindeuten, ebenfo wird die Angabe feines Geburtsortes ADD rn 
dort geſucht. Ein Bruder von ihm heißt Juda. Auch ift man über feine Zeit 
im Unflaren, die in der eriten Hälfte des 9. Kahrhunderts aefucht wird. Weber 
feine große dichteriſche Begabung lautete ein Mythos: „Nicht blos himmlisches 
Feuer umgab den „„Keduſcha““ Dichtenden; er ftieg felber in den Himmel und 
lauſchte den Engeln den alphabetiihen Piut ab."°) Eine andere Sage weiß 
von ihm, er habe als Kind Kuchen, mit Buchltaben von Pſalmenverſen verfeben, 
genoſſen, davon habe er den Eängergeift und jeinen Namen ‚„Kalir“ erhalten. 
Nah den neueiten Forfchungen ftammte er aus Sardinien und lebte in Bari, 
daher feine lituraifchen Dichtungen ihre Verbreitung und Einführung in ben 
Spnagogenfultus in Statien fanden, von wo fie nah Kranfreih und Deutich: 
fand gebraht wurden. Von feinem Tode erzählt ebenfalls die Sage, daf fein 
Lehrer Jannai ihn wegen feines fchnell erworbenen Ruhmes beneidete, er fühlte 
fih dur ihn verdunfelt und ſann auf feinen frühen Tod. Er leate eine aif: 
tige Eidechſe in deſſen Schuh, die ihn tötete. Der andern Hälfte des 9. Jahr— 
hunderts achört eine reiche Anzahl von Pijutdichtungen, die in Form und Geift 
der Kalirihen Richtung angehören; ihre Verfaſſer find unbefannt, daher jie bier 
übergangen werden. Eine weitere Entwidelung wird der Dichtung angebahnt 
im 10. Jahrh. durch Saadja Joſeph Gaon (891 — 941) und durch die auf ihn fol: 
genden Dichter der ſpaniſchen Schule, Saadja, eine hochangeſehene, philoſophiſch 

5 Siehe: Gaath Halachoth S. 27. Assereth ha-libroth S. 43d. °) Zu Alfasi Joma Anf. 
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gebildete Perſönlichkeit, ebenſo groß von talmudiſcher Gelehrſamkeit wie bibli— 
ſcher Exegeſe, verfaßte viele ausgezeichnete Pijutim und Selichoth, eine Aboda 
zum Verſöhnungstag, zwei Asharoth zum Wochenfeſt, Klagelieder, Kinnoth, für 
den 9. Ab und zwei längere Gebete; ſämmtliche wurden ſeiner Gebetordnung, 
Siddur, einverleibt. Die poetiſche Form iſt da: der Reim, die alphabetiſchen 
Versanfänge, und die Namenverſchlingung; nur der Strophenbau ift ausgebil— 
dbeter. Die Sprade it zwar fließend, aber ſchwerfällig. Die Aboda beginnt 
mit PAÆXDdD wTRS und hat 22 Abteilungen, jede mit acht Reihen mit verſchränktem 
Reim; die eine Asharath fängt mit vn DER rs an, hat 6 Abteilungen, 
jede Abteilung 11 gereimte vierzeilige Strophen; fie enthält die Aufzählung 
der 613 Ge: und Verbote. Die andere eröffnet ihre Betradhtung mit Sm 
2 ON; fie reiht die Aufzählung der Geſetze an die Zehngebote und heißt 
Detalogsasharath. Auch eine arabiſche Jlluftration zu den Zehngeboten für das 
Wochenfeſt wird ihm zugeichrieben. Von feinen Klageliedern kennt man 9, die 
ih Tämmtlih in feinem Siddur vorfinden. In allen diefen weht ein Elafiiicher 
Geil. So find Kalir und Saadja die Häupter der fih nun bildenden zwei 
Richtungen in der liturgischen Dichtung, von denen die eine das Religiösnatio: 
nale des Judentums, die andere auch fremde Elemente, als Philoſophie, Natur: 
wiſſenſchaft u. a. m., bejonders Aftronomie und Kalendarifches in fih aufnahm 
und verarbeitete. Zu diejer zweiten gehörten die jüdischen Dichter in Spanien, 
Hegypten, Holland u. a.a. D. bis ins 15. Jahrh., während jene ihre Vertreter 
hatte in Stalien und Griechenland bis ins 11. Jahrh., in Frankreich, Deutid: 
land und in den flavifchen Ländern bis ins 15. und 16. Jahrh.) Die Dichter 
ber fpanifhen Schule oder die der wiſſenſchaftlichen Richtung in der liturgifchen 
Dichtung find: Dunaſch, Joſeph b. Iſaak, Ibhn Abitur, Samuel Hanagid,?) 
Iſaak Gifatilia, Salomo Gabirol, Iſaak b. Levi b. Saul, Iſaak Gajat, Yehuda 
Balam, Iſaak b. Baruch, Iſaak b. Ruben, Bechai, Abub b. Mair, Joſeph b. 
Jakob Ibn Sahl (geft. 1124), Joſeph b. Zaddik (geft. 1149), Mofe b. Esra, Jehuda 
Halevi, Abraham Ibn Esra, Yehuda b. Iſaak Gajat aus Lucenna in Granada, 
Chia Daudi (geit. 1154), Jehuda b. Abum Ibn Abas (geft. 1164), Salomo 
b. Jehuda Gajat, David b. Elafar Bakuda, Mofe b. Maimon u. a. m.’) Das 
Eigentümliche ihrer Dichtungen ift nicht blos ihr Inhalt, jondern auch die äußere 
Form; wir werden da überraiht von dem reinen, jorgfältig gewählten hebräi- 
jhen Ausdrud und von dem fünftlihen Bau der Verſe nah den Geſetzen der 
Metrit. Zu den Dichtern der andern Schule, des Neligiösnationalen, rechnet 
man in Griechenland: Salomo b. Jehuda, Schofatja, Benjamin b. Serach, Se 
badja, Antitai, Iſaak Koben u. a. m.; in Italien: Jehuda b. Jakob, Bruder 
Kalirs, Meihullam b. Kalonimus aus Lucca; zu Nom: Sabtai b. Mojes, Ka- 
lonymos b, Schabtai, Jechiel b. Abraham, Benjamin b. Abraham, Moje Ne: 
huda b. Menachem, Iſaak b. Mair; in Frankreich: Gerſchom b. Jehuda, Simeon 
b, Iſaak, Joſeph Tob Elem b. Samuel, Mair b. aa aus Orleans, Simon 
Kara, Salomo b. Iſaak (Raſchi), Jatob b. Mair Tam (Rabenu Tam), Iſaak 
b. Jalar, Joſeph Bechor Schor, Meir b. Samuel (Raſchbam) u. a. m.; in 
Deutſchland, Rheingegend, waren: Mair b. Iſaak, David Halevi b. Samuel, 
David b. Meſchullam, Menahem b. Machir aus Negensburg, Mojes und Cha: 
nanel, Söhne des Kalonymos aus Maiuz, Salomo b. Jehuda, Hababli, Kalo: 
nymos b. Mojes und deſſen Bruder Pekutiel, Iſaak Halevi in Worms, der 
Lehrer Raſchis, Jehuda b. Samuel aus Epeier, genannt Jehuda Hachaſſid, Tobia 
b. Eliejer, Meſchullam, Eliefer Halevi db. Iſaak, Benjamin b. Chia, Kalonimus 

') Wenn wir die Selihadichtungen als hierher gehörig betrachten. Vergl. Zunz, Synago- 
gale Pocfie S. 496. Pijutdichter von 1300—1540. *) Er verfertigte Pjalmen. °) Eine grö- 
Bere Auzahl in Zunz, Syuagogale Poeſie ©. 218. 
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b. Jehuda u.a. m. Diefe Schule in ihrer größeren Verbreitung, fo ſehr fie 
fih in Bezug auf den Inhalt ihrer Dichtungen von der ſpaniſchen Schule unter: 
Ihied, konnte ſich doch nicht des Einfluffes der andern erwehren; fie nahm von 
ihr die Regeln des Vers: und Strophenbaues an und verbeflerte auch allmäh— 
lich ihre Sprache, ſodaß bei den Späteren der Ausdrud reiner und verſtänd— 
liher wird, befonders in der Selihadihtung. Es wäre nit unintereffant, hier 
au die Dichtungen jedes Dichters mit den Eigentümlichfeiten derjelben anzu: 
geben, aber der eng zugewiefene Raum verfagt uns dieſes; wir bitten, darüber 
nachzulejen in M. Sachs, Neligiöfe Poeſie der Juden in Spanien, Berlin 1845; 
Landshut, Amude Haaboda, Berlin 1857. 2 Bde; Zunz, Synagogale Poefie, 
Berlin 1855. und Literaturgefchichte der Synagogalen Poefie, Berlin 1875. 
Meifianifche Bibelftellen, men Ss mann, oder Meffianifche 
Weiffagungen, mw >> minn22 Unter „mefjianiice Bibelftellen“ verftehen 
wir ſämmtliche Echriftitellen in den Büchern der Bibel, wie diefelben im Schrift: 
tum der Juden ') der nahbibliihen Zeit bis gegen das 16. Jahrhundert als 
Nachweiſe des Meffiasglaubens und der meffianifchen Erwartungen zitirt oder 
en TR werden. Zur beſſeren Drientirung der Deutungen diefer mefjiani: 
hen Stellen ift eine Skizzirung des Meffiasglaubens und der meffianifchen Er: 
martungen unter ben Juden dieler Zeit unerläßlih, die wir als Einleitung zu 
unjerer Arbeit vorausihiden. 1. Der Meffiasglaube nnd die meſſianiſchen 
Erwartungen. Die eben und weiter in II. erwähnten „meſſianiſche Bibel- 
ftellen“ bringen Weiffagungen, deren Gegenftand das Volk Israel und die anderen 
Völker rejp. deren veligiös-fittlihe Hebung und Beglüdung ift, wozu ihnen eine 
Menge von Heilsgütern verheißen werden. In der Verkündigung derjelben bemerken 
wir zwei Phaſen, die gefannt und unterſchieden werden müflen. Die eine jpricht 
von den künftigen Heilsgütern ohne eine Erwähnung des Meſſias, aber die andere 
verbeißt fie nur immer in Verbindung mit demfelben. Erftere ift die ältere, fie 
madht das israelitifhe Volt mit feinem Gottesglauben, feiner Gotteslehre und 
feiner Gottesverehrung zum Träger und Webermittler der Heilsgüter an bie 
Menſchheit. Dagegen erjcheint die andere als die jüngere, welche den Dapididen, 
den Meſſias, gleihjam den Nepräfentanten des israelitiichen Volles, als den 
Träger und Webermittler der Heilsgüter bezeichnet. Die ältere Verkündigung 
der Heilsgüter ohne einen Meffias haben wir erft in noch unbeftimmten Um: 
rifien im Pentateuh. Der Segen Noas in 1. M. 9. 25. 27. hat den Aus- 
ſpruch: „Gott breite Japhet aus und er wird wohnen in den Zelten Sems“, 
db. h. die Zelte Sems, die Stätten der wahren Gottesverehrung,?) werden von 
den Japhiten, den Repräfentanten der Kulturvölker, aufgefuht werden.) Im 
1. M. 12. 3. lautet eine Verheifung an Abraham: „und es werben fidh mit 
dir alle Familien der Erde fegnen;“ in 1. M. 17. 6; 18. 18; 15. 5; 22. 27. 
ift Abraham der Vater vieler Völker, der Könige und Fürften; und in 4. M. 
24. 17. heißt es, daß Israel über feine Urfeinde objiegen werde. In deutliche: 
ren Zügen haben die Propheten diefe Verkündigung. Joel, der ältefte Prophet 
(gegen 800 v.) weillagt ein Gottesgeridht, den Tag des Herrn,) zur Läuterung 
der Völfer und der Abtrünnigen in Jsrael’), worauf die Zeit der Segensfülle 
und einer großen religiösfittlihen Ummandlung eintritt. Der göttlihe Geift 
ergießt Jih über alles Fleiſch; es weiflagen die Söhne und Töchter; die Alten 





') Wir rechnen zu deufelben: die Septuaginta, die Schriften Philos und Joſephus, bie 
Miſchna, die beiden Talmude, die Targumim, die Midrafhim, die jpäteren Kommentare zu ben 
Büchern des alten Teftamentd u. a. m. ?) Mehnlich Jeſaia 2. 2. 3. Der Gott Sems wird in 
1.M. 9. 26. gepriefen, gleichſam als der wahre anerfannt. >) Vergl. Targum Jonathan zu 
diejer Stelle und hierzu Hamburger, Real-Encyclopädie für ®. u. T. J. Artikel „Japhet“. 


) Joel 1. 15.; 2. 1. 11.; 3. 4. °) dal. 8. 7. 17 
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haben Träume und die Jünglinge ſchauen Gefichter, und Knete und Mägde 
werden nottbegeiftert. E3 werden Wunderzeichen am Himmel gefeben; die erilirten 
Volfsrefte kehren zurüd,') Allgemeine Sündenvergebung wird Allen verfündet.?) 
Von der Erwartung eines Davididen, Mejlias, wird nicht geſprochen. Ebenio 
nennen die mejlianischen Stellen in Sefaia 2. 1—3. und Micha 4. 1-—4. no 
feinen Meſſias. Diefelben verkünden: „Und es geihieht am Ende der Tage, 
feft ift der Berg bes Gotteshaufes auf der Spite der Berge; er ragt unter den 
Hügeln hervor und zu ihm ftrömen alle Völker. Und es wandeln viele Völker 
und Sprechen: „Laffet uns binaufziehen zum Berg des Ewigen, nad) dem Haufe 
des Gottes Jakobs; er (der Ewige) lehre uns von feinen Wegen, und wir 
wandeln auf feinen Pfaden, denn von Zion geht die Lehre aus und das Wort 
des Ewigen aus Jeruſalem. Er (Gott) richtet unter den Völkern und enticheidet 
für viele Nationen; fie fchmieden ihre Echwerter zu Sicheln um, ihre Spiehe 
zu Winzermeflern; es erhebt fein Volt gegen das andere das Schwert, nnd fie 
lernen nicht mehr den Krieg”. Eine andere Stimmung machte fi in den Jahren 
der Invaſion der Aſſyrer in Paläftina (730 — 690) geltend, die mit der Zerjtörung 
Samarias, der Auflöfung des Zehnſtämmereiches und der MWeaführung größerer 
Volfsteile in Gefanaenichaft nad afiyriichen Landichaften endet. Die Sehnſucht nad) 
einer feften, harten Hand, einem beldenmütigen König, etwa nach einem zweiten Da: 
vid, der das Reich Juda heben und die Teile des Zehnitämmereiches an ſich bringen 
und jo das aroße, ftarfe, alte davidiſche Reich wiederheritellen jollte, war erwacht und 
bemäcdhtigte fich des Volkes und feiner Propheten. Mächtiger wurde diefe Sehnſucht 
nad alter davidischer Herrlichkeit zur Zeit des Sturzes des afiyriihen Reiches 
durch Nebukadnezar (606). Die Propheten in diefem Jahrhundert fnüpfen den 
Sieg der israelitifchen Religion über das Heidentum, die Hoffnung auf die Aus: 
breitung und Anerkennung ihres Gottesalaubens und ihrer Gottesverehrung 
unter die anderen Völker, an die Herrſchaft eines ſolchen künftigen Davibiben. 
Es ift die weite Phaſe in den meflianifhen Weiffagungen, die wir die realiftiiche 
nennen möchten, weil fie die Nealifirung der idealen Hoffnungen ausfpriht. So 
find es die Prophetenreden von Amos (9. 11—12); Hofea (3. 4); Jeſaia 
(11. 1-5); Micha (2. 13.; 5.1.5; 5.2—3); Sadaria (9. 9 -11.); Nahum, 
Jeremia u. a. m., welche den künftigen Davididen, Meſſias, ausgerüftet mit 
hoben, faft überirdifchen Eigenichaften und Geiftesfähigfeiten, als den Helden: 
fönig bezeichnen, der den Davidiihen Thron in feiner alten Herrlichkeit wieder: 
aufrichten, die Sammlung und Vereinigung der zerftreuten Volfsreite bewirken 
und Serufalem mit feinem Gottestempel zum Mittelpuntt des neubenründeten, 
religiösethifchen Gottesreiches für alle Völker erheben wird, wo Mlle Gott an: 
erkennen, verehren, in feiner Lehre wandeln und fih einer großen Friedenszeit 
erfreuen werden. In ein anderes Stadium treten dieſe meflianifchen Hoffnungen 
nad der Eroberung Nerufalems und ber Zeritörung des Tempels durch Nebu: 
fadnezar. An den Weiſſagungen des Propheten Jeſaia II. wird nur von dem 
mejlianifhen Wolfe Israel, feiner Senduna und Beſtimmung geſprochen, ein 
Davidide wird nicht aenannt. Das israelitifhe Volk ift der Träger und Ueber: 
mittler der meſſianiſchen Verheißungen an die Völfer (vergl. Jeſ. 42. 1.; 49. 6.; 
51. 4.); es büßt ftellvertretend für die Sünden der Völker (53. 2; 57. 1.; 52.) 
und bewirkt die Sündenvergebuna für fie (daf.). Das tragiihe Ende des Da: 
vidifchen Königtums mag die Hoffnung auf einen künftigen Davididen völlig 
vernichtet haben. So verheißt der Prophet Maleahi uns die Wiederkunft des 
Propheten Elia, und das Buch Esra fpriht von einem fünftigen Priejter mit 
den alten Priefterfleinndien, Urim und Thumim (f. d. A.), der über Zweifel: 


) Joel 3. 6. 21. 2) daſ. 3. 26. 
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baftes entjcheiden joll. Erſt die Zeit der jyrijchen Neligionsverfolgung und die 
jpätere maffabäijche Erhebung wedten die Mejliashoffnungen wieder, die da in 
zwei Gejtalten auftreten und ji entwideln. Es waren damals zwei Richtungen 
unter den Juden, von denen jede die Mejliaslehre nad) ihrer Weije anders ver: 
fündete. Die eine war die der Chaſſidäer, Ajjiväer, der Ueberfrommen, welche 
in den Neligionsverfolgungstagen das Märtyrium als das höchſte hielten, von 
feiner Selbjthülfe wifjen wollten, jondern Alles Gott allein überlajjen zu müſſen 
glaubten. Von oben, vom Himmel wird plöglih ohne menſchliches Hinzuthun 
Hülfe und Kettung fommen! So liegen fie ſich zu TQTaujenden in einer Höhle 
am Sabbath von dem Feinde töten und verihmähten die Gegenwehr.') Die 
andere fennen wir als die der Zaddikim, der Gerechten, der Geſetzesgerechten, 
die jih um die Hasmonder jhaarten und den Kampf gegen die Tyrannei der 
Spyrer begannen. Wir bezeichnen Erjtere als die des Myſticismus und Letztere 
als die der Berjtandesrihtung. Die mejjianichen Lehren der Erjteren haben 
wir in ihrer allmähliden Gejtaltung im Buche Daniel, den apofryphijchen 
Schriften: des aethiopiichen Henochbuches, des 4. Esrabuches u. a. m., auch im 
Schrifttum des Midraſch und jpäter des Sohar, des Grundbuches der jpäteren 
Diyftiter. Dagegen find die der Letzteren im Sirachbuch, in der griechiſchen Bibel: 
überjegung der Septuaginta, bei Philo, Jojephus u. a. m., auch bei den Ber: 
tretern der Berjtandesrihtung unter den Lehrern im talmudiſchen Schrifttum. 
Ueber die ausführlichen Lehren diejer beiden Richtungen verweijen wir auf den 
Artikel „Meſſias“ in Abty. II. I. Mejjiasverheißung. Die Verheißung 
eines zu erwartenden Meſſias, Davididen, bringen erjt die Schriften der Pro— 
pheten; jie ijt eine nachmoſaiſche. Der Bentateuh, der die „nititution des 
Königtums nicht urjprünglid dem mojaishen Staate augehörig bezeichnet, jondern 
diejfelbe als eine von Außen in ihn eingedrungene betrachtet, konnte einen kom— 
menden Davididen, den Meſſias-König, als den fünftigen Inhaber und VBollender 
der Theofratie, nicht verheißen.‘) Nicht dejtoweniger bemühte man jich, bejonders 
unter den Myſtikern, die Mejjiasverheißung aud im Pentateuch aufzufinden 
und das Mejjiasdogma als ein mojaijches nachzuweiſen, was von der nüchternen 
Eregeje zurüdgemwiejen wird.’) Die Hauptjtellen hierzu werden angegeben: 1. M. 
49. 10. u. 4. M. 24. 17. Erſtere lautet: „Es weicht nidyt das Scepter von 
Juda und der Gejeggeber zwijchen jeinen Füßen (Nahtommen), bis er nad 
Silo fommt, und ihm werden die Völker gehorjam ſein.“ Der hebräiſche Tert 
diejer Stelle ift: 121 210 N2% 2 715 7237 2a pp) MT Da OT ND 
omas na In diejem Verſe wird Juda die Füuhrerſchaft in Israel verheißen, 
welche von da aufjteigt und ſich vollendet in dem, der nad Silo fommt und dem 
die Völker unterthan werden. An wen wir in dem zweiten Teile diejes Verjes 
zu denken haben, darüber differiven die Bibeleregeten. Wir jchließen uns denen 
(f. weiter) an, die auf David hinweijen, im deſſen Königtum die Führerſchaft 
des Stammes Juda ihre höchſte Spike erreiht hat. Wir deuten die hebräijchen 
Ausdrüde „5* „bis da“ nicht im Sinne eines Endes, einer Abſchließung, 
jondern in der Bedeutung von Ziel und weiterer Yortdauer gleih „bis daß“, 
> =, in 1mM. 26. 13.; 24. 19, nwys on mon 7; es heißt hier: bis David 


) 1.8. der Maffabäer 2. 32. ?) Vergl. Joſeph Albos Ikkarim Abſch. 4, wo der Meilias- 
glaube al3 Tradition hingeftellt wird; ebenſo Pleſſner in feinem Religionsbuch, Berlin 1838. 
©. 86., wo der Meſſiasglaube nur auf die Brophetenftellen begründet wird; ferner Weiß, Tra- 
dition I. S. 28.; Waimonides, h. Melahim Abſch. 11. bringt aus 5. M. Kap. 30. nur bie 
Berheigung einer künftigen Grlöjung und Sammlung der Zeritreuten. *) Wir unterjcheiden 
bier nachdrücklichſt die Erlöfungsverheigung von der Meſſiasverheißung; Erjtere iſt an verjdie- 
— Stellen im Pentateuch deutlich verkündet, während von Letzterer ſich nichts daſelbſt vor— 

udet. 
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fommt, in bem die Führerihaft Judas zur Vollendung auffteigt. Der Stamm 
Yuda war beim Auszuge aus Aegypten der zahlreihite') und an Einfluß der 
bebeutenbfte.?) An der Spige des Heeres treffen wir ihn in der Lagerorbnung 
am Sinai.?) Bei der Landesverteilung hat er das erite Loos.) Gleih nad 
dem Tode Joſuas ging diefer Stamm in friegeriihen Unterneymungen den an- 
deren Stämmen voran?) und verhalf den nördlihen Stämmen zu ihrem Belit: 
tum. So zog er erit nad Gilead‘) und dann gegen Süden.’) Nach dem Tode 
Sauls war ed Juda, der David erjt. zum Könige erwählt hatte. Schwieriger 
ift die Angabe der Bedeutung von mw. Einige nehmen es als Eigennamen 
von der Stadt „Silo*, dem Orte der Bundeslade und des Zeltheiligtums bis 
zur Zeit Samuels. Nach diejem würde man das „bis er nah Silo kommt“, 
ann naar say, auf Samuel zu beziehen haben, der David zum König gejalbt 
bat. Der Schluß endlih: „und ihm werden die Völker gehorfam ſein“ deutet 
auf den durch Samuel zum König gejalbten David. Das hebr. Wort nz 
faffen wir nad jeinem Stamme pP und deſſen Bedeutung „gehorjam jein“, 
jovaß das nomen ip „Gehorjam“ bezeichnet, ähnlih Spr. Sal. 30. 17. 
DN np mar „und verihmäht den Gehorjam gegen die Mutter“. David 
tritt nah Saul an die Spige der Regierung; er unterwirft ji die Völker.“) 
Eine Hinweifung auf den Meſſias iſt in diefem Verſe nicht; er enthält feine 
meffianifche Verheißung. Auch die griechiiche Ueberjegung der Septuaginta hat 
in der Wiedergabe diejes Verſes feine Beziehung auf einen zu erwartenden 
Meſſias, künftigen Davididen. Sie überjegt den zweiten Teil dafelbit: Zus ür 
dm ra dnoxelueva ara (oder nad) einer andern Leſeart G dndxara abrös 
nooodoxia 2dviv, „bis da kommt, was ihm bejtimmt ift (oder dem es bejtimmt 
it), ‚er jelbjt die Erwartung der Völker.“ Hier wird „Schilo“ „mw = mw 
u. »w gelefen und in der Bedeutung von 12 Tun „dem es gehört” genommen. 
Aber ſchon die aramäiſchen Ueberſetzungen, die Targumim, welde Beftanbdteile 
aus älterer Zeit haben, deuten diefen Vers im mejlianishen Sinne. Diejelben 
gehören der Zeit an (50 Jahre vor und das Jahrhundert nah der Zerjtörung 
Serufalems durch Titus), wo die Wogen der Mefjiashoffnungen hochgingen, die 
zu den bekannten unfeligen Voltsaufjtänden gegen die Herodäer und die Römer: 
berrichaft führten. Won den drei uns erhaltenen Targumim nennen wir erft das 
Fragmenttargum Jerufhalmi. Dasjelbe überjegt den zweiten Teil des obigen 
Derjes: 23 II RMID2R RITTER RD NT POT 
NIMNT XSV „bis zur Zeit, da der König Mejlias kommt, dem das Reid 
ift und dem alle Völker der Erde unterthan jein werden.“ Das Wort mw 
wird bier als Benennung des „Meſſias“ genommen, wie dies auch von einem 
Lehrer im Talmud geihieht,"), mit Hinzufügung der Bedeutung diejes Namens: 
„ſein ift das Reich“, ſodaß >"w, wie oben jhon, = >w und min „fein it“ 
genommen wird, d. h. jein ilt das Reich 7 77 nmı22n. Das verbum rip" 
wird, wie oben angegeben, von 2° „gehorfam ſein“ genommen. Nah ihm tt 
ed das Targum Sonathan, das ebenfalls Sw durch: „Meſſias König“ 
ron a2 "is, wiebergiebt; doch hat die Hinzufügung der Erklärung as Ti 
„sung, Spätling, im Volke“, eine andere Deutung von rw. Es wird gleid 
ro „fein Kind‘ von dem nomen mw „Geburt, Kind‘ erklärt, eine An: 
nahme, die fi ebenfalls zu diefem Zwede im Midrajc findet (f. weiter). Das 
dritte Targum, genannt „Targum Ontelos“, jchließt ji eng dem obigen Targum 
Jeruſchalmi an; es überfegt NYaay Ysmanoı mı amade men Non m 
„bis der Meffias kommt, dem das Reich ift und dem die Völker gehorfam jein 

i) 4. M. I. N. %)1.6Chr.6.2; 5.M. 32.7. 9) 1. M. 2. 3-9. *) Jofua 15. 5-1. 


s) Richter 1. 1.; 20. 18. °) Richter 1. 4. ) daſ. V. 8—20. 2. ©. 5—12. Vergl. Fürft, 
Hebr. Wörterbuch voce mE" ’) Sanhedrin S. 98b, ya ma 
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werden.” Die Unterlage dieſer Ueberjegung ift die traditionelle Deutung diejer 
Stelle, die fih, in den Midraſchim erhalten hat. Diejelbe lautet: „bis er fommt 
nah Silo”, ara n2° > > d. i. der Mefliaskönig, ron Ta W „ihm werben 
die Völker gehorfam fein omas rnp">, „denn er kommt und madt die Zähne 
ber Völker ſtumpf“; O1 na > Diva mis RE NY (eine Rebensart 
für ‚fie gehorfam, widerſtandslos, ohne Gegenrede machen“).“) Eine zweite 
Relation erklärt das Wort „Schilo“, m2w, als eine Zufammenjegung von vw, 
Geſchenk, und *>, ihm, und bedeutet „Geſchenke ihm’ als Bezeichnung des 
Meilias nah Jeſaia 18. 7.: „zu diefer Zeit werden Geſchenke gebradt dem 
Emwigen Zebaoth“ mın=x > ww om?) Endlich ift es eine dritte Relation, 
welche, wie oben, die Bezeihnung „Schilo” ‚mw, nad) 5. M. 28. 9.:72W gleid) 
SB, talmudiih mW „Geburt, Nachgeborener“, nimmt als Angabe des ſpä— 
teren Davididen.?) Gegen dieje agadijche Auslegung, die fih in der Schule 
der Myftiter einer willigen Aufnahme erfreute und von da weitere Verbreitung 
gefunden hatte, proteftirten die bedeutenditen jüdiſchen Eregeten im Mittelalter 
bis in die neuefte Zeit. Wir nennen von diejen: Abraham Ibn Esra, Salomo 
b. Mair, gen. Raſchbam, Joſeph Albo, Iſaak Abrabanell u. a. m. bis auf Iſaak b. 
Abraham in feinem Buche Chifuf Emuna, Lipmann in feinem Nizzahon u. Mofes 
Mendelsjohn in feinem Biur zur Stelle. Der Erfte (1093— 1167) bezieht den ganzen 
Bers, wie wir oben angegeben, auf David, in dem ſich die Führerſchaft Judas vollen: 
dete.!) Zur Erklärung des Wortes „Schilo“, >°w, zitirt er außer den oben erwähn: 
ten Erklärungen auch die, weldhe „bis er fommt nah Schilo“ mau 2° mr = 
„bis das Ende Silos gelommen’ lautet, wo das Wort Yr „Ende“, ergänzt 
wird oder das N=2* die Bedeutung von „untergehen‘ hat, ähnlid dem 3. M. 
23.7. WW na „die Sonne geht unter”. Paſſend wird hierzu auf Pi. 78. 40. 
bingemwiejen: „Er verließ die Wohnung Silos und erwählte David feinen Diener.” >) 
Auch das Wort nz wird in dem oben angegebenen Sinne von „gehorfam 
fein’ erklärt. Die Ueberjegung diejes Verjes würde demnach jein: „Es weicht 
nicht das Scepter von Juda bis Schilo untergeht und ihm (dem David) Die 
Völker unterthan werden.” Treffender noch ijt die Erklärung von Salomo b. 
Pair, genannt Rajhbam, der dabei auf Rehabeam den Vers bezieht. Derjelbe 
veranftaltete befanntlih nad dem Tode Salomos eine Bolfsverjammlung zu 
Sichem (2. Chr. 10. 1.), die zur Teilung des Neiches führte. Sichem und Silo 
lagen jehr nahe und wurden nur durch eine Ebene getrennt, ſodaß man Silo 
mit Sichem oft verwechjelte;") auch war die Zwijchenebene ganz und gar zur 
Abhaltung jener Verfammlung geeignet. Der Sinn würde demnad fein: „Es 
weicht nit das Ecepter von Juda und der Gejeßgeber von jeinen Füßen, bis 
er (Rehabeam) nah Silo kommt, dem (Salomo oder Rehabeam) die Völker ge: 
horjam waren.“) Der gelehrte Verfaſſer des Pentateuchfommentars „Chaskuni“ 
(1260) ſchließt ſich dieſer Auffaflung an, aber bezieht das „Schilo“ auf den 
Propheten Ahia aus Silo, der die Trennung des Zehnjtämmereiches als einen 
göttlihen Beihluß verkündete?) Der Erklärung des Raſchbam oben folgt Mofes 
Mendelsjohn in jeinem Kommentar zu diefer Stelle. Nicht unerwähnt laffen 
wir die Meinung des Einen, der „bis er nad) Silo kommt“ auf die Einteilung 
des Landes in Silo deutet.) Nur Salomo Jizchaki, genannt „Raſchi“, und 
Nachmanides behielten in ihren Pentateuchlommentaren obige traditionelle Er: 
tlärung der Myſtiker bei; fie repräjentiren die Schule der Halbmyftifer. Nicht 

) Midrasch rabba 1. M. Abſch. 98. zur Stelle. ?) Jalkut I. $ 160 u. Midrasch Lekach 
tob edit. Buber, ©. 236. 9 daſ. ®ergl. Raschi zn 1.M. 49. 10. 9 Ju feinem Kommentar 
zu 1.M. 49. 10. ) Band 190 Won ) Verl. Joſua 24. 1. u. 26; Richter 21. 19, 
) In feinem Kommentar zur Stelle. *) Siehe feinen Kommentar zur Stelle. ) Es iſt dies 
die Meinung des Pentateuhlommentard Baal Turim von R. Jacob ben Aſcheri (1350). 
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beſſer geht es mit dem zweiten oben angegebenen Schriftbeweis aus dem Pen— 
tateuch. 4. M. 24. 17. heißt es: „Ich ſehe ihn, aber nicht jetzt, ich ſchaue ihn, 
aber nicht nahe; es tritt ein Stern von Jakob hervor und es erhebt ſich ein 
Scepter aus Israel, er zerſchmettert die Häupter Moabs und vernichtet alle Söhne 
Seths.“ Der hebr. Tert lautet: Spa 232 777279 N2I EMMEN In? N2I ONTN 
MS 9292 FTP) ENIa ITND ya anmcm Da 051 Dieje Shriftitelle wird 
von den Myſtitern im 1. Jahrh. n. meſſianiſch aufgefaßt. So zitirt im Talmud 
R. Aliba (Anfang des 2. Jahrh.) diejen Vers bei der Anerkennung Barkochbas 
als Meſſias.“) Dieje Aufſaſſung haben wir ebenfalls in den aramäijchen Pen— 


) Sanhedrin S. Mb. Im Midrafh wird diefe Stelle auf „Meſſias Sohn Joſeph“ 
(j. d. A.) gedeutet. So ausdrüdlid in der Pesikta Sutarta zu 4. M. 24. 17, (edit, ım 
Wilna 1880. Bl. 129b.); auch Bethhnmidrasch edit. Jellinek Ill. ©. 141 u. a. m.; es heißt 
dajelbft: „Die Israeliten jammeln jidy in Obergaliläa. Dort ericheint ihnen Meſſias b. Joſeph, 
von wo ſie mut ihm nad Jeruſalem ziehen; es erfüllen fi die Worte in Daniel 11. 14.: 
„Und die Gewaltigen deines Volkes werden ſich erheben, um die Weilfagung zu erfüllen, aber 
ie werden zu Fall fommen u. ſ. w.“ In der Abt. II. diejer Nealencyclopädie, Artitel „Mei- 
as Sohn Joſeph““ S. 768 jagten wir, daß man unter dem „Meſſias Sohn Joſeph“, 
dem Worläufer des Meſſias Sohn Davids, den für den Meſſias gehaltenen Simon Barkochba 
(j. d. U.) zu verftehen habe. Einen directen Beweis hierzu, außer den dort vorgebradhten, finden 
wir im der cben zitirten Midraſchſtelle in Verbindung mit dem Ausipruche NR. Akibas, der dieje 
Stelle als Nachweis der Wlejjianıtat Barkochbas zitirt, jodaß die Deutung diefer Bibeljtelle im 
Midraſch auf „Meſſias Sohn Joſeph“ nur im Zuſammenhange mit der von N. Aliba ihren 
Sinn und ihre Erganzung hat. Der Diejjias, auf den R. Akiva obigen Vers bejog, war „Meſ— 
jias Sohn „sojeph“, der getotet werden mußte, wenn fpäter der „Veſſias Sohn David” er: 
ſcheinen jollte. Wir erfennen darin eine Apologetif der Deutung R. Alivas und cine Erklärung 
des ganzen verunglückten barkochbaiſchen Aufitaudes, der als Vorgeſchichte der nunmehr zu er- 
wartenden Ankunft des „Meſſias Sohn Davıd“ eintreten mußte. Dalmanı in feiner Schrift 
„Der leidende und jterbende Meſſias““ S. 21. jegte diejer unjerer Ausführung entgegen: „Die 
Geſchichte weiß nichts davon, da das Judenvolf nad) Barkochbas Untergaug an jeiner Meſ— 
fianıtat habe fejthalten wollen.” Sicherlich, eutgegnen wir, waren c3 unter Anderen die Jünger 
und Anyänger R. Alibas, die zur Bechtfertigung ihres Lehrers in Bezug auf deſſen obige 
Deutung des Schriftwortes an der Meſſianität Barkochbas feithielten, aber die nad) der Nieder- 
lage Barkochbas erfolgten jchweren hadrianischen Verfolgungen uud die völlige Entmutigung 
des Volkes verboten ihnen, ſich darüber auszujpredyen. in Einziger aus diejer verhängnis- 
vollen Zeit, R. Dofa, wagte es, andeutungsweiſe in einem Vorträge dem Volle Troft zu ver— 
finden; er zıtirte die Worte des Propheten Sacharia 12. 10.: „Und idy gieße aus über das 
Haus Davids und die Bewohner Jerujalems den Geift der Guade und des MWohlmwollens ; 
ſchauet zu mir empor wegen des, den jie durhbohrten und beklaget ihn glei der Ktlage um 
einen Einzigen“ und rief ihnen Darauf zu: „Den fie durchbohrt (getötet) hatten, das war der 
Meſſias Soyn Joſeph!“ (Eéemara Succa ©. 52a,),, Wehr durfte er zur Zeit nicht ſprechen. Aber 
die Vidraſchim baden jpater die Ergänzung zu diefer Troſtesrede R. Dojas gebradt; fie erlläs 
ren, daß der Tod des „Meſſias Sohn Joſeph“ vor der Ankunft des „Meſſias Sohn Davids‘ 
als eine göttliche Beſtimmung erfolgen ſollte. So lejen wir in einer Boraitha (Succa ©. 52a): 
„Der Meſſias Davidide wurde aufgefordert (Bi. 2.7. 8.), für ſich etwas zu erbitten; er jah Deu 
Tod des Wtejlias b. Joſeph und erbat fi) das Leben.‘ Die bibliicye Unterlage zur Aufitelung 
eines „Mejlias Sohn Joſeph'““ iſt 5. M. 33. 17. (Mojis bildliche Segeusverheigung für Jojeph) 
in Berbindung mit der Werheißung von Moſes in 1. M. 49. 22. 26. (vergl. Tanchuma Schemoth 
©. 49b, edit. Buber und Midrasch rabba 1. Dt. Abſchn. 75.) nnter Hinweifung auf Ezechiel 37., 
wo auf das Holz Joſephs das des Juda fommt (beide jollen eins jein, — über die David 
König jein wird). Ein Zweiter aus diejer Zeit ift Simon Chafjida, der die Stelle in Sa— 
daria 2. 1—A. zitirt, die von den Hörnern (Mächten) jpricht, die Israel zeritreut haben, auch 
von vier Schmieden, die diejelben vernichten jollen —, und mit der Erklärung jchließt: Dieſe 
vier Schmiede find: „der Meſſias Davidide, der Mejjias Sohn Joſeph, Eliahu und der Briejter 
der Gerechtigkeit“ (Pesikta Rabbathi 15. edit, Friedemann. Vergl. über dieje Stelle, bejonders 
über den Prieſter der Gerechtigkeit, din Artifel „Meſſiaſſe“). Die Aeußerungen anderer Lehrer 
Diejer Zeit bitten wir Abt. 11. S. 762—763 nadyzulejen, von denen wir den Ausſpruch WR. es 
hudas hervorheben, der die erfolgte Verodung als VBorboten der jicheren Aukwuft des Davididen 
betradhtet. Dieje mejjianischen Lehren am Ende des 2, Jahrh. finden nur in Verbindung mit 
der Zeitgefchichte, mit der von der Niederlage des Meſſias-Barkochba, ibre Bedeutung; fie jollen 
den Tod dieſes Mejlias erklären. Einen Beweis zu diefer unferer Darftellung fanden wir jpäter 
in der Schrift von Abrabanel „Jeschuoth Meschicho“ Abſch. 4. ©. 81. (edit. Königsberg), wo 


Meſſianiſche Bibelftellen. 113 


tateuchüberjegungen. Das Fragmenttargum Jeruſchalmi überjegt: 2 non mar 
spa° mama 2a DRMD TI N2D NYTNYZN. IS NEN 23000 7172 NY 021 
REITS 52 23 END ZI IRENIA DIN Z2OPN DNTDT Mama DEN SD" 
„sh ſehe ihn, aber er ift nicht jegt, ich ſchaue ihn, aber er iſt nicht nahe; es 
wird ein König vom Haufe Jakob aufitehen, ein Erlöjer und Herrſcher vom 
Haufe Israel, er tötet die Mächtigen der Moabiter, er vernichtet und vertilgt 
alle Söhne des Morgenlandes.“ Diejer meſſianiſchen Auffajjung folgten, in 
etwas milderer und erweiterter Form die anderen Targumim, Das Targum 
Onfelos jegt anjtatt des XRX u. ſ. w. die Worte: 2pya N22R DIp" 72 
NEN 52 222 DIENEN 12029 SON SNNENG RM NEanNn „So fi er: 
hebt der König von Jakob und hervorgeht der Meſſias aus Israel, er tötet die 
Fürften Moabs und herrſcht über alle Menſchen.“ Die legten Worte: „er 
herrſcht über alle Menſchen“ treten an die Stelle: „er vernichtet alle Söhne des 
Diorgenlandes, Einen, völlig neuen Zujag hat das Targum Jonathan: „er 
vernichtet alle Söhne Seths von dem Nachkommen Gogs, die gegen Israel in 
den Krieg ziehen, fie jämmtlid werden vor ihm fallen.“ mar wa 22 pn 
arp 722 JETD NZDN ERDE N2ID RITO.RITO2 TITAN POTT 
Dagegen jtellen die Eregeten der Verjtandesrichtung eine andere Erklärung auf, 
die au hier nichts Meſſianiſches ſieht. So giebt die griehijde Ueberjegung 
der Septuaginta dieje Stelle ohne jedwede Beziehung auf den Meſſias wieder. 
Es heißt dajelbjt: „ürareiei doroov LE laxif, dvaotıjoesta ävdownos LE lopaijk 
za Üpavoeı Tovs doynyoös Mwaß zal agovousvoe zärras bis 20." „ES 
geht auf ein Stern von Jakob, es ſteht auf ein Menſch aus Israel und ver: 
nichtet die Führer Moabs u. ſ. w.“ Das hebräijde aew wird hier durch 
„Menſch“, „Rann“ = Ardowros überjegt; ebenjo haben wir da die Ueberjegung 
von 4, Di. 24. 7. Won durch: dfekevoerau Avdownos dx TOD onepuaros abroü 
„Es wird ein Mann aus jeinem Nachkommen hervorgehen.“ Auf wen bier hinge— 
wiejen wird, darüber jind die Angaben verſchieden. Viele) beziehen diejen Aus: 
drud auf den Meſſias, was nicht richtig zu jein jcheint, da dieſe griechiſche Be— 
zeihnung für den verheißenen Diejjias nıcht in dem jüdiſch-griechiſchen Schrifttum 
vortonmt. Wir verjtehen darunter eine Hinweiſung auf Davıd, der befanntlid) 
den Krieg gegen Amalek (Agag) glüdlid vollführte, ebenjo gegen Moab und die 
anderen Nachbarvölkter. Bon den jüdiichen Eregeten des Wilttelalters jind es 
bejonders Abraham Jon Esra und N. Salomo Jizchaki (Kajdi), die dieje Stelle 
auf David beziehen; auch der Pentateuchkommentar Moſes Dienvelsjohns „Biur“ 
ſchließt Jich dDiejer Erklärung an. Von geringerem Belang ijt eine dritte Stelle, 
die in 5. M. 18. 15.: „Einen Propheten aus deiner Mitte von deinen Brüdern, 
gleidy mir, wird der Ewige dein Gott dir erjtehen lajjen, ihm jollet ihr ge: 
hoörchen.“ Ebenjo die Wiederholung derjelben dajeibjt B. 18.: „Einen Propheten 
lajje ih ihnen aufſtehen aus der Dlitte ihrer Brüder, glei dır, und ich lege 


es zur Rechtfertigung der Meſſiasanerkeunung R. Akibas von Barkodyba heißt: „ES war int 
Bolfe die Tradition verbreitet, daß vor dem Veſſias Sohn David der Meſſias Sohn Joſeph 
kommen werde, um den Kampf gegen die Voller zu führen nad Sacharia 12. 10." on 
dem Meſſias Sohn Jojeph wird hier und au anderen Orten als von einen ſchon gekommenen 
umd getoteten berichtet, nad) dem nun der „Vieſſias Davidide“ eriheinen wird. Jungere Dii- 
draichim haben dieſe Sagen verſchieden erweitert und jo lebendig ausgemalt, daß der, welcher 
den Urſprung derjelben nicht leunt und eriwagt, verſucht wird, deren Angaben von dem Meſſias 
Sohn Joſeph als Verheißungen für die Zukunft zu halten, wahrend ſie als abgetyan gelten 
und nur wegen des zu erwartenden Meſſias Davıviden im Zujammenyange mit ihm erzählt 
werden. Wenn Dalınann in feiner obengenannten Schrift S. 21. ung entgegenhält: „Der Wei: 
ſias Sohn Jojeph ſoll ja außerdem noch erſcheinen“, jo bitten wir ihn, zum Verſtändnis dieſer 
Angaben auf die Geſchichte ihres Urſprunges zurüdzugehen, nad) der die Sage von „Meſſias 
Sohn Joſeph“ ſchon im der Perſon des „Meſſias Barfodyba” ihre Verwirklichung gefunden 
) Auch nad 3. Frankel S. 183 in feiner Schrift: „Ieber den Einfluß der paläſtiniſchen Eregeſe“. 
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meine Worte in jeinen Mund, daß er Alles zu ihnen rede, was ich ihm bejehle.“ 
Sehr früh ſchon wurden von hriftliher Seite dieſe Ausſprüche als meſſianiſch 
bezeichnet und auf Jeſus bezogen.) In dem jüdischen Schrifttum finden wir 
feine mejlianifhe Deutung diejfer Stelle, auch nicht unter den Myſtikern, Die 
jonft mit der chriftlihen Auffafjung der meſſianiſchen Schriftitellen übereinzuftim: 
men pflegen. Die meiften jüdiichen Gelehrten beziehen dieje Stelle auf die Pro— 
pheten im Allgemeinen.?) Andere deuten fie auf Fojua?) oder auf Jeremia. *) 
Das „gleich dir“ wird bald auf „deine Mitte von deinen Brüdern“,’) bald auf 
den Gegenjaß des „Zauberpropheten” zu dem „wahren Gottespropheten“,") oder 
auf den „heiligen Geift“, deſſen der Prophet teilhaftig wurde, ’) bezogen. Da- 
gegen wird die Verheißung eines Meſſias im Schrifttum der Propheten an 
mehreren Stellen verkündet. Doc verjtehen jpätere Eregeten auch dieje Schrift: 
jtellen anders zu deuten und jtellen jede Beziehung auf eine Meſſiasverheißung 
in Abrede. Nah der Auffafjung diejer Eregeten, jchließt der gelehrte Joſeph 
Albo, beruhe der Mejliasglaube nur auf einer Tradition, die deſſen Grundlage 
bildet”) Wir jehen uns dieje Schrijtitellen der Propheten einzeln an und 
zitiren diejelben mit ihren Auslegungen nad beiden Richtungen. Die Grund: 
lage aller mejjianifhen Stellen, die von einem künftigen Davididen, Meſſias, 
weifjagen, iſt die Schriftverheißung an David in 2. S. 7. 12—17. Diejelbe 
lautet: „So deine Tage voll geworden und du bei deinen Vätern liegit, errichte 
ih nad dir deinen Nachkommen, der von dir fommt, und ich befejtige jein Reid). 
Diejer erbaut das Haus in meinem Namen, und ich befeftige den Thron jeines 
Neihes auf ewig. Ich werde ihm zum Vater fein, und er wird mir ein Sohn, 
den ich auf jein Fehl züchtige mit der Zuchtruthe der Menichen und durd Die 
Plage der Erdenjöhne. Aber meine Liebe weicht nicht von ihm, wie ich fie von 
Saul weggewendet, den ich vor dir abgejchafft habe, Und fejt bleibt dein Haus 
und dein Reich auf ewig vor dir; dein Thron foll auf ewig befejtigt jein.“ Es 
"wird bier die Ewigkeit der Herrichaft des Davididen und dejjen Reiches ver: 
heißen — Dieje Stelle hat die älteſte Weiffagung; fie wird 1. 8. 8. 17—22; 
daf. B. 24-273-N 4-5; 1. Chr. 22. 7—11; Pl. 132. 11—18; 89. 4—5. u. 
30. u. a. a. D. wiederhdnlt und dient als Grundlage der jpäteren prophetijchen 
Verheißungen von der Witehererhebung des Davididen und feines Reiches in 
jeiner höchſten Würde als ſittliches Jdenlreih und Idealkönigtum. Aeltece chriſt— 
liche Exegeten”) beziehen diefe Weilfiagung auf den Meſſias, ſpeciell auf Chrijtus, 
dem jedoch die Stelle in 1. Chr. 22. .9, ff. entgegen ift, wo von David dieſe 
Verheißung auf Salomo bezogen wird.‘ Ebenſo deuten mehrere Lehrer im Mi- 
drajh'”) diejelbe auf Salomo. Aber auch' dieje Erklärung hat Pi. 89. 30. gegen 
fih, wo es heißt: „und ich jege ewig jeinen Nachkommen ein und feinen Thron 
gleih den Tagen des Himmels.“ Darnach Inäre der Begriff von „ewig“ amır 
oder DW > nit im Sinne von „einer längeren Dauer” zu nehmen, was nad) 
diefer Deutung angenommen werden mußte. Wir- fhließen uns daher volljtändig 


— — — 


So ſchon von Justinus Märtyr., Tertullian, Athananius, Euseb. demonstr. 3. 2. 9. 11; 
Luetanz 4. 17; Augustinus c. Faust. 16. © 16. 18; 18. 18.3 Isidor Pelus e. 3. ep. 49. 
Vergl. hierzu Apoſteigeſch. 3. 22. 23; daf. 7. 37; Joh. 6. 4, wo diefer Vers ausdrücklich auf 
Jeſus gedeutet wird. *) So Moimonides an mehreren Stelle; Jofeph Albo in feinem Ikkarim 
Abich. 42; Kimchi, Nachmanides, Alſchech, befonders Lipmanı in feinem Nizzachon $ 137. u. a. m. 
3) Ibn Esra zu 5. M. 18. 15. »Po I ern N"2} *) Baal Haturim daſelbſt. >) So 
Raschi. ®) Ibn Esra. ') Targumim. ®) Ikkarim l. ©. .*) Augustinus de eivitate dei 17. 8. 9. 
u.a. m. nad ihm; fo Scholz, Handbuch der Theologie des arten Bundes II. Regensburg 1862. 
©. 172. Daß diefe Stelle Meffianifches enthält, gefteben andırerjeits de Wette, Bibliſche Dog- 
matit. Berlin 1831. ©. 110.; Thenins, die Bücher Samuelis. Leipzig 1842. ©. 157. Vergl. 
Hengftenberg, Chriftologie des a. T. Berlin 1854. ©, 164 — 166. 19) Jalkut zu Samuel 
$ 146; ebenjo Raschi zur Stelle 
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der Erllärung von David Kimchi (1230) in feinem Commentar zu 2. ©. 7. 6. 
an, der dieje Verheißung auf die ununterbrodjeng Kette der Nachkommen Davids 
deutet mit den Worten: Dyarın Sr non 125 mad Sy nd uan mim zur da "Ban 
Dmn2 na DRIN DREI Inn „And über Davids ganzen Nachkommen 
erſtreckt ſich dieſe Verheißung, nicht über Salomo allein, fondern auch über Re- 
habeam und die Nachkommen von ihm, ihre Kinder und Kindestinder.” Von 
den hierher gehörenden Prophetenftücden nennen wir erjt das von Amos 9. 11 
—12.: ‚An diefem Tage richte ich die gefallene Hütte Davids wieder auf; ih 
zäune ihre Riffe und ftelle die Nuinen wieder ber und erbaue fie wie vormals.’ 
Die Perfon des Davididen wird nicht hier ausdrüdlich genannt, aber fie ift 
unter „Wiederaufrichtung der Hütte Davids’ mit angedeutet. Dieſe Stelle wird 
von den meilten jüdiſchen Eregeten') auf den Meſſias bezogen. Eine Ausnahme 
biervon bildet die Annahme (ſ. weiter), daß ſämmtliche meſſianiſchen Verheißun- 
gen in den Schriften des alten Teftamentes ſich ſchon im Laufe der legten Hälfte 
des erjten und der erften Hälfte des zweiten jüdischen Staatslebens erfüllt hatten.?) 
Von den Lehrern des 3. Jahrhunderts wird der Meffias in Bezug auf diefe 
Stelle in Amos kurzweg ‚Bar Naphli”, Sn: 2, „Sobn der gejunfenen Hütte 
Davids’, genannt.?) Nicht jo einig ift man in der Erklärung der zwei wichtig: 
ften meſſianiſchen Stellen in Jeſaia 9. 5—6. und dafelbft Kap. 11. 1—12. Er: 
ftere lautet: ‚Denn ein Kind wird uns geboren, ein Sohn gegeben, die Herr- 
Ihaft ruht auf feiner Schulter; man nennt ihn: Wundervoller, Nat, mächtiger 
Gott, ewiger Vater, Fürft des Friedens. Zur Mehrung der Herrihaft und bes 
Friedens ohne Ende auf dem Throne Davids und in feinem Reihe; es zu fefti- 
gen und zu ſtützen, von jekt bis ewig; der Eifer des Emigen Zebaoth vollführt 
diefes.” Dieſe Weiffagung kann nur im Zufammenhange mit der in Kap. 8. 4. 
7. 22—23., von dem feindlihen Einfall der Aſſyrer unter Tiglat Pileffer (im 
Fahre 740 v.) in das Zehnftämmereih und der erften Deportation der Erulanten 
aus demjelben nad Afiyrien, veritanden werden. Im Neiche Jehuda regierte 
damals der König Ahas (741 — 725), Vater des auf ihn folgenden Königs 
Hisfia (725—696). Gegen den König des Zehnjtämmereiches Pelah, Sohn 
Remaljahus, (759 —739), und Nezin, König von Damaskus (738), die verbunden 
in das Reich Juda einzubrehen drohen, ruft der jo bedrängte Ahas den König 
von Afiyrien Tiglat Pileſſer zu Hülfe. Diefer fommt, befiegt die Verbündeten 
Rezin und Pekach und macht fih das Zehnftämmereih zinsbar. Wir lefen bar: 
über Jeſaia 7. 16.: „Noch ehe der Knabe das Böſe zu verwerfen und das Gute 
zu wählen verfteht, wird der Boden von den zwei Königen, vor denen bu bi) 
fcheueit, verlaffen fein’; ferner daſ. Kap. 8.4.: ‚Noc bevor der Knabe Bater 
und Mutter fennt, erobert das Heer (das affyrifche) Damaskus und bringt die 
Beute Somrons vor den König von Afiyrien.” Die Nennung des Knaben ift 
in beiden Stellen eine ſymboliſche Figur, die in der dritten, unjerer obigen erften 
Weiffagung ihre Enträthielung bat, auf die fie hinweilt. Es ift der König Hiskia, 
der im Jahre 749 geboren und zu 25 Jahren (im Jahre 725) König mwurbe,*) 
alfo zur Zeit der Invaſion der Aſſyrer (740) gegen 9 Jahre alt gewefen fein 


© ) So von Jizchaki, genannt Raschi von David Kimchi u. a. m. Beide haben darüber. 
Pepe 7 730 Dan Jar anna Jayamı nimm, Dyno Unter Mapa IT n2N0 
verſtehen fie m ran may das Neich des davidiſchen Hauſes. ?) Veral. Gemara San- 
hedrin S. 98b., den "Ausfpruch von Hillel II. (im 4. Jahrh) daſelbſt: „Die Israeliten haben 
feinen Meſſias mehr zu ertvarten, da ihnen berjelbe fchoft in ben Tagen Hisfiad geworben” 


amenın warn ya aa —** run ir Auf einer andern Stelle heißt es: „Gott 
mollte den Histia zum Meſſias machen.“ Gemara Sanhedrin ©, 94b. pay" „a van vw» 
mu am ”) — 96b. —* „= nn ran Wann wird «Bar N: aphli» tommen? 
*) Nach 2. 8. 17. 2. 2. Ehr. 99, J. 
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mochte. Diefes königliche Kind, der davidiihe Sprofle, wurde jebt von ben 
Propheten als der fünftige Netter binaeftellt, unter deſſen Scepter beide Neiche 
wieder verbunden werden und im Glüde neu erblüben jollten. Aeltere Erklärer 
ſehen obige Weiffagung als eine meſſianiſche an, biefelbe ſoll auf einen verheiße— 
nen Ipätern Meſſias binweilen. So ſchließt die aramätjche, Ueberſetzung, das 
—— in. der Wiedergabe der hebräiſchen Tertworte or "w mit mW 
123 nor mau „der Meſſias des Friedens möge bei uns mächtig werden!” 
Ausdrüdlih wird im Midrafh der Mefliag own „Friedensfürſt“ nad 
obiger biblifeher Benennung aenannt.') Daaegen gab es ſchon Lehrer im 3. 
Jahrhundert n., weldhe die obige ganze Weiſſagung auf Hisfia bezogen. Die 
Stelle darüber lautet: „Es fomme Hisfia, der aht Namen bat, und beitrafe 
Sanherib, der ebenfalls adht Namen hat.” Die acht Namen, des Hisfia werden 
obiger Weiſſagung entnommen und find: „Wundervoller“, Ed; „Rat“, Yom; 
„Bott“, 28;, „Mächtiger”, 121; „Vater“, zn; „Ewiger”, 7; „Fürſt“, m; 
Friede”, o=w.?) Wir bemerken bier, daß der Vortragende jedes Wort diefer 
Bezeihnung als Namen angiebt. Db dies richtig fei, wollen wir dahingeſtellt 
fein laſſen, aber wir fehen, daß er diefe Stelle auf den König Hiskia (f. oben), 
nit auf den künftigen Meſſias bezieht. Dieſer Auffaflung folgten die meilten 
jübiihen Eregeten ſpäterer Zeit aus den Reihen ber Verftandesrihtung als: 
Jizchaki, genannt Raſchi, David Kimchi, Abn Esra u. a. m. in der Erklärung 
obiger Stelle. Nur Abravanel in feinem Buche „Jeſchuoth Meſchicho“, misrw" 
mio, p.50. Abſch. 2. Köniasberg 1854 und Lipmann Mühlhaufen (im 15. Jahrh.) 
in feiner Schrift „Nizzachon“ nehmen eine befondere Stellung ein; fie erklären dieſe 
Weiffagung auf den König Hiskia und auf den von ihm abftammenden jpätern 
Meſſias. Viel Aufmerkſamkeit und Fleiß verwendete man auf die Auslegung 
der in diefer Weiffagung dem verheikenen Davibiden beigelegten Eigenſchaften. 
Bon denſelben waren es die von „mächtiger Gott", 2ı Sn, und „ewiger Vater”, 

»20, beren Erklärung nicht leicht war. Im Chriftentum bat man in ben: 
felben eine Anaabe der Gottheit des Mefjias gefunden. Wir werben dieſelben 
jpäter unter „Gottheit des Meſſias“ behandeln. In der zweiten Stelle Jeſaia 
11. 1—12. beift es: „Und es entiprießt ein Reis aus dem Stamme Iſais, 
ein Sprößling briht aus feinen Wurzeln hervor. Es rubt auf ihm der Geift 
des Emwigen, der Geift der Weisheit und. der Vernunft, der Geilt des Rates 
und der Macht, der Geift der Erkenntnis und der Gottesfurdt. Und er atmet 
auf in Gottesfurcdht, er richtet nicht nach dem Schein feiner Augen und enticheidet 
nit nah dem Vernehmen feiner Ohren. Er richtet nach Gerechtigkeit die Armen 
und enticheidet mit Billigfeit für die Gedrüdten des Landes. Und er ftraft das 
Land mit der Geihel feines Mundes und durch den Geift feiner Lippen tötet 
er den Frevler. Gerechtigkeit ift der Gurt jeiner Lenden und Treue der Gurt 
feiner Hüften. Und es wohnt der Wolf mit dem Lamme, der Leopard lagert 
mit dem Bödlein, das Kalb, der junge Leu und das Maftrind zufammen, und 
ein Kleiner Knabe führt fi. Die Kub und der Bär meiden zufammen, lagern 
ihre Jungen; und der Löwe genügt fih wie das Rind an Stroh. Es fpielt 
der Säugling auf dem Loche der Natter, und auf Baſiliskenhöhe hebt der (der 
Mutterbruft) faum Entwöhnte fein Händchen. Sie verheeren und verderben nicht 
auf meinem ganzen heiligen Bern, denn voll wird die Erde der Erfenntnis 
Gottes fein, wie Waller das Meer bededt. Ind an diefem Tage wird bie 
Wurzel Iſais fein, welche da fteht zum Panier der Nationen, nad ihr jehnen 








") Midr. rabba 3. Sald. xPr an An muss 2?) Sanhedrin S, a. 3) Abravanel 
fchließt in genannter Schrift mit den Worten: agera Namım man „ann ya* Lipmann 
Mühlhaufen im «Nizzachon» ©. 73: ways warm DW man mas 27" 
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fih die Völker, und es wird ihre Ruhe ehrenvoll fein. Und an diefem Tage 
wird der Herr fortfahren, nochmals mit eigener Hand den Neft feines Volkes 
loszufaufen, wie es übrig geblieben von Aſchur, Aegypten, Pathros, Kuſch, Elam, 
Sinear, Hamath und von den Meeresinieln. Und er erhebt das Panier den 
Völkern, jammelt die PVerftoßenen Israels und bringt die Zerftreuten Judas 
aus den vier Erdenden (MWeltaegenden) zufanmen. Der Ewige bannet (läßt 
austrodnen) die Meereszunge Neayptens, er ſchwingt feine Hand mit dem Un— 
aeftüm feines Geiftes über den Strom, er ſchlägt ihn zu fieben Bächen, daß man 
ihn in Schuhen durchwaten kann. So wird ein Steig dem Reſt feines Volkes, 
das übriggeblieben von Aihur, wie es Israel geworden am Tage, da es aus 
Aegypten gezogen.” Die Erklärung diefer Weiflagung als eine meſſianiſche, von 
dem künftigen Meflias, feinen Eigenfhaften, feinem Werfe und feiner Zeit, hat 
fih unter den Eregeten der älteften und mittleren Zeit einer größeren Ueberein— 
ftimmung zu erfreuen, als dies bisher geweſen. Im talmudiihen Schrifttum 
find es die Lehrer des 2. und 3. Jahrh., welche dieſe Auffaflung teilen. Wir 
leſen dafelbit'\: „Der Meſſias? Es heißt: Und es ruht auf ihm der Geift des 
Ewigen, der Geift der Weisheit und der Vernunft u. ſ. w.“ Dieſe meflianijche 
Auffaſſung obiger Weiſſagung war bei ihnen fo feit, daß nach einem daſelbſt ge: 
braten Zitat der zum Meffias fih aufwerfende Barfohba (132 n.) von den 
Nabbinen befeitigt wurde, weil er die hier genannten Eigenichaften nicht bejaß?). 
Nächſt dem Talmud nennen wir das Targum zur obigen Stelle, das Vers 1 
überjebt: „Es gebt ein König hervor von den Kindern Iſais und der Meflias 
von deſſen Enteln. aa 2 2 NND NT aa Na Som, Dieler 
Auslegung folgten die meiften jüdischen Ereneten des Mittelalters: Jizchaki, ge: 
nannt Raſchi,') David Kimdi,') Abravanel’) n. a. m. Dagegen verhehlen wir 
uns nicht, daß ſchon Theodoret (386 --447) eine jüdiihe Eregeſe diefer Stelle 
bringt, welche diefelbe als auf Serubabel, den davidifchen Fürften bei der Wie: 
derbearündung des zweiten Staates in Paläftina (536), bezieht.‘) Auch Abra: 
vanel bringt in feiner Schrift „Mafchmia Jeſchua“ Seite 10 —12 diefe Auffaffung. 
Eine andere abweichende Auslegung ift die im Commentar des Ibn Esra zur 
Stelle zitirte Auslegung des N. Moſes Kohen (im 11. Yahrh.), welche dieſe 
Weiffagung als für den König Hiskia geiproden erklärt. Wir beziehen uns 
auch bier auf unjere Nufftellung in der Abt. IT diefes Werkes im Artikel „Meſſias“ 
Seite 747 und verfuchen darnach diefe Weiffagung in allen ihren Einzelheiten 
zu erflären. Dajelbit heißt es: „Sie (die Propheten) knüpfen die Verheißungen 
an die Gegenwart an, um von ihr aus in die Zukunft zu ſchauen, nicht daß 
ſie ſchon die meffianifche Zeit jei, Tondern nur, daß in ihr das Streben nad 
einem alle Menſchen umfaflenden Gottesreich feinen Ausdrud gefunden.“ So 
halten wir auch hier diefe Weiffagung als ſich zunächſt auf Hiskia beziehend, 
doch nur, um von da aus Blide in die meffianifche Zeit zu richten und Scil- 
derungen berjelben zu entwerfen. Beſtärkt werden wir in diefer Annahme durch 
die Stellen diefer Weiffagung in Kap. 11. 3—10., deren ideale Schilderung 





) Sanhedrin Gemarn S. 3b. ms Baar mn Ku m, as m [ns7 ron 
s dafelbft. jan wm IST 9a en rmanaa ms Sa MN NN ya Tor 
ua» #7) NT ma NS urn ID PNTI ea?) In feinem Gommentar zu Jeſaia 
n £.; vo er dieſe „Weiffagung als für 9 Exile verbliebenen Israeliten — geſprochen hält? 
Dana P NED IND TEN ND DR2D TEN xaw *) Ebenfalls in feinem Gom- 
mentar zu diefer Stelle, Daſelbſt ſagt er: ua — rs NO — "9 
an ua Bm .anam- », In feinem Buche «Maschmia Jeschna» p. 10-12. 
Offenbach 1827. 9) Vergl. Hengftenberg, Chriftologie II. Berlin 1855. ©. 114, wo dieſes 
Zitat and Theodoret gebradjt wird, 
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nicht für den König Hiskia paßt, daher diefelben nur meſſianiſch aufgefaßt werden 
müſſen. Dagegen fönnen die Werheißungen dafelbit von Vers 11—16. und 
Kap. 12. 1—7. auf die Zeit Hisfias gut bezogen werden. Hiskia regierte 
von 725— 696; er erlebte die Zerftörung Samariad im Jahre 722 und die 
Auflöfung des Zehnftämmereiches durh Salmanaffar, fpeciel durch Sargon. 
Die Nefte des Zehnftämmereiches ſchloſſen fich in beträchtlichen Teilen dem Reiche 
Kuda unter Hiskia an. Der Prophet Jeſaia ſpricht darüber die Hoffnung aus, 
daß bei einer Nüdkehr der ins Eril Deportirten eine völlige Vereinigung Judas 
und Israels nnter einem großen Neihe unter davidiihem Septer, unter Hiskia, 
ftattfinden werde. So Kap. 11. V. 12.: „Und er erhebt das Panier den Völkern, 
er fanımelt die Verftoßenen Israels, und die Lerftreuten Judas bringt er von 
den vier Enden der Erde zufammen. Es weicht die Eiferfucht Ephraims, und 
die Dränger Judas werden vernichtet; Ephraim beneidet niht Yuda, und Juda 
drängt nicht Ephraim.” Diefem ſchließt fih in Kap. 12. 1—7. der Dank an 
Gott für dieſe beiden Volksteilen gewordene Rettung an. V. 1.: ‚Und du fpridit 
an diefem Tage, ich danke dir, Emwiger, denn du haft gegen mich gezürnt, dein 
Zorn ift gewichen und nun haft du mich getröftet!” Cine weitere jpecielle Er: 
Härung diefer Weiſſagung geben wir jpäter unter: „Eigenichaften und Werte des 
Meſſias,“ die wir hier nicht wiederholen möchten. Die zunächſt hier in Betracht 
fommende meſſianiſche Stelle ift in Miha 5. 1—3. V. 1.: ‚Und du Bethlehem 
Ephratha, zu gering zu fein unter den Fürſten oder Taufenden Judas, aus dir 
wird mir der ausgehen, beftimmt zu fein ein Herrſcher in Ssrael, feine Aus: 
aänge (Herkunft) find aus der Vorzeit von den Tagen der Ewigkeit.” V. 2.: 
Darum giebt er fie preis bis zur Zeit, da die Gebärerin geboren hat, und der Reit 
feiner Brüder kehrt alsdann zu feinen Brüdern zurüd.” V. 3.: „Und er bleibt 
und weidet dur die Macht. des Emwiaen, durch die Majeftät des Namens bes 
Ewigen jeines Gottes; fie fehren zurüd, denn es reicht feine Größe bis an die 
Enden der Erde. Und dieſes wird der Friede fein, fo Aſchur (Afiyrien) in unjer 
Land eindringt, wir Stellen ihm fieben Hirten entgeaen und acht Menſchenfürſten.“ 
Diefe Weiſſagung wird bei dem größten Teil der Juden im talmudiichen Schrift: 
tum, ſowie im Taraum und den meilten Bibelerenefen im Mittelalter als meſſia— 
niſch bezeichnet, die fich auf den idealen König Meffias beziehe. Nah Matth. 
2. 5.') aeben die Priefter und Schriftaelehrten „Bethlehem für den Geburtsort 
des Meſſias an und begründen dieje ihre Angabe auf diefe Stelle im Kap. 5. 1. 
Das Targum überträgt die Worte Saas Suma mama nur S am „von dir geht 
der aus, bejtimmt zu fein ein Herricher in Israel“ duch: nrmwma pror vara 2 

ayauı Ss yazın mas vmmma2 „von dir geht mir der Meflias aus, beitimmt 
zum Herrſcher über srael.”?) Am Talmud wird der Schluß dieſes Verfes 
Des mama Drama vranunan als Beweis der Vräexiſtenz des Meſſias oder deſſen 
Namen angegeben. ) Meiter wird aus den Morten m mm my die Zeit 
der Mefliasanktunft deducirt.*) In dem Bibeltommentar von Jizchaki und Da: 
vid Kimchi zur Stelle wird übereinftinmend diefe Weiffagung, auf den Meſſias 
bezogen. Eriterer ergänzt das im Terte fehlende Subjekt nah = ner ara durch 
men „der Meſſias“, und Lebterer fett hier zwiichen das Wort BDım Richter“, 
fügt jedoch bald hinzu usa “rn „das ift der Meſſias.“ Diefem Vorgange folgten 
die Späteren als x. B. Abravanel in feinem Bude „Maſchmia Jeſchua“ Seite 82 
u.a. m, Nicht defto weniger gab es Viele ſchon im 3. und 4. Jahrh, die dieſe 
Weiſſagung auf Serubabel beziehen.”) Und noch Ibn Esra neigt ſich in feinem 


') Vergl. Joh. 7. 42. ) Tarenm au Micha 5.1. 9 Pirke de R. Elieſer cap. 3. Veral. 
hierzu Pesachim ©. 54 a. und Nedarim &,39b,. #) Sanhedrin S. 98b.: „Der Meſſias kommt, 
wenn Rom 9 Monate über die Welt geherricht hat, aleich der Zeit der Geburtsreife s, So 
nach Theodoret zu Mat. 2. Chrysostomus hom. 7. in Mat. cap. 2. p. 80. 
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Commentar zur obigen Stelle diejem zu, dem er jagt: „denn das zu ergänzende 
vord, Richter, ijt bier entweder der „Meſſias“ oder „Serubabel‘“, vorw 
Saar 8 ra Tr on!) Wir jehen aud) bier von jeder vorgefaßten 
Meinung ab und ſuchen jelbit nad) der Erklärung dieſer Weiljagung. Zunächſt 
iheinen die Verje 4. und 5. gegen die Auffaſſung, als beziehe jich dieje Weiſſa— 
gung auf einen in ferner Zeit zu erjcheinenden Meſſias, zu jpreden, Es wird 
in denjelben von etwaigem Eindringen Ajiyriens in Paläſtina und deſſen Ver: 
nihtung verkündet, was auf die Zeit des Königs Hisfia paßt, aber nicht auf 
ferne Zeit, wo Ajiyrien als jelbjtitändiges Reich zu exijtiren aufgehört hat. 
Unjere Meinung ift daher, wie wir jchon oben bemerften, daß der Prophet in 
diefer Weifjagung zunädjt jeine Zeit im Auge hat, aljo hier jich auf den König 
Hisfia und jeine Zeit bezieht, aber nicht um in der Gegenwart zu bleiben, 
jondern von da Blide in die ferne Zufunft zu werfen, auf den jpäteren Meſſias— 
Davididen und jein Neid. Darnad würde die Erklärung diejer drei Verſe der 
Weiſſagung dieje jein. V. 1. Die Bezeihnung „Bethlehem Ephratha“, an> rr= 
MnmDN, joll das Bethlehem in Juda zum Unterihiede von dem im Stamme 
Sebulun (Sojua 19. 15.) angeben. In 1. M. 35. 19. heißt es ausdrücklich 
„Ephrata, das ijt Bethlehem”, or2 m2 XV iron. Dieje Stadt ift der Stamm: 
ort der Davididen, die Vater: und Geburtsjtadt Davids (2. ©. 17. 12.); ob 
fie auch als Geburtsftätte des künftigen Davididen, des Mejjias, hier bezeichnet 
wird, ift unbejtimmt. Die Juden zur Zeit Chrijti haben fie dafür angegeben 
(Matth. 2. 6; Joh. 7. 42.), ebenjo nachher. Spätere Eregeten als Jizchaki, 
Kimchi und Ibn Esra, Nbravanel u. a. m. verneinen dies, jie behaupten, daß 
bier nur Bethlehem als Stammort der Davididen gemeint ift. Das Attribut 
der Stadt Bethlehem durch se ift in der Bedeutung von „gering und Elein‘, 
wie dies richtig das Targum durch sr wiedergiebt. Auch in Joſ. 15. 60, iſt 
„Bethlehem‘ mit vielen anderen kleinen Städten nit genannt; ebenjo nicht in 
dem Städteverzeihnis Neh. 11. 25. Erſt Esra 2. 21. und Neh. 7. 26. fennt 
Bethlehem, aber in Joh. 7. 42. ift es uur ein Dorf, zoum. Zu mm? "DINS 
haben wir w ‚Fürjten‘’ zu ergänzen, oder wir lejen nicht „Alphe” "DEN, jondern 
„Aluphe“ Dron in der Bedeutung von „Stammoberhaupt”, „Stammfürſt“ (id): 
ter 6. 15.) Der zweite Teil diejes Verſes ZNIW=2 y NEN 12 am 
it im Sinne des Gegenjages, „dennoch“ geht aus dir hervor, der zum Herricher 
in Ssrael bejtimmt ift. Das Subjekt vor nY772 fehlt und wird im Targum dur) 
nrw „Meſſias“ ergänzt. Doch kann dasjelbe jhon in xx" als mit angegeben 
betrachtet werden. Der Ausdrud PIRZY2 von NE” „ſeine Ausgänge” ift im Sinne 
von „Herkunft“ oder „Abkunft“, „Urſprung“, und zwar nad) dem Os "ara und 
O7 in der Bedeutung „Vorzeit“ und mit Beziehung auf „Iſai“ oder „David“ 
oder gar auf „Ruth und Boas“, aus deren Verbindung ai und David her: 
vorgingen. Es mag ji hierauf die Bluralform von PPexyo beziehen. Die 
Myſtiker, welche die Präerijtenz des Mejjias lehren, finden den biblijchen Beweis 
für diefelbe in den Ausdrüden OTp%2 und O2 mama.) Wir wollen darüber an 
Drt und Stelle jprehen. 3. 2. Diejer Vers mit dem ihm folgenden enthält 
die Angabe der jpeciellen Gejtaltung diejes den Israeliten verheißenen Heils. 
Das 722 „darum“ bezieht ſich auf V. 1., die Verkündigung. In „er wird jie 
preisgeben“ iſt das Subjeft „Gott. Schwieriger iſt die Erklärung des Folgen: 


) Hengftenberg, Weilfagung und Erfüllung B. I. zweite Ausgabe ©. 566 jagt: „Wäre die 
Angabe richtig (nämlich die des Theodoret und der Anderen), jo müßten wir doch wenigſtens 
einige Spuren dieſer Auslegung bei den Juden jelbjt finden. Dem ift aber nicht fol!“ — 
Diefer gelehrte Here hat den Stommmentar des Jon Esra zu diefer Stelle ficherlich nicht vor ſich 
gehabt, wo bderjelbe ausdrüdlic diefe Deutung auf Serubabel bringt. *) Siche weiter und 
Pirke de K. Elieser cap. 3. Ebenſo im Targum dafelbit. Jmary2m maN  +3n7 
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den: Mar x. Nah Jizchaki, genannt Raſchi, beziehen fich dieſe 
Worte auf Zion, jpeciell auf das israelitiſche Volk und find in bildlihem Sinne 
zu deuten: „bis die Hülfe da iſt“ wörtlid „bis die Hülfe geboren iſt.“ Israel 
joll in der Yeidenszeit ausharren bis die ihm verheißene Rettung gekommen; 
ähnlich Jejaia 66. 8. „denn fie hat Schmerzen empfunden und geboren, Zion 
ihre Kinder,” Der Prophet jpriht hier von den Geburtswehen, die Jsrael bei 
feiner Wiedergeburt bevorjtehen. In dieſe Richtung fällt aud die Erklärung 
David Kimchis, Ibn Esras und Abravanels.') Auch das Targum jcheint diejer 
Erklärung gefolgt zu jein, es hat die dunfeln Worte: „Darum jollen fie preis: 
gegeben jein zur Zeit, da die Gebärerin gebiert.““) Abweichend hiervon ijt die 
Auffaffung bei vielen chriftlihen älteren und neueren Exegeten,) die unter der 
„Gebärerin‘ die Diutter des Meſſias verjtehen. Wir entjheiden uns aus dem 
Grunde für obere Erklärung, weil mit der Geburt des Meſſias nod nicht die 
fattifh vollbradhte Nettung und Rückkehr der Ysraeliten, nah dem Wortlaut 
diejes Verſes, vollzogen it. In den Schlußworten diejes Verjes: „und der Reſt 
jeiner Brüder kehrt vereint mit Israel zurüd‘ bezieht ſich „ſeine Brüder’ auf 
die Stammgenofjen des Königs von Juda oder des Mejjias, aljo auf die Judäer. 
Der Ausdrud X ‚Brüder‘ ijt im Sinne von „Stammgenoſſen“ zu nehmen.*) 
V. 3. und 4. find Har und bedürfen feiner weiteren Erklärung. Die Ausprüde: 
‚eben Hirten und acht Fürften von Menſchen“ find im Sinne von Mehrheit 
vielen“ zu nehmen, ähnlıd Stoheleth 11. 20. „Sieb einen Teil den Sieben und 
bei den Achten lajje deine Hand nicht finten.” Im Gegenjag zu diejen bisher 
angeführten Weiflagungen, die den Viejjias als einen kriegeriſchen Helden in Waffen, 
ausgerüftet mit einer göttlichen Kraft, um die Aſſyrer zu bändigen, zeichnen, int 
die Weiffagung in Sadaria 9. 9., die ihn nur als einen Friedensfürſten ſchildert, 
der den Frieden Israel und den Wölfen bringt. Diejelbe lautet: V. 9: „Froh— 
lode jehr, Tochter Zion, jaudze auf, Tochter Jeruſalem, dein König wird dir 
fommen, gereht und ſiegreich ijt er; demütig und reitend auf einem Ejel, auf 
dem Fülleu einer Ejelin;“ 8. 10.: „Und ich tilge Wagen aus Ephraim und 
Roſſe aus Jeruſalem, getilgt wird der Kriegsbogen, er redet zu den Wölfern 
Frieden, feine Herrichaft reiht von Meer zu Dieer, vom Strom bis an die Enden 
der Erde.” Auch in der Ertlärung diejer Stellen weichen die jüdiſchen Eregeteu 
auffallend von einander ab. Die ältere Auffafjung, die der Yehre im Talmud 
und Midraſch (vom 1—5. Jahrh. n.), ift mejjianigdy;’) fie bezieht dieſe Weilja: 
gung auf den Meſſias. Ein Xehrer im 4. Jahrh., Rab Joſeph, zitirt obigen 
Vers 9., um die Yehre Hillels zu befämpfen: „Israel habe feinen Viejjias mehr 
zu erwarten, da es ſich ſchon dejjen in den Tagen Hiskias zu erfreuen hatte.““) 
Nur fällt auf, daß das Targum zur obigen Stelle ın der Wiedergabe derjelben 
nicht, wie früher, ausdrücklich „Meſſias“, XTV, nennt, da der Ausdrud 7’ 
für ns im hebräifchen Terte nur „„Erlöjer‘ nicht immer identijch mit „Meſſias“ 
iſt. Auch Theodoret (j. oben) berichtet, daß die Juden jeiner Zeit dieje Weiſſa— 
gung auf „Serubabel“ bezogen.‘) Es war aljo ſchon früh dieje abweichende 


} ) Wir lejen darüber in jeiner Schrift «Maschmia Jeschuas; Saxz mw" EN [22 a MR » 
er ry3 mar a3 mama Jizchakis Worte darüber find: x3 373 DENN 773 On 
NY 2571 777272 un; mm2 mp4 MEN MIETN 2 Du ie Pa) man TOR ron 
a7 mm 9) da. a = nn72" yır2 nenn 122 ) Zu den neueren Gregeten ge 
hören Rojenmüller, Ewalt, "Hitgig, Maurer und Gaspari. So mo nad) faft allen jüdijchen 
Gregeten. >) Cine Zufanmenftellung diejer Stellen haben wir in odyart, Hieroz ©. 214; 
Lightfoot, Schoettgen u. Wetstein zu Ditth. 8. 21. ) Sanhedrin ©. Wa. ?’) Eiche: Hengften: 
berg, Ehriftologie III. zweite Auflage ©. 373, wo das Zitat aus Theodoreth gebradyt wird 
mit der Bemerkung, daß dies nicht wirklich fein konnte, da bei den ‚Juden dieſe Auffaſſung nicht 
angetroffen wird. Uber derfelbe brauchte nur ſich Adravancls Buch «Maschmia Jeschun» ©. Y6s. 
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Auffaffung der Juden befannt. Eine weitere Verichiedenheit der Erklärung treffen 
wir in den Schriften der jüdijchen Eregeten des Mittelalters. Jizchaki, genannt 
Raſchi, und David Kimi folgen noch der oben genannten älteren Richtung und 
erklären dieje Weiſſagung auf den Mejfias,") aber der kritiſche Ibn Esra zitirt 
erit die Auffaffung des NR, Mojes Kohen, der dieje Stelle auf Nehemia bei der 
Wiederbegründung des zweiten jüdiſchen Staates in Paläjtina bezieht unter 
Hinweis auf Nehemia 6. 6—7., wo er „König von Juda“ heißt. Aber er 
widerlegt ihn, da dieje Bezeichnung ihm nur von den Gegnern in ihrer Ver: 
leumdung beigelegt wird. Auch war jein Reichtum befannt; es paſſe für ihn nicht 
die Angabe „y", aım. Ibn Esra jtellt daher „Juda Makkabäus“ als denjenigen 
auf, auf welchen ſich diefe Weiſſagung beziehen ſoll.) Cine Stüße findet dieſe 
Angabe in ®. 15. dajelbjt „und ic) erwede deine Söhne, Zion, gegen deine Söhne, 
Yavan, Griehen”, was den Kampf der Hasmonder gegen die Syr. Griechen 
unter Antiohus Epiphanes bedeutet. Der gelehrte Abravanel?) bemerkt dagegen, 
daß nah V. 14. daſelbſt die Weiſſagung von V. 13. fih nur auf den in Eze— 
hiel 38. und 39, am Ende der Tage verfündeten Kampf gegen Gog Magog, 
den Fürften von Ros, Meſech und Tubal beziehe. Wir abjtrahiren von dieſen 
Eregejen und glauben, wie wir ſchon oben bemerften, daß auch dieje Weiffagung 
ſich zunädhft auf den König Hiskia beziehe, aber nur, um von da in die ferne 
mejlianische Zeit zu jchauen. König Hiskia bleibt das Vorbild des künftigen 
Meſſias; die Weillagungen gelten in erjter Linie ihm, aber in ihrer weiteren 
Bedeutung zielen jie auf den fünftigen Meſſias. Die nıuere Bibelfritif hat 
unumjtößlich fejtgejtellt, daß die jehs Kapitel in Sacharia 9 — 14. einer älteren 
Zeit, der vor dem Erile, angehören.) Die Kapitel 9. 10. und 11. jollen unter 
dem Könige Ahas (im 8. Jahrh.) entjtanden jein,’) daher gut auf Hiskia, den 
Sohn von Ahaus, bezugen werden können. Spreden ja V. 10. und V. 13. da— 
jelbft von Juda und Ephraim als von zwei bejtehenden Reihen und Völker: 
ſchaften, die zur Zeit des naheriliihen Sadaria nicht mehr in diejer Geſtalt 
erijtirten. Die Verje 9. und 10. pajjen vortrefflih für Hisfia und jeine Zeit; 
fie bezeichnen den friedliebenden König Hiskia. Das Epitheton x, „gerecht“, 
ift deutlid; das sw ift wie das zw in 5. M. 33. 29. zu faffen „mit Heil 
bekleidet“, jiegreih; das > ijt gleih >, demütig, ebenjo im Targum ms. 
Die weitere Bezeihnung: „er reitet auf einem Ejel, auf dem Füllen einer Ejelin‘ 
muß mit 1.M.49. 11: „Er bindet an den Weinjtod jeinen Ejel, an edle Rebe 
das Füllen feiner Ejelin“ verglichen werden; es jind Bilder der allgemeinen 
Friedenszeit. Das Roß und das Weiten auf dem Roß — jind Symbole für 
den Kriegshelden. Dieſem jhliegen wir die Weillagungen in Seremia an. An 
drei Stellen wird dajelbjt dem davidiſchen Hauje ein künftiger Davidive verheißen, 
unter deſſen weijer Regierung Frieden, Gerechtigkeit und Wohlthätigfeit herrichen 
und die zeriprengten Volksteile zu einem Reiche vereinigt werden. K. 23. 5. 6. 
B.5.: „Siehe, es kommen Tage, jpricht der Herr, und ich laſſe David einen 
gerechten Sproß eritehen, er regiert als König, waltet einjihtig und vollführt 
Hecht und Gerechtigkeit im Lande." V. 6.: „In jeinen Tagen wird Juda ge: 


Beile 5 von oben zur Hand zu nehmen und zu leſen MNI23W WAS ara DIOSN 1307 1230 
2 M33 >22 37 mans mt Diejelde Erllärung hat auch Joſeph Albo (1360 —1-444) 
in feinem Buche «Ikkarim» Abi. 4. Kap. 42 unter Hinweis auf Chaggai 2. 23. „Ih nehme 
Did), Serubabel, Schealthield Sohn, meinen Knecht, und mache dich wie ein Siegel, deum dic 
habe ich erwählt.* ) Siehe deren Kommentare zu Sadjaria 9. 9. 2) Siehe: Jon Esra zu 
Sadjaria 9. 9. *) Ju jeiner Schrift: »Maschmit Jeschua« ©. 96. *) Vergl. Bleek in den Theolo— 
giſchen Studien und Kritiken Jahrg. 1852. ©. 247 ff. u. Ortenburg, Die Bejtandteile des Buches 
Sadaria. Gotha 1859. Nach Bertholdt, Hiſtoriſch kritiſche Einleitung im ſämmtliche lauo— 
niſche und apokryphiſche Bücher des alten Tejtaments, Ausgabe 3. Berlin 1829, 
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bolfen und Israel wohnt fiher, und diejes ift fein Name, welchen fie ihm bei: 
legen werden: „Der Ewige, unjere Gerechtigkeit!“ Die zweite Stelle ift K. 30. 9.: 
„Und fie dienen dem Emwigen, ihrem Gott und David, ihrem König.“ Die 
dritte ift: 8. 33. 15. 16. V. 15.: „In diefen Tagen und um dieſe Zeit laſſe 
ich David hervorwachſen einen geredhten Sproß, der Recht und Gerechtigkeit im 
Lande vollführt.*“ DB. 16.: „In diefen Tagen wird Yuda geholfen, Jerujalem 
wird ficher bleiben, nnd diejes ift der Name, den man ihr (der Stadt Jerujalem) 
beilegen wird: „Der Ewige, unſere Gerechtigkeit!" Bon diejen find die erjte und 
dritte Weiffagung, wenn wir von einiger Wortverjchiedenheit abjehen, inhaltlich eins 
und werden von den meijten alten Eregeten, auch im talmudiichen Schrifttum, auf 
ben Meſſias bezogen. So überjegt das Targum an beiden Stellen 72 op" 
NDTET ra „Und ich laſſe aufitehen dem David einen Meſſias der Gerechtigkeit.“ 
Jizchali und David Kimchi folgen einftimmig in ihren Commentaren zu diejer 
Stelle dieſer Auffafjung. Aber Theodoret bringt auch in Bezug auf dieſe Stellen, 
daß die Juden diejelben als auf Serubabel ſich beziehend erklärten.) Wir 
glauben auch hier diefe Weifjagung, wie oben, als Anknüpfung an die hiſtoriſchen 
Ereignifje der Gegenwart, um von da in die jpätere, meſſianiſche Zeit auszu: 
jhauen. Das hiſtoriſche Faltum bier, auf das diefe Weifjagung ſich zunächſt 
bezieht, ift die Einjegung des Königs Zidkia, des dritten Sohnes des Königs 
Joſia, der Matthanja hieß (2. K. 24. 17.) und an die Stelle des Jojachin den 
Thron beitieg. Der Prophet hat dieje Einfegung als eine glüdlihe Wendung 
des bevorftehenden Gejchides Judas begrüßt und die beiten Hoffnungen daran 
geknüpft. Hierher gehören die Umwandlung feines Namens in „Zidkijahu“, 
die duch STE ' erklärt wird, u. a. m. Jeremia hat fi) darin getäufcht, aber 
das hindert nicht, daß er an dieje Hoffnungen die Weiſſagung für eine jpätere 
Zeit anfnüpfte. Viel hat den Eregeten der Name „npTz 7“, „der Ewige, unjere 
Gerechtigkeit" zu jchaffen gemadht. Das Targum überjegt ihn dur: n=> Yrayr 
smaya ‘7 D7p pa mar „Es wird uns Gerechtigkeit widerfahren von Gott in 
jeinen Tagen;“ Jizchali hat dafür: 7 25 mars mr pr 7. David Kimchi 
erklärt ihn durh: Mor 21 DYp 12 7 E72 mr aan »D> unter Hinweiſung 
auf 2. M. 17. 15., wo Mojes den Altar nennt: „SS 7, der Ewige, mein Panier;* 
und 1.M. 33.20. die Benennung des Altars durch Jakob RW SR IN, „Gott, 
der Gott Israels.“ Man fieht, daß man dem Meſſias die Gottheit nicht zuerkennen 
mochte. Die zweite Stelle oben Kap. 30. wird ebenfalls in diefem Sinne zu 
nehmen jein und macht weiter feine Schwierigkeit. Größere Aufmerkjamteit 
verwandte man auf die Weillagung in Maleachi 3. 1.: „Siehe, ich jende meinen 
Boten, daß er den Weg vor mir ebne und plößlich wird in feinen Tempel der 
Herr treten, den ihr verlanget, und der Bundesengel, nad dem ihr euch jehnt, 
fiehe, er fommt, jpricht der Ewige.“ Auffallend ift, daß das Targum in der 
Wiedergabe des 17877 „Herrn“ nit XMW, jondern 127 „Herr“ ſetzt; es fcheint 
den Bundesengel, MAT 7272, und „den Herrn“, JI787, für eine Perſon zu halten. 
877 bier ift demnach nicht der Mejlias, jondern „der Bote“, der zulegt mit 
jeinem Namen „Elia der Prophet” angegeben wird. Anders denkt David Kimdi, 
der YTRT dur „das ilt der Meſſias König“ interpretirt mwa 2a NY. 
Dagegen erklärt Jizchali ITRT durd apwaT yon „Gott des Rechts“, der Straf: 
gericht halten wird. Uns jdeint es, als wenn hier die Hoffnung auf die An: 
kunft Esras, des Mannes von durchgreifender Thatkraft, ausgeſpochen wird, 
der bekanntlich die Maßregeln zur Reinigung des jüdischen Volkstums von feiner 
heidniſchen Vermifhung traf.”) Eine andere Stelle, die ebenfalls verjchiedene 


) Bergl. Hengftenberg, Ghriftologie II. ©. 460. ?) Vergl. Albos Ikkarim Abi. 4. Kap. 
42, wo ebenfall® die Deutung diefer Stelle auf Esra gegeben wird. 
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Deutung veranlaßte, ift in Daniel 7. 13. 14. Dafelbjt heißt es V. 13.: „Und 
ih ſchaute in nächtlicher Erjcheinung, und fiehe, mit den Wollen des Himmels 
fam einer wie ein Menſchenſohn, und er gelangte bis an ben Alten an Tagen, 
und vor ihn brachte fie ihn.” V. 14.: „Und ihm wird gegeben Herrfchaft, 
Herrligfeit und Königtum, und alle Völker, Nationen und Sprachen dienen ihm; 
jeine Herrſchaft ift eine ewige Herrichaft, die nicht vergeht, und fein Königtum, 
das nicht zerftört wird.’ Dieje Stelle wird von den meiften alten Eregeten im 
Talmud und im Mittelalter als mejjianifch bezeichnet und auf den Meſſias be- 
zogen. Im Targum und im Talmud ') heißt der Mefjias in Bezug auf dieje 
Stelle: „Wolkenſohn“, >>?); ebenfo wird dieje Stelle der in Sadaria 9. 1. 
„daß der Meſſias reitend auf einem Efel erjcheinen werde’ gegenüber geftellt 
und dahin erklärt, daß Erjteres gefchehe, wenn Israel fromm fein werde.) Aus 
der nachtalmudiſchen Zeit nennen wir erſt Saadja Gaon (892 — 942), der in 
feinem Kommentar zu diefer Stelle jagt: na mw mı „Das ift der Meſſias 
unferer a... “hm folgte Jizchaki, genannt Raſchi, zur Stelle mit den 
Worten warm on ru a.m. Nur Ibhn Esra ftellt gegen diefe Auffaffung eine 
andere auf, daß man unter „Wie ein Menſchenſohn“, won "22, das Volt Israel 
zu verftehen babe. Er jagt: x zn wrp or. Ihm folgten in der Auslegung 
obiger Stelle die neueren Eregeten unter Quden*) und Chriften.?) Wir fehen 
aud bier von diefen Annahmen ab und glauben zur Erklärung obiger Stelle 
Folgendes feſtzuſtellen. Nach den neueften Unterfuchungen") gehört die Abfaffung 
des Buches Daniel der makkabäiſchen Zeit an. Wir fügen diefem hinzu, daß 
es die Richtung der Partei der Strengfrommen, die unter dem Namen „Chaſſidäer“, 
„Aſſidäer“ als Gegenpartei der damaligen Helleniften befannt war, repräjentirt. 
Der Verfafler war ein Chaffidäer und die ganze Schrift ift eine Tendenzichrift, 
den chaſſidäiſchen Standpunkt und die chaſſidäiſchen Lehren offen zu befennen 
und für fie Propaganda zu mahen, Das erfte Buch der Makkabäer kennt bie 
Chaſſidäer zulegt als Gegner der Hasmonäer, die ſich neben der Hohenpriefter- 
würde auch den Fürftentitel anmaßten. Wir lejen dafelbit 7. 12—14.: „Es 
verjammelten fich zu Altimos und Bakchides viele von den Schriftgelehrten, um 
Recht zu ſuchen. Und die Aſſidäer waren die Erften, die bei ihnen Frieden 
ſuchten.“ Bon dem Grund diefes Bruches der Aſſidäer mit den Hasmondern 
weiß noch ein fpäteres Buch: „die Prophetie Mofis zu berichten; es nennt 
Herodes die Gottesgeißel gegen das hasmonäiſche Haus, weil es fich des Königtums 
in Judäa bemädtigte.') Gegen diefes Vorgehen der Hasmonäer verfündet das 
Danielbuh die Hoffnung auf den verheißenen Meſſias als den wahren König 
auf davidiihen Throne. Diefer Meſſias wird nicht, wie Judas Makkabäus, 
als Kriegsheld und Kämpfer mit irdiihen Waffen erjcheinen, jondern vom 
Himmel herab mit dem Meſſiasreich urplöglih ohne menjchliches Hinzuthun her— 
niederfteigen. Diejes entipricht vollftändig den Anjchauungen der Affidäer, die ein 
pajjives Ausharren jeder Selbithilfe vorzogen. Demnach ift obige Stelle in 
- Daniel 7. 13. 14. meſſianiſch und die Worte: „und ſiehe, mit den Wolken des 
Himmels kam einer wie ein Menſchenſohn“ ſprechen von dem verheißenen Meſſias. 
Il. Perſönlichkeit des Meſſias. a) Seine Vorweltlichkeit. Wir haben 
ihon oben das aethiopifche Henohbuc) genannt, das Kap. 48. 2—7. (vergl. 4. B. 


ü ‘) Targum zu 1. Chr. 3. 24. mon Nasa yım ur ?) Sanhedrin ©. 96b. ya 
“3 22 nm 100 „ans gleih »ze: Ay „Wolke“ zu nehmen ift. *) Sanhedrin ©. 98a. *) Phi- 
lippfon, Isr. Religionsichre II. ©. 144. Leipzig 1865 u. a. m. °) Vergl. Higig zu Daniel 
S. 115 . 116. Leipzig 1850. Hofmann, Weiffagung und Erfüllung II. 2. S. 541. *) So Bert: 
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’) daf. Kap. 8. Vergl. Volkmar ©. 30. 
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Esra K. 13. 26.) die Vorweltlichkeit des Meſſias ausipridt: „Noch ehe die 
Welt geichaffen, war der Name des Meſſias da. Auch 1. Petri 1. 20; Epheſ. 1.4. 
wird dieſe Präeriftenz des Meſſias mit Nahdrud betont. Im talmudiichen 
Schrifttum ift diefe Lehre der Miyftit ebenfalls da, aber jie wird unter einer Mo: 
dififation mitgeteilt, die jede Annahme von der Ewigkeit des Meſſias ausjchliekt. 
Es werden fieben Gegenjtände') aufgezählt, die vor der Weltihöpfung geſchaffen 
wurden, zu welden auch der Name des Meflias gebört.?) Spätere Midraihim 
haben hier anftatt des Namens des Meſſias ausdrüdlih: „der König Meſſias“ 
mydam 2m, aber betonen ebenfalls, daß fie vor ber Welifchöpfung geſchaffen 
wurden.?) Die Bibelſtellen, welche die Myſtik zur Begründung dieſer Lehre 
zitirt, find Pf. 72. 17. und Micha 5. 1. Erftere lautet: „Sein Name fei ewig; 
vor der Sonne währe er (fein Name); mit ihm jegnen fie fi, alle Völker preijen 
ihn glücklich“ Hier wird das „vor“, hebr. “o>, im Sinne von „vor an 
der Zeit, „früher“ gedeutet, aiſo: fein Name war früher als die Sonne; er 
ift vorweltlih. Gegen dieje Berufung auf diefen Schriftbeweis proteftirten die 
Lehrer der Berftandesrichtung. Ein Teil von ihnen ftellt den meſſianiſchen 
Charafter des Pſalms 72 entichieden in Abrede. Diefer ganze Pjalm ift nad 
ihnen in Bezug auf König Salomo und feine glüdlihe Regierungszeit gedichtet. 
Eine ſolche Angabe von Seiten der Juden bringt ſchon Juſtin in jeinem Dialog 
contra Tryphon; fie war alfo im 2. Jahrh. auch zu den Chriften gedrungen.*) 
Es folgten diejer Auffaflung noch Jizchaki (im 11. Jahrh.) in feinem Palm: 
commentar, Ibn Esra u. a. m. Aber auch die Eregeten, welche den Pſalm 72. 
mejlianifch erklären, als 3. B. David Kimchi u. a. m., verwahren ſich entſchieden 
gegen obige Dedutlion ber Myſtiker, indem ſie das „vor“, ?* nicht im Sinne 
von „früher“, ſondern von „Gegenwart“, „ſo lange bie Sonne da iſt“, mıy2 
om wnwrw, erklären.) Nicht beſſer ergeht es den Myitifern mit dem (andern 
Scriftbeweis aus Micha 5. 1.: „Und du Bethlehem Ephrata, gering unter den 
Taufenden Judas, aus dir geht mir der hervor, bejtimmt zu fein der Herricher 
in Israel, deffen Urjprung von ehedem, den Tagen der Ewigkeit.” Die Gegner 
der Myſtik faffen auch diefe Stelle, wie wir Schon oben in Teil IL. darlegten, gar 
nicht meſſianiſch auf, jondern beziehen fie bald auf den König Hiskia, bald jogar 
auf Serubabel. Aber aud die, welde den meſſianiſchen Charakter derjelben 
gelten lafjen, erklären das hebr. Wort von „ehedem“, or», nit im Sinne von 
„vorweltlich“, jondern von „altersher“, als von „David“ her, der in „Bethlehem“ 
geboren war.“) Nach jpäteren Midraihim ſoll auch die Stelle in Jeſaia 60. 1.: 
„Made dich auf, mein Licht, denn fiehe, es kommt dein Licht“ von der Vorwelt— 
lichleit des Meſſias ſprechen, da bier unter „Licht“ die vorweltlide Schöpfung 
des Meſſias als ‚Licht‘, das unter dem Gottesthron bis zu feinem Erjcheinen 
als Leibliher Meſſias verborgen ift, verjtanden wird, eine Annahme, die faum 
der Widerlegung wert ift, aber jedenfalls bier erwähnt werden mußte, weil die: 
jelbe ji in den myjtiichen Lehren der Midraichim oft wiederholt.) Eine zweite 
Stelle, die auf die Vormweltlichfeit des Meſſias von der Myſtik bezogen wird, 
iſt 1. M. 1. 2.: „Und der Geilt Gottes jchwebte über dem Waller‘, wo man 
den „Geilt Gottes” auf den Meſſias deutet.) Ueber die Auffaffung diejer 


’) Dieje fieben find: Die Thora, die Buße, das Paradies, die Hölle, der Thron Gottes, 
der Tempel und der Name des Meſſias. ) Pesachim ©. 54a. Nedarim ©. 39b. Pirke de 
R. Elieser cap. 3. 9) Midrasch_mischle zu Spr. Sal. 5. 9. *) Justin cap. 34. pag. 108. 
Dialog contra Tryphon. Vergl. Dialog e. 64. pag. 218— 220. °) So bei David Kimi zu 
Pi. 72. *) So bei David Kimchi in feinem Commentar zu Mia 5. 1. ya a Tat DT>% 
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Schriftſtelle jprechen wir weiter unten. Endlich nennen wir noch eine chriftliche 
Hinweifung auf Spr. Sal, 8. 22.: „Mid, die Weisheit, ſchuf der Ewige als 
jeines Wandels Anfang‘ mit Bezug auf Joh. 1. 1.: „Im Anfange war bas 
Wort (Logos), welche die Meſſias-Vorweltlichkeit darthun ſoll,) was jedoch 
ohne den Glauben, der Meſſias jei der „Logos“, bedeutungslos if. b) Ueber: 
weltlihfeit, göttliche Natur, Himmelsmwejen des Meſſias. Auch diefe 
drei Angaben von der Perjon des Meſſias kennt nur die Myſtik, außerhalb ber: 
jelben weiß man nichts von ihnen. Der Meſſias ift da ein Mann von gewal: 
tigen Geiftesgaben, erfüllt von Weisheit, hohen Rechts- und Sittlichleitsgefühl, 
ausgerüftet mit einer mächtigen Thatkraft, ein Sprößling aus dem königlichen 
davidiihen Haufe. Die Schriftbeweije der Myftik für ihre Lehren darüber find 
zahlreich ; wir werden diejelben mit ihrem Dafür und Dagegen nad den biblijchen 
Büchern, denen fie entnommen find, ordnen und beleudten. Zu 1. M. 1. 2.: 
‚amd der Geift Gottes jchwebte über dem Waſſet“ fügt die Myſtik erflärend 
hinzu: „das ift der Geiſt des Meſſias“, als Beweis von deſſen Göttlichfeit und 
Vorweltlichkeit.) Gegen dieje Eregeje wird im Midraſch von anderen Lehrern 
bemerkt, daß dieſer Vers gleih dem in 1. M. 8. 1.: „und Gott ließ einen 
Wind wehen über die Erde und die Wafler legten fich‘” zu nehmen fei. Das 
Wort „Gottes in 1.M. 1.2. wird daher in der Bedeutung von „Bote Gottes” 
genommen.?) In diefem Sinne giebt auch das Targum Onkelos dieje Stelle 
wieder durch: „und der Wind vor Gott wehte über die Dberflähe des Waſſers.“) 
Ihre Lehre von der überweltlichen Hoheit des Meſſias, wie er höher als Abraham, 
größer als Moſes und erhabener als die dienftthuenden Engel fei, fnüpften die 
Mpftifer an die Worte in Sefaia 53. 13.: „Siehe, mein Knecht wird beglüdt, 
hoch, erhöht und jehr erhaben ſein“, wo dieſe drei legten Bezeichnungen die drei 
genannten Gradationen angeben jollen.’) Nach der Auffaffung der Lehrer der 
Verjtandesrihtung, welche die Kap. 52. und 53. in Jeſaia auf das Volt Israel 
im Exil und deſſen Leiden beziehen,‘) wird jelbjt diefe Andeutung hinfällig. 
Kräftiger find drei andere Beweiſe der Myſtik über die göttliche Erhabenheit 
des Meſſias. Der erite ift aus Jeremia 23. 6.: „und das ift fein Name (des 
fünftigen Davididen), den man ihm beilegen wird: „Herr unferer Gerechtigkeit”, 
p72 *7.') Aber aud diefer Beweis wird durch die Aufſaſſung diefer Weiffagung, 
als für den König Zedekia geſprochen, entkräftet.) Auch für die, welche den 
mejlianifhen Charakter diefer Stelle anerkennen, ift diefer Beweis unhaltbar, 
da fie den Namen: „Herr, unſer Gerecdhter‘ jo erklären, daß der Name die Be: 
nennung der Hülfe Gottes für Jsrael in den Meffiastagen bezeichnet.) Von 
ber Deutung der Pſalmen 2., 24. und 110., aus denen das Chriſtentum die 
Stellen für die Gottheit feines Meſſias zitirt, findet fih im talmudifhen Schrifttum 
nichts, was fi auf die überirdiiche Natur des Meſſias bezieht, nur daß diefelben 
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auch mejlianisch erklärt werden.) Nur im jüngeren Midrafch zu den Palmen, 
befannt unter dem Namen „Schocher Tob“, ift eine Stelle, die hiervon abweicht 
und fi auffallend dem hriftlihen Dogma von der Sohnſchaft Gottes zuzuneigen 
ſcheint. Rührt fie von einem Befenner des Chriftentums her? Haben wir fie als 
Einſchiebſel von fremder Hand zu betrachten? Wer vermag darüber zu enticheiden! 
Jedenfalls bildet fie eine Anomalie, die der Beadhtung wert ift. Zu Bf. 2. 7.: „Du 
bift mein Sohn, ich habe dich heute geboren‘ wird dafelbft bemerkt: „und in der 
Schrift heißt es: „und mit den Wolfen des Himmels fam wie ein Menſchenſohn“ 
Ra NZ D> anT (Daniel 7. 13.)). Das darauf Folgende bringt als Ber: 
wahrung gegen bie chriſtliche Auffaffung diefer Stelle eine Erklärung des Aus: 
drudes: „mein Sohn bift du”, daß derjelbe eine Ehrennennung jei, mie 
ein Herr oft feinen Diener, um ihm freude zu maden, zu nennen pfleagt.”) 
Die Verftandesrihtung betradhtet den Pjalm 2. als auf Davids Salbung zum 
König ſich beziehend, abgefaßt.,) Als Parallele zu: „ich habe dich heute ge: 
boren“ wird auf 5. M. 32. 18.: „den Hort, der dich geboren, haft du vergeſſen“ 
bingewiejen. Dem Pjalm 24. wird der meſſianiſche Charakter völlig abgeſprochen, 
man bezieht denjelben auf den König Ealomo oder auf den König Hisfia,?) beide 
Deutungen der Juden waren jchon im 2. Jahrh. im Ehriftentum befannt.‘) Da: 
gegen wird der Pſalm 110 bald auf Abraham,) bald auf David oder auf den 
König Hiskia,‘) doch auch auf den Meflias") erklärt. Von diefen ift die Be: 
ziehung auf Abraham oder auf David die häufigite, der auch die Eregeten bes 
Mittelalters als 3. B. Jizchaki, genannt Raſchi, Ibn Esra, David Kimdi u. a. m. 
gefolgt find. Dagegen wird die Erklärung diejes Pfalmes auf Hisfia im Schrift: 
tum des Talmud und Midraſch nicht erwähnt; fie fcheint jpäter aufgegeben 
worden zu fein. Die in Bezug auf den Meſſias ift in der Agada noch erhalten, 
daß in der Zukunft der Meflias zur Nechten Gottes und Abraham zu deſſen 
Linken figen werde.“) Andere Anführungen von Schriftitellen bei den Myſtikern 
des Judentums gelten dem Nachweis ihrer Angabe des Meſſias als eines 
Himmelswejens. Die erite von dieſen ift die ſchon oben zitirte Stelle aus 
Daniel 7. 13.: „und mit den Wolfen des Himmels fam wie ein Menjchenjohn 
und gelangte bis zu dem Hochbetagten”, die auf den Meſſias gedeutet wird; der 
Meſſias muß danach ein Himmelsweien fein.) Die Gegenauffaflung dieſer 
Stelle von Seiten der Berftandesrichtung haben wir ſchon oben genannt, fie 
verfteht darunter das israelitifche Wolf mit feinem Märtyrertum,. Die zweite 
Schriftſtelle ift Daniel 7. 9. von den zwei Thronen, welche R. Atiba im (1. Jahrh.) 
dahin deutete, daß der eine für Gıtt und der andere für den Davididen be 
ftimmt jei.'?) Diefe Erklärung hat bei den Lehrern der Verftandesrichtung feiner 
Zeit u 1. Jahrh.) die tieffte Entrüftung hervorgerufen, R. Joſe der Galiläer 
rief ihm zu: „Wie lange nod wirft du die Gottheit (Schehina) profaniren ?*') 
Endlih haben wir noch die Schriftitelle zu nennen, an welde fie ihre Lehre 
von der Verborgenheit des Meſſias, feinem Verweilen im Himmel, im Paradiefe, 
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wo er auf den Augenblid jeines Berufes auf der Erde wartet,") anknüpfen. 
Diejelbe ift in Micha 4. 8.: „Du aber, Herdenturm, Hüyel der Tochter Zions, 
zu dir wird kommen und gelangen die frühere Herrihaft, das Königtum zur 
Tochter Jeruſalems.“ Die ältere Lesart wird wohl ſtatt Er das EIN mit N 
gewejen fein, welches „dunkel, verborgen” heißt. Dies entnehmen wir aus dem 
Targum zu diejer Stelle, die überjegt lautet: „Du aber, Israels Meſſias, der 
du wegen der Sünden der Gemeinde Zions verborgen bift, dir wird das Neid) 
wieder kommen." Nicht unerwähnt lafjen wir noch eine Scrifttelle, welche für 
die Annahme der Gottheit des Mejlias zitirt wird. In Bi. 45. 7. heißt es: 
„Dein Thron, Elohim, Gott, währt ewig, das Scepter der Billigfeit ijt das 
Scepter deines Reiches’, was im Zujammenhange mit Vers 3.: „Du, aller: 
jhönfter von den Menjhenjöhnen, Anmut ift auf deine Lippen gegoffen, darum 
jegnete di der Ewige für immer“ und Vers 18.: „Rühmen will ich deinen 
Namen in allen Geſchlechtern, darum vor den Völkern dich preijen, immer und 
ewig“ meſſianiſch ausgelegt und als Anrede an den Meſſias erklärt wird, ſodaß 
„Elohim“, Gott, ſich auf ihn beziehen ſoll.) Bon den Männern der Verjtandes: 
rihtung, als 3. B. von Abraham Ibn Esra wird nit in Abrede geitellt, daß 
diejer Palm fi auf den Meſſias beziehen fann,’) aber das „Elohim“, Gott, 
in Vers 7. beziehe fich auf „Thron“ in der Bedeutung von „dein Thron ift 
von Gott“ ähnlih dem Ausſpruch: „Und Salomo ſaß auf dem Thron des 
Ewigen“ (1. 8. 1. 46.), oder in der Auffaſſung „Gott befejtigt deinen Thron 
——— Auch nach der Exegeſe, die dieſes Elohim auf den Meſſias bezieht, 
hat dieſer Ausdruck durchaus nicht die Bedeutung von „Gottheit“, ſondern nur 
von „Obrigkeit“ gleich dieſem Ausdrucke in 2. M. 22. 27.: „Elohim (Obrigkeit) 
ſollſt du nicht fluchen“ oder nach 2. M. 7. 1.: „Sch habe dich zum „„Elohim““ 
an) gemacht dem Pharao.) Zum Schluffe wollen wir nod die Schrift: 
ellen nennen und zu beleuchten juchen, die im Chrijtentum als Beweije der 
Gottheit feines Meſſias zitirt und in der Myſtik des Judentums, wenn aud) 
nicht auf den Mejlias, jo doch auf ein Mittelmwejen bezogen werden. Die Eregeje 
der Verjtandesrihtung im Judentume protejtirt gegen beide Auffafjungsweijen 
diejer Stellen und jtellt ihnen andere Erklärungen entgegen. Wir nennen erjt 
die in 1.M. 1. 26.: „Laſſet uns einen Menjchen mahen nad) unjerm Bilde und 
nad unjerer Geftalt.” Die Bluralform „laſſet uns’ und „nad unjerm Bilde‘ 
wird ſchon von dem jüdilchen Alerandriner Philo (30—50 n.) auf den von 
ihm aufgeftellten „Logos“, als ein Mittelweſen zwijchen Gott und Welt, gedeutet.") 
Die Myſtik ftellt anjtatt des philoniſchen Logos ihren „Metathron”, ebenfalls ein 
Mittelmwejen zwijchen Gott und Welt,) auf, auf den ſich obige Stelle beziehen 
fol. Das Chriftentum erklärt dieſe Stelle auf jeinen Meſſias, die ihm den 
Beweis von deſſen Gottheit liefert; es gejchieht dies nad jeiner Annahıne, 
Ehriftus jei der leiblich gewordene Logos.“) Die Lehrer der Verftandesrichtung 
faflen die Worte: „Laſſet uns einen Menſchen machen“ im Sinne von „Beraten’ 
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oder „Berüdjichtigen‘ auf. Gott beriet ſich (berüdiichtigte) bei der Menfchen- 
Ihöpjung mit den Schöpfungen des Himmels und dev Erde,) oder er zog jeine 
Engel darüber zu Rat,“) als Xehre für den Wenjchen, daß auch er fich bei 
Unternehmungen mit den Geringeren beraten ſoll.) Daß nicht mehrere Gott: 
heiten bei der Menihenihöpfung thätig waren, beweilt ihnen die Singularform 
in dem darauf folgenden Vers 27.: „Gott ſchuf den Menjchen in jeinem Bilde,‘*) 
Die Gottähnlichfeit des Menſchen befteht nad ihnen bald in der geiftigen Be: 
gabung,?) bald in feiner Herrſchaft über die Schöpfung,") bald in feiner Freiheit, 
das Gute oder das Böje zu wählen‘) Die zweite Stelle ift in 1. M. 3. 22.: 
„Siehe, der Menſch iſt wie Einer von uns.“ Auch hier giebt die Pluralbenennung 
„von uns“ den Kirchenvätern den Beweis der Mitthätigfeit Chrijti, des vormwelt: 
lihen Meſſias, bei der Schöpfung.”) Auch die ältere jüdische Myſtik verfteht 
unter „wie Einer von uns“ „wie Einer der Engel.” Dieje Erklärung wird 
jedoh jhon im 1. Jahr). n. von R. Akiba perhorreszirt und das „wie Einer 
von uns“ auf die menſchliche Willensfreiheit, das Gute oder das Böfe zu wählen, 
bezogen.”) Die dritte Stelle ift in 1. M. 19. 24.: „Und der Herr ließ regnen 
über Sodom und Amora Schwefel und Feuer von dem Herrn vom Himmel.“ 
Der Anfang und der Schluß diejes Verjes jpredhen von zwei Gottheiten, was 
das Chriftentum auf die Mitthätigfeit feines Meſſias, als des zweiten Gottes, 
bezieht. '") Auch die Myſtik erkennt in diejer doppelten Benennung von „Herr“ 
in dieſem Verſe zwei verſchiedene Perjönlichkeiten an; fie verfteht unter „der 
Herr ließ regnen“ „den Engel Gabriel“ und deutet die Worte „von dem Herrn 
vom Himmel“ auf Gott.'') Die Lehrer der Verjtandesrichtung verwerfen dieie 
Erklärung und behaupten unter Hinweilung auf 1. M. 4 23; 1. 8. 1. 33; 
Eiter 5. 8., wo ähnliche Wiederholungen vortommen, daß dieje nidht jeltene 
Wiederholung eine oft gebräuchliche Redefigur jei.') Die vierte Stelle ift in 
2. M. 23. 20.: „Siehe, ich jende einen Engel vor dir ber, dich auf dem Wege 
zu hüten und did an den Drt zu bringen, den ich dir bejtimmt habe. Nimm 
dih vor ihm in Acht, höre auf jeine Stimme, jei nicht gegen ihn widerfpenftig, 
denn er verzeiht nicht euren Abfall, da mein Name in ihm iſt.“ Der Engel, 
ber hier als Führer der Israeliten an die Stelle Gottes treten ſoll, ift, behauptet 
die chriſtliche Patriſtik,“) fein anderer als Chriſtus. Auch die Myſtik denkt hier 
an ihren Mittler Metathron (j. oben), der den Namen Gottes my führt. 
Gegen beide Erklärungen weilt die Verftandesrichtung auf 2. M. 23. 33. hin: 
„Wenn deine Gegenwart nicht mitzieht, jo ziehen wir nicht von dannen‘ und 
lehrt, daß Jsraels Führer in Wirklichkeit Gott allein gewejen."') IV. Aufgabe 
und Werte des Mefjias. In feinem Teile der Meſſiaslehre ftehen ſich die 
beiden Strömungen im Judentume, die rationalijtiiche und myſtiſche, jo jchroff 
gebenüber als in dieſem bier. In den Wrophetenreden von dem fünftigen 
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Davididen, Mejfias, find die meſſianiſchen Heilsgüter, die Werke des Meſſias, 
politifhe und ethiiche zugleih. Die Wiederherftellung des davidiichen Reiches und 
die Aufrihtung des davidiſchen Thrones, denen die Sammlung und die Rüdtehr 
der zerftreuten Reſte des israelitiihen Volkes vorausgehen jollen, werden als bie 
Gründung eines Reiches des Rechts und des Friedens für alle Völker verheißen. 
Der Meſſias ift der Friedensfürft und der Richter unter den Nationen, die ſich 
um ihn ſchaaren und fich dem jo entjtandenen Gottesreiche anjchliegen werden. Die 
Berjtandesrihtung hat an diejer Zeichnung der Meſſiaswerke fejtgehalten, dagegen 
ſpricht die Myſtik vorzugsweije von einer Menge meſſianiſcher Heilsgüter, rein 
religiösethifcher Natur, die jene gar nicht kennt. Diejelben find: 1. die Wieder: 
beritellung des angeblih durch den Sündenfal Adams vernichteten, vollendeien 
Urzuftandes der Welt und des Menſchen; 2. das Brechen der Macht und ber 
Herrihaft des Satans nebjt der völligen Bejiegung desjelben, die Befreiung 
der in der Hölle Schmadtenden, die Totenerwedung, die Gejeßeserneuerung, 
die Ausbreitung der Herrichaft des meſſianiſchen Neiches über alle Völker, das 
Gerichthalten des Meſſias auf einem Throne neben Gott u. a. m. Die Myſtik 
ſucht für diejfe ihre Angaben gewiſſe Begründungen in den Schriften des alten 
Teitaments auf, die auch hier von den Lehrern der Berjtandesrihtung als bodenlos 
zurüdgewiejen werden. a) Die Wiederheritellung durh den Meſſias 
des durch den Sündenfall Adams Vernichteten. Für dieſe Angabe findet 
die Myſtik den Schriftbeweis in 1. M. 2. 4.7 „das iſt die Entſtehungsgeſchichte, 
mer, des Himmels und, der Erde, da er fie ſchuf“ und Ruth 4. 18.: „das 
ift bie Geſchlechtsfolge, mann, des Perez, des Urahns Davids und des Davi- 
diden (Meſſias);“ im beiden Stellen, jagt fie, wird das hebr. Wort mıTaın, 
plene, mit ı geſchrieben, gegen die übliche Schreibart mit Weglafjung des zweiten 
7 bei der Schlußfilbe mn, diejes übrige 1 hier deutet, als Zahl 6, auf die jechs 
Gegenftände hin, die dur Adams Sündenfall der Welt und dem Menjchen 
verloren gingen (die Schönheit des Menſchen, dejien Größe und Leben, die 
Dualität der Baumfrüdhte und der Erdfrüchte und der Glanz der Himmelslichter) 
und durh den Meſſias, Sohn Davids, Abkömmling des Perez, wieder erjegt 
werden jollen.) Den Lehrern der Verjtandesrihtung, welche die Lehre von der 
Erbjünde nicht fennen, war dieje Schriftandeutung von feinem Belang. Indeſſen 
fügt das myſtiſche Targum Jeruſchalmi zu 1.M. 3. 15.: „er wird dir den Kopf 
verwunden und du jollit ihm jeine Ferſe verwunden“ die Worte hinzu: „dir, 
Schlange, wird feine Heilung mehr, aber jie, die Menſchen, werden Frieden machen 
am Ende der Tage, anı Tage des Königs Meſſias.““) In Verbindung damit ift die 
myſtiſche Vorftellung, die in der Schlange den Satan erfennt,?) und ihre Lehre von 
der Ueberwindung des Satans, der Bernihtung jeines Reiches, durch den Meſſias.) 
Einen deutliheren Schriftbeweis zitirt die Myſtik für ihre ebenfalls hierher gehörende 
Lehre: „der Tod in Folge der Sünde Adams werde in der Zukunft, in den Meſſias— 
tagen, aufhören’ aus Jeſaia 25. 8.: „Er vernichtet auf ewig den Tod; der Herr, 
der Ewige, wijcht die Thräne von jedem Angejicht.“°) Die VBerjtandesrichtung hat 
gegen dieje Aufitellungen ihren Ausſpruch: „Den Unterjchied zwijchen den Tagen 
der Gegenwart und denen des Meſſias bildet nur die Unterwürfigfeit unter 
) Midrasch rabba 1. M. Abſch. ‚12. und daſelbſt 4. M. Abich. 13. 32 yon meer => 
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die fremde Herrſchaft“; fie will damit nur den Glauben an einen politischen 
Meilias befunden.) b) Das Brehen der Macht des Satans und jeine 
Berdammung. Die Lehren des Miyftizismus darüber bringen das aethiopifde 
Henohbuh und jpäter die Evangelien. Nah Kap. 10. 4. ff. des Henochbuchs 
jol Azazel (Satan), gebunden an Händen und Füßen, in die Wüfte Dadael 
und von da am Tage des Gericht3 in den Feuerpfuhl geworfen werben. In 
dem Evangelium Johannis 14. 20. (vergl. Johannes 12. 31.; 16. 11.) ift der 
Meſſias der Held, der den Kampf mit dem Satan ausfämpft. Auch in den 
Midrafhim finden wir diefe Angabe an mehreren Stellen. Nach einer erblidt 
der Satan ein Licht unter dem Gottesthron, er frägt erftaunt: „Wem bdiejes 
Licht?” Da wird ihm die Antwort: „Für den, der dich mit Schmach zurüd: 
weifen wird.” Der Satan ſpricht: ‚Zeige mir ihn!” Er jah ihn und fiel er: 
ſchrocken zur Erde, ausrufend: „Das ift jicherlich der Meſſias, der mich und die 
Meinigen in die Hölle werfen wird!) Als Schriftbeweis gilt der jchon oben 
zitirte Vers aus Jeſaia 25. 8.: „Den Tod vernichtet er auf immer; der Herr, 
der Ewige, wiſcht die Thräne von jedem Angefiht”. c) Die Höllenfahrt und 
die Befreiung der in der Hölle Shmadhtenden. Die im Chriftentum 
zum Dogma gewordene Lehre von der Höllenfahrt feines Meſſias findet fi aud 
unter den Mejfiaslehren der Myſtik im Midraſch. An einer Stelle heißt es: 
„Serubabel (im Midrafh Prototyp des Meſſias) fährt mit der Schedina in 
die Hölle hinab und verrichtet dajelbit das Kaddijchgebet (das Gebet für das 
Seelenheil der Berjtorbenen), worauf die Sünder, welche „„Amen““ rufen, 
von der Hölle befreit werden.) Die andere hat darüber: „Der Meſſias führt 
den Volks- und Gejegeslehrer R. Joſua ben Levi (im 3. Jahrhundert) in die 
Hölle, wo er ihm die verſchiedenen Einteilungen zeigt. Die Sünder daſelbſt 
rufen beim Anblid des Meſſias freudig aus: „Das ift der, welcher beftimmt: ift, 
uns von da zu befreien!) ine Schriftandeutung für diefe Lehre von ber 
Höllenfahrt des Meifias findet die Myſtik in Jejaia 26. 2.: „Deffnet die Pforten, 
daß einziehe das Volt, das den Glauben bewahrt”, wo jie im hebr. Tert an- 
ftatt Oman mar, „Die den Glauben bewahren“ die Worte: Par OrTaınW, „die 
Amen’ jagen”, angiebt, daß die Sünder, wie jchon erwähnt, bei der Höllen: 
fahrt des Mejlias (dajelbit Serubabel, Sohn Scealthiels, Prototyp des Meſſias) 
auf das da geiprochene Gebet „Amen“ rufen und dadurch von der Hölle erlöft 
werben.’) d) Die Totenerwedung. Die Belebung der Toten durch den 
Meffias wird ausdrüdlich in den Evangelien (1. Corinth. 15. 22.; Apof. 20. 5.1.) 
angegeben; doc hat dieje Angabe die des aethiopiichen Henochbuches 50. 1.; 
4.3. Esra 2. 42. ff; 7. 31.: „Die Auferftehung werde zur Zeit des Meſſias 
erfolgen‘ zu ihrem Vorläufer. Auch der Midrafh hat diefe Lehre, und wird 
fie in dem hebr. Worte ur in Bf. 72. 17.: „vor der Sonne wird er fortdauern“ 
angedeutet gefunden, indem das Wort 1 in der Bedeutung von „erweden“ 
genommen wird. „Der Meſſias heißt u, „„Jinnon““, weil er die Toten 
auferweden wird.”‘c) e) Erneuerung bes Gejeges. Von einem neuen Geſetz 
duch den Meſſias ſprechen mehrere Midraſchim; es war dies eine weitverbreitete 
Lehre der jüdiſchen Myftit, die ebenfalls von den Lehrern der Berftandesrichtung 
entſchieden bekämpft wurde. „Gott wird in der Zukunft die neue Lehre, Thora, 


— i Diefer Ausfprud ift von dem Lehrer Samuel im 3. Jahrh. n. Gemara Sanhedrin 
©. 9b. aba nmaba mas non ma myas mm obs Jam 9) Ialtut 
Sefaia $ 359. °) Jalkut II. $ 296. Beth hamidrasch II. S. 50. edit. Jellinek. *) daſelbſt. 
Jaltut II. $ 296. Hx ax Sawam TOR DIWIRD NDR DYSUN Tann an ON 
Dymmna Dune °) Midrasch Mischle cap. 3. Pirke de R. Elieser cap. 32. Vergl. über bie 
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die er dur den Meſſias geben wird, erklären“;) „Gott wird die Gründe der 
neuen Thora, die er durdy den Meſſias veröffentlichen wird, erörtern.”?) Es 
wird für diefe Angabe feine Bibelftelle zitirt, nur das Targum paraphrafirt zu 
Jeſaia 12. 3.: „Und ihr ſprechet an diejem Tage, danfet dem Herrn, rufet 
in feinem Namen’; ‚Und ihr empfanget ein neues Gejeg.”?) Erft jüngere 
Midrafhim erklären die Worte in Pi. 146. 7.: „Der Ewige befreit die Ge- 
feſſelten“ durch: „der Ewige erlaubt das Verbotene” d. h. er hebt in der Zu— 
funft die Gejegesverbote auf.’) f) Gericht. Die Abhaltung eines Weltgerichts 
durh den Mefjias wird ſchon in der älteren Myſtik als eine Thätigfeit bes 
Meſſias bezeichnet. Im aethiopiihen Henochbuch Kap. 48. und 61. und 4. B. 
Esra Kap. 2. und 13. 26. 37. und 52. heißt es: „Er (der Meflias) figt bei 
Gott auf dem Throne und vollzieht das Nichteramt.” Auch die Evangelien 
lafjen diefes Geriht am Ende der Tage durch den Meſſias (Chrijtus) halten.’) 
Bei den Juden ftieß dieſe Lehre von dem Abhalten des Gerihts durch den 
Mejfias im 1. Jahr). aud im Kreife der jüdiſchen Myſtiker auf Widerfprud. 
So werden die in Daniel 7. 9. erwähnten zwei Throne von dem Gejeßeslehrer 
N. Atiba (im 1. Jahrh.) dahin erklärt, daß der eine für Gott und der andere 
für den Davididen bejtimmt jei. Dieje Erklärung rief die Entrüftung des Ge: 
jegeslehrers R. Joſe Haglili hervor, der ihm zurief: „Akiba, wie lange wirft 
du noch die Gottheit (Schechina) profaniren!”") Nicht defto weniger treffen wir 
jpäter dieje Lehre bei den XYehrern der Myſtik unangefohten. Wir haben bereits 
oben die Stelle zitirt, die den Meſſias Gericht über den Satan halten läßt, daß 
durch ihn die Sünder in der Hölle befreit werden. Eine andere Angabe erklärt 
die in Sadaria 9. 1. vorkommende rätjelhafte Benennung „Hadrach“, Tr, als 
den Namen des Mejjias, und zwar in Bezug auf feine künftige Nicpterthätigteit 
in der Bedeutuug von „Scharf und weich” durch Teilung diejes Wortes in feine zwei 
Silben: m „Iharf” und 77 „weich“, daß der Mejjias gegen die Heiden „ſcharf“, 
aber gegen Serael „weich d. h. mild vorgehen werde.) g) Gejdhide, Leiden 
und endlihe Anerfennung. Die Lehre von einem leidenden Mejjias, wie der: 
jelbe zur Sühne der Sünden des israelitifchen Volles und der Menfchheit im Allge: 
meinen ein Heer von Leiden zu tragen habe, ijt ebenfalls eine Frucht der ſpä— 
teren jüdiſchen Myſtik, die auch von den Lehrern der Verftandesrihtung bekämpft 
und zurüdgewiejen wird. Im Chriftentum erllärte man ſich nad) derjelben die 
Leiden und den Tod jeines Meſſias und hielt diejelben als eine Erfüllung obiger 
Lehre und einen Beweis der Wahrhaftigkeit jeiner Mejjianität.*) Die Myftit des 
Judentums unterfcheidet jich in diejer Xehre von dem Chriſtentum dadurd, daß 
jie zwei Viefliafle annimmt, einen Meſſias Sohn Davids, Davididen, und einen 
Meſſias Sohn Joſephs oder Ephraims, den Meſſias der zehn Stämme, und let: 
teren als den leidenden angiebt. So wird dieje Angabe von den Lehrern des 3, 
Jahrh. n. (j. weiter) vorgetragen. Ob aud) die ältere jüdiſche Myſtik diefe Lehre in 
diejer beſchränkten Geſtalt fannte, ift aus Mangel an älteren Quellenangaben nicht 
erweisbar. Auffallend erjcheint es, daß das aethiopiihe Henochbuch nichts von 
einem Leiden oder gar von einem Tod des Meſſias zur Sühne der Sünden weiß; 
ebenjo nicht das jüngere 4. Bud Esra, das nur von einem natürlihen Tod des 








') Jaltut 11. Jeſaia $ 296. mruma m Sy ms Tram msn men un nen 
?) Othioth de R. Akiba. up 7° 23 sind 7 Try mon mn mayO DI DOT man 
3) dajelbit. urırı DEAN 391 5 Midrasch Thillim zu Pſ. 146. 7., wo das Wort Don 
in dieſem Verſe auf „Bejegesverbote” bezogen wird. Das Wort oy wird in der Bedeutung, 
welche dasjelbe im Neuhebräiichen hat, nämlich „Verbot“, Mehreres fiehe: „Fort: 
dauer u Geſetzes“ im diefem Supplement ©. 49. °) oh. 5. 22; 27; Npoftelgeich. 10. 42; 
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Meſſias nad) vierzigjähriger Regierung ſpricht. Auch nad) dem Evang. Joh. 12. 32. 
veritehen einige Jünger den Tod Jeſu mit jeiner Meſſianität nıcht zu vereinen. 
Sollte die jüdische Myſtik dieje Lehre dem Chrijtentum entnommen haben —, 
was durch den Verkehr der Judenchriſten mit den jüdijchen Volks: und Geſetzes— 
lehrern in den eriten 3 Jahrhunderten leicht gejchehen konnte? Dieje Frage 
bedarf einer bejonderen eingehenden Erörterung, die nicht zu unſerm Thema bier 
gehört. Unſere Sade ijt die Prüfung der Nachweiſe diejer Lehre in dem Schrift: 
tum des alten Tejtaments, wie diejelben von Seiten der Myſtiker angegeben und 
von den Yehrern der Verjtandesrihtung zurüdgewiejen werden. Wir nennen erjt 
die Schriftitelle in Sadaria 12. 10.: „Und ich gieße über das Haus Davids 
aus einen Geiſt der Gnade und der Gnadenfülle, und fie ſchauen zu mir empor 
wegen dejien, den jie durhbohrt hatten, und fie lagen über ihn gleich der 
Klage über einen einzigen und jammern über ihn wie man jammert über den 
Erjtgeborenen.“') Diejelbe wird im Talmud von einem Lehrer des 3. Jahrh. 
n., von R. Doja, meſſianiſch aufgefaßt und auf den Tod des Mejlias Sohn 
Joſeph, des Meſſias der Zehnjtämme, der im meſſianiſchen Kriege gegen Gog 
Magog mit jeinen Völkerſchaaren fallen werde, gedeutet.) Gegen dieje Auf: 
faljung bemerfen die Eregeten der Berjtandesrichtung, daß die Angabe: „den 
jie duchbohrt hatten’ ſich auf jeden Einzelnen von den Israeliten, die in 
dem Kampfe der Völfer gegen Juda und Jeruſalem gefallen, beziehe, ſodaß die 
Feinde, die Völker, aber nicht die Jsraeliten es find, welche die That des Durd: 
bohrens vollzogen haben.”) Die älteren Ueberjegungen: die Septuaginta und das 
aram. Targum zu den Propheten, haben ebenfalls diejelbe Auffaffung dieſer 
Stelle, aber jie geben das Berbum 27 in der Bedeutung von „ſchimpflich be: 
handeln,” aljo in bilolihem Sinne, wieder.) So überjegt die Septuaginta die 
Worte: 19p7 TON TR burd: „Aard av zarwoynjoarro” dafür, daß fie (ihn) 
ihimpflich behandelten (Ilieron: Pro eo quod insultaverunt). Am deutlichiten it 
dieje Deutung des PT TOR PN auf die Völker gegen Israel in der Ueberſetzung 
des Targum durd ">aSaN 7 27 „weil fie mißhandelt (vertrieben) wurden,“ aljo 
die Jsraeliten dur die Völker. Es ijt in beiden Ueberjegungen durhaus nicht 
nötig, an eine Nenderung des Textes zu denken, als wenn die Septuaginta ans 
jtatt "97 das Wort 777 gelejen habe, wie Viele annehmen.’) Aber dafür fteht 
es jeit, dal beide die Xesart des hebr. Textes hatten: 1797 TOR, nicht 1797 TOR 
EN. Das PN fehlte bei ihnen und mag vielleicht jpäter zur Bezeichnung des 
Objekts eingejchoben worden ſein. Die zweite Schriftitelle ift in Daniel 9. 25. 26. 
Diejelbe lautet in deutſcher Ueberjegung: „Und erfenne und verjtehe: vom 
Ausgang des Wortes, wieder zu erbauen Jeruſalem bis zu einem Gejalbten, 
einem Fürſten, jieben Wochen; in zwei und jechzig Wochen wird wieder erbaut 
Markt und Graben, aber in bevrängten Zeiten.“ „Und nad zwei und jechzig 
Wochen wird dahingerafft ein Gejalbter und ein joldher ijt ihm nicht mehr, ſon— 
dern die Stadt und das Heiligtum verwüjtet das Volt des kommenden Fürjten, 

') Die Ueberſetzung dieſer Schriftftelle ift nach dem maſoretiſchen Tert x Ara 
Doch ſoll nad) Nabbinowig, Dikduke Sopherim 8, III. Münden 1870. Zractat Succa im 
Talmud die Lesart ey „zu ihm“ gewejen fein. Im unferen Talmudausgaben dagegen it 
die Yesart der Mafiora R, die auch durch die Septuaginta, das Targum, Syr. u. Hieron 
als die richtige gilt. *) Gemara Succa ©. 52a. za Don j2 mon 9 Die Lehrer vom 
3. Jahrh. u. ab jpredyen von zwei Mejliajien, von einem „Neifias Sohn Hofeph“, dem Meifias 
der Zehnſtämme, und von einem „Mejlias Sohn David“. Erſterer hat zur Aufgabe, die zehn 
Stämme zu ſammeln. Gr zieht mit ihnen in den Krieg gegen die gegen ihn ſich rüjtenden 
Völker und fällt im Striege. Darauf erjceint der Meiliad Sohn. David und vollführt das 
mejlianiihe Werk. ergl. darüber in diefer R. &. II. Artikel: „Meſſias Sohn Joſeph“. 
2) So Jizchaki, David Kimchi zur Stelle und im Buche Chisuk Emuna p. 211. edit. Deutſch 
1565. *) Vergl. Fürft, Hebr. Wörterbuch voce "p7 5) Vergl. Hengftenberg, Chriftologie des 
a.T. 111. S. 500. Berlin 1856. Zweite Ausgabe. 
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befien Ende aber in Sturmflut fein wird und bis zum Ende Krieg, Verbäng- 
nis und Verwüftungen.” Im Chriftentum wird diefe Stelle auf den Tod Chriſti 
bezogen, dagegen weiß die jüdiihe Myftit von feinem Tode des Meſſias, Davidi: 
den; es findet fih daher in ihrem Schrifttum nichts von der Deutung dieſer 
Stelle auf den Meſſias. Vielmehr beziehen faft jämmtliche jüdiſche Eregeten 
diefelbe auf den König Agrippa II., den letten der Könige Judäas, unter dem 
der große Aufftand der Juden gegen Roms Dberhoheit ausgebrochen war, der 
mit der Eroberung Serufalems und der Zerftörung des Tempels und der Auf: 
löfung des jüdiſchen Staates endete. Agrippa II. joll nah dem Jahre 94 
wegen eines verfuchten Aufitandes getötet worden jein.') Bedeutender ift der 
dritte Schriftbeweis aus Jeſaia Kap. 52. 13—15. u. Kap. 53. 1—12. Da: 
jelbft heißt es: „Siehe, mein Diener wird glüdlih fein; er wird erhöht, hoch 
und ſehr erhaben fein. Wie fi Viele vor dir entjegen, jo entjtellt vom Manne 
war fein Ausjehn und feine Geftalt von den Menſchenſöhnen. So werden viele 
Völker vor ihm auffpringen,?) Könige ihren Mund jchließen, denn was ihnen 
nie erzählt wurbe, hören fie, was fie niemals gehört, gewahren fie. Wer hätte 
aeglaubt, was wir vernommen? Und der Arın des Ewigen, über wen bat er 
fih geoffenbart! Wie ein zartes Reis wuchs er vor ihm empor, wie eine Wurzel 
aus dürrem Lande, er hatte weder Geftalt noch Schönheit, daß wir ihn beach: 
teten, feinerlei Anfehn, daß wir fein begehrten. Gering geſchätzt und gemieden 
von Menſchen, ein Mann von Schmerzen, vertraut mit Krankheit, von dem man 
fih abgemwendet hat, der geihmäht wurde und den wir nicht beachtet haben. 
Wahrlich, unfere Krankheit hat er getragen, unfere Schmerzen erduldet; und wir 
bielten ihn für einen Geftraften, von Gott Geſchlagenen und Gequälten. Aber 
er wurde Frank in Folge unjeres Abfalls, zermalmt ob unferer Sünden, die 
Zucht traf ihn wegen unferes Heils, durch feine Wunde ward uns Heilung. 
Wir alle irrten wie Schafe, Jeglicher z0g feinen Weg, aber der Ewige ſuchte 
ihn heim wegen unjer aller Sünden. Er ward bedrängt, aber that feine Wider: 
rede; war wie ein Lamm, das man zur Schlahtbant führt, wie ein Schaf, 
das vor feinem Scherer verftummt, ohne den Mund aufzuthun. Bon Drud 
und Strafgeriht ward er feitgenommen, doch unter den Zeitgenoffen, wen rührt 
ed, wenn er aus dem Lande bes Lebens genommen wird und ihn wegen des 
Abfalls des Volkes Strafe trifft? Man gab ihm unter Frevlern fein Grab, 
unter Gottlojen in feinem Tode, obſchon er feine Gewalt ausgeübt und in ſei— 
nem Munde fein Trug gewejen. Aber der Ewige wollte, daß er leide und Weh 
erdulde. Wenn er vollbradt feine Selbftopferung, joll er Nachkommen jchauen, 
lange leben und das Verlangen des Emigen dur ihn gelingen. Ledig von der 
Mühſal feiner Seele ſoll er es ſehen, fih daran fättigen; durch feine Einficht 
wird mein gerechter Diener Vielen Gerechtigkeit bringen und ihre Sünden tragen. 
Darum laffe ih jein Anteil unter Vielen und mit den Mächtigen teilt er die 
Beute dafür, daß er fein Leben dem Tode preisgegeben und zu den Miflethätern 
gerechnet wurde, während er die Sünde Vieler getragen und für Mifjethäter ſich 
heimſuchen ließ.” Dieſe jämmtlihen Schriftitellen bezieht der jüdische Myſtizismus 
auf den Meſſias und erkennt in ihnen die Schilderung der von Gott über den Mei: 
fias verhängten Leiden. So ſprechen fie unter Hinweifung oder mit Anfnüpfung 
an die einzelnen Verſe diefer Kapitel von den Leiden des Meſſias. Wir 
nennen von ihnen erit das Targum, das den Vers 52. 14.: „Siehe, mein Die: 
ner wird glüdlich jein —“ mit den Worten wiedergiebt: „Es wird alüdlich fein 
mein Diener, der Meffias, er wird ſich erheben, zunehmen und jehr mächtia 
jein,” nm Oprn On DIT men RISSE Nm. Don feinen die Sünden 
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unfere Vergehungen werben feinetwegen vergeben,” yrpanwr märz kom 
ar nm ar 39 322. Wir erkennen darin die ältere myftiiche Angabe von 
den bie Sünden jühnenden Leiden des Meſſias. Eine andere fich dieſem an: 
ſchließende myſtiſche Lehre darüber ift die von den anonymen Nabbanan in der 
Gemara Sanhebrin ©. 98b., die zur Begründung der angegebenen Bezeichnung 
des Meſſias als des Leidenden auf Jeſaia 53. 4. hinweifen: „Wahrlich, unfere 
Krankheit trägt er und unfere Schmerzen buldet er, aber wir halten ihn als 
dur Gott geplagt, gezüchtigt und gedrückt.“) Endli nennen wir noch eine 
dritte Stelle,?) wo in Ruth Kap. 2. 14. die Worte: „Mache dich herzu“ in der Be: 
beutung „nahe herzu“ auf den König Meffias, und ebenjo dajelbit: „und tunte 
beinen Biffen in Eſſig“ auf defjen Leiden gemäß Jeſaia 53. 7.: „verwundet wegen 
unferer Mifjethat” bezogen werden. In allen dreien wird vom Meſſias nur 
allgemeinhin geſprochen, man fennt nicht die Angabe von zwei Meffiaffen, dem 
Meſſias Sohn Yofeph, dem der zehn Stämme, und dem Davididen, dem Meffias 
des Haufes Juda, und die Unterfcheidung zwiſchen den beiden, daß der leidende 
Meſſias der Meſſias Sohn Joſeph ſei. Noch in dem Buche Sohar, der joge: 
nannten Bibel der Myjtiker, ift der „leidende Meſſias“ der Meſſias allgemeinhin, 
Die Stelle darüber jagt unter Anderen: „Im Garten Eden ift eine Halle, welche 
„die Halle der Kranken” heißt. In diefer ift der Meffias, der da ruft: ‚Alle 
Leiden, Schmerzen und Drangjale Israels jollen über mich kommen!” Und fie 
fommen über ihn. Und wenn er die Schmerzen Israels nicht als Strafe der 
Gejegesübertretung auf fi genommen hätte, wäre fein Menſch im Stande, 
diefelben zu ertragen, wie es heißt: „Wahrlich, er trug unfere Krankheit‘ (Jeſaia 
53. 4). Da Israel noch im heiligen Lande wohnte, entfernte es durch Gebet 
und Opfer alle Leiden nnd Schmerzen der Welt, aber jet thut es der Meffias.’) 
Eine andere Angabe ftellte, wie bereits oben angegeben, der im 3. Jahrh. n. 
lebende Lehrer R. Dofa auf, der von zwei Meſſiaſſen ſpricht, einem Meſſias 
Sohn Davids und einem Meſſias Sohn Joſephs, und [egteren als den zum Sühne: 
leiden beftimmten bezeichnet. Es ift immerhin merkwürdig, dab eine Menge 
Stellen in den jpäteren Midraſchim nur den Davididen als den büßenden Meſſias 
bezeichnet und den „Meſſias Sohn Joſeph“, der doch der leidende fein joll, 
gar nicht nennt. Es bemweilt dies, daß die Angabe von R. Dofa nur eine 
zeitliche (in Bezug auf Meſſias-Barkochba) geweſen, die nicht von Allen geteilt 
und jpäter außer einigen Midrafhen weiter nicht beachtet wurde.) In den 
hierher gehörenden Stüden der fpäteren Midrafhim (etwa vom 7. Jahrh. 
ab), bejonders in der Pelikta,’) bemerken wir eine Verſchmelzung beider 
Angaben, ſodaß in denjelben bald der Meſſias Davidide, bald der Meſſias 
Sohn Joſeph der büßende Meſſias ift. Vielleicht ift diefelbe aus einer Zufammen: 
tragung beider verjchiedenen Angaben entitanden, oder wir haben eine jüngere 
Bearbeitung älterer Relationen vor uns. In der Midrafhichrift Peſikta Nabbathi, 
herausgegeben von Friedmann, Wien 1880, Seite 162 haben wir ein ſolches Stüd, 


) Gemara Sanhedrin ©. 98a. gar TON 20 TaW 129 127 Nm ION 37 
ws „Und die Rabbanan fagen: „Der Weihe (Nusfägige) vom Lehrhaufe Rabbis ift fein 
ame, denn es heißt: „wahrlich, unfere Krankheit trug er u. ſ. w.“ Nach Baba mezia ©. 85a. 
atte Jehuda der Heilige, der hier unter „Nabbi* verftanden wird, zu leiden ſechs Jahre an 
lafenftein und fieben Jahre an Scarbod; er fühnte dadurd die Sünden feiner Zeitgenofien, 

fodaß (nad) Jeruschalmi Kilaim & 32b. daf. Kethuboth ©. 35a.) in feinen Tagen bei Frauen 
feine Fehlgeburt und kein Tod bei Schwangeren vorfamen; er galt fomit als Prototyp bes 
„leidenden Meſſias“. ?) Midrasch rabba zu Nuth 5. 6. nad Stap. 2. 14. 9 Sohar II. ©. 
202b. u. ©. 212. 9 Hierher gehören außer den obengenannten drei Stellen noch Midrasch Thillim 
zu Bf. 2. 6; Pesikta Rabbathi $. 34 zu Sad). 9. 9, “warm u san we ferner: Sanhedrin 
©. 98 von R. Jofua ben Levi und Sanhedrin S. 93b. der Ausiprucd) des N. Alerander über 
Jeſ. 11.3. armen >) Jalfut 11. $ 338; 359. daf. zu Jeremia $ 315. 
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das bald den Davididen, bald den Meffias Sohn Joſeph als den büßenden Meifias 
vorführt. Wir zitiren diefes Stüd hier in deutfcher Meberfegung: „In der Woche, 
da der Davidide kommt, bringen fie eiferne Ballen, die auf feinen Hals gefegt werben, 
daß jeine aufrechte Geftalt gebeugt wird. Er jchreit, weint und feine Stimme 
dringt nad oben: „Herr der Welt", ruft er, „wie groß ift denn meine Kraft, 
mein Geift, meine Seele, meine Glieder? Bin ih doch nur ein Menſch von 
Fleifh und Blut!“ Auf diefe Stunde weinte David: „Troden ift meine Kraft 
gleih einem irdenen Scherben (Pf. 22. 16.). Gott, der Heilige, gelobt ſei er, 
antwortet: „Ephraim, Meſſias meiner Gerechtigkeit! Du haft es jo ſchon von ben 
Tagen der Schöpfung auf dich genommen." Hier wird anfangs von dem Meflias 
Davididen geſprochen, während zulett derjelbe „Meſſias Ephraim" (ber Meffias 
der zehn Stämme) genannt wird. Eine völlige Umarbeitung einer älteren Relation 
nad der jüngeren Angabe von dem Meſſias Sohn Joſeph als dem büßenden 
Meſſias bemerken wir auch in einem andern Stüde daſelbſt S. 161. Es heißt 
dajelbit: „Das, was durch David mittelft des heiligen Geiftes gefagt wurde: „„benn 
nur bei dir ift der Duell des Lichtes, in deinem Lichte ſehen wir Licht“ * (Pf. 36. 10.), 
Wem galt dies? Nur Israel! Welches ift das Licht, auf welches die Gemeinde Is— 
rael hofft? Es ift das Licht des Mefjias, denn es heißt: „Gott ſah das Licht, 
denn es war gut“ (1.M. 1.4). Gott ſchaute den Meſſias und deflen Werke, 
ehe die Welt geihaffen wurde, da verbarg er den Meſſias unter den Thron 
feiner Herrlichkeit. Es jprah der Satan: „Herr der Welt! Das unter dem 
Thron verborgene Lit, wem gehört e8?" „Dem“, ward die Antwort, 
„der dich beihämt zurüdweifen wird.” Er ſah ihn und erfchroden rief er 
aus: „Das ijt gewiß der Meflias, der mich und alle Fürften der Völker in bie 
Hölle werfen wird’, denn es heißt: „und er vernichtet auf immer den Tob unb 
der Herr, der Ewige, wiſcht die Thräne von jedem Angeficht” (Jeſaia 25. 4.). 
So wird hier von dem Meſſias allgemeinhin geiproden, aljo von dem Meflias 
Sohn Davids. Aber bald darauf foll es der Meffias Ephraim fein, in beffen 
Hände der Satan fallen werde.) Auch in den älteren Berichten von ber Ber: 
borgenbeit des Meſſias kennt man den Meſſias Sohn Joſeph noch nit. So 
ſpricht die ältere Myſtik im aethiopifchen Henochbuch Kap. 48. und 61. und bas 
4. Esrabud 13. 26. nur von einem Meſſias allgemein, der verborgen bei Gott 
weilt. In dem Targum zu Micha 4. 8. heißt es: „Du aber, Israels Meffias, 
der du wegen der Sünden der Gemeinde Zions verborgen bift, dir wird das 
Reich wieder kommen.” Dagegen nennen die Berichte in den zitirten Stüden 
aus der Peſikta den bei Gott verborgenen „Meſſias Ephraim‘ „den Meſſias meiner 
(Gottes) Gerechtigkeit,” przr mu omen. Es iſt unverfennbar, daß bie jüngeren 
Angaben mit ihren Umarbeitungen älterer Midrafhim in Folge des hriftlichen 
Einflufjes vorgenommen wurden, dem die jüngere Myftif entgegen arbeitete. Für 
die Aufitelung eines ‚„‚Meflias Sohn Joſeph“ als den „leidenden Meſſias“ hat 
die Myſtik mehrere Bibelftellen. Von diefen nennen wir a) die in Sadaria 2. 3.: 
„And der Herr zeigte mir vier Schmiede.” Diele vier Schmiede, lehrte R. Simon 
der Fromme, find: „Meſſias Sohn David, Meſſias Sohn Joſeph, Eliad und 
der Briefter der Geredhtigfeit;”?) b) die aus 5. M. 33. 17.: „Der erftgeborne Stier, 
voll Hoheit, des Büffels Hörner feine Hörner, mit ihnen ftößt er die Völker alle: 
ſammt aus den Erbenenden, e3 find die Miriaden Ephraims und die Taufende Ma: 


) dafelbf. 2) Succa ©. 52b. Nach Jalkut Schimoni II. ©. 178a. ift zulegt: » Malki 
Zedek«, Gbenfo in der Pesikta edit. Friedmann S. 75a. Bergl. den Artikel „Meſſias ben 
Joſeph“, unſere Aufftellung daſelbſt, daß diefe Angabe der Myſtik erft nah und in Folge bes 
Falles don „Meſſias Barkochba“ (f. d. M.) erfolgte. Ueber „Meflia ben Joſeph“ ſiehe: 
BWinihe: „Die Leiden des Meſſias“. Leipzig 1870. u. Dalmann: „Der leidende und fterbende 
Meſſias“. Berlin 1888, 
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nafjes,”') und endlich die in 4. M. 24. 17.: „Ein Stern tritt hervor von Salob, ein 
Scepter von Israel, er zerjchmettert die Fürften Moabs und vertilgt die Söhne 
Seths“, die in vieler Ausführlichkeit auf den Meſſias Sohn Joſeph und jeine 
Kriegsthaten gedeutet wird.?) Der Berftandesrihtung im Judentum wurde dieſe 
Arbeit erfpart; fie fennt feinen leidenden Meffias und proteftirt von vorne 
herein gegen bie myſtiſche meflianifche Auffaflung der Kapitel 52. u. 53 in Sefaia, 
indem fie berjelben eine andere entgegenftellt. So bleibt der Jude Tryphon 
in dem Dialog (36. 89. 90.) in der Schrift des Kirchenvaters Juftin (Dialog mit dem 
Juden Tryphon) dabei, daß der jchimpflide Tod Jeſu von feiner Schrift 
bezeugt werde. Mehr hören wir bei dem Kirchenvater Drigines in feiner Schrift 
gegen Celſus 1. 55., wo von ber jüdilchen Deutung der Stellen in Jeſaia 52. 
u. 53. berichtet wird: „Ich erinnere mich, daß ich mich einit in einer mit einem 
jüdifhen Gelehrten geführten Disputation auf dieſe Weiffagung (Sefaia 52. 
u. 53.) geftüßt hatte, die jedoch von dem Juden auf fein ganzes, unter allen 
Völkern zeritreut lebendes Volk bezogen und dahin erklärt wurde, daß dieſes 
zeriplitterte Volk, obgleich allenthalben verachtet und mißhandelt, doch eine jolche 
Ueberlegenheit über alle Nationen gewinnen werde, daß Viele ſich zum Ueber: 
tritt zum Judentume gedrängt fühlen werden.”) Und dies ſei der Sinn ber 
Worte: „Verachtet und gemieden von Menſchen, ein Mann der Leiden, was ihnen 
nie erzählt wurde, ſehen fie.) Diejer Auffaffung folgten noch die bedeutenden 
jüdiſchen Bibeleregeten vom 12. Jahrh. ab, als 3. B. Jizchaki, genannt Radſchi,“) 
Ibn Esrac) und David Kimdi’) u. a. m. in ihren Commentaren zu biejer 
Stelle. Im Talmud fallen die Erklärungen diefer Jeſaianiſchen Stellen anders 
aus, NR. Simlai (im 3. Yahrh.) denkt bei der Erklärung derſelben an Mofes, 
ber für Israel ein Märtyrerleben geführt und in der Wüfte unter den Sündern 
feines Volles begraben wurde.) Ein anderer Lehrer derjelben Zeit bezieht 
Jeſaia 53. auf die Leiden der Gerechten unter dem jüdilchen Volke.) Der 
Ausspruch des Lehrers Rab Huna im (3. Yahrh.) darüber ift: „Wem Gott wohl: 
will, den ſucht er mit Leiden heim”, denn alfo heißt es: „der Ewige will das 
Weh des Kranken” (Jeſaia 53. 10).'%) Im 9. Jahrh. wird von Saadja Gaon 
das ganze Kapitel 53. in Jeſaia auf den Propheten Yeremia bezogen.'') Am 
15. Jahrh. deutet Abravamell diefe Stelle auf den König Joſia.!“) Mehreres fiehe: 
„Meſſias“, „Meſſiasleiden“. 

Miſchung der Arten, orxbs; Gewebemiſchung, nasw. Benennung der 
im moſaiſchen Geſetze angegebenen Verbote gegen die Milhung von Arten bei 
Tieren, Pflanzen und Geweben (aus Wolle und Leinen) zu Kleidern. Das 
3.8. Mofis 19. 19. hat darüber: „Meine Geſetze beobachtet, nicht ſollſt du 
dein Vieh durch verjchiedene Arten begatten laflen, dein Feld mit vermifchten 
Arten bejäen und ein Gewand von Mifchgeweben ſoll nit auf dich kommen.” 
Wiederholt werden dieſe Beltimmungen, aber ſchon modifizirt und ausführlicher, 


') Tanchuma edit. Buber Bereschith ©. 82b. Midrasch rabba 75. 6. ?) Pesikta sutarta 
u 4 M. 24. 17. edit. Wilna 1888. S. 120a. Jellinek Bethhamidrasch III. ©. 141. Mir 
* die Angabe desſelben Schriftverſes für den Meſſias ben Joſeph an, den auch R. Akiba zur 
Anerkennung der Meſſianität des Meſſias Barkochba zitirt hat. Unfere Annahme, daß man 
„Meſſias Barkochba“ für den „Meſſias Sohn Joſeph“ ausgab, findet auch hier einen Beweis. 
3) Huch der —— Gottes in Feſaia Kap. 42 u. 49 wird auf Israel bezogen. Siehe: „Knecht 
Gottes“ in biefer R. E. *) Origines contra Celsum 1. 1. p. 42. edit. Spencer. ®) Rafchi zu 
Sefaia 52, 13. erflärt „mein Knecht“ dur) nv DEE. die Gerechten unter Israel. 
) Zur Stelle: 723 wm Onmoma mass mem ma 52 ) Zur Stelle 1 moon 
ON? PND3 >35 mans ) Gemara Sote ©. 14a. In Siphre ©. 48b. wird 53. 12. auf 
Pinchas Elia u. "daf, ©. 147b. auf Moſes bezogen. Vergl. Berachoth ©. 5a. und &, 57h. 
Sota ©. 14n; Jeruschalmi Schekalim ©. 48e,, wo bdiefelbe Deutung ift. *®) Gemara Sote 
©. 14a. ı") daf. 1) Vergl. Ibn Esra zur Stelle. 12) In feinem Commentar zu Jejaia 53° 
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im 5. 8. Mof. 22. 9.: „Du ſollſt nicht deinen Weinberg mit vermifchten Saaten 
bejäen, daß nicht heilig werde (dem Heiligtum verfalle) die Fülle der Saat, die 
du ausgefäet, und die Frucht des Weinberges; nicht pflügen mit einem Ochſen 
und einem Ejel gemeinfam; nicht dich befleiden mit einem Mifchgemebe aus Wolle 
und Leinen zufammen!“ An diefen Angaben bemerken wir, daß obiges Verbot 
der Viehbegattung durch Mifcharten hier fehlt; dagegen werben bie anderen Ge— 
feße teils erweitert, teils näher beftimmt, als: nicht Tiere verſchiedener Art beim 
Pflügen der Aeder zufammenzufpannen; ferner erhält das Verbot des Beläens des 
Feldes mit Mifchjaaten eine andere Faſſung, wo nicht „Feld“, fondern „Weinberg“ 
vorkommt mit dem Zufate, da jonft der Ertrag dem Heiligtum verfalle; auch der 
Ausdrud: „Mifchgemebe, „nasw, wird dur „Wolle und Leinen“ erklärt. Diefe 
Geſetze in diefen ihren zwei Relationen mit der Verfchiedenheit der Angaben haben 
in der nadhbiblifchen Zeit verfchiedene Auslegungen erfahren, in denen man auch nad) 
ber Grundbedeutung derjelben forſchte. Doc jollen, bevor wir an diejelben her: 
angehen, erit die zwei in obigen Schriftitellen vorfommenden hebräifchen Benen- 
nungen: „Kilaim", orxd>, Artenmifhung, und „Schaatnes", way, Mifchgemebe, 
erklärt werben. Die Benennung „Kilaim“, oda, bedeutet nah ihrem Stamm: 
wort „tele“, Ss, abfperren, abfondern „Geſondertes“, „Richt von derjelben Art“, 
aljo „Artenmiſchung.“ Dagegen ift die andere Bezeihnung „Schaatnes’ ein in 
dem bebräifchen Idiom völlig fremder Ausdrud, der von auswärts eingedrungen 
ift und nur durch den Zufeß in 5. M. 2.2.9. „Wolle und Leinen” als „Miſch— 
newebe” erklärt werden kann. In diefem Sinne fallen e8 auch die aramäijhen 
Pentateuhüberfegungen auf; es überjegt das Targum Onkelos: Dm>> durch) 
Terry Vermiſchung, Artenmifchung, und das Wort nayw durch nmayw Pay, 
Miſchung des Gewebes, Mifchgewebe.') Dagegen ift die griechifche Ueberſetzung 
der Septuaginta in der Wiedergabe des Ausdrudes mar d durch xiBönkos, „ver: 
fälſcht, unecht“ unklar. Aber Aquila hat das Richtige getroffen, bei dem berfelbe 
durch dAvzmdaxeiuevov, „Verſchiedenartiges,“ überſetzt wird. Richtiger überſetzt 
die Septuaginta amd» durch äööοοον, „Verſchiedenartiges.“ Die talmudiſche 
Erklärung von „Schaatnes“, nor, iſt mehr halachiſch ſachlich; fie giebt an, was 
die Halacha (ſ. d. N.) in Bezug auf die Praris darunter verſteht, und beküm— 
mert fi weniger darum, ob dies auch etymologifch richtig ſei. Nach derfelben 
fol „Schaatnes“, mas, eine Zufammenfegung von drei Wörtern fein, von sw, 
„Hecheln“, wo, „Spinnen“, und mi, „Weben”, als: m_u,W, als Lehre, daß 
diefes Verbot fih nur auf wirklich fertigaeftellte Miſchgewebe beziehe.) Eine 
weitere Forihung gilt der Angabe der Grundbebeutung dieſer Geſetze. Das 
Richtige darüber haben zwei talmudiſche Stellen, die wir hier wörtlich zitiren. 
„Woher, daß man Bäume verfchiedener Art nicht verbinden, von einem auf ben 
andern nicht pfropfen darf? Weil dies eine That gegen die Gejeße wäre, die 
Gott in die Natur gelegt; oder wörtlich: „Meine Geſetze beobachtet, die Geſetze, 
die ih in meine Welt eingefenkt;”3) ferner: „Der Menfch verdreht (die göttlichen 
Naturgejege) und macht, daß auch fein Vater im Himmel gegen ihn feine Liebe 
umfehrt, ändert.“) Beide Ausiprüche wollen nichts weiter jagen, als daß der 
Menih dur die unnatürlihe Mifhung und Verbindung in der Tier: und 
Pflanzenwelt gegen die von Gott eingejegte Naturorbnung handelt, diejelbe gleich: 
jam jchmäht, eine Angabe, die fich bei den Auslegern diefer Gejege oft wiederholt. 


) Das Targum Onkelos verfteht analog der talmudifchen Deutung von way als eine 
Zufammenfegung von a ma saw „Secheln, Spinnen und Weben“ als Bezeichnung eines 
Gewebes von gemijchten Stoffen. Siche Nathan Adlers Nethinath hager dafelbft. ) Siehe 
weiter. °) Jeruschalmi Kilaim Abſch. 1. ©. 27. col. 2, edit. Krotoschin yawını Kran 


an rppmo pp ) Mischna Kilaim 9. 8. DawaW T3N ran NY 729 96 
mäß Pi. 18. mit dem „Tüdevoll, tückevoll“. 
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So erflärt Joſephus das Geſetz, nicht das Feld mit vermiſchten Saaten zu 
bejäen: ‚denn ſolche Vermiſchung ungleiher Saaten ijt der Natur völlig zuwider;“ 
über das Verbot, Tiere verfchiedener Gattung begatten zu laffen oder fie beim 
Pflügen zufammen zu jpannen, fagt er: „denn es wäre zu beforgen, daß aud 
die Menſchen nach diefem Beifpiele ihr eigen Gejchleht entehren würden, mie 
gewöhnlich aus einem Fleinen Anfang viel Böjes entiteht. Man darf feine Dinge 
zulaſſen, die zum böfen Beiipiel im bürgerlichen Wandel gereihen fönnen.’‘') 
Nur zur Erklärung des Geſetzes, nicht einen Ochſen und einen Eſel zufammen 
zu jpannen, bemerft er, daß dies aus humanen Rüdfichten gegen die Tiere, weil 
fie mit einander nicht gleichen Schritt halten können, verboten wurde.?) Aehnlich 
lautet die Begründung diejes Gejeges bei Philo.) Bon den Bibeleregeten im 
Mittelalter ift es Samuel ben Meir (Raſchbam), der ſich in feinem Commentar 
zu 3. M. 19. 19. fo äußert: „Eine naturwidrige Verbindung ift ein Vergehen 
gegen Gott, den Urheber der Natur. Man jah darin eine Störung der Natur 
in ihren organiſchen Gejegen der Fortpflanzungsweiſe, die Gott als Schöpfer 
eingejegt hat.” Ein anderer Grund wird für das Geſetz, feine Kleider von 
Mifchgeweben aus Wolle und Leinen zu tragen, angegeben. Joſephus) Hat 
darüber: „denn das fteht nur den Prieitern zu.” Auch die Miſchna nennt die Be: 
ftimmung, daß die Priefter ihren Dienft im Tempel nur in Kleidern von Wolle 
und Leinen verrichten dürfen.”) Entgegengejegt beißt es bei Maimonides in 
feinem ‚More Nebuchim“ IIT. 8. 37., „der Grund des Verbotes, Kleider von 
Miſchgeweben aus Wolle und Leinen zu tragen, ift, weil die heidniſchen Priefter 
diefe Tracht in ihrem Dienfte trugen.) Es gab nämlich Gewebe von Wolle, 
denen leinene Bilder eingewebt oder eingeftrictt waren, Götterfiguren oder objcöne 
Scenen darjtellend, die zum Götterkultus gehörten. Solche Gewebe famen zu: 
nächſt aus Negypten, wo diejer Götterfultus und folche Kunftwebereien zu Haufe 
waren.?) Das talmudiiche Schrifttum hat in Bezug auf dieje Geſetze die nähere 
Beltimmung berjelben. Es werden vier Klaffenunterichiede bei denſelben gemadt: 
a) die Miſcharten des Weinberges find verboten fie zu erhalten und zu genießen 
oder irgend zu verwenden, b) die Mifchung der Saaten darf man weder halten, 
noch ausſäen, aber geftattet wird, fie zu genießen; c) Kleider aus Mifchgeweben 
darf man nicht anziehen, fonft kann man fie beliebig verwenden; d) die aus 
Miſcharten bei Tieren Hervorgegangenen dürfen großgezogen und erhalten werben. *) 
Das Verbot, Mifchjaaten auszufäen, betrifft nur den Boden Paläftinas, aber 
nicht den anderer Länder,”) auch da nur, wenn es Saaten find, die dem Menſchen 
zur Nahrung dienen, es jind nicht darunter die Saaten von Kräutern, die man 
zur Heilung anwendet u. a. m.!”) Bei Mifchgeweben find nur die aus Flachs 
und Wolle geiponnenen und gewebten verboten, aber nicht die aus den Haaren 
von Ziegen, Kameelen, Hafen u. a. m.'') In Paläſtina war es der erfte Adar 
(1. Monate), wo man Boten ausjandte, um die Neder von den Pflanzen vermifchter 
Saaten zu reinigen. '?) j , : 
Mittel: oder IInmittelbarfeit Gottes, “ran 122 MR NDI DYTIN. 
Der Glaube an die Unmittelbarfeit Gottes und die Lehre berfelben, daß die 
Schöpfung und Leitung der Welt und des Menjhen unmittelbare Werke der 
göttlihen Vorfehung find, gehören im Judentum zu den Grundwahrbeiten jeiner 
Religion, auf denen fie fih aufgebaut und entwidelt hat. Offenbarung, Vor: 


') Fofephus, Altertiimer B. 4. 8. 8. 20. ®) daf. u.a. a. ©. >) Philo opp. II. p. 307. 
*, Xofephus, Altertümer 4. 8. 11. ®) Mischna Kilaim Abſch. 9. 1. Vergl. hierzu Maimonides, 
jad chasaka h, kle mikdasch Abſch. 8. 12. *) Vergl. darüber Nahınanides in feinem Kommen: 
tar zu 3, M. 19. 19. ?) Bergl. darüber Nothihild in der Monatsfchrift von Weifmann 1891. 
©. 52. 9 Mischna Kilaim 8. 1. 9 Joredea 297. 10) daſelbſt. '') daſ. 29%. 12) Mischna 
Schekalim Abſch. 1. 1. Jeruschalmi dajelbit. 
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fehung und Vergeltung, diefe ihre drei Hauptteile, werben als Aeußerungen ber 
göttlichen Unmittelbarkeit im biblifchen und nahbiblifchen Schrifttum verkündet, 
ohne die fie nicht geglaubt werden follen. Schon der Ausbrud „Bund“, Berith 
re, als: Bund Gottes mit Noa'), mit Abraham ?), Jsrael?) u. a. m., in 
welhem Sinne wir es auch nehmen mögen, ſetzt den Glauben an die Unmittel- 
barkeit Gottes voraus. Deutlich ift diefelbe in den Schriftitellen angegeben, 
welde für „Gott“ die Bezeichnung ‚Vater und für „Menfchen‘ die Benennung 
„Kinder Gottes’ haben, als: „Ihr ſeid Kinder des Emigen, eures Gottes’ ;*) 
„Denn du bift der Ewige unfer Vater; unfer Erlöfer, ift dein Name von ewig 
ber’’;?) „So ertenne mit deinem Herzen, wie ein Mann feinen Sohn zieht, dich 
der Ewige dein Gott zieht“;“) „Ewiger, du bift unſer Vater, wir der Thon; 
du unfer Bildner und wir Alle deiner Hände Werk“;) „Haben wir nicht Alle 
Einen Vater, hat uns nit Ein Gott geſchaffen“?“) Am Hlarften prechen folgende 
Stellen von der Inmittelbarkeit Gottes: „Ihr habt gejehen, was ich in Aegypten 
gethan, ih trug euch auf Aodler-Flügeln und brachte euch zu mir’‘;®) ferner: 
„Wie ein Adler fein Neft bewacht, über feinen Jungen jchwebt, feine Fittige 
ausbreitet, fie nimmt und fie auf feinen Schwingen trägt. Der Ewige führt es 
(das Volk) und fein Gott bei ihm“;“) „Vom Himmel jchaut der Ewige, er 
fieht alle Menſchenſöhne“;!) „Der das Ohr gepflanzt, follte er nicht hören; 
der das Auge gebildet, nicht ſchauen“?!?) ‚Deine Augen find geöffnet über alle 
Wege der Menſchenſöhne, dem Panne zu geben nad feinem Wandel, nad ber 
Frucht feiner Werke”;'’) Die Augen Aller fhauen auf di und du giebft ihre 
Nahrung zu ihrer Zeit“;“) Der Ewige allein führt es, bei ihm ift fein fremder 
Gott”;'°) „Sehet jet, daß ich, ich es bin, ich töte und belebe, baue nieder und 
heile, und Niemand entreift meiner Hand“;!“) „Nahe ift der Ewige Allen, die 
ihn anrufen, Allen, die in Wahrheit zu ihm flehen“;!) ‚Die Nähe Gottes thut 
mir wohl, ich jege auf den Ewigen meine Zuverfiht”;'?) „Der da jhuf die Enden 
der Erde, er ermübdet nicht, ermattet nicht, unerforfchhlich feine Vernunft“. ') Am 
nahdrudsvolliten bemerken wir die Lehre von der göttlichen Unmittelbarkeit in 
der Darftellung von der Offenbarung und der Prophetie betont. Wir lejen dar: 
über: „Denn wo ift ein großes Volt, dem Gott fo nahe ift, wie der Ewige 
unfer Gott, jo wir zu ihm rufen?”2") „Ihr habt gejehen, daß ich vom Himmel 
mit euch redete“;?) „Und der Ewige redete mit euch aus dem Feuer, ihr hörtet 
nur die Stimme der Worte, aber eine Geftalt fahet ihr nicht außer einer 
Stimme’ ;??) „Bon Gefiht zu Geficht redete der Ewige mit euch am Berge aus 
dem Feuer‘ ;??) „Und fo erkenne es heute und überlege es in deinem Herzen, 
daß der Ewige Gott ift, im Himmel oben und auf der Erde unten, fonjt Nie: 
mand”.2*) So leſen wir in 2. M. 33. 15. 16. die Entgegnung Mofis auf bie 
Ankündigung, daß nun Israel durch einen Engel geführt werden foll (V. 14.): 
„Benn dein Geficht, göttliche unmittelbare Vorjehung, nicht mit uns geht, ziehen 
wir nit von dannen!” Aber eine Abweichung von bdiejer biblifchen Lehre der 
göttlihen Unmittelbarkeit bringen teilmeife ſchon die Apofryphen, dagegen ift fie 
ganz in der alerandrinifchen Philofophie bei Philo. Das Buch Tobiä bringt 
die Sitte, die Engel ald Darbringer der Gebete vor Gott anzurufen.?’) Das 
Buch der Weisheit Salomos 7. 1. 27. lehrt, daß Alles durch den Geift Gottes 
oder durch feine Weisheit, vopia, geleitet wird. Man dachte fich diejelbe als 
eine Mittelperfon, durch die Gott der Welt jeine Wohlthaten jpendet. Weiter 


)1.M. 98 9) 1. M. 15. 18. 9) Siche: „Israel“. 9 5.M. 14. 1. >) Jeſ. 18. 16. 
)5.M. 85 79I46.7 9 Ma.2.10. )2.M 19.4 W)5M. 32. 1—12. 
MP. 28.13.) Bi. 9.8. 9) Jeremia 32.9. ) Pf. 145. 16. 9 5. M. 32. 12. 
») dal. 8.39. ) Pf. 109. 151. 9) PM. 73.28.) Jeſ. 40.38. ©) 5.M.4 7. 
29 2, M. 20.19. 9) 5.M.4. 12. ?) dal. 5.4. 2) daj. V. 39. 5) Tobias 3. 26, 
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geht Philo, der an mehreren Stellen von den aus Gott ausgeftrahlten ‚Kräften‘, 
dvrausis, ſpricht, die als Mittelweſen in der Welt wirken und deren Erhaltung 
und Regierung vollbringen.') Won diefen ift die vorzüglichfte befannt unter dem 
Namen „Logos. Gott ſchafft und erhält die Welt durch ihn u. a. m.?) Es 
hängt diefe Annahme mit der Lehre von der Weltbildung, Weltihöpfung aus 
einem vorgefundenen Urftoff, zufammen, ſodaß die Berührung Gottes mit dem— 
jelben als eine die göttliche Erhabenheit erniedrigende gehalten wurde und zur 
Aufftelung von Mittelmefen führte. Gegen diefe Abweihung von obiger Bibel: 
lehre der göttlichen Unmittelbarkeit proteftirten die Geſetzes- und Volkslehrer in 
Paläftina. In einer Menge von Ausſprüchen verfündeten fie mit Nachdruck die 
Lehre von der Unmittelbarkeit Gottes; eine Nötigung zu einer andern Vor: 
ftellung lag bei ihnen nicht vor, da fie die Annahme eines Urftoffes bei der 
Schöpfung verwarfen.?) So lehrten fie: „Gott felbft ift der Schöpfer, der 
Bildner, der Wiffende; er der Richter, der Zeuge, der zu Gericht fordert und 
allein richtet“;) „Zu jeder Zeit, da wir zu ihm rufen” (5.M. 4. 7.), d. 5. 
zu ihm allein, aber nicht zu feinen Eigenjhaften.”:) ‚Wenn der Menſch“, heißt 
es ferner, „einen vornehmen Beihüter hat, wird er, wenn ihm ein Leib zu: 
ſtößt, nicht plögli in die Wohnung desfelben eintreten, jondern er ruft erft 
den Sklaven oder einen Hausgenoſſen herbei, der ihn bei dem Herrn anmelden 
fol. Dagegen heißt es von Gott, daß der Menſch, wenn ihm etwas zuftößt, 
weder den Engel Michael, noch Gabriel anrufen fol, jondern er flehe zu mir 
und ich erhöre ihn fofort, denn es heißt: „Wer den Namen Gottes anruft, 
wird gerettet” (Joel 3. 5.);°) ferner: „„Er (Gott) redete zu ihm’ (3.M. 1. 1.), 
zu ihm (au Mofes), aber nicht zu den Engeln!!) „„Machet mir feine Götter 
von Silber und Gold“ (2. M. 20. 20.), da die Lehre, daß man feinen Engel 
anbeten darf;“ ferner: „Ich finge dem Emigen” (1. M. 15. 1.), d. 5. dem 
Emwigen, aber nit dem Menſchen“;) ferner: „Und der Ewige führte uns aus 
Aegypten”, d. h. nicht durch einen Engel, einen Seraph, oder durch einen Boten, 
jondern Gott felbft in feiner Herrlichkeit‘‘;") „Ich durdhzog das Land Aegypten’‘, 
ih, aber fein Engel; „ich ſchlug jeden Erſtgeborenen“, ich, aber fein Seraph; 
„an allen Göttern führte ih Strafgerichte aus”, ich, aber fein Bote’‘;'") ‚Der 
Menih kann feine zwei Provinzen perjönlich zu gleicher Zeit verwalten, aber 
Gott leitet und regiert jelbft die ganze Welt“.!) Neben diejer ftarfen Betonung 
der Lehren von der göttlihen Unmittelbarkeit gab es noch immer Lehrer, Die, 
gleih Philo (vom Logas), von einem Engel Metatron lehrten, daß er die 
Gejetesoffenbarung an Israel vermittelt habe. Ben Soma, ein Lehrer im 2. 
Jahrh., ſprach: ‚Die Stimme Gotted an Mojes war der Engel Metatron‘ 
(1. d. 9.).") Es war dies eine Lehre, die auch im Ehriftentum ihre Anhänger 
hatte: das Evangelium Hebr. 2. 2.: „Das Geſetz ift durch Engel geredet‘; 
Apoftelgefh. 7. 53.: „Durch den Dienft der Engel fam es, das Geſetz, an das 
Volk“; Galat. 3. 19.: „Gott bediente ſich der Engel, um feinen Willen zu ver: 
künden“. Es war die Lehre der Myſtik, die noch immer, wenn auch vereinzelt, 
ihre Anhänger fand, ſodaß noch im 4. Jahrh. der Lehrer Rab Idi warnend 
jeine Stimme gegen diefelbe erhob: „Gott nit mit dem Metraton zu ver: 
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wechjeln.”') Die traurigen, fi) immer erneuernden Verfolgungen gegen die Juden 
von Seiten des chriftlich gewordenen Noms und der jeit dem 3. Jahrh. fich immer 
weiter ausdehnenden Herrjchaft der Neuperjer in den Euphratländern hat in den 
folgenden Jahrhunderten den Geift der Juden völlig verdüftert, der nun nur 
in dem Halbdunfel der Myſtik Trojt und Befriedigung fand. So finden wir 
in den Midraſchim aus dem 6. bis 8. Jahrh. Ausſprüche, welche nicht blos 
Engel nennen, jondern die göttlichen Eigenjchaften, die Thora, jogar Gegenjtände 
aus der Natur: Berge, Thäler u. a. m. perjonifizirten, an die man Gebete zur 
Fürſprache bei Gott richten fol. Analog diejen Lehren haben in den liturgiſchen 
Boejien (j. d. A.) die Selihoth, Pismonim und Techinoth bejondere Anrufungen 
an die Engel, die perjonifizirten dreizehn Gotteseigenjchaften, nıma ‘2,2) jogar 
an die Thora, die göttliche Liebe, oma nn, den Himmel, den Gottesthron, 
die Natur, aud an die Berftorbenen, damit fie Fürſprache bei Gott einlegen. 
Wir nennen von diejer Gattung der Gebetjtüde die mit den Anfangsworten : 
1. Dann Sun „Ihr, die Gebete um die Barmherzigkeit“; 2. >> nn 
Oman oRda „enge, | der Barmherzigkeit, Diener des Höchſten“; 3. mompn man 
„Heilige Lehre“ ; 4. Saba nı 029 Dann na „Eigenſchaft der Barmherzigkeit“. 
So bildeten fich in diejen finjtern Jahrhunderten im Judentume Engelanrufungen 
aus, die denen der koptiſchen, abyſſiniſchen, griechiſchen und römiſchen Kirche 
aus diejer Zeit nicht nachgaben. Dahin hat es die Myſtik gebradt; von der 
Lehre der Unmittelbarkeit Gottes wußte und wollte man nichts willen. Doch 
jollte es nicht jo bleiben. Die lihtvolleren Zeiten in dem 9., 10., 11. u, 12. 
Jahrhundert braten auch im Judentum Männer hervor, die mutig den Kampf 
gegen die Myſtik begannen, ihren Einfluß immer mehr zu beengen und zu ver- 
drängen juchten. Man ſprach fich offen gegen die Entjtellung und Trübung der 
reinen Lehren des Judentums durch die Myjtif aus. Maimonides (1135——-1204) 
war der Erfte, der offen diefen Kampf begann, Er jtellt unter jeinen 13 Glaubens 
artifeln als fünften Glaubensjag auf: „Ich glaube mit. aufrichtigem Glauben, 
daß zu Gott allein, dem Schöpfer, gelobt jei jein Name, gebetet werden joll, 
aber zu feinem Wejen außer ihm.“ Ausführliches darüber lejen wir in feinem 
Miihnacommentar zu Sanhedrin Abſchn. 1i.: „Denn Gott allein jol man ver: 
ehren... .., aber nicht ein Wejen unter ihm als: die Engel, die Blaneten, die Ele: 
mente und Alles, was von ihnen zujammengejegt ift...., auch joll man fie nicht 
anbeten, daß fie Mittler für uns bei Gott jeien, jondern an Gott allein richte man 
feine inneren Regungen und lafje bei Seite Alles außer ihm!“?) Ihm folgt Nach— 
manides (1215— 1270). In jeiner öffentlich gehaltenen Rede’) ertlärte er: „Ein 
dritter Gößendienjt ijt, wenn man von den oberen Wejen, Engeln, annimmt, jie 
bejigen eigene Machtvollkommenheit oder jeien Fürjprecher zwiihen dem Menſchen 
und Gott, um fie zu verehren, jo daß jeder jeinen Engel verehre; gegen joldes 
Vorgehen warnt uns die Thora. Auch nur an fie auf diefe Weije Gebete zu 
richten ift uns verboten. Leber dieje Art von Götzendienſt heißt es in der Schrift: 
„und fie dienten fremden Göttern“ (Joſua 24. 2.), „denn aud die Engel heißen 
„„Elohim““, Götter“. Aehnlih lautet der Proteſt gegen jede Engelanbetung 
von Simon Duran (1410— 1444) in jeiner Schrift: „Magen Aboth“ ©. 6a., 
wo noch eine Aeußerung des Nachmanides gegen die Engelanrufung als 3. B. 
bes nr Michael, und gegen das Gebet: Dar on>n zitirt wird,°) 
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Ein Dritter diefer Richtung war Menachem ben Sera) (1340), er fagte: „Unfere 
Handlungen jollen uns Gott nahe bringen, aber nicht Engel und Seraph, deren 
auch die Gebete der Propheten nicht erwähnen.“") Als Vierten nennen wir: 
Sjehuda ben Jakar,) der ausdrüdlid erklärt: „Gebete verfammelter Gemeinde, 
Klagen über Unreht, Thränen des Yeides bedürfen feiner Engelfürjprade, da 
für fie die Himmelspforten ftets geöffnet bleiben“; der Fünfte ift: Lippmann 
Mühlhaujen (im 15. Yahrh.), er erklärt: „Wer jih an die Heiligen wendet, 
glaubt entweder, jie müßten Gott erſt von dem Geſchehenen in Kenntnis jeten, 
oder fie jeien leichter zu überreden; beides ijt ein Irrtum. Jede Mittlerjchaft 
zwifchen dem Menſchen und dem Schöpfer haben unjere Weiſen abgewiejen; jich 
an Fürjprecher wenden, führt zu Teufeltum und Götzendienſt“;“) der Sedhste: 
Abraham Treves (1540), der eine ganze Abhandlung gegen des Myſtikers Me— 
nahem Refanatis „Verteidigung der Engelanbetung‘‘) gejchrieben und darum 
bittet, daß man wenigitens die Ausdrüde „Engel der Höhe“, 7125 "ann, in 
„Gott der Höhe“, 7725 >, ummwandle. Er behauptet, daß ſolche Engelanrufungen 
entweder von Unwifjenden oder von Seltirern herrühren. Andere Gegner waren 
SJejaia di Trani (1250) und R. Jona (1230);*) beide lehren, daß der öffentliche 
Gottesdienit feiner Stüge durch Engel bedürfe. Mehreres fiehe: „Einheit Gottes‘ 
und „Liturgiſche Poeſie“. 

Mündliches Geſetz, To >s2w mr I. Name und Bedeutung. 
Die Benennung „Mündliches Gejeg“, mo Ss2w meın, bezeichnet in ihrem Gegen: 
ja zum jchriftlihen Gejeg, arsaw mn, das zur Ergänzung und Erklärung 
des Schriftgejeges in Weberlieferung ſich erhaltene mündliche Geſetz, das erft 
jpäter niedergejhrieben und jo den Hauptinhalt der Miſchna (j. d. A.), der 
Talmuden (ſ. d. A.) und der anderen halachiſchen Schriften ausmacht.“) Seine 
Beitandteile find: 1) Die Tradition (ſ. d. N.) mit ihren Gejegen, Gejegesaus: 
legungen und Gejegesbeitimmungen; 2) die aus der Schrift oder der Tradition 
bergeleiteten Geſetze; 3) die aus den Drtsgejegen und Volksbräuden der Jsraeliten 
ftammenden Gejege und Gejegesbeitimmungen, Usus, DW;') 4) die ben 
Zeitverhältnifjen entjpredenden Inſtitutionen, nupn; 5) die Verhütungs: und 
Vorbeugungsgejege, nuaroı mm; 6) die Gejeßeserleichterungs: und Erſchwe— 
rungsbejtimmungen, O’warm op und 7) die zeitlichen und völligen Gejeßes- 
aufhebungen.*) Bon diejer Bedeutung des mündlichen Gejeges in feiner weite- 
jten Fafjung haben wir die jeiner engern Bezeichnung zu untericheiden, wo man 
darunter nur die Tradition, das traditionelle Gejeg, verjteht. In diejer engern 
Angabe kommt dieſe Benennung „Mündliches Geſetz“ vor in der agadiichen 
Erzählung von einem Heiden, der vor Samai und Hillel fam und von ihnen 
nur unter Anerkennung des Schriftgejeges Projelyt werden wollte, dem Samai 
antwortete: „Wir haben zweierlei Gejege man mw: ein ſchriftliches und ein 
mündliches Gejeg DB Sy2w mm arsav mmn;") ferner in dem Bericht von 
einer Unterredung eines Kriegsobern, 792x737, mit dem PBatriarhen R. Gamaliel IL, 
wo dieſer ihm auf jeine Frage: „Wie viele Thoroth, Gejege, habt ihr?“ eben: 
falls angiebt: „Zwei Thoroth, Gejege, ein jchriftlihes und ein mündliches 
Geſetz.“!“) Bekanntlich waren die Sadducäer (j. d. A.) Gegner des Traditions- 
glaubens, deren Nachfolger, die Karäer, im 8. Jahrh. ebenfalls die Tradition und 
das ganze mündliche Gejeg verwarfen. Im Gegenjag zu diefem hat die jüngere 
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Agada (j. d. A.) das mündlihe Gejeb als alleiniges Beſitztum Israels gegen: 
über den andern Völfern gepriejen, die nur in den Beſitz des Schriftgejeges ge: 
langen konnten. „Der Bund Gottes mit Israel geſchah wegen des mündlichen 
Gejeges." ') Ein Anderer lehrt, daß das mündliche Geje von Gott nit auch 
Ihriftlich gegeben wurde, damit die Völker dasjelbe nicht fäljchen, wie fie es 
beim Schriftgejek gethan haben.) Doc hatten aud die anderen Völker des 
Altertums als 3. B. die Griehen u. a. m, neben ihrem Schriftgejeg ein münd— 
lies Geſetz.) Ebenjo befennen ſich Philo (j. d. A.) und Joſephus (ſ. d. 4.) 
zu einem mündlichen Geſetz.“ In der griechiſchen Pentateuchüberjegung, Sep: 
tuaginta, fommen ebenfalls viele Gejegesauslegungen des mündlichen Geſetzes 
vor.’) II Inhalt, Bedeutjamkteit und Eritiihe Aeußerungen. Nad) 
obiger Darjtellung enthält das mündliche Gejeg nicht blos die Tradition, jondern 
aud den ganzen Ausbau des Schriftgejeges, der in dem talmudiichen Schriftum 
niedergelegt iſt; es erjtredt fi auf die Tradition, die aus der Echrift und der 
Tradition hergeleiteten Geſetze, den Ujus, die Snftitutionen, die Verhütungs- 
und Vorbeugungsgejeße, geseroth und sejagoth, die Beitimmungen der Gejeßes: 
erleihterungen, Op, oder der Gejegeserjhwerungen, ara, die zeitlichen und 
völligen Gejegesaufhebungen. Wir haben in ben betreffenden Artikeln dieje Be: 
ftandteile des mündlichen Gejeges ausführlich erörtert und bitten wir diefelben 
zur Drientirung einzeln nachzuleſen. Es bleibt uns hier nur noch eine Charak— 
teriftit des mündlichen Gejeges mit Berührung einiger gejhichtlihen Punkte des— 
jelben zu entwerfen. Das mündliche Gejeg war zu allen Zeiten und ift heute 
noch die Leben jpendende Kraft, der belebende Lebenshaucd des Gejekes, der es 
durchdrang, erfriſchte und belebte und jo dasjelbe vor Eritarrung und Verknöche— 
rung ſchützte. Ohne das mündliche Gejeg wäre es dem Judentum jo ergangen, 
wie es dem Sabducäismus und dem Karäismus nah ihm erging; fie find ihrer 
Einjeitigfeit und Starrheit erlegen, es fehlte ihnen der erfriichende Lebens: 
odem, die die Zeit und die Verhältniffe berüdfichtigende Kraft des Schaffens. 
Nah zwei Richtungen entfaltete das mündliche Geje feine Thätigteit; das 
Schriftgeſetz jollte einerjeits vor Verlegung geihügt, aber andererjeits in den 
Stand gejegt werden, jeinen Belennern in der Verſchiedenheit der Zeiten und 
der Verhältniffe die Möglichkeit ihaffen zu können, ihm treu zu bleiben und in 
ihm zu leben. Erſteres gejhah durch die Aufftellung einer Anzahl von Bor: 
beugungsgejeßen, Geseroth, nmıA3, oder Gejegeszäunen, Faro oma, und das 
Andere durch die die Seiten und Verhältniſſe berüdjichtigenden Inftitutionen, 
Thekanoth, rypr, jowie durch nötig gewordene zeitlihe oder völlige Gejees- 
aufhebungen. „Das Gejeg ift wegen des Menjchen da, ihn zu erhalten und 
zu beglüden“ war dabei das Prinzip der Volks: und Gejegeslehrer. „Der Sab: 
bath iſt euch übergeben aber nicht ihr dem Sabbath,"") lautet ihr Grundjag, 
betreffend das Sabbathgeſetz, der fie lehrte, dasjelbe bei drohender Gefahr eines 
Menjchenlebens übertreten zu dürfen;) ferner: „Du ſollſt in den Gejegen leben, 
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aber nicht durch fie fterben,*') war die andere Lehre, nad der fie den Ausſpruch 
thun: „Es giebt feine Sache (fein Gejeg), die zur Rettung eines Menjchenlebens 
nicht aufgehoben werden jollte mit Ausnahme des Gößendienftes, der Blutſchande 
und des Mordes.“:) „Gott wollte Israel beglüden, darum mehrte er ihnen 
Geſetze und Gebote,“ ?) war eine oft erwähnte Sentenz. Den Gegnern des münd- 
lihen Gejeges gegenüber, die diejes Vorgehen des mündlichen Gejeges als un: 
berechtigt anjahen, juchte man bald dur rationelle Gründe, bald durh Hin- 
weifungen auf gewifje Schriftftellen deſſen Rechtlichleit nachzuweiſen. So verſuchte 
Hillel 1. nad der ſchon oben zitirten Agada den Projelyten von der Rechtlichkeit 
des mündlichen Gejeges dadurd zu überzeugen, daß er ihn auf die Weije feines 
ihm erteilten Zejeunterrichts aufmerfjam machte, der mündlich geihah und von 
ihm angenommen wurde, warum jollte das zur Erklärung der Schrift gehörende 
mündlihe Gejeg nicht angenommen werden?!) Die Schriftitellen, die für ein 
münbdliches Gejeß jprechen, fand mann: in 3. M. 26. 46. „Dieje Gejege, Rechte 
und Lehren, Thoroth, find es, die der Ewige — auf dem Berg Sinai durch 
Mojes gegeben‘, wo der Plural von „Thoroth“ die zwei Thoroth, die zweierlei 
Gejege, das jchriftlihe und mündliche Gejek, andeutet, auch die Schlußworte 
„durch Mojes auf Sinai’ jagen, daß die Thora mit ihren Halachoth, Unterfuhungen 
und Erklärungen von Sinai Moſes geoffenbart wurden;?) jerner 5. M. 32. 10.: 
„Sie lehren deine Rechte Jakob und dein Gejeg (Thora) Ysrael,“ wo „Rechte“ 
das rer Gejet und „Thora“ das mündliche Geſetz bedeuten joll; 9 ferner 
2. M. 24. „Und ich gebe dir die ſteinerne Tafel, die Thora und die 
Gebote, die EFF verzeichnet habe, fie zu lehren,“ die Thora d. i. das jchriftliche 
Gejeg, die Gebote d. i. das mündliche Geſetz.) Dieje legte Hinweifung ift von 
einem Lehrer des 3. Jahrh., während die früheren den Männern des 2. Jahrh. 
gehören. Das Alles jegt voraus, daß der Kampf gegen die Anerkennung des münd- 
lien Geſetzes innerhalb des jüdischen Volkes noch jtarf war. Aber unerjchütterlich 
barrten die Volks: und Gejepeslehrer in diejem und dem folgenden Jahrhunderte 
aus. Gie erklärten die göttliche Gejegesoffenbarung an Moſes aud für den 
ganzen Umfang des mündlichen Gejeges in allen jeinen Teilen, auch für bie 
bergeleiteten Gejege. So R. Simon Sohn Lakiſch in Bezug auf die jhon zitirte 
Stelle von 2. M. 24. 12; Andere lehrten, daß Gott Moje Alles, was die 
Schriftgelehrten jpäter erneuern ‚werden, auch die Gejegeserneuerung eines Ge- 
jegesjüngers, im Voraus geoffenbart habe.) So wurde die Kluft zwijchen den 
Gegnern des mündlichen Gejeges und den Anhängern desjelben immer erweitert. 
„Alle Gejege ftammen von einem Hirten; hörtejt du eine Lehre von einem Ge— 
ringeren und jie gefällt dir, jo fei es dir, als wenn du es gehört hättejt von 
einem Großen, einem Weifen, einem Propheten, von Moſes,“ war eine allgemeine 
Annahme’) Man ſah ſchon den als einen Abtrünnigen an, der da ſprach: „die 
ganze Thora ift vom Himmel, aber nicht dieje uud jene Gejegesherleitung durch 
irgend eine exegetiiche Regel.” ') „Die Thora giebt den Weilen Kenntnis, die 
Gejege zu erklären,“'') und „Saden, die dem Moje nicht geoffenbart wurden, 
wurden R. Atiba und jeinen Genofjen offenbar," '*) waren wieder zwei Stimmen 
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für das mimdliche Gejeß, von denen legtere faum wörtlich genommen werben 
dürfte. Es war ein nod weiterer Schritt gegen die Gegner des mündlichen 
Gejeßes, wenn die zwei Gejepeslehrer N. Elajar und R. Jochanan geradezu 
behaupten, daß jelbjt das Schriftgejeg, die Thora, nit ganz ſchriftlich abgefaßt 
war —, und zwar behauptet Letzterer, daß der größere Teil der Thora nicht 
jhriftlich verzeichnet, jondern mündlid tradirt wurde’) Auf die Frage, warum 
denn das mündliche Gejeß nicht niedergejchrieben wurde, antworteten fie: „Die 
Anfertigung von vielen Schriften nähme fein Ende“ (Koheleth 12. 12.), d. h. 
wenn wir Alles niederjchreiben wollten, wir vermöchten es nicht.) Mehreres 
von jpäterm Niederjchreiben des mündlichen Gejeges ſiehe:;, Miſchna“ und „Nieder: 
jchreiben des mündlichen Geſetzes“. 

Nicht mehr und nicht weniger, oder: Keine Mehrung und feine Mins 
derung des Geſetzes. an N X. An zwei Stellen hat das 
5. B. Mojis darüber: „Ihr jollet nichts Hinzuthun zur Sade, die ich euch be— 
fehle, und nichts davon wegnehmen zu beobadten die Gebote des Ewigen, eures 
Gottes, die ich euch befehle‘;*) ferner: „Die ganze Sade, die ich euch befehle, jollet 
ihr beobachten, jie auszuführen, thuet nichts Hinzu und nehmet nidhts davon 
ab.) Mit diefen Ausjprüchen wird die Unveränderlichfeit des moſaiſchen Geſetzes 
angegeben. Die Erhaltung und Bewahrung desjelben in unveränderter Geftalt 
follte gejichert und jedem etwaigen jpätern Verjuch zur Erweiterung, Umgeftaltung 
und VBerbejjerungen an demjelben vorgebeugt werden. In diefem Sinne werden 
dieje Schriftitellen von faſt allen jüdiſchen Bibelforfhern und Gejegesauslegern 
in der talmudijhen und nachtalmudiſchen Zeit aufgefaßt. Wir nennen von den- 
jelben Maimonides, der in jeinen Schriften an drei Stellen aus denjelben die 
Unveränderlichkeit des Geſetzes herleitet.°) In feinem Buche More Nebudhim*) 
erklärt er: „Was volljtändig und ebenmäßig ift, kann unmöglih ohne Störung 
der Symmetrie und der Volljtändigfeit vermehrt oder vermindert werden. Die 
Thora iſt volllommen nad dem Zeugniß: „„Die Lehre Gottes, Thora, ift voll: 
fommen‘ (Bj. 19. 8.), jo fann fie aud zu feiner Zeit verändert werden.” In 
dem erſten Augenblid wäre man zur Annahme geneigt, daß es ſich hier um 
die Erhaltung der Gejege in ihrer urjprünglichen Faſſung handelt, um jede jpä- 
tere Umarbeitnng derjelben auszujchliegen. Da jedody diejes Verbot mit den 
Zufägen begleitet wird: „was ich euch bejehle, das beobadhtet,‘') „zu beobadhten 
die Gebote des Ewigen, eures Gottes,“') jo iſt es mehr die Braris, die richtige 
Vollziehung des Gejeges, als die literariihe Bedeutung, die Bewahrung der 
urjprünglichen Faflung desjelben, des Tertes, was erzielt werden joll. Bier: 
mit wären wir jedod an einen der jchwierigiten Punkte des Gejekes angelangt. 
Dasjelbe wurde zu feiner Zeit weder von den Propheten, Richtern, Gejegeslehrern 
und Gejegesauslegern von Joſua bis zum Schluß des talmudiſchen Schrifttums 
ſo gehalten, vielmehr wurden in der Praxis ſtets Veränderungen vorgenommen. 
Wir haben dies in dem Artikel: „Aufhebung des Geſetzes“ ausführlich nachge— 
wieſen, wovon man ſich leicht durch den Einblick in das talmudiſche Schrifttum 
und in die Geſetzescodices von Maimonides und dem Schulchan Aruch überzeugen 
fann. Aus diejem Dilemma werden wir durch die Angabe geriſſen, daß es neben 
dem Schhriftgejeg eine mündliche tradirte Gejegesauslegung, Tradition (ſ. d. A.), 
gab, die mit dem Schriftgejege mitgegeben wurde und mit demjelben eng ver: 
bunden war, jodaß beide zufammen das Gejeg ausmadten, Die erweiterte Geftalt 
des Gejeges in den jpätern Gejegesjammlungen rührt von der Tradition her, ift 

D) Gittin ©, 60b, mo Syn mar ana2 manga man. ®) Koheleth 12. 12. Raſchi 
dajelbit. Hierzu Jalkut dort und Erubin ©. 21. ») 6. N. 4.2. *) daf. 13. 1. °) Im feiner 
Vorrede zum Miſchnacommentar Seder Seraim, zu Sanhedrin Abſch. Chelek und in = chasaka 
jesode hathora Abſch. 1. 1. ) More Nebuchim. III. 84. )5.M.13.1 95,M.42. 
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die Vereinigung des jchriftliden und mündlich tradirten Geſetzes. Somit wäre 
auch der Protejt der Antitalmudiften, der Karäer und wohl aud ihrer Vorgänger, 
der Sadducäer (ſ. d. A.) und der Eamaritaner, gegen die Gejepeszuthaten und 
Gejegesaufhebungen von Seiten der Gejegeslehrer im talmudiſchen Schrifttum mit 
Recht zurüdgewiejen.") Aber die talmudiichen Gejege enthalten ja aud eine große 
Anzahlvon Inſtitutionen, Thekanoth, Gejegeserichwerungen, orarrı, Vorbeugungs: 
verordnungen, IS, u. a. m., verftoßen dieje nicht gegen obiges Verbot, nichts 
hinzuzuthun und nichts davon zu nehmen? Dieje Frage wurde von den QTalmubd- 
lehrern ſchon früh erörtert und die Antwort darüber lautet: „Woher, daß man 
nicht hinzufügen darf: zum Yulab, Feitftrauß, zu Zizith, Schaufäden? Es heißt: 
„Du ſollſt nichts hinzufügen.“ Aber woher, daß man nicht weniger nehmen darf? 
Die Schrift jagt: „Du ſollſt nihts davon mindern.“ Woher, wenn Jemand den 
Priefterfegen angefangen, daß er nicht hinzufügen darf: „Der Ewige, Gott eurer 
Väter, mehre euch“? Es ſteht: „ein Wort“ (5. M. 4. 2.), daß du nicht ein 
Wort hinzufügeft."?) Darnach wird obiges Verbot von „nichts hinzuzufügen“ und 
„nichts zu mindern“ auf die Form der Gejegesvollziehung, aber nicht auf Hinzu: 
fügung bejtimmter Gejege durch getroffene Einrichtungen u. a. m. bezogen. Aller: 
dings eine Antwort, die den Gegner des Talmudismus nicht zu befriedigen 
vermag, da obige Gejegesjtelle ausprüdlid das Hinzuthun oder die Minderung 
des Gejekes verbietet. Das mag wohl Maimonides gemerft haben, der in 
feinem Gejegescoder ?) nicht obige Antwort aus dem Sifre, jondern diejelbe in 
anderer Faflung erteilt: „Gegen obiges Gebot verjtöht man, wenn die neuen 
Gejege als EC chriftgeiege, als Gejege der Thora, ausgegeben werden, dagegen 
wird nicht gegen dasjelbe verftoßen, wenn die neuen Gejege als rabbiniſche An: 
ordnungen bezeichnet werden, die als Thoragejege gar nicht gelten jollen.” Abraham 
ben David, Rabed, der über dieje Angabe von Diaimonides, weil fie nicht wörtlid) 
obige talmudiſche it, ſich ereifert, hat ihn nicht verftanden; er will durch jeine 
Antwort die talmudiſche Angabe ergänzen.*) Hiermit wäre auch die Ausgleihung 
diefes Verbotes mit einer andern ihm widerjpredenden Gejegesitelle von der 
Befugnis des DObergerihts (j. d. A.) und dem gebotenen Gehorjam gegen das: 
jelbe in allen jeinen Gejegesbeftimmungen und Anordnungen gegeben, da diefelben, 
wenn jie neu find, nur als rabbiniſche gelten jollen und nicht als Schriftgeſetze 
bezeichnet werden. Nur die Befugnis des Obergerihts, auch Gejege aufzuheben, 
wie der Talmud dieje ihm zuerfennt, wovon das jpätere Eynedrion thatſächlich 
Gebrauch gemacht hat (j. Aufhebung des Gejeges), läßt fich nicht ganz mit obigem 
Gebot, nicht das Gejeß zu mindern, vereinbaren. Denn bezieht ſich dasjelbe aud 
nur auf die Form der Gejegesvollziehung, nicht die Vorſchrift derjelben zu min: 
dern, jo ift Doc) die Minderung d. h. die Aufhebung des ganzen Geſetzes ſicherlich 
auc verboten. Auch dies mag wohl der Grund von Daimonides geweſen jein, 
daß er an drei Stellen obiges Verbot von Mehrung oder Minderung des Ge: 
jeges als fih auf den Propheten beziehend erklärt. Nur der Prophet darf nicht 
auf die Vorgabe von empfangenen Dffenbarungen ein Gejeß aufheben oder ein 
neues hinzufügen, aber das Collegium der Gejeteslehrer darf nad feiner Ge: 
jebesauslegung und gewonnenen Einficht zur Mehrung oder Minderung der Ge: 
jege jchreiten.. Wir find in dem Artikel „Aufhebung des Geſetzes“ diejer Erflä: 
rung des Maimonides beigetreten und glauben das Nichtige getroffen zu haben. 
Mehreres jiehe: „Aufhebung des Gejeges“ und „Dispenjation vom Gejete*, 


) Siehe: „Mündliches Geſetz“ und „Tradition“. ?°) Sifre zu Reeh $ 82. ®ergl. hierzu 
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Obergericht, mn yıı ma; Höhere Richterbehörde, richterliche Ober: 
behörde in PBaläjtina während des erjten und zweiten jüdijchen Staatslebens, 
der die eingejegten Nichter im Lande untergeordnet waren, und von der fie fich 
in ihnen unbekannten Nechtsfällen oder bei einer Divergenz ihrer Meinungen 
im Richtercollegium Aufſchluß, Belehrung und Entſcheidung holen jollen. 1. Ein— 
jegung, Charakter und Bedeutung. Die Schriftitelle, welche vom ber: 
gericht jpricht, deſſen Einjegung und Eriftenz vorausjegt, lautet: „Wenn bir 
eine Rechtsſache unbekannt wird, zu entſcheiden zwijchen Blut und Blut, zwiſchen 
Recht und Recht, zwiihen Schaden und Schaden, bei Streitjahen in deinen 
Thoren, jo mache dich auf und gehe an den Ort, den der Ewige, dein Gott, 
erwählen wird. Begieb dich zu den Briejlern, den Yeviten oder zum Richter, 
der in Ddiejen Tagen jein wird, frage fie, und fie werden dir die Sade des 
Rechts jagen. Handle nad) der Entſcheidung, die jie dir verfünden, von dem 
Drte, den der Ewige erwählen wird, und beobadte zu thun ganz wie fie Did 
lehren werden.“) Demnach jollte diejes Obergericht fein Gerichtshof im Sinne 
einer höheren Inſtanz für die Recht juchenden Barteien jein, jondern nur eine 
höhere Inſtitution für die Nichter, wo jie fi) in jchwierigen Rechtsfällen Rat, 
Aufihlup und Entjcheidung holen möchten. Für die richterlihe Thätigkeit bei 
den Israeliten in der Wüſte, die Moſes erjt jelbit vollzog, wurden jpäter, als 
ihm diejelbe zu Schwer ward, auf den Kat Jithros Richter über 1000, 100 und 10 
eingejegt unter dem Borbehalt, daß fie jede größere Rechtsſache, die ihnen zu 
ſchwer wird, Moſes zur Entjcheidung vorlegen jollen, Kine andere Anordnung 
war für die Ssraeliten nad ihrem Einzuge in Paläſtina. Da jollten Richter 
für jede Stadt und jede Ortjchaft eingejegt werden, die unter einem Dbergericht 
am Drte des Heiligtums jtehen, dem jie die jchweren Saden, wo ihnen der 
Rechtsſpruch unbefannt ift, zur Entjcheidung vorzubringen haben. So trat das 
Dbergeriht an die Stelle Diojis, das für ſich gleich ihm die Entjheidung über 
wichtige Nechtsfälle in Anjpruch nahm, wodurd die Nechtspflege, jowie die Ge: 
jegespraris überhaupt vor jeder Stodung und Unausreidbarfeit bewahrt blieben 
und den verſchiedenen Neugejtaltungen der Zeit: und Ortsverhältniffe, welche 
neue, im Schriftgejeß nicht vorgejehene Rechtsſälle hervorrufen, volljtändig Rech— 
nung getragen werden fonnte. Seine Sadhe war es, mitteljt Interpretation des 
Schriftgejeges und erhaltener Traditionen darin auszubhelfen, Entſcheidungen zu 
treffen, Anordnungen bervorzurufen und Alles in lebendigem Fluß zu erhalten. 
Dit Hecht wurde daher das im zweiten jüdischen Statsleben und nad) demjelben 
unter dem Namen „Synedrion“ bejtandene Obergeriht die Wurzel oder der 
Boden des mündlichen Bejeges gehalten.) 11. Zujammenjegung desjelben. 
Ueber die Zujammenjegung desjelben heißt es ın der oben zitirten Gejegesitelle 
5. M. 17. 9.: „Und begieb dich zu den Briejtern, Yeviten und zu dem Richter, 


welder in diejen Tagen jein wird.“ Es werden hier drei PBerjönlichleiten ans 


gegeben, die zum Dbergericht gehören: „Die Priejter, Yeviten und der zeitliche 
Richter.“ Dieje Auffallung iſt die ältere, welche noch die talmudiſche Schrift 
Sifra zur zitirten Stelle hat, der aud) Maimonides“) gefolgt iſt. Eine jüngere 
it die der Targumim*) und der Bibelcommentare von Raſchi, Jon Esra u. a. ım,, 
welde die Benennung „Yeviten“, O2, als Appojition zu „Prieftern“, Dwri>, 
erklärt und in diejer Gejegesitelle nür zwei Perjönlichfeiten angegeben findet: 


)5.M. 17. 8—13. 2) Maimonides Vorrede zu feinem Mijchnacommentar Seraim und 
a. a. O. Siehe „Mündliches Gejeg“. *) Hilchoth Sanhedrin 11.1. 43 1a pvreoa IE 
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Prieſter, levitiſche, und Richter. Eine Stütze findet dieſe zweite Auffaſſung in 
Vers 12. daſelbſt: „Und der Mann, der nicht hört auf den Prieſter oder auf den 
Richter“, wo wieder nur Prieſter und Richter, aber nicht „Leviten“ genannt 
werden; ferner in 5. M. 21. 5., wo die „Priejter“ mit der nähern Bezeichnung 
„der Söhne Levis“, I 2, vorfommen, und in 5. M. 33. 8., wo es glei 
oben „die Priefter, die Leviten” omsm heißt. Belanntlid war der 
Beruf des Priefters neben feinem Dienft im Heiligtum, das Geſetz zu lehren 
und zu bewachen;) er joll, heißt es, unterjcheiden zwijchen „heilig und unbeilig“ 
und „rein und unrein“;?) „jeine Lippen ſollen Erkenntnis bewahren, denn Lehre, 
Thora, verlangen fie aus feinem Munde.) Cie find es ferner, die neben den 
Helteften die richterlihen Amtsfunktionen verrichten, nad ihrem Ausſpruch joll 
jeder Streit und über jeden Schaden entihieden werden.) Eomit iſt der Prieiter, 
Hohepriefter, die erfte Perjönlichfeit im Dbergericht; als zweite wird „der Nichter 
in diefen Tagen“ bezeichnet. Wen man unter „Richter, Schofet, zu verjtehen 
babe, darüber divergiren ebenfall® die. Meinungen der Gejetesausleger. Ein 
Lehrer im 2. Jahrh., N. Eliejer ben Jakob, verfteht unter „Richter“ den jedes: 
maligen König nad) Spr. Sal. 29. 4.: „der König erhält das Yand dur Ge: 
riht”‘,?) dagegen bezieht ein Anderer diejen Ausdrud nur auf den wirklichen 
Richter priefterlicher oder nichtpriefterliher Abkunft.°) Dieſer Richter vertrat, 
wie jhon oben erwähnt, Moſis Stelle, da aud die Richter „Geſetzgeber“ 
orppırm,') heißen, ein Name, der aud Mojes beigelegt wurde.) Ob dieſes 
Obergericht nur aus diejen zwei Klafjen, der der Priefter und des Richters, beftehen 
jollte, oder noch andere Perjönlichkeiten demjelben anzugehören haben, wie dies 
thatfähhlih beim Synedrion gewejen, oder gar für dasjelbe auch ein Stand 
allein, der der Priefter oder des Richters, ausreichen konnte, darüber hat bie 
oben zitirte Gejegesitelle keine deutlihe Angabe. Faſt wären wir zur Annahme 
des Letzteren geneigt, da es dajelbjt V. 12. „oder auf den Richter”, wor“ N N, 
beißt, aljo entweder der Priefter oder der Richter; auch in den jpäteren Ge- 
Ihichtsepodhen war es immer nur Einer, der das Dbergericht bildete, jo der 
Priefter Eli, die verjhiedenen Schofetim, Samuel, die Könige Saul, David, 
Salomo u.a. m. Wir müßten darnad das 7 am Anfange des Horw E07 „und 
zu dem Nichter” als 1 conversivum in der Bedeutung von „oder“: „oder zu 
dem Richter in diejer Zeit” nehmen. Doch jheint aud gegen diefe Annahme 
die Stelle in 5. M. 19. 17; 21. 11. 12. zu jpredhen, wo von einem aus Prieftern 
und einem Nichter zufammengejegten Obergericht berichtet wird. Jedenfalls bleibt 
es zweifelhaft, ob die in den Büchern der Richter und Samuel angegebene 
Ricpterthätigkeit von den Nichtern, Samuel, Saul, David u. a. m. mit Zuziehung 
der Nelteften geweſen ſei. Die Tradition behauptet dies und betrachtet das jpä- 
tere Synedrion als eine Fortjegung diejes DObergerihts. Wir dürfen dieſe Be 
hauptung nicht unberüdjichtigt lafjen, da nad dem Tode Mofis der Priefter 
Eleajar und Joſua die Oberbehörde, das Obergericht, bildeten, nnd doch lejen 
wir, daß die Verteilung des eroberten Landes durch den Priefter Eleajar, den 
Anführer Joſua und die Stammhäupter der Israeliten geihab;”) es waren 
demnah auch andere Perjönlichkeiten im Obergericht. Ganz im Sinne dieſer 
Tradition ift auch der Bericht in 2. Chr. 19. 8—12. von der Einjegung eines 
Obergerichts in Jerujalem durch den König Joſaphat, bejtehend aus den Prieftern, 
Leviten und den Familienhäuptern, an deſſen Spite der Priefter Ajaria und 


)5M. 17.19.; 18.1.; 21.5.; 24. 8.; 27.9.; 31.9. ?) Ezech. 44. 23. 8. M. 10, 11.; 
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der Fürſt aus dem Haufe Juda, Sacharia, ſtanden. Wir hätten alſo hier: Prieſter, 
Leviten und Israeliten als die Glieder des Obergerichts; aber dieſer Bericht 
wird, da der Chroniſt im Anfange des 2. Jahrhunderts der ſeleucidiſchen Aera 
gelebt haben joll,") zur Zeit, als das Synedrion ſchon beſtand, nicht als voll: 
gültig angenommen. Der Chronift kann das Dbergeriht nad) dem bejtehenden 
Synedrion gezeichnet haben, Es fehlt daher noch immer der hiſtoriſche Beweis 
für die Zurüdführung des Synebrions auf das DObergeriht im 5. B. M. 17. 
Wie dem auch jein mag, fo ift es gewiß, daß nicht dieſe Gefegesftelle in 5. M. 17. 
allein, jondern auch die von 4 M. 11. 24 -- 27. von der Gonftituirung des 
Aelteftencollegiums von 70 Mann, fowie die in 2.M. 19. 26. des Vorbehalts, 
daß die Richter jede ſchwere Sache Mojes zur Enticheidung vorlegen jollen, 
die gejeglihe Bafis für das Synedrion geweſen. Db es jedoch gerechtfertigt 
war, daß deſſen Glieder nur aus dem Stande der Gelehrten, wenn unter ihnen 
fein Priejter war, gewählt wurden, darüber belehrt uns die Tradition; fie weilt 
auf die 70 Aelteften unter Mojes bin, die nur Israeliten und feine Priefter 
waren, ferner auf den Ausdrud „Schofet”, Richter, in obiger Gejekesftelle als 
Gollectivum für mehrere Richter und auf das 1 am Anfange von BENBT IR" 
„und zu dem Richter”, das nicht „und“, jondern „oder“ bedeuten fol, d. 5. 
entweder „Priejter“ oder „Richter“ jollen das Obergericht bilden, daher auch 
Israeliten allein ohne Priefter ein gejegmähiges Obergericht, Synedrion, bilden 
fönnen. III. Aufgabe, Macht, Befugnis und Gehorjam. Die Aufgabe 
des Dbergerihts war, wie jhon oben angegeben, den Richtern in wichtigen, ihnen 
unbefannten Nechtsfällen und wo fie in ihren Entſcheidungen geteilter Meinung 
waren und zu feinem Gerichtsipruch gelangen konnten, Belehrung und Entſchei— 
dung zu erteilen. Wie Mojes bei der Einſetzung von Nidhtern ſich vorbehielt: 
„und jede große, ſchwere Sache bringet mir”,?) jo jollten die eingejegten Richter 
in den Städten und Drtichaften Paläftinas dem Obergericht am Heiligtume, das 
an die Stelle Mofis trat, jeden jchwierigen Geſetzes- und Nechtsfall zur Ent- 
ſcheidung vorbringen. In der oben zitirten Gejegesftelle werden als Beijpiele 
drei Gejegesfälle genannt: 1. zwiſchen Blut und Blut; 2. zwilchen Recht und 
Recht; 3. zwiſchen Schaden und Schaden. In der Erklärung diejer angeführten 
drei Gejegesfälle waren die Auffaffungen der Bibelcommentatoren verjchieden. Die 
Tradition bezieht: „zwiihen Blut und Blut“ auf die verfchiedenen, in den 
Heinheitsgeiegen angegebenen Blutarten;?) „zwiichen Recht und Recht“ auf die 
Civil: und Criminalrechtsfällez) „zwiſchen Schaden und Schaden‘ auf die Aus- 
fagihäden an Menſchen, Kleidern und Häufern.”) Hiervon weichen die Bibel- 
erklärer im Mittelalter ab. Schon Raſchi hat nicht ganz die traditionelle Auf: 
faflung, ebenjo nit Nachmanides in feinem Gommentar zur obigen Stelle. 
Vollſtändig gebrochen jedoch mit derjelben hat erft Abraham Ibn Esra zur Stelle; 
er erklärt: „zwiichen Blut und Blut” auf die Criminalfälle, wo man ſchwankt, 
ob der Totichlag vorjäglih oder unvorſätzlich geweſen; „zwiſchen Recht und 
Recht” auf den Zweifel, auf weſſen Seite das Recht zweier Streitenden ei; 
„zwiſchen Schaden und Schaden‘ auf die Ungewißheit bei körperlicher Mißhand— 
lung. Auffallend ift es, daß hier alle drei Fälle aus dem Gebiete des Rechts 
allein jind, dagegen die Gejete des Kultus gar nicht berührt werden. Einleuch— 
tender jcheint es, wenn man: „zwilhen Blut und Blut” auf die Zweifel in 
Criminalfällen, „zwiſchen Recht und Recht“ auf die im Civilrecht und „zwiſchen 
Schaden und Schaden‘ auf die bei den Ausjagichäden, den Kultusgeſetzen, erklärt, 
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da ſich alsdann dieſe Angaben auf die Criminal-, Civil- und Kultusgeſetze, alle 
Teile des Geſetzes, erſtreckten. Der zweite Gegenſtand, der hier in Betracht 
kommt, erörtert: Die Macht und die Befugnis des Obergerichts und den 
Gehorſam gegen dasſelbe. Das Schriftgeſetz hat darüber: „und frage, und 
ſie werden dir die Entſcheidung des Rechts ſagen. Thue nach dem Ausſpruch 
des Urteils, den ſie dir verkünden, von dieſem Orte, den der Ewige erwählen 
wird, beobachte zu vollziehen, ganz wie ſie dich lehren werden. Nach der 
Entſcheidung der Lehre, die ſie dir anweiſen, und nach dem Rechte, das ſie dir 
ſagen, handle, weiche nicht von der Sache, die ſie dir verkünden, weder rechts 
noch links. Und der Mann, der es mutwillig unternimmt, nicht dem Prieſter, 
der daſelbſt den Dienſt vor dem Ewigen, deinem Gott hat, oder dem Richter zu 
gehorchen, hat den Tod verſchuldet; ſchaffe das Böſe aus Israel weg.“ Nach 
demſelben beſtehen die Macht und die Befugnis des Obergerichts darin, über 
Rechts- und Geſetzesfragen von Seiten der Richter Entſcheidungen zu treffen, die 
ohne Einſpruch und Aenderung als Geſetz angenommen und vollzogen werden 
müflen. Es iſt bedingungsloſer Gehorſam, der bier auf die Entſcheidung bes 
DObergerichts bei Androhung der Todesftrafe von den Richtern gefordert wird. 
Ob bdiefes auch dann Geltung habe, wenn diefe Enticheidung gegen ein Schrift: 
geſetz verftößt? Diefe Frage wurde von den Gejeteslehrern im talmudiſchen 
Schrifttum aufgeworfen und beantwortet. Dreimal wirb gemahnt, Gehorjam 
dem Ausspruch des Obergerichts zu leiften,') zulegt mit dem Nahdrud: „Weiche 
nicht von der Sache, die fie dir verfünden, weder nad Rechts noch nad Links.” 
An Bezug darauf wird gelehrt: „Wenn fie auch dir jagen auf „„rechts““, es 
iſt „links““, und auf „links““, es ift „rechts“, gehorche ihnen’‘;?) oder: 
„Wenn es bir auch fcheint, daß ihr „„rechts““ Links und ihr „„links““ vechts 
fei, folge ihnen.”?) Weiter bemerken fie: „Es heißt: „„und begieb dich zu den 
Prieftern, den Leviten und zum Richter, der in deinen Tagen jein wird‘, aber 
follte es dir denn in ben Sinn fommen, der Menich werde einen Richter auf: 
ſuchen, ber nicht in feinen Tagen lebt, wozu diefe Bezeichnung? Dieſelbe giebt 
an, daß du nur auf den Richter deiner Tage zu hören baft, und ſprich nicht, 
daß frühere Zeiten d. h. die früheren Richter beiler waren!’ *) ferner: „Warum 
wurden die Namen der von Mojes gemweihten Nelteften (4. M. 11. 16. 17.) nicht 
angegeben? Damit zu jeder Zeit die drei Männer, die das Gerichtscollegium 
bilden, gleich denen des Gerichtscollegiums von Mofes gehalten werden“,) oder 
beutlicher: „daß du nicht jagelt, diefer Nichter gleicht Mojes und Aharon, jener 
dem Nabab und Abihu, ein dritter dem Eldad und Medab;“) ferner: „Es it 
Serubaal in feiner Zeit wie Moſes in feiner Zeit; Bedan in feiner Zeit wie 
Aharon in feiner Zeit; Jephta in feiner Zeit wie Samuel in feiner Zeit.“ ') 
Ausdrüdlih wird auf einer andern Stelle ausgeiproden, daß man dem Ober: 
gerichte Gehorfam zu leiften habe, auch wenn man eine Tradition hätte, die 
gegen die Erklärung und Enticheidung des Obergerichts ſprechen follte.*) That: 
ſächlich geihah es, daß der Patriarh N. Gamliel II. als Vorfigender des Syn: 
edrions den Gefegeslehrer R. Joſua, der fih feinem Ausiprude in Betreff 
der Neumondsbeftimmung nicht fügen wollte, zum Gehorfam aufforderte. Dieſer 
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war darüber anfangs höchſt ungehalten. Da machte ihn R. Akiba, ſein Zeit— 
genoſſe, auf die Traditionsbeſtimmung aufmerkſam, daß man ſich dem Beſchluſſe 
des Obergerichts in jedem Falle, auch wenn derſelbe auf Irrtum beruhen ſollte, 
zu fügen habe; er hörte ihn an, überwand ſich und fügte ſich. Dieſe Traditions— 
beftimmung, die er an das in 3. M. 2.4. 37. dreimal vorkommende Wort „fie“ 
ors, otham, das er mit Weglaflung des 7 ald Orn, athem „ihr“ las, an- 
nüpfte, lautete: „Das find die Fefte, heilige Verkündigung, die ihr verkünden 
jollet an ihren Zeiten“, „ihr*, d. h. wenn ihr euch wifjentlih oder unwiffentlich 
geirrt, oder durch Andere irre geführt wurdet, in allen Fällen joll man dem 
Obergeriht Gehorjam leiſten.) Nicht minder ftreng ging diefer Patriarch gegen 
jeinen eigenen Schwager, N. Eliejer, vor, als diefer gegen den Mehrheitsbeihluß 
bei jeiner Gejegesangabe beharrte und den Gehorjam verweigert hatte. Er ver: 
bängte über ihn den Bann. Nach diejen Lehren und Vorgängen war das Ober: 
gericht oder das jpätere Eynedrion beredtigt, auch Entiheidungen und Anord— 
nungen zu treffen, die gegen den Wortinhalt des Geſetzes verftoßen oder es gar 
aufheben. Doch jheint dagegen eine Boraitha in Jerufhalni Horajoth 1. 1. zu 
Iprehen, die zur Erklärung des Ausspruches der Miſchna dafelbft zitirt wird, 
daß ein Gelehrter, der nad) der Enticheidung des Dbergerichts gegen feine eigene 
Ueberzeugung etwas DVerbotenes genofien, ein Echuldopfer zu bringen hat: 
„Meinſt du, wenn fie dir auf rechts links und auf links rechts jagen, daß du 
zu gehorchen habeſt, darum heißt es 5. M. 28. 14.: „Und weiche nicht von allen 
Saden, die ih euch befehle, weder rechts noch links nachzugehen, —28 9 
Ebenſo werden in der Gemara Horajoth S. 2b. zu obigem Miſchnaausſpruch 
Nachweiſe in der Schrift aufgeſucht, wenn auch nicht die im Jeruſchalmi zitirte 
Boraitha erwähnt wird. ine Löfung diejes jcheinbaren Widerſpruches wurde 
vielfady verſucht.) Wir glauben vor Allen darauf aufmerkſam machen zu müfjen, 
daß die Beitimmung in der Mifchna Horajoth 1. 1. den Fall zur Baſis hat, 
wo das Dbergericht feine gegebene Enticheidung als irrig einfieht und bereut, 
dagegen find obige talmudiſche Stellen, die unbedingten Gehorfam gegen das 
Obergeriht zur Pfliht machen, auch wenn defjen Enticheidungen gegen das Geſetz 
jein jollten, in den Fällen, wo das Obergericht bei feinen Ausſprüchen beharrt 
und diejelben nicht als irrig bezeichnet und bereut. Auch Maimonides in Hil: 
both Schiggoth Abſchn. 12. 1. bezeichnet die obige Mifchnabeftimmung von Ho— 
rajoth 1. 1.: „Wenn das Dbergeriht fih in der Entſcheidung geirrt und Ver: 
botenes erlaubt hat —, aber darauf ihm befannt wurde, daß es fich geirrt hat, 
ſoll diejes Dbergeriht ein Sündopfer bringen.” *) Nehmen wir diefe Verſchie— 
denheit der Fälle bei diejen fich fcheinbar widerſprechenden Stellen an, jo ift der 
Widerſpruch zwiichen ihnen gehoben. Dem Dbergeriht hat man bedingungslos 
zu geboren und jeine Entjcheidungen und Anordnungen in jeder Geftalt und 
Form, aud in den Fällen, wenn jie jcheinbar gegen das Geſetz verftoßen follten, 
als Gejeg anzujehen. So hat Maimonides in feinem Gefehescoder Jad Hacha— 
jalfa 9. Mamrim Abſchn. 1. 1.: „Das Obergericht in Jerufalem war die Wurzel 
des mündlichen Gejees, deſſen Männer find die Säulen der Entſcheidung, von 
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denen Geſetz und Necht für ganz Israel ausgehen —, und Jeder, der an Moſes und 
feine Thora glaubt, hat die Pflicht, die Praris des Gejebes auf deren Ausiprüche 
zu ftügen und darnach einzurichten. Wer dagenen handelt, übertritt das biblifche 
Verbot: „und weiche nicht von jeder Sache, die fie dir verkünden, weder nach rechts 
noch links.“ Die aus Jeruſchalmi oben zitirte Boraitha muß demnach als apokryph 
betrachtet werden, vielleicht ein Einfchiebfel von den Karäern, da diefelbe weder bei 
Maimonides noch bei Nachmanides eine Berüdfichtigung findet. Mehreres darüber 
bitten wir noch nachzulefen „Maimonides, Abſch. 2. 4." und bei uns die Artikel 
„Rabbinismus”, „Geſetzesaufhebung“, „Fortdauer des Geſetzes“ und „Synedrion“. 
II. Ort, Sit des Obergerihts, Gefhihtlidhes. Der Sit des Obergerichts 
fol nah der Tradition neben dem Gentralbeiligtum, ſpäter neben dem Tempel 
in Serufalem fein.) Der Wortlaut des Schriftgefeßes darüber iſt: „Mache dich 
auf und begieb dich an den Drt, den der Ewige dein Gott erwählen wird.‘ ?) 
Huch in der Wüfte hielt Mojes am Eingange bes Stiftszeltes Gerichtsfigung, 
wohin oft die Gemeinde gerufen wurde. ?) ine Folge hiervon war, daß bie 
Tobdesftrafe gegen den Verweigerer des Gehorfams gegen die Enticheidung bes 
Obergerichts nicht erfolgen konnte, wenn dasſelbe feine Situngen nicht neben 
dem Gentralbeiligtum abgehalten hatte.*) Weber die Gefchichte dieſes Obergerichts 
find die Berichte jehr lückenhaft und ſpärlich. Eine förmliche Einfeßung des 
Dbergerihts wird erft in 2. Chr. 19. 4—11. erwähnt, die auf Anordnung des 
Königs Joſaphat vorgenommen wurde, Doch wird die aefhichtlihe Glaubwür— 
digkeit diefer einzigen Notiz jehr bezweifelt.) Doc wie dem auch jei, es er- 
zählen uns mehrere Berichte in den Büchern Joſua, der Richter, Samuel und 
der Könige, daß es bald Prieiter, bald die zeitigen Richter und die Könige waren, 
an die man fih um Enticheidungen in wichtigen Sachen wandte, und die jo 
thatfähhlih das Dbergericht bildeten. So waren es Eleafar, der Priefter, und 
Joſua, weldhe die Lanbesverteilung Kanaans vornahmen, Joſua, der mit ben 
Gibeoniten das Bündnik ſchloß u.a. m.; die Nelteften und die Nichter nach 
ihnen, die bie höheren Richterfunftionen ausübten, von denen wir bejonders den 
Priefter Eli, den Propheten Sammel hervorheben. Bon den Königen waren es 
Saul, David, Salomo u. a.m., die Neht ſprachen. Eine Erweiterung bes 
Dbergerihts war bie Bildung der großen Synode unter Esra bis zur Syrer— 
berrihaft über Paläftina, ſowie ipäter die Conftituirung des Synebrions, wo: 
rüber wir auf die Artikel „Große Synode” und „Synedrion“ verweilen. Schließ— 
lid wäre bier noch über die Befugnis des Obergerichts, Anftitutionen hervor: 
zurufen, neue Gejepesbeitimmungen, „Zäune oder „Vorhut“, Vorbeugung des 
Geſetzes zu treffen, zu ſprechen, was wir jedoh jchon in den Artikeln „Binden 
und Löſen“, „Verbieten und Erlauben‘, „Rabbinismus“ ausführlich behandelt 
haben und bier nicht wiederholen wollen. 

Dffenbarnng, ran, griechiſch parfomaıs, auch äroxäkvyıc, lateiniich 
manefestatio, doch auch revelatio;, Dffenbarung Gottes, oW —B 
Name, Bedeutung und Bezeichnung. Der Name „Offenbarung Gottes“ im 
Sinne von „fi fundgeben* und „mitteilen” fommt in dem hebräifchen biblifchen 
Schrifttum nicht vor; es giebt feinen adäquaten Ausdrud dafür in dem biblischen 
Hebräismus. Die Benennungen: mareh, 7x”, Ericheinung, Vifion,”) machseh, 
mm, Schau,?) und chason, rm, Geſicht, Weiffagung, *) bezeichnen mehr das 
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fubjeftive Wahrnehmen der Offenbarung, das Schauen von Seiten des Menſchen, 
des Empfängers der Offenbarung, aber drücken weniger objektiv das Dffenbaren 
Gottes aus. Ebenjo bezeichnen bie hebräifchen Namen: nebuah, nY23, Pro: 
phezeiung,") massa, ww, Ausſpruch, Vortrag, Drafel,?) und das ſchon genannte 
chason, 771, Weiffagung, ’) mehr das Objekt ber empfangenen Dffenbarung, 
das Geſchaute und Mitgeteilte, die Weiſſagung. Erſt der jüngere Hebräismus, 
das Neuhebräiſche, giebt die richtige Benennung für „Offenbarung, durch hith- 
galoth, m2an, an, ein aus der Hithpaelform des Beitwortes mar galah, auf: 
deden, offen darlegen, offenbaren, gebilbetes Wort, das in feiner Reziprofals 
bedeutung „ch offenbaren“, Dffenbarung beißt. Dagegen finden wir bajelbft 
für das Zeitwort „offenbaren“ mehrere Ausdrüde als z B. galah, 3, er offen- 
barte ſich;) ethvada, Mr8, ich gebe mich fund;?) nirah, N, er erichien;*) 
vaereh, NN, ich erſchien;) vajera, nam, er erſchien;) umfchrieben finden wir 
dafür: „der Geift Gottes fam über mich’‘;?) „und es ward das Wort des Emwi- 
gen an mich”; ) u.a. m. Andere mehr vermenichlichte Bezeichnungen find: 
„Sott kam“;!) ‚Gott aing vor“;“) „Gott ließ fich herab“;“) „Gott rief "’) 
„Sott verfügte fich zu ihm“;!s) „Gott ſprach“;“«) ‚Gott redete’’;'') „Es kam 
über mid) die Hand des Emwigen”;') „Gott legte es in feinen Mund“ '°) u. a. m, 
Dieſe vermenſchlichten Ausſagen von Gott find nad dem Verftändnis des Volkes 
eine Notwendigkeit, die ausdrüdlih anerkannt wird. „Siehe, ich fomme zu bir 
in einer diden Wolfe, damit das Volk höre, wenn ich zu dir ſpreche, und auch 
an dich werden jie ewig glauben.‘?°) Am talmudiihen Schrifttum heißt es dar— 
über: „Die Thora redet nah der Sprade der Menſchen“;?) „Groß ift bie 
Kraft der Propheten, fie gebrauchen das Gebild ala Gleichnis für den Bildner;??) 
ferner: „Um es dem Dbhre verftändlich zu machen.“?) Nach diefen Angaben ver: 
ftehen wir unter „Offenbarung“ im biblifhen Sinne das Kundwerden oder rich: 
tiger die Selbfttundgebung Gottes und feines Willens durch den menſchlichen 
Geiſt. Gott erihließt fih dem menschlichen Geift, er giebt fih ihm fund, daß 
er ihn erkenne; er macht ihm feinen Willen befannt, enthüllt ihm die Geftaltung 
der Zukunft, damit er fih auf diefelbe vorbereite, verfündet ihm Lehren und 
Geſetze, damit er jein Leben religiösfittlih bilde und vollbringe und jo glüdlich 
werde. Diejelbe ift feine Frucht der refleftirenden menſchlichen Vernunft, fie 
fann nicht vom Menſchen mittelft einener Verftandesthätigkeit erlangt werben, 
fondern fann nur als eine höhere Erleuchtung, eine übernatürlihe pofitive Ein- 
wirkung Gottes auf den erfennenden menſchlichen Geift, aufgefaßt und verftanden 
werden. Was der Menih da ſchaut und erkennt, find göttliche Eingebungen, 
ähnlich den Keen, die plöglih in uns aufbliten, unvermutet uns aufgeben, 
Rat und Aufihluß erteilen, uns erfaffen und überwältigen, ohne daß wir willen, 
woher fie gefommen und wie wir zu bdenfelben gelangt find. Es find Licht: 
ftrahlen von oben, Eingebungen des fich offenbarenden Gottes, Die Männer, 
denen ſolche Gottesoffenbarungen geworden, waren die Propheten, unter denen 
Mofes der erfte und vollfommenfte geweſen, der die höchfte Stufe der Prophetie 
erreihte, am volllommenften der Gottesoffenbaruna teilhaftig mwurbe.?!) So 
zeichnet ihn das Schlußfapitel des Pentateuhs: „Und es ftand fein Prophet 
mehr in Israel wie Mofes auf, den der Ewige erkannt (gewürdigt) hat von 
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Angeficht zu Angeſicht.“) Bon diefer Offenbarung Gottes an den Menjchen 
haben wir die in der Natur und in der Gejchichte der Menichheit zu unter- 
iheiden. Wir nennen zur genaueren Kennzeichnung derjelben erftere die göttliche 
Offenbarung im engeren Sinne und legtere die im weiteren Sinne. Wir haben 
die Gottesoffenbarung in der Natur und in der Gejhichte in den Artikeln: 
„Dafein Gottes”, „Schöpfung, „Erkenntnis Gottes’, in der erften Abteilung 
und „Symbolil” in Supplement III diejer Real: Encyclopaedie ausführlich be— 
jproden, und es bleibt uns bier nur noch Einiges über die Offenbarung im 
engern Sinne zu behandeln. Zunächſt machen wir da auf die zwei Arten der 
Dffenbarungsmitteilung aufmerkſam, a) die der Lehren und Gejete, die Anwei- 
fung für die Bildung und VBollbringung eines religiösfittlichen Lebens und b) die 
über die Geftaltung der Zufunft, die Enthüllung des Ausganges von Begebenheiten 
u. a. m., um den Menſchen auf denjelben vorzubereiten und ihm anheimzugeben, 
vor deſſen Eintreffen Maßnahmen gegen ihn zu ergreifen. Zu Eriterer gehören die 
ſinaitiſche und die jpätere Gejegesoffenbarung, ſowie die der vormoſaiſchen Zeit, Die wir 
in den Artikeln „Zehngebote“ und „Lehre und Geſetz“ in Abt. I und „Noachiden“ 
in Abt. II und „Stammväter” und „Geſetz“ in Eupplement III ausführlich be- 
Iproden haben. Diejelbe hat durch die Offenbarung an Moſes ihren Abſchluß ge: 
funden (fiehe: „Nicht mehr und nicht weniger‘) und ift im Pentateuch als „ichriftliches 
Geſetz“ niedergelent, dem ſich noch ein mündlich tradirtes Geſetz anſchließt, das 
Ipäter im talmudiſchen Schrifttume, vereinigt mit dem Schriftgejeß, als Ausbau 
desfelben, zur Aufzeichnung gelangt war.?) Letztere bildete die Thätigleit der 
Propheten nah Mojes; fie verfündeten Weiffagungen über die Geſchicke des 
israelitiihen Volkes und der anderen Nationen; offenbarten Heils-Verheifungen 
von der Zufunft Israels und der Menjchheit u. am. Maleachi (424 v.) war 
der Lebte derjelben, mit dem das Propbetentum erlojh und die Prophetie ge: 
endet hat.”) So werden der Pentateuh und die Bücher der Propheten, mr 
ow2n, als das Schrifttum der Offenbarung angejehen, während ber dritte 
Zeil des bibliihen Echrifttums die Bücher der Offenbarung mindern Grades 
enthält. Ob die Offenbarung zu diefer Zeit als wirklich beendet im Judentum 
betrachtet wurde und wird, ſodaß ferner Jedem die Möglichkeit vom Empfang 
der Offenbarungen abgeiprohen und jede Angabe von erhaltenen DOffenbarungen 
als unwahr und Trug verworfen werden joll, dieje Frage wurde in verfchiedenen 
Zeiten verichieden erörtert. Wir antworten auf diejelbe, dak im Judentum von 
Seiten der Myſtiker, der Kabbaliften (j. Kabbala), allerdings die Fortdauer der 
Offenbarung an fromme, religiös ausgezeichnete Männer noch in der Gegenwart 
behauptet wird, während die Nationaliften diefer Behauptung entſchieden entgegen 
treten und fie von ſich weiſen.) Doch wird auch da, nah den Angaben im 
talmudiſchen Schrifttum, zugegeben, daß im zweiten Staatsleben bis zum 2. Yahrh. n. 
die ausgezeichneten Frommen noch einer Offenbarung mindern Grades: der des 
heiligen Geiftes W127 rm oder der des Bathkol, Tochterftimme, Sp r2 (. d. A.), 
teilhaftig wurden. Der Ausſpruch darüber lautet: „Nah dem Tode der Pro: 
pheten Haggai, Sadharia und Maleahi bedienten fie ji des Bathkol.““) Meh— 
reres ſiehe: „Prophetentum“. Il. Geftalt, Weife und Arten der Offen— 
barung. Dbenan ftellen wir bier den Ausſpruch 5. M. 4. 12--15.: „Und es 
redete der Ewige zu Euch aus der Mitte des Feuers, eine Stimme der Worte 
habt ihr gehört, aber eine Geftalt habt ihr micht gejehen, außer mir nur eine 
timme“; „denn ihr habt nicht irgend eine Geftalt gefehen am Tage, da ber 
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Emige zu euch am Horeb aus dem Feuer redete‘. Hier wird jede finnliche und 
leibliche Vorftellung der Gottesoffenbarung mit Nahdrud negirt. Eine andere 
Etelle giebt ſchon etwas Näheres darüber an; fie nennt die Offenbarung ein 
Einmwirfen oder Rundgeben des Gottesgeiftes an den Menjchengeilt. „Und es 
ließ fi der Emwige herab und er nahm von dem Geift, der auf ihm war, und 
gab ihn auf die 70 Mann, die Nelteften, jo war es, da der Geilt auf ihnen 
ruhte, weiflagten fie und ließen nicht nach.“) Aehnlich wird von der Beltimmung 
Elias zum Propheten dur den Propheten Eliahu durd die Worte: ‚in deinem 
Geifte jolen nun zwei Grade werden“,?) berichtet. Ferner heißt es in 4. M. 
12. 6—8.: „Wenn euch ein Prophet fein wird, der Emige, in Erſcheinung 
werde ih mich ihm kundgeben, im Traum rede ich mit ihm, Nicht fo mein 
Diener Mojes! Mund zu Mund rede ich mit ihm, in Erfcheinung ohne Rätjel 
und die Geftalt des Emwigen jchaut er.” Es werden bier vier Geftalten ber 
Dffenbarung angegeben: erftens die der Erfcheinung, Rn, Viſion, die nach ber 
geiftigen Bildung des Empfängers der Offenbarung verjchieden war. So Jah 
das israelitiihe Volk den Berg Sinai im rauchenden Gewölk und zudenden Blik 
mit dem Schall des Schofars, auf den Gott ſich herabließ und die Zehngebote 
verfündete;?) anders wieder jah Sefaia bei feiner Prophetenweihe Gott auf 
hocherhabenem Throne, den Seraphim umſchweben, die Heiligkeit Gottes preifend. *) 
Jeremia Jah einen Mandelitab und einen füdenden, nach dem Norden hin gewandten 
Topf”) Erfteres war das Bild für fein Prophetenamt und das Andere deutete 
ihm feine Weiffagung an; Ezechiel ſchaut das ganze Univerfum in einem Bilde, 
die Welt mit ihren verjchiedenen Lebensgeftalten in ihrem harmonijchen Inein— 
anderwirfen unter der Gottesleitung vom Throne oberhalb des Himmels; °) 
Sadharia fieht einen Wagen mit roten, jchedigen und weißen Roſſen;) Daniel 
endlich erſcheint Gott wie ein Greis, defien Gewand weiß wie Schnee ift und 
deſſen Haupthaar gleich reiner, weißer Wolle ausfieht.*) Die zweite Dffenbarungs: 
geftalt ift: im Traum, Doro, wo in einer Traumgeftalt eine Warnung und 
Mahnung für die Zufunft,") oder eine Lehre'") oder irgend ein Befehl'") aus: 
geiprodhen wird.“) Die dritte ift die von der Erjcheinung ohne Rätjel, es ift 
die reine, klar fich fundgebende Erjcheinung, die feine Deutung nötig hat, wo man 
die Gottesgeftalt in geiftiger Weife jhaut.') Im Talmud wird dieſes Gottes: 
Ihauen angegeben: „Moſes ſchaute in einen reinen oder leuchtenden Spiegel, 
aber die anderen Propheten in einen Spiegel, der nicht klar und hell war, d. h. 
der nur dunkle Schattenabriſſe gab.” Endlich iſt die vierte: von Mund zu 
Mund mo IX Do, die mit Nahdrud die Unmittelbarkeit der Offenbarung, nämlich 
die Offenbarung ohne bildliche Erfcheinung und Gleichniffe bezeichnet, die höchſte 
Stufe ihrer Geftalt, deren nur Mofe teilhaftig ward. Es wird diefe hohe Stufe 
bei Mojes im legten Verje des Pentateuchs ausgeſprochen: „Und es ftand fortan 
nicht ein Prophet in Ysrael wie Moſes auf, den der Ewige erfannte von An: 
geficht zu Angeficht.”') Mehreres fiehe: „Prophetentum‘ und „Zehngebote“. 
Schaufäden, rw"); auch Do Sem} 10); griehifh: zodoneda''); auch 
»odonedor'*); aramãiſch: PDSS, “') Doch auch Jrrrx,?") und nmmuere?'); jeltener: 
Karna, 92, Endengewand,??) und Theheltha, wr>>or, Himmelblau.?”) Be: 
) 4. M. 11. 25. ?) Siehe: Eliſa. °) 2.M 19.16.17. 9 Sefaia 6. 1—4. °) Seremia 
1. 10—50. *) Gzechiel 1. 1—30. 9 Sadyaria 1. 8.; 6.2.3. 9 Daniel 7.9. N1.M. 
41. 25. ') Hiob 4. 12. Richter 2 9—15.; 1.8.3 5.12. 2) Mehreres fiehe „Träume“. 
4. M. 12. 8. year = rear, mo nicht won, der Ausdruck für bas fiunliche und leib- 
lihe Schauen, fondern xy Dan die Bezeichnung des geiftigen Schauen, gebraucht wird. '*) 5.M. 
34,10. 19) 4. M. 15. 37-4. 'e) 5.M. 22. 12. 7) GSeptuaginta zu 4. M. 15.38. 0) Mitth. 
5. 20 ) Tarxum Onkelos zu 4. M. 15. 38.3 5. M. 22.12. %) Targum Jeruschalmi zn 5. M. 
22. 12. und 4. M. 15.38. 2) Syrer 4. M. 15. 38, 22) In der yriſchen Ueberſetzu zu Mtth. 5. 20. 
Tr 
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nennung der nad dem mofaischen Geſetz an den vier Enden eines vieredigen Herren: 
gewandes zu tragenden fledhtenartigen Troddeln aus Fäden von weißer und himmel: 
blauer Farbe. 1. Name, Bedeutung und Bezeihnung. Der hebr. Name für 
„Schaufäden“: „Zizith“, merw, bedeutet nad jeinem Stamme „hervorſchauen“, 
auch nur „ſchauen“,) Hervorichauendes,?) hier „Schaufäden‘”, wo „Fäden“ als 
mitbegriffen verjtanden werden; doc mehr ergiebt die Zurüdbeziehung diejes 
Namens auf das Stammwort „Ziz“, 2, Blume, Blumengehänge,’) wo derjelbe 
„Franſe“, „Quaſte“, „Troddel” bezeichnet. Bon diejen zwei Bedeutungen war 
Letztere die gebräuchlichere. So überjegt die griehijche Bibelüberfegung „Sep: 
tuaginta” das hebr. Merz dur zodoneda, aud) die Evangelien haben dafür 
»odoredov,') ebenjo die aramäiſchen Weberjegungen 7792773,’) Ausdrüde, die 
„Saum“, „Franſe“ und „Quaſte“ bedeuten. Später jedoch, etwa vom 2. Jahrh. 
ab, mied man dieſe griehiichen Ausdrücke. So findet man diejelben nit mehr 
in dem talmudiichen Schrifttum; auch die ſyr. Ueberjegung Peihito hat nu; 
ebenfo die Targumim Jerufhalmi und Jonathan.“) Beftimmteres hat die zweite 
oben angegebene hebr. Benennung „Gedilim“, o73,') welche nad) der Bedeutung 
ihres Stammes >73, flechten,“) „geflochtene Echnüre, Quafte aus geflochtenen 
Fäden“, bezeichnet. Dagegen jind die VBenennungen 372, „Endengewand‘,”) 
und xn2>r, „Blau” (Quaſte)“), nur allgemeinhin, die das Bekannte voraus: 
jegen. 11. Geſetz und Bedeutung. Zu den Gefegen, welde eine Symbolif 
der Gottesverehrung zu ihrer Grundbedeutung haben, gehört unter Anderen das 
Geje von den Schaufäden. Dasfelbe wird an zwei Stellen im Pentateud) 
angegeben, 4 M. 15. 37 —41. heißt es: „Rede zu den Söhnen Israels und 
fage ihnen, daß fie jih Schaufäden an den Enden ihrer Kleider machen und 
denjelben einen Faden himmelblauer Farbe hinzuthun. Sie jollen euch zu Schau: 
fäden jein; ihr jehet fie und erinnert euch aller Gebote des Ewigen und voll: 
ziehet fie. Weichet nicht ab nad eurem Herzen und nad euren Augen, denen 
ihr nachbuhlet; daß ihr euch erinnert, alle meine Gebote ausführet und heilig 
eurem Gotte jeid. Ach bin der Ewige, euer Gott, der euch aus dem Lande 
Aegypten geführt, um euch Gott zu fein. ch bin der Emige, euer Gott!” In 
diefer Angabe ift die jyimbolifche Bedeutung des Gejeges mit angegeben, einer 
Mahngejtalt, negativ, nicht nad den von Gott und feinem Gejeße abführenden 
Eingebungen des Herzens und Schauen der Augen zu wandeln; pofitiv, ſich aller 
Gebote des Ewigen zu erinnern und fie zu vollziehen. Kürzer, ohne Bezeichnung 
der ſymboliſchen Bedeutung, aber dafür bejtimmter ift diefes Gejeß in 5. M. 22. 12.: 
„Schnüre made dir an den vier Eden deines Gewandes, womit du dich bededit.“ 
Dasjelbe ſcheint alles Uebrige darüber von obiger Stelle als bekannt voraus: 
zujegen. Es werden die Eden (vier) des Gemwandes angegeben; ebenjo erhält 
obige Bezeihnung „Schaufäden“, rer, Beitimmteres durh „Schnüre‘‘, a2, 
Hechtenartige Troddeln. Wir ſprechen in Teil III diejes Artikels von den haladji: 
ihen Beltimmungen und der Ausführbarkeit diejes Geſetzes in jpäterer Zeit, und 
behandeln bier die nahbibliihe Auffaffung der Bedeutung desselben im talmudischen 
Schrifttum. Bon derjelben bringen wir erit die von der blauen Farbe bei den Schau: 
fäden, daß jie auf den Thron der göttlihen Herrlichkeit, 2271 x>>, d. 5. die 
Weltregierung Gottes, jpeciell die wachende göttliche Fürjorge über die Menſchen, 
bildlih Hinweie. Der Ausſpruch darüber ift von N. Meir, einem Lehrer im 
2. Yahrh.; er lautet: ‚Weshalb wurde die blaue Farbe, Thecheletd, gewählt? 





) Nah Hohld. 2.9. aan ya yın 2) So heift die Blume ir. ME, Her: 
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Weil diejelbe der des Meeres und die des Meeres der des Himmels und die 
des Himmels der des Thrones der göttlichen Herrlichkeit (ſ. d. A.) gleicht, von 
der es heißt: „und unter jeinen Füßen wie das Werk des Glanzes des Saphirs, 
gleih dem Himmel in feiner Reinheit” (2. M. 24. 10.); ferner: „und wie die 
Erſcheinung des Saphirfteines die Gejtalt des Thrones“ (Ezediel 1. 26.).") 
Eine andere Relation hat am Schluffe: „dieſe blaue Farbe fieht man und er: 
innert fich jeines Schöpfers.”?) Zu den Worten oben: „und ihr jehet fie und 
gedentet aller, meiner Gebote’ wird bemerkt: „denn Sehen führt zur Erinnerung 
und Erinnerung zur That.) Zur Erklärung obiger Schriftangabe: ‚und weichet 
nit nad den Eingebungen eures Herzens und dem Schauen eurer Augen’ heißt 
ed: „Herz und Auge find die zwei Vermittler der Sünde, das Auge ſieht und 
das Herz gelüftet.‘*) Nicht uninterefjant dürfte die dort aufgeworfene Frage 
jein, ob das Herz dem Auge oder das Auge dem Herzen folgt. Lebteres wird 
angenommen, da auch Blinde, die nicht jehen, auf Abwege geraten und jündigen,>) 
Es folgen nun mehrere Ausſprüche von den Lehrern des 2. und 3. Jahrh. über 
die Wichtigkeit der Vollziehung diejes Gejeges, denen man den Charakter einer 
apologetiihen Tendenz nicht abſprechen kann. Die pauliniſche Gejegesaufhebung 
im Chriftentum mochte nicht ohne Einfluß auch auf die Juden in Paläftina geweſen 
jein, deren Ausbreitung unter ihnen durch diefe und andere Lehren bekämpft 
oder doch vorgebeugt werden jollte. Wir bringen von denjelben: „Und fie jollen 
ſich Schaufäden machen“ (4. M. 15. 38.); darauf beziehen fich die Schriftitellen 
Bi. 97. 11.: „Licht geht dem Gerechten auf und Freude denen, die vedlichen 
Herzens jind;” ferner Jeſaia 42. 21.: „Dem Ewigen gefiel es in jeiner Gnade, 
daß er die Lehre, die Thora, vergrößerte und verherrlichte”, d. h. Gott ſchuf 
die Lehre, Thora, mit ihren Geboten, um fie den Jsraeliten wegen ihrer Seligfeit 
zu erteilen.““) Aehnlich heikt es anderwärts: „Damit ihr euch erinnert und 
alle meine Gebote vollziehet” (4. M. 15. 39.); „Weshalb? Weil es feine leere 
Sache ift, da es euer Leben betrifft‘ (5. M. 32. 47.). Ein Gleihnis: ‚Jemand 
kaſſirt Steuern ein und verzeichnet diejelben in die Steuerrollen. Da ermahnt 
der Vater desjelben: „Mein Sohn, gieb Acht auf dieje Verzeihnifje, da es bein 
Leben foften würde!” So ſprach Gott zu Israel: „denn es ift feine leere 
Sache, fie ift euer Leben.) Ein anderes Gleichnis darüber lautet: „Ein Steuer: 
mann reichte Jemandem, der ins Wajler fiel, ein Seil und rief ihm zu: „Erfafje 
diejes Seil mit deiner Hand und laſſe es nicht los, denn wenn du es losläfjeit, 
verliert du das Leben!” So ſprach Gott zu den Jeraeliten: „So lange ihr 
den Geboten anhanget, heißt es von euch: „Und ihr, die ihr dem Ewigen, 
eurem Gott, anhanget, lebet alle heute” (5. M. 4. 4.); ferner: „Halte feit an 
der Unterweifung, lafje nicht ab, bewahre fie, denn jie betrifft dein Leben‘ 
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(Spr. Sal. 5. 12.).') Die Lehren von der Wichtigkeit des Schaufädengebotes 
find: „Es heißt: „und jehet jie und erinnert euch aller Gebote des Ewigen“ 
(4. Di. 15. 39.); es wiegt diefes Gebot alle Gebote in der Thora auf“;?) ferner: 
„Wer das Gebot von den Schaufäden vollzieht, dem wird es jo gehalten, als 
wenn er alle Gebote vollzogen hätte” ;") ferner: „Es heißt in dem Abjchnitte 
von den Schaufäden: „und ihr jehet ihn (Gott), aber nit: „und ihr jehet 
fie (die Schaufäden)“; das deutet an, daß, wer das Gebot von den Schaufäden 
vollziehet, empfängt gleihjam die Gottheit, denn das Blau in denjelben gleicht 
dem Himmel“ ;*) ferner: „Wer ji der Ausübung diefes Gebotes befleißigt, 
erlangt, daß er die Gottheit (Schechina ſ. d. A.) ſchaut, denn es heißt: „und 
ihr jehet ihn“ (4. M. 15. 38.).) Es it klar, dab man diejes Gottjichauen 
und Gottempfangen auf die Symbolik der himmelblauen Farbe bei den Schau: 
fäden zu beziehen hat, die, wie oben angegeben, auf den Himmel und die Gottes- 
berrlichkeit hinweilt. Weiter wird das Schaufädengebot in jeiner Symbolik mit 
dem der Thephilin (j. d. A.) und der Meſuſa (ſ. d. U.) zu den drei gerechnet, 
die den Menihen vor der Sünde hüten") III. Ausführbartfeit diejes 
Gebotes. in der Vollziehung diejes Gebotes jtellten ji dem Ysraeliten in den 
Sahrhunderten nad dem zweiten Staatsleben in Baläjtina jtarfe Hindernijle 
entgegen. Das Schriftgejeg bejtimmt, daß man zu den Schaufäden, die gewöhnlich 
weiß waren, Fäden von himmelblauer Farbe, „Thecheleth“, hinzugebe. Dieje 
bimmelblaue Farbe wurde von dem Saft, Blut, einer Schnede am mittellän: 
diichen Wieere, bekannt unter dem Namen zoppüoa, purpura, aud pelagia, 
Burpurjchnede, gewonnen, die jehr jelten aufgefunden wurde, weshalb die von 
ihr bereitete blaue Farbe jehr teuer und oft aud gar nidht zu befommen war. 
Wir hören darüber: „Die Purpurjchnede, hebr. Ehiljon, jur, gleicht ihrer 
äußeren Körperfarbe nad) dem Meere, aber gemäß ihrer Körperbeichaffenheit dem 
Fiſche; fie fteigt zu je 7 Jahren hervor,') und mit ihrem Blute, Saft, färbt 
man die purpurne Wolle, r>an, was diejelbe jo jehr teuer macht“.) Die 
Aehnlichkeit ihrer äußeren Körperfarbe mit der Meeresfarbe ift auf deren meerähn: 
lihen Saft, der durch den ganzen Körper diejes Thieres hindurchſchimmert, zu 
beziehen.) Die Vollziehung diejes Gebotes laut Vorſchrift war daher mit großen 
Geldfoften verbunden, oft aud gar nicht zu ermöglihen. Hierzu fam, daß 
Viele diefe Farbe durch andere Jngredienzen zu bereiten verjtanden und diejelbe 
betrügerifch für das „Himmelblau’ aus dem Saft der Purpurjchnede ausgaben. 
Diefe künftlih erzeugte Farbe war blaugrün jchillernd, damals bekannt unter 
dem Namen: hebr. „Kalailon“, J2X N2>, griehiih „zadäros”. „Gott“, heißt 
es, „wird denjenigen bejtrafen, der mit diejer Farbe Wolle färbt und diejelbe 
bei den Schaufäden jeines Gewandes anbringt und jagt, es ijt das „Himmelblau“, 
„Thecheleth“.“) In Erwägung diejer Schwierigkeiten vereinigten ſich die bedeu- 
tendften Gejegeslehrer zu einer wichtigen That; jie jprahen es aus, dab man 
das Gebot von den Schaufäden auch ohne die Fäden von himmelblauer Farbe, 
auch nur mit weißen Fäden, vollziehen könne. Dieje Gejegeslehrer waren: NR. 
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Jochanan ben Nuri, R. Joſe Haglili, R. Jizchak u. a. m.; fie gehörten ſämmtlich 
dem 2. Jahrh. an.) Doc fehlte es wohl nicht an Protejten von anderen 
Gejegeslehrern gegen diejen kühnen dritt, da noch im 3. Jahr). von dem 
Patriarchen R. Juda 1. die Lehre zitirt wird, daß man ohne die himmelblauen 
Fäden das Gebot von den Echaufäden nicht vollziehen könne „Das Eine hält 
das Andere auf, denn es heißt: „und ihr follet fie ſehen“ (4. M. 15. 38.), 
d. h. die weiße und die himmelblaue Farbe an den Fäden muß gejehen werden‘, 
lautete diejelbe.‘) Die Mifchna ſcheint über diefen Proteſt hinweggegangen zu 
jein, denn ihr erjter Ausſpruch darüber lautet: „Die himmelblaue Farbe, The: 
cheleth, hält die weiße nicht auf und dieje nicht die himmelblaue“ d. h. man 
fünne das Echaufädengebot aud nur mit den Fäden von einer diejer Farben 
vollziehen.) Doch mochte diejes nur für die Juden in Paläftina maßgebend 
gewejen jein, anders war es bei den Juden in den Euphratländern. Die baby: 
loniſchen Gejeteslehrer erfanden verſchiedene PBrobirmittel, um jih von der Edht- 
beit der himmelblauen Farbe der Purpurjchnede zu überzeugen. Man nahm 
Alaun, Fönnkraut und Urin, 40 Tage alt, vermijchte diejelben unter einander 
und legte in dieſe Miſchung Stüde von dem gefärbten Leinen oder Wolle; blieb 
die Farbe unverdorben, jo war jie echt. Ein anderes Probemittel war, jehr 
iharfen Sauerteig aus Gerjtenmehl auf den gefärbten Gegenftand zu legen; die 
Farbe war echt, wenn jie dadurdy noch jchöner wurde.) Es waren die Lehrer 
Rab Juda, Nab Ada und R. Adai (im 4. Jahrh.), die ſich folder Mittel 
bedienten; die Bejorgnis vor Betrügereien war dadurch bejeitigt. Man vollzog 
in Babylonien das Schaufädengebot noch bis ins 5. Jahrh. volljtändig nad) 
dem Schriftgejeg, jodaß die himmelblauen Fäden bei den weißen nicht fehlten. 
So erfundigte fih der Lehrer Abaji (j. d. A.) bei Rab Samuel, Sohn des 
R. Juda, wie man die Fäden färbe,’) und von Rab Juda wird berichtet, daß 
er bimmelblaue Fäden bei den Schaufäden hatte") Aber von diejer Zeit ab 
find wir ohne jedwede Nachricht darüber; die Anwendung der himmelblauen 
Fäden bei der Vollziehung des Schaufädengebotes ſcheint außer Gebrauch gekom— 
men zu jein. Bei den paläjtinienfischen Gejeeslehrern trat diefe Wendung nad) 
den oben zitirten Ausſprüchen jchon im 2. Jahrh. ein. In dem Buche „Scheelthoth 
de NR. Adhai” aus dem 8. Jahrh. wird das Fehlen der himmelblauen Farbe 
bei den Schaufäden in Bezug auf die genannten Ausſprüche der paläftinienfijchen 
Lehrer des 2. Jahrh. als fein Hindernis zur VBollziehung des Echaufädengebotes 
angejeben.’) Weber die talmudiihen einzelnen Vollziehungsbeitimmungen ver: 
weijen wir, da es uns bier an Raum für diejelben gebridht, auf die Geſetzes— 
janmlung in Maimonides, Jadchaſaka I. 9. Zizith und Orach chajim K. 8 — 23. 
Mehreres fiehe: „Symbolik“ in Supplement III. 

Segensjprüche, 1972, Benediftionen. Bezeichnung des Teiles der Got: 
tesverehrung im Judentume, der ſich neben dem Gebet des jynagogalen Gottes- 
dienftes auf unjer Leben und unſere Thätigfeit im Haufe und außerhalb desjelben 
erftredt und meiſt aus furzen Dankſprüchen für Empfangenes und Gejchehenes 
beſteht. Man hat Vieles gegen dieſe Art von Gottesverehrung vorgebradt, 
diefelbe bewege jih nur in Formen und fördere die Werkheiligkeit, ohne zu 
bedenken, daß deren Beltimmungen (jiehe weiter) feine Anweifungen für äußere 
Werte allein find, jondern Angaben bilden zur Aeußerung der bei verjchiedenen 
Anläffen im Menjchen rege werdenden religiöjen Gefühle und Empfindungen. 
Die Religion des Judentums begnügt ſich nicht mit bloßen Gefühlen und Em- 
pfindungen für das Göttlihe und Heilige, jondern will, daß Ddiefelben zum 
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Ausdrud gelangen, zu Thaten fich verwirklichen; fie will lebendig in unjerer 
Mitte jein, belebend daſelbſt wirken. „Denn Gott joll in unjerer Mitte lebendig 
jein“, lautet der Ausjprudy bei Jojua,') dem wir mehrere andere anſchließen; 
„und ihm zu dienen mit eurem ganzen Herzen und eurer ganzen Geele,*) „denn 
jehr nahe ijt dir die Sade, mit deinem Munde und deinem Herzen zu thun,?) 
welche die Gottesverehrung als ein Werk des Herzens in Verbindung mit der 
äußeren That dem Israeliten zur Beobadhtung einjchärfen. Eine Gottesverehrung, 
die nit der Ausdrud der Empfindungen des menjchlichen Herzens ift, wird als 
verwerflihd und Gott mißfällig bezeichnet. „Und es jprad der Herr“, heißt es 
bei Jeſaia) „dafür, daß diejes Volt ji mir mit dem Munde nähert und mit 
jeinen Lippen mich verehrt, aber jein Herz fern von mir ift, und ihre Ehrfurdt 
vor mir bei ihnen nur eine angelernte Menſchenſatzung wird." Wie jehr dieje 
Lehren die Bafis des Teiles der Gottesverehrung, von dem wir bier jpreden, 
des der Benediktionen, geworden, darüber braudht man jich nur die biblijchen 
Benediktionen anzujeben;; überall bilden jie den Ausdrud der inneren Regungen. 
Wir nennen von denfelben die von Eliejer, dem Knehte Abrahams: „Gepriejen 
jei der Ewige, der Gott meines Herrn Abrahams, der jeine Gnade und Wahr: 
haftigteit meinem Herrn nicht entzogen; ic bin auf dem Wege, auf dem mid 
der Emwige geführt, in das Haus des Bruders meines Herrn!“») ferner die von 
David in der Anjpradhe an Abigail: „Geprieſen jei der Ewige, der Gott Ysraels, 
der dich heute gefandt, mir entgegen!““) der Ausruf des Pſalmiſten: „Gepriejen jei 
Gott, der nicht mein Gebet verworfen und mir feine Güte abgewendet!“ ’) ferner 
der des Königs Hiram: „Sepriejen jei der Ewige, der Gott Jsraels, der den Himmel 
und die Erde gemacht, dem König David einen weiſen Sohn gegeben, der ein 
Haus dem Emigen erbauen wird!“) Es find Ausrufe dantbarer Herzens: 
regungen, nirgend ein „bloßes Lippenwerk“. Das talmudijhe Schrifttum hat über 
„Benediktionen“ ausführliche Beitimmungen, welche die Formel u. a. m. für 
diefelben angeben. Wie jehr man auch da bemüht ift, die Benediktionen als 
Ausdrud der Herzensempfindungen des Menſchen in den verjchiedenen Verhältniſſen 
jeines Lebens darzuftellen und deren Verrichtung als ſolche mit Nahdrud an: 
zuempfehlen, erjehen wir aus ihren Ausſprüchen darüber. Wir geben bdiejelben 
bier nah ihrem Inhalte: a) über die Natur und ihre Erjcheinungen; b) die 
geihichtlihen Ereignifje an verjchiedenen Ortſchaften und c) über den Menſchen 
an ſich und den in jeiner Stellung zur Gejellihaft und zum Staate. a) Ueber 
die Natur und ihre Erjheinungen. „Wer in den Tagen des Monats 
Niſſan (ſ. Monate) ins Freie geht und die Bäume jprojjen ſieht, der 
ſpreche: Gelobt ſeiſt du, Ewiger unſer Gott, König der Welt, der es in ſeiner 
Welt an nichts fehlen läßt, der jchöne lebende Weſen und ichöne Bäume darin 
Ihuf zum Genuß für die Menſchen! Dank, daß er es an nichts in feiner Welt 
bat fehlen lafjen!**) ferner: „Wer das große Weltmeer jieht, jpreche: „Gepriejen 
der, welder diejes große, Meer geſchaffen!“) „Sieht man jchöne Geſchöpfe und 
ſchöne Bäume, jo ſpreche man: „Gelobt der, welcher jo etwas in jeiner Welt hat!“'') 
„Bei Gewahrwerden von Kometen, Erdbeben, Bligen, Donnern und Stürmen 
Iprehe man: „Gepriejen, deſſen Macht und Gewalt die Welt erfüllt!“!“) „Bei 
Bergen, Hügeln, Meeren, Strömen und Wüjlen rufe man: „Gepriejen, der die 
Schöpfung hervorgebracht!“!“, „Beim Anblid des Negenbogens: „Gelobt der, 
welcher des Bündnifjes (1. M. 9. 9.) gedenkt, zuverläflig in dem Bunde ift und 
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feine Zufage hält!“ Wir erfehen aus diefen Angaben, daß die Benediktions: 
formeln nichts anderes find als Ausdrüde der Gefühlsftimmung des Menjchen 
bei diefen und ähnlihen Erſcheinungen. b) Ueber Ortſchaften geſchicht— 
liher Ereignijfe. Hierher gehören- die Ausiprühe: „Wer die Stätten fieht, 
wo den Seraeliten Wunder gejhehen, jpreche: „Gelobt, der Wunder gethan!?) 
ferner: „Wer die Neberfuhrten von Gemwäflern, des Jordans, des Arnon u. a. m, 
fieht, ift zu Dank an Gott verpflichtet!) „Wer das Standbild des Merkur 
fieht, ſpreche: „Geprieſen, der langmütig gegen die Webertreter feines Willens 
iſt!“) „Sieht man die Ruinen des Haufes Nebukadnezars: „Gelobt, er zerftört 
das Haus des Frevlers!“)) die Stätte, wo ber Götendienft vernichtet ift: „Ge: 
priejen, der den Gößendienft an diefem Orte vernichtet hat! Es möge dir wohl: 
gefällig fein, Ewiger unſer Gott und Gott unfer Bäter, daß du auch, wie hier, 
von allen anderen Drten den Götzendienſt wegſchaffeſt und das Herz feiner 
Verehrer zurüdlenteft, dich zu verehren!“*) co) Ueber den Menden an ſich 
und feine Stellung zur Religion, Gejellihaft und zum Staate. Wir 
hören darüber: „Das fünfmal: „Es preije meine Seele den Emwigen!“ in ben 
Palmen’) deutet auf die fünf Welten des Menjchen, auf die im Mutterleibe, 
die nach feiner Geburt, die feiner jpäteren Selbitftändigfeit, die nah der Wahl 
feines Gewerbes und endlih auf die nad jeinem Sceiden von bannen, im 
Jenſeits; fie ftimmten den Pfalniften zu dem Dankesruf: „Es preije meine 
Seele den Emwigen!“*) Diejer allgemeinen Angabe reihen wir eine fpeziellere an: 
„So der Menih vom Sclafe erwadt, ſpreche er: „Gott, die Seele, die du mir 
gegeben, ift rein; du ſchufſt jie, bildeteft fie, Hauchteit fie mir ein und du bewahrft 
fie in mir, wirft fie einft von mir nehmen und fie mir in der Zukunft (f. d. X.) 
wiedergeben. So lange die Seele in mir ift, danke ich dir Herr, Gott meiner 
Väter, Herr aller Werke, Herr aller Seelen. Gepriejen jeieft du, Ewiger, ber 
du die Seelen den toten Körpern wiedergiebjt!*") ferner: „Deffnet der Menſch 
jeine Augen, jo ſpreche er: „Gepriejen, der die Blinden jehend macht!“ ) „Er: 
hebt er ſich und jeßt fich nieder: „Gepriejen, der die Gefeflelten befreit!‘‘'') „Kleidet 
er fih an: „Geprieſen, der die Nadten befleidet!’') „‚Richtet er fih auf: „Ge: 
priejen, der die Gebeugten aufrichtet!”") „Wäſcht er fein Angefiht: „Gelobt 
der, welcher wegſchaffte die Felleln des Schlafes von meinen Augen und den 
Schlummer von meinen Wimpern!) „Sucht der Menſch nad vollbrachtem 
Tagewerk jein Lager auf, jpreche er: „Gelobt der, welcher niederſenkt des Schlafes 
Fefleln auf meine Augen und den Schlummer auf meine Wimpern!) Yus: 
führlicher find dieje Angaben der Benediftionen vor und nad) etwas Genofjenem. 
Ueber die Verpflichtung hierzu werden folgende Sätze aufgeftellt: „Die Welt mit 
allen ihren Erzeugniflen gleicht einem Gott geheiligten Weinberge, deffen Früchte, 
wenn jie genofjen werden jollen, ausgelöjt werden müſſen. Wodurch? Durd) 
einen Dankesſpruch, Benediktion, an Gott.” '") Begründet erjcheint ihnen dieſe 
Lehre in Bezug auf Pi. 24. 1.: „Dem Emigen gehört die Erde mit Allem, was 
fie füllt“ und Pſ. 115. 17.: „und die Erde wurde dem Menfchen gegeben“, 
daß Erjteres fi) auf die Zeit vor der Benediktion und Lebteres ſich auf die 
nad derjelben beziehe.) Es galt daher der Genuß der Erdenfrüdhte ohne 
Segensipruh an Gott gleih einer Entweihung der Heiligtümer Gottes oder 
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wie ein Raub.) „Man darf nichts genießen ohne einen Segensſpruch“, heißt 
es, „und wer dagegen handelt, begeht eine Untreue“); ferner: „Wer von diejer 
Welt ohne Benediktion genieht, hat gleichſam von den Heiligtümern des Himmels 
genoſſen, denn es heißt: „dem Ewigen gehört die Erde mit Allem, was fie 
füllt“ (Pi. 24. 1.);’) „Oepriejen jei der Ewige Tag für Tag” (Pi. 68. 20.), 
d. h. gieb ihm von feinen Segnungen!”') „Wenn du gegeſſen und darauf Gott 
gepriejen, haft du von dem Deinigen gegeſſen.““) So werden verjchiedene Bene: 
diftionen beim Genuß der verjchiedenen Früdte u. a. m. angegeben, die man in 
jedem Gebetbudhe zujammengejtellt findet und die hier übergangen werden fönnen. 
Größere Aufmerkjamfeit verdienen die Mahnungen zu Benediltionen als Danf 
an Gott bei den vielen den Menjchen treffenden Zufällen. ‚Vier find bejonders 
zu Danf gegen Gott verpflichtet: die das Meer befahren, eine Wüfte durchziehen, 
von einer Krankheit genejen und die von ihrer Gefangenichaft befreit werden. 
Der Danfesjprud lautete: „Geprieſen jei Gott, der Wobhlthaten erweiſt!““) 
jerner: „Wer in eine Stadt einzieht, ſpreche: „Dank dir, Gott, du ließejt mid) 
in Frieden in diefe Stadt einziehen”; beim Verlaffen derjelben: „Dank bir, 
Gott, daß du mich in Frieden aus diefer Stadt brachteſt!““) ferner: „Baut der 
Menſch jih ein neues Haus oder jchafft ji neue Gewänder an, jo jprede er: 
„Sepriejen, daß du mich erleben ließeft und mich erhalten haſt bis zu diejer 
Zeit!) Doch wird gemahnt, aud bei böjen Zufällen Gott zu danfen. „Man 
preije Bott ob des Böjen wie über das Gute!““) „Bei guten Nachrichten ſpreche 
man: „Gepriejen jei (Gott), der gut ijt und wohlthut”, bei böjen Nachrichten: 
„Sepriejen fei der wahrhafte Richter! '") Recht beherzigenswert jind die Lehren 
von dem Dank an Gott im Hinblid auf des Menſchen Zugehörigkeit zur Gejell: 
ihaft. „Ben Sama ftand eines Tages auf den Zinnen des Tempels und jchaute 
herab auf die unten am Tempelberge mwogenden Volksſchaaren, tief ergriffen 
ſprach er: „Gepriejen, du Weiſer der Geheimniffe, dieſe Alle zu meinem Dienjte! 
Wie viele Mühen hatte der erjte Menſch, bis er Brot zum Eſſen hatte; er 
mußte pflügen, jäen, ernten, dreichen, würfeln, reinigen, mahlen, kneten und 
baden, aber ich jtehe auf und finde das Brot vor mir. Wie viele Mühen 
brauchte der erſte Menſch, ehe er ein Kleid hatte; er mußte die Wolle jcheeren, 
fie jpinnen, weben u. j. w., aber ich ftehe auf und habe jhon das Gewand 
zum Ankleiden da.’ Daher: „Wer eine große Volksmenge fieht, ſpreche: „Gelobt 
der Weife der Geheimniſſe!“!) „Wer einen Weijen ſieht, ſpreche: „Gepriejen, 
der von jeiner Weisheit dem Menjchen mitgeteilt hat!““) ferner: „Wer einen 
König fieht: „Geprieſen, der von jeiner Herrlichkeit (Majeftät) dem Menſchen 
gegeben!” '") Mehreres fiehe: „Dankbarkeit gegen Gott” und „Gebet. 
Sinaitiiche Halacha, Halacha durch Mojes von Sinai, "ron Tun 1377 
Die Benennung: „Halacha durd Moſes von Sinai” bezeichnet den Teil der 
Tradition (j. d. A.), der neben deren Gejegesauslegung und Gejegesbeitimmung 
aus der Angabe von Halahoth (j. Halacha), Gejegen, beiteht, die im Schrift— 
gejeh weder eine Begründung, nod eine Andeutung haben. „Wenn dir eine 
Halacha in die Hand kommt”, lehrte N. Jochanan im 3. Jahrh., „und du nicht 
deren Bejchaffenheit, Begründung, feunft, verweife jie nicht zur andern Sade 
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d. h. erkläre fie nicht als apokryph, denn viele Halachoth durch Moſes von Sinai 
ind in die Miſchna mitaufgenonmen.’”') Deutlicheres haben wir darüber bei 
Maimonides: „Jedes Geſetz, welches in der Echrift feine Andeutung hat, auch 
nicht mit derjelben verbunden iſt, oder, nad) der Weile der Gemara, nicht von 
irgendwo hergeleitet werden fan, ſoll als Halacha dur Moſes von Sinai 
gehalten werden.“) Eine andere Kennzeichnung diejer Klaſſe von Halachoth ift, 
daß bei deren Angabe feine Meinungsverſchiedenheit über fie ſtattfindet.) Dieſe 
ſinaitiſche Halachoth werden, weil ſie im Schriftgeſetz keinen Nachweis haben, 
„ſopheriſche Geſetze“ (ſ. Sopherim) genannt,) ſind jedoch ganz den Schriftgeſetzen 
gleich und haben zum Unterſchiede von den rabbiniſchen Geſetzen die Kraft eines 
Schriftgeſetzes.) Diefe Art von Halachoth iſt im talmudiſchen Schrifttum in 
nur geringer Zahl vorhanden, ſodaß fie leicht aufgezählt werden können. Es 
liegen uns von denjelben verjchiedene vorgenommene Zählungen vor. Einer 
findet im Ganzen nur 42 ſinaitiſche Halachoth: 3 in der Mifchna,‘) in Sifra 
ebenfalls 3,') in der Tojephta nur 2,°) im Talmud Jerufhalmi und Babli 20,°) 
und in den Ausſprüchen der Amoräer 14, aljo im Ganzen 42.) Ein anderer 
fennt 55.'') Eine bedeutend größere Anzahl hat ein Dritter herausgebracht, der 
aud die zitirten ſinaitiſchen Halahoth in den nachtalmudiſchen Schriften als 
3. B. in den von Raſchi und Tojephoth mitzählt. ") Wir jehen bier von jeder 
Angabe einer beftimmten Anzahl diefer finaitischen Halachoth ab, aud können wir 
nicht diejelben hier wegen des engen Raumes einzeln nennen, aber die Bemerkung 
dürfte am Plate fein, daß diefe Zahlenangabe viel geringer wird, wenn wir bie 
von ihnen ausjcheiden, welde den Namen „Halacha durd; Mojes von Sinai’ nur 
im uneigentlihen Sinne führen, und zwar größtenteils um das Alter, die Zuver: 
läjjigfeit und Beſtimmtheit derjelben auszudrüden. Eine ſolche Scheidung dieſer 
Halachoth, der im eigentlihen Sinne von den im uneigentlihen Sinne, maden bie 
bedeutendften Commentatoren und Dezijoren des Talmuds als: Ajcheri in feinem 
Halachoth Mitwaoth 1. 1. und Rabenu Schimſchon zur Mifchna Jadaim 4. 3. 
Yebterer jagt in Bezug auf die Angabe der Miſchna 4. 3., die Verpflichtung 
des Yandesgebiets von Amon und Moab zu den Armenzehnten im 7. Jahre 
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(im Erlaßjahr) ſei eine Halacha durch Mojes von Sinai, daß diefe Benennung 
„Halacha durch Moſes auf Sinai“ nicht im eigentlihem Sinne zu nehmen jei, 
da dieſe Verpflichtung nur eine rabbiniiche iſt.“) Deutliher hören wir darüber 
von Eriterem: „Wir finden nirgend eine Halaha durch Mojes von Sinai bei 
den Beitimmungen über die Unbrauchbarkeit der Milwa (j. d. A.), jollte von 
denjelben eine jo heißen, jo haben wir es nur in uneigentlihem Sinne zu nehmen, 
gleih einer finaitifchen Halacha“, ähnlich der Verpflichtung des Landesgebiets 
von Amon und Moab zu Armenzehnten im 7. Jahre (Chagiga 3b) als ſinai— 
tiſche Halacha, die ebenfalls nur die Bedeutung hat „glei einer finaitijchen 
Halacha“ d. h. jo gewiß und richtig wie eine Halacha durch Mofes von Sinai, 
wozu mehrere Beweile aus Miihna und Talmud angeführt werden.) Zur 
Feftitellung der Unterfheidungsmertmale bemerken wir, daß, wie oben angegeben, 
die Benennung „Sinaitiſche Halacha“ ſich nicht beziehen darf auf die Angabe 
eines Geſetzes, über welches Meinungsverſchiedenheit herricht, und auf eine rabbi- 
niſche Anordnung oder eine rabbinische Verheißung. So werden in uneigentlichem 
Sinne als „Halacha, 377°, durch Mojes auf Sinai” bezeichnet: das Geſetz, 
das Efterbuh am Purimfeſt vorzulefen ;?) die Waflerjpende oma Tor am 
erften Abend des Laubhüttenfeftes und das Bringen der Weiden und deren Ab- 
Ihlagen am 7. Tag diejes Feſtes (Succa 44a) u. a. m.; ferner die Angabe 
der Verheißung von dem Propheten Eliahu, daß er kommen werbe, um den 
Frieden herzuftellen u. a. m.) Andere Benennungen, bie ebenfalls die finaitijche 
Halacha bezeichnen jollen, find in dem talmndiſchen Schrifttum: „Halacha“, 33”. 
ohne weitern Zuſatz;) Hilchetha Gemira, ar umadr oder nur „Gemire‘, 
ar"); Beemeth, ran, oder „Beemeth Omru“, man manz;') Mefubal Ani, 
OR Zap.) Eine genauere Einfiht in bie auf diefe Benennungen angegebenen 
Halachoth ergiebt, daß man auch unter denjelben nur die finaitifhen Halachoth 
in uneigentlihem Sinne zu verftehen habe. Zuletzt erwähnen wir nod) in Bezug 
auf obige Angabe der Kennzeichen der finaitiihen Haladha, „fie habe feine 
Begründung im Schriftgejege”, daß diejelbe nicht nur feine Begründung 
im Schriftgefege findet, fondern au oft über dasjelbe hinausgeht und durch 
ihre Mehrangaben dasjelbe erweitert.’) Eine weitere Scheidung in der Benennung 
„Sinaitiſche Halachoth“ Haben die mehr agadijhen Ausiprühe, die ſämm tliche 
Halachoth mit ihren Unterjuhungen, Erklärungen, Unteriheidungen und allen 
ihren Angaben, auch das, was ein Gejegesjünger jpäterer Zeit noch erneuern 
follte, als „ſinaitiſch“ bezeichnen, daß Alles das ſchon Mojes auf Sinai geoffenbart 
wurde.") Es ift unzmweifelhaft, daß man dergleihen Ausſprüche nicht wörtlich 
zu nehmen habe, da der größte Teil diejer hergeleiteten Gejege nur als „rabbi: 
niſche Gejege” gilt, wie könnten diejelben „ſinaitiſch“ fein? Wir erkennen 
in denjelben nur die Angabe, daß jämmtliche jpätern Gejegeserklärungen nnd 
Gejegesherleitungen inhaltlich in den Moje auf Sinai geoffenbarten Gejegen 
und Lehren mitinbegriffen und mitenthalten waren. Aehnlich lauten mehrere 
Ausjagen jpäterer Lehrer: „Die Thora erteilte die Erkenntnis den Weijen zur 
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. Gejeßesauslegung‘;')- „Auch bei den Gegenftänben, die Jofua nicht von feinem 
Lehrer Mojes gehört hat, ftimmte feine Meinung mit dem, was Moſes auf 
Sinai geoffenbart wurde.) Es find „ſinaitiſche Halachoth“ in dem uneigent- 
lihen, weitelten Sinne dieſer Benennung. Mehreres fiehe „Tradition“, „Münd— 
liches — er „„Miſchna“, „Talmud“ und „Talmudiſches Schrifttum“. 

eräte, pn 2. Bon ben Tempelgeräten bes ehemaligen 
——** pee unter Moſes und ſpäter in Jeruſalem kommen 
bier nur die in Betracht, welche im innern Raume und im Allerheiligiten ?) 
desjelben ihren Pla hatten und die eigentlichen Kleinodien des Heiligtums waren, 
Hierher gehören: die Bundeslade mit den zwei Gejeßestafeln in berjelben und 
dem Dedel, nye>, mit ben zwei Cherubim (ſ. d. X.) darüber; ebenjo die Rollen 
des Geſetzes, Thora, nebſt der Flaſche mit Manna, der Flaſche mit Salböl, 
dem Stab Narons, der gegrünt hatte, mit feinen Blüten und Mandeln, und 
dem Kajten der Bhilijter (1. ©. 6. 8. 11. 15.) an ber Seite derfelben in bem 
Allerbeiligiten; ferner: ber goldene Leuchter (j. d. A.), der Schaubrottiih und 
der Räuderaltar (ſ. d. A.). Unter Hinweifung auf die Artikel über diefe Tem: 
pelgeräte in Abteilung I diefer Real:Encyclopädie, wo von deren Geitalt u. ſ. w. 
geiprohen wird, behandeln wir hier nur die Geſchichte derjelben, und in biefer 
hauptjählih die Angaben über deren Gejchide und endliches Verbleiben. Wir 
haben in derjelben drei Perioden zu unterjcheiden: a) die von ber moſaiſchen 
Stiftshütte; b) die des ſalomoniſchen Tempels und c) die bes Tempels im 
zweiten jüdifchen Staatsleben, und müſſen nach denjelben die Berichte darüber 
im bibliſchen und nachbiblifchen Schrifttum ordnen und auseinander halten. 
Die heiligen Geräte der mojaifchen Stiftshütte waren: die Bundeslade mit ihren 
oben angegebenen Kleinodien auf, in und an derſelben; ber Leuchter, ber 
NRäucderaltar und der Schaubrottiih. Nah Joſua 4. 10; 5. 10; 6. 24; 9. 6; 
10. 6; und 14. 6. war die Bundeslade nah dem Einzuge der Ysraeliten in 
Kenaan in Gilgal, dem Verfammlungsort der Ysraeliten. Später jtand bie 
Stiftshütte in Silo) und mit ihr auch die Bundeslade mit allen anderen Ge: 
räten. In Elis (f. d. N.) legten Tagen wurde von ba die Bundeslade im 
Kampf der Israeliten gegen die Philifter mit ins Lager genommen, wo fie in 
die Hände der Philifter fiel,“) aber nad ihrer Auslieferung nicht mehr nad) 
Silo gebradt wurde; fie war einige Zeit in Bethjean, Kirjath Jearim im Haufe 
des Abinabab und fpäter im Haufe des Dbedebom,‘) bis David diefelbe nad 
Serujalem bringen ließ, für welche er ein eigenes Zelt errichtete.) Die Stifts- 
hütte ohne Bundeslade blieb in Silo, jpäter in Nob und Gibeon.?) Ein an 
deres Bewenden hatte es mit dieſen heiligen Geräten nad der Erbauung bes 
Tempels in Jerufalem durch Salomo. Wir leſen darüber: „Und fie bradten 
die Bundeslade des Emwigen hinauf, das GStiftszelt und alle heiligen Gefäße, 
die im Zelte waren, die Priefter und die Leviten brachten fie hinauf.‘'’) Nach 
diefem Berichte famen in den jalomonijchen Tempel: die Stiftshütte, die Bundes: 
lade mit allen ihren oben genannten Geräten; ferner der fiebenarmige goldene 
Leuchter, der Räudheraltar und der Schaubrottiih. Dagegen berichtet eine andere 
Stelle, daß Salomo für den Tempel anfertigen ließ einen goldenen Tiſch,“) 
(nad) einer andern Angabe'') zehn goldene Tiſche) und zehn goldene Leuchter. '“) 
Was geihah oder wo blieben der Schaubrottiih und der jiebenarmige Leuchter 
aus dem Stiftszelt? Eine dritte Angabe jagt, daß in der Bundeslade nur die 
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zwei fteinernen Tafeln waren, die Mojes am Horeb da hinein gelegt hatte;) wo - 
waren denn die andern Kleinodien der Bunbeslade, die wir oben angegeben 
haben? Doc ließe fih von diefen annehmen, daß fie trogdem noch da waren, 
aber nicht in der Bundeslade, jondern draußen in einem Behälter an berjelben, 
was auch aus 2. M. 16. 33. und 5. M. 31. 26. hervorzugehen jcheint. Aber 
daß ein neuer Schaubrottiih aus Gold und zehn goldene Leuchter angefertigt 
wurden, deutet das nicht auf das Fehlen diefer Geräte aus dem Stiftszelt? 
Die Tradition antwortet auch da: „Nein!“ und behauptet, daß neben dem neuen 
Schaubrottiih und den zehn goldenen Leuchtern doch der alte Schaubrottiſch 
und ber alte jiebenarmige goldene Leuchter gebraucht mwurden.’) Es trat ſonach 
eine Wandlung bei den heiligen Geräten des ſalomoniſchen Tempels ein. Das 
Stiftszelt, an deflen Stelle nun der Tempel trat, wurde wahrſcheinlich als 
Reliquie in einer der Kammern aufbewahrt. Eine traditionelle Angabe hat 
darüber: „Da das erjte Heiligtum, der jalomonifche Tempel, erbaut war, wurden 
bei Seite gelegt (verborgen) das Stiftszelt, deflen Bretter, Spangen, Riegel, 
Säulen und Schwellen in einer Höhle unter dem Tempel (Hechal).) Anftatt 
bes mit Goldblech beichlagenen Schaubrottifches des Stiftszeltes fam ein Tiſch 
ganz aus Gold und an die Stelle des einen goldenen fiebenarmigen Leuchters 
waren zehn goldene Leuchter. Die anderen Geräte blieben unverändert oder 
wurden neu nach alter Form angefertigt. Eine fernere Neuerung im falomonifchen 
Tempel waren die Cherubim (f. d. A.), die da nicht, wie in der mojaifchen 
Stiftshütte, auf dem Dedel der Bundeslade ftanden, jondern es wurden zwei 
riefige zehn Ellen hohe Cherubim aus wildem Delbaumbolz, vergoldet, im Raume 
des Allerheiligiten aufgeltellt, deren Flügel in der Weife ausgebreitet waren, 
daß fie in der Mitte zufammenftießen, unter welchen dann die Bundeslade zu 
ftehen kam.) Doch läßt fih auch da annehmen, daß die Bundeslade nod 
innmer ihren Dedel mit den zwei Eleineren Cherubim weiter behielt, auf den 
ber Hohepriefter am Verföhnungstage zu fprengen und zu räuchern hatte, und 
fomit zur Vollziehung der Kultusbeftimmungen diefes Tages da fein mußte. 
Bon diefen Tempelgeräten im jalomonifchen Heiligtume fielen bei der Eroberung 
Jeruſalems durch Nebukadnezar die goldenen Leuchter mit vielen anderen Tempel: 
geräten in die Hände der Chaldäer, wurden als Beute nah Babylonien gebradt 
und dort in den königlichen Schatz niedergelegt.) Wohin find die anderen 
Tempelgeräte gelommen? Darüber haben wir außer einigen talmudiſchen Berichten 
noch mehrere jagenhafte Angaben. Wir lefen im 2. Buche der Makkabäer, deſſen 
Abfaffung dem Jahrhundert nach der Zerftörung Jerufalems anzugehören fcheint, 
Kap. 2.0. 4—8.: „Es ſteht auch in der Schrift, wie der Prophet Jeremia auf 
erhaltene göttlihe Dffenbarung das Zelt und die Lade fih habe nachbringen 
laffen, ald er auf den Berg binaufzog, auf welchen Mofes hinaufgeftiegen war 
und das Erbe Gottes (Paläſtina) gejehen hatte. Als nun Seremia hinkam, 
fand er ein Haus im Felfen und bradte das Zelt, die Lade und den Räucher— 
altar da hinein und verjtopfte die Thüre. Der Ort wird unbefannt bleiben, 
bis Gott fein Volt verfammeln und ihm gnädig fein wird." Der Berg, den Mofes 
beitiegen hat, der hier als die Stätte bezeichnet wird, wo das Stiftszelt ver: 
borgen wurde, ift der Berg Nebo im Landgebiete Moab, bekannt als Sterbeberg 
Mofis. Eine andere Sage in der apofryphiihen Schrift „Apokalypſe Baruch“ 
nennt einen Engel, der vor der Zerſtörung Jeruſalems dur die Chaldäer vom 
Himmel herabftieg und die Stiftshütte, die Bundeslade, die Gejeßestafel, den 
Räuderaltar und die Inſignien des Hohenpriejters wegführte. Derjelbe ver: 
1.8.8.9. ) Tosephta Sote Abi. 13. NEN Pwanwıa 1 N 2%» ur AN" 
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ftedte fih darauf an unbekannter Stelle und ſprach dabei: „Erde! Erde! 
empfange, was ich dir anvertraue, und bewahre es bis zum Ende der Zeiten, 
damit du es wieder giebjt, wenn es dir befohlen wird, da Jeruſalem wieder 
uuferfteht für ewige Zeiten.“ Niüchterner erſcheinen die Angaben darüber im 
Talmud. Nach denjelben war es der König Joſia (j. d. A.), der aus Bejorgnis, 
die heiligen Geräte könnten von erobernden Feinden (den Chaldäern) erbeutet 
und profanirt werden, die Bundeslade, die Flajhe mit dem Manna, den Krug 
mit dem Salböl, den Stab Narons mit den Blüten und den Mandeln, den 
Kaften der Philifter mit den Kleinodien verbergen ließ.) Nur in der Angabe 
des Ortes, wo dieſe heiligen Geräte verborgen wurden, differiven dieſe Berichte. 
Nah einem Lehrer, R. Juda b. Ilai (im 2. Yahrh.), wurde die Bundeslade 
in den Boden, wo fie geitanden, vergraben.?) Andere nennen die Holzhalle 
des Tempels, unterhalb derjelben man fie in der Erde verborgen haben foll. 
Es wird erzählt, daß einem Priefter, der Holz in diefer Halle Klein machte, 
eine Veränderung am Steinpflafter auffiel. Er ſagte Ddiejes einem andern 
Priefter. Einer von diefen jhlug darauf mit einem Hammer, da fam Feuer 
aus dem Boden und verzehrte ihn.?) m Gegenjak zu diefen Wundergeſchichten 
jtellten zwei andere Lehrer (im 2. Jahrh.), N. Eliefer und N. Simon b. 5%, 
die Meinung auf, die Bundeslade fei mit den anderen heiligen Tempelgeräten 
von den Chaldäern nah Babylonien gebracht worden.) Der Traftat „Kelim“ 
(Geräte) unter den kleinen Midraſchim (ſ. d. A.) hat ein Verzeichnis der Tempel— 
geräte und vieler Kleinodien des Tempelſchatzes, die vor der Zerftörung des 
Tempels in Jerufalem dur Nebufadnezar vergraben wurden; es werden genannt: 
das Stiftszelt, der Tempelvorhang, die Leuchter, die Bundeslade, das goldene 
Etirnbleh, die heilige Krone des Hohenpriefters, das Bruſtſchild, die filbernen 
Trompeten, die Cherubim, der Ganzopferaltar, der Vorhang des Stiftszeltes, 
die Gemwänder des Hohenpriefters u. a. m.) Nach dem Buche Daniel K. 5. 30. 
habe der Sohn und Nachfolger Nebufadnezars, der König Belfazzar, in feinem 
Hochmut bei einem nächtlichen Trinfgelage die erbeuteten heiligen Tempelgeräte 
entweiht, worauf eine unfichtbare Hand die verhängnisvollen Worte: „Vene 
tefel uparfin“, „gezählt, gewogen und geteilt!" jchrieb, zu deren Deutung Daniel 
(ſ. d. U.) gerufen werden mußte. Daniel fam und deutete die Worte, daß Gott 
die Tage jeiner Regierung gezählt, un fie enden zu laſſen. Nocd in derſelben 
Nacht, im 23. Jahre nah dem Tode Nebufadnezars und im 16. Jahre der Re: 
gierung Beljazzars, erfüllte fi diefe Weiſſagung. Cyrus, der Eroberer des 
perſiſchen Reiches, drang mit feinem Kriegsheer in die Stadt Babylon bis vor 
den Palaft, wo Belfazzar mit feinen Großen zechte. Bald wurden der König 
Belfazzar und feine Großen getötet. Cyrus war nun König des großen medo— 
perſiſchen Reiches. Unter ihm trat eine neue Wendung für die Israeliten und 
die erbeuteten heiligen Geräte des Tempels ein. Er erlaubte den Fsraeliten 
die Rückkehr nad Paläftina, befahl den Wiederaufbau des Tenpels in Jeruſalem 
und beauftragte feinen Schakmeifter Mithradat, die heiligen Tempelgeräte, die 
Nebufadnezar erbeutet hatte, den nah Jeruſalem rüffehrenden Israeliten aus: 
zuliefern.*) Es waren 30 goldene und 1000 filberne Beden, 30 goldene und 
410 jilberne Becher u. ſ. w, im Ganzen 5400 Stüd, Aber die oben genannten 
heiligen Tempelgefäße waren nicht darunter. So fehlten in dem wiedererbauten 
zweiten Tempel in Jeruſalem während des zweiten jüdifchen Etaatslebens: Die 
Bundeslade mit ihrem Sühndedel, Kaporeth, und den Gefekestafeln u. a. m., 
der jiebenarmige Leuchter, der Räucheraltar, der Schaubrottiih u. a. m. Von 
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diefen wurden alle vermißten Tempelgeräte neu angefertigt mit Ausnahme ber 
Bunbeslade. Der Gottesdienft des Hohenpriefters im Allerheiligiten, wo früher 
die Bundeslade ftand, am Verjöhnungstage, nämlih die Sprengung und Räu— 
cherung, mußte auf einem Stein in der Mitte feines Raumes vorgenommen 
werben. Wieder hatten die heiligen Geräte diejes zweiten Tempels ihre eigenen 
Geihide. Im Jahre 169 v. drang Antiohus, König von Syrien, nad jeiner 
Rückkehr aus Aegypten in den Tempel und raubte alles Wertvolle desjelben: 
ben goldenen Altar, den Leuchter, den Schaubrottiih nebjt anderen Geräten 
aus Gold und den Tempelihag.) Aus Haß gegen die Juden und ihre Reli: 
gion verbreitete er das Märchen, er habe im Allerheiligften des Tempels das 
fteinerne Bild eines Mannes mit einem langen Bart auf einem Ejel ftehend 
mit einem Buch in der Hand gejehen, das er für das Bild des Gejekgebers 
Moſes gehalten. Vier Jahre fpäter, nad den Siegen der Makkabäer, wurden 
zur Wiedereinweihung bes Tempels neue Geräte: Leuchter, Schaubrottiih, Altar 
u.a. m. neu angefertigt.2) Ein goldener Tiſch, außerordentlich koſtbar, wurde, 
nad Sofephus, von dem König Ptolemäus Philadelphus dem Tempel geichentt. 
Bei dem jpäter vorgenommenen Neubau des Tempels durch Herodes 1. trat 
feine Beränderung bei den Tempelgeräten ein, die alten wurden ferner beibehalten. 
So blieben gegen 200 Jahre dieſe heiligen Kleinodien unbehelligt, denn auch 
Pompejus und Craſſus begnügten fi bei der Beraubung des Tempels nur 
mit dem Gold des Tempelfhakes und jchonten die Tempelgeräte. Nur mit 
ben heiligen Gewändern des Hohenpriefters zum Dienfte am Berjöhnungstage 
hatte es ſeit der Regierung Herodes I. eine eigene Bewandnis. Derfelbe lieh 
die hohenpriefterlihen Feſtgewänder als Unterpfand der Treue nah der Burg 
Antonia bringen, von wo fie der Hohepriefter fieben Tage vor dem Verſöhnungs— 
tag zur Verrihtung feines Dienftes an den Feittagen zurüderhielt. Gleid nad) 
denjelben mußten fie wieder dahin abgeliefert werden. Diejes geihah aud, 
nahdem Judäa als Provinz dem römischen Reiche einverkeibt wurde. In einem 
verfiegelten Schranf, vor dem eine Lampe brannte, wurden dieſe Prieftergemänder 
in der Burg Antonia aufbewahrt, Eine römiſche Garnifon hielt diefe Burg 
bejegt. Im Jahre 36 wurden diejelben den Juden wieder freigegeben. Nach 
ber Zerftörung bes Tempels durch Titus (f. d. A.) mußten die heiligen Tempel: 
geräte mit den jüdiichen Gefangenen nah Rom wandern, wo fie den Triumpbzug 
Veipafians und Titus’ verherrliden follten. Auf dem Triumphbogen jehen wir 
fie heute no, wenn auch nicht ganz treu wiedergegeben, abgebildet. Wir lejen 
über diejelben bei Joſephus 7. 5. 5.: „Indeſſen zeichnete fih vor Allen das 
aus, was man im Tempel zu Serufalem vorgefunden hatte: ein goldener Tijch, 
viele Talente ſchwer, und ein Leuchter, ebenfalls aus Gold gearbeitet, der in 
der Arbeit von denen abwich, die zu unferm Gebraud gewöhnlich gefertigt werben. 
Aus dem Fußgeſtell hob fich eine in der Mitte desjelben befeftigte Säule empor, 
aus der jih in die Länge dünne Arme zogen, die in ber Form eines Dreieds 
an der Spike wie ein Leuchter gearbeitet waren; die fieben Arme daran jollten 
die Heiligkeit des fiebenten Tages andeuten. Nach diejen trug man das Gejegbud 
der Juden als Lebtes der Beute." So verblieben dieje heiligen Stleinodien des 
Tempels, man möchte jagen bes ganzen jüdifchen Volkes, in Rom, Es wird 
von dem Geſetzeslehrer R. Eliefer ben Joſe (im 2. Jahrh.) berichtet, daß er in 
Rom von den Tempelgeräten das goldene Stirnbleh des Hohenprieiters und 
den Vorhang des Allerheiligiten geliehen habe.?) Unter dem Kaiſer Commodus 
brannte der Palaft nieder, wo die vielen erbeuteten Schäge der eroberten Länder 
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aufgehäuft waren, doch wurden, wie durch ein Wunder, die Geräte des jerufa- 
lemitiſchen Tempels gerettet;") aber fie mußten bald darauf eine weitere noch: 
malige Wanderſchaft antreten. Gegen 430 drang der Vandalenfürſt Geiferich 
nad der Eroberung Carthagos fiegreih bis in Rom ein; er nahm von da bie 
aufgejpeicherten Weltſchätze mit, unter denen fi auch die jüdischen Tempelgeräte 
befanden,?) die nun in Carthago aufbewahrt wurden. Aber nicht lange dauerte 
deren Aufenthalt dort, denn jhon im Jahre 534 kamen fie durch den Feldherrn 
Belifar, den Eroberer des Vandalenreiches, von Carthago nah Eonftantinopel, 
wo fie ebenfalls als Trophäen den Triumphzug verherrlihen mußten. Es wird 
darauf erzählt, daß ein Jude, der über diefe Denkmale ehemaliger Größe Ju: 
däas jchmerzlich gerührt war, gegen einen hohen Staatsbeamten äußerte: „Es 
ſei nit ratjam, fie in den faiferlihen Palaft niederzulegen, denn fie könnten 
Unglüd bringen, wie fie Rom Unglüd braten, das durch Geiferich geplündert 
wurde; ebenjo haben fie über Gelimer (Enkel Geijerichs) und feine Hauptitadt 
Mißgeſchick Heraufbeihworen. Es wäre wohl richtiger, die heiligen Ueberbleibjel 
dahin zu. bringen, wo fie der König Salomo anfertigen ließ, nad) Jeruſalem.“ 
Der Kaijer Juftinian, abergläubig genug, nahm hiervon Notiz und befahl, die 
Tempelgefäße nah Serufalem zu bringen, wo fie in einer Kirche aufbewahrt 
wurden, °) 

Tradition, Weberlieferung, non, aud, ou, zapadscıs; Weberkom: 
menes, i22p; Lehren, Gejege der Tradition, 7>2> 27. Bezeihnung der Ge: 
ſetze und Gejegeserläuterungen im talmudiſchen Schrifttume (f. d. A.), die neben 
dem Schriftgefeg des Pentateuchs zur Ergänzung desjelben als die Weberliefe: 
rungsbeftimmungen gehalten werden. I Name und Bedeutung. Bon den 
vielen Benennungen für „Tradition“ im hebr. Schrifttume bringen wir: a) mas- 
soreth, r1O%,*) aud) massora, 7770%,’) Ueberlieferung, oft mit den näheren 
Angaben als 3. B. „die Ueberlieferung durch Mofes", mw ma mmon,‘) „Tra: 
bition der Bäter”, max ron, ) ähnlich bei Joſephus zaupadöoıs rwv na- 
zeoov,*) „Tradition der Agada“, TAX rmon.?) Diejer Name bezeichnet Die 
Tradition in ihrer weiteften Faflung als die ber Halada,'”) der Agada,!) und, der 
zur Schreibung und Feititellung des hebr. Bibeltertes. '") b) Kabbala, mbapı 
empfangenes, überfommenes Geje,'?) Beltimmungen der Tradition, 7227 27,'') 
eine Benennung ausſchließlich für die Tradition der Halacha in ihren traditio- 
nellen Beitimmungen.'’) c) Schemua, Msuaw, Gehörtes,'") oder Schemathatha, 
nrrynao, Vernommenes;'') beide Ausdrüde jedoch bezeichnen nicht immer aus: 
Ihließlih die Tradition, aber deito mehr im nadtalmudifhen Schrifttum. '*) 
d) Gemara, "72% Ueberlieferung einer gejeglihen Beftimmung,'”) doch aud) 
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Lehre. ') Eine engere Bezeichnung für eine, beſtimmte Klaſſe von Traditionen 
ifl: Halacha le mosche missinai, wa mund mad, Halacha dur Mojes von 
Einai.?) Andere Benennungen für „Tradition“ haben die Schriften der Karäer, 
der Gegner der Tradition. Diefelben jind: 1. Jeruscha, mu", die Erbichaft, 
die vererbte Auslegung oder geſetzliche Beſtimmung; 2. Haathaka, Merz, alte 
Auslegung, und 3. Kabbala, 7227, empfangene Schriftdeutung mit dem Epi— 
theton „Laſt“, )2 als Turm >35, die Erbſchaftslaſt, eine höhniſche Benennung 
gegenüber den Traditionsgläubigen. Dagegen drückt die Benennung: Münd— 

lihes Geſetz“, mo saw Tr, den vollen Gegenfag zum Schriftgejeg des Pen: 
tateuchs aus und umfaßt in feiner Bezeihnung nicht blos die Tradition, ſondern 
aud die jpäter von den Geſetzeslehrern aufgeftellten „bergeleiteten Gejete“, ſowie 
die andern Teile des Geſetzesausbaues in dem talmudiſchen Schrifttum als z. B. 
der Inſtitutionen, nur; der Gejegeszäune, rar; der Verhütungs: oder Bor: 
beugungsgejege, ns, und der Gejege des Uſus, orsm:n. ine beftimmtere 
Erklärung von „Tradition“ erkennt in ihr die Mofe zur Erklärung des Schrift: 
gejeges geoffenbarte, von Geſchlecht auf Gefchleht übergegangene mündliche Ge: 
jegesauslegung mit ihren eregetiichen Negeln und Normen, ſowie einen großen 
Teil von fertigen Gejegen, für die in der Schrift weder ein Nachweis, noch eine 
Andeutung vorhanden it.) Demnach unterjcheidet man in der Tradition ihre 
Gejegesauslegung von ihrer Angabe der eigentlihen Geſetze. Lebtere werden 
als die finaitifchen Traditiousgeſete unter dem Namen „Halachoth durch Moſes 
von Sinai”, oa mwra2 7227, beſonders gekennzeichnet.) Andere Angaben über 
fie heben hervor, daß bei Zitirung dieſer Halahoth im Talmud feine Meinungsver: 
ihiedenheit, fein Disput und fein Streit ftattfindet, zum Unterſchiede von den 
durch die Geſetzeslehrer hergeleiteten Gejegen, die höchſt jelten ohne Diskuffion und 
Meinungsverfchiedenheit verzeichnet find.) Die Ausfprüdhe der Gejepeslehrer 
darüber lauten: „Das find die Geſetze, Nechte, und die Lehren (Thoroth, rn), 
die der Emwige gegeben, zwihen ihm und den Söhnen Ysraels auf dem Berge 
Sinai durch Moſes“ (3. M. 24. 46.). „Der Ausdrud: die Lehren, Thoroth, im 
Plural”, bemerkt der Eine, „deutet auf die zwei Thoroth, die Gott geoffenbart, 
ein schriftliches und ein mündliches Gejeß." Dem Andern, R. Atiba, genügt 
diefe Hinweifung nicht; er bezieht fich auf den Zuſatz am Schluffe diefes Verſes: 
„auf den Berg Sinai durch Moſes“ und folgert daraus, daß das Geſetz mit 
ſeiner Erklärung, feinen Halachoth (f. d. A.) und feinen Gefegesfolgerungen dur 
Mojes von Sinai gegeben wurde.“) Ein Dritter deutet aus den einleitenden 
Morten zu den Geſetzen des Erlahjahres: „Der Ewige redete zu Mofes auf 
dem Berge Sinai“ (3. M. 25. 1.), daß, wie dieſe Geſetze des Erlafjahres, bie 
allgemeinen und einzelnen, auf Sinai gegeben wurden, jo rühren auch die an— 
deren Geſetze, die allgemeinen und die hergeleiteten, von Sinai her. ’) Einem 
Vierten, R. Johanan (im 3. Jahrh.), endlich enthüllt der Vers in 5. M. 9. 10.: 

„Und er gab mir die zwei fteinernen Tafeln, und auf ihnen (war gejchrieben) 
nad allen Worten, die der Ewige geredet” in feinem Schluß: „nah allen 
Morten" Die Andeutung, daß Gott den Mofe alle Gejegesherleitungen der Thora 
und der Eopherim (ſ. d. A.) im Voraus willen ließ.) Ein Fünfter, R. Simon 
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Sohn Lalkiſch (ſ. d. A), erklärt die Worte 2. M. 24. 12.: „Und ich gebe bir 
die zwei fteinernen Tafeln, die Thora und das Gebot, fie zu belehren“, die zwei 
Tafeln, das find die Zehngebote, Thora, das ift der Pentateuch; das Gebot, 
das ift die Miſchna; die ich gejchrieben, das find die Propheten und die Hagio- 
graphen; fie zu lehren, das ift Die Gemara, und jchließt daraus, daß alles diejes 
Moſe auf Sinai gegeben wurde.) II. Ihre Gegner, bie bibliſchen Nach— 
weije. Die Gegner der Tradition waren die Sadducäer (f. d. A.) während 
des zweiten jüdiſchen Etaatslebens und die Karäer nach demjelben. Diejelben 
hielten das Schriftgefeg in der Thora in allen feinen Theilen an ſich ſchon 
vollftändig (Pi. 19. 8.), das Feines zweiten. Gejeges, der Tradition, zu feiner 
Erklärung und Ergänzung bedarf, andererjeits ihm auch nichts hinzugefügt, nod) 
abgenommen werden joll (5. M. 13. 1.); fie ftellten die Eriftenz einer ſich münd— 
lich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzten Tradition von Sinai durch Mofes 
zur Erflärung und Ergänzung des Schriftgejeges in Abrede und betrachteten deren 
geſetzliche Beltimmungen als eine fich jelbit auferlegte Geſetzeserſchwerung ber 
Chaffidäer (ſ. d. A.) und Pharifäer (f. d. A.), eine Aeußerung ihrer übertriebenen 
Frömmigfeit, ohne hierzu durch das Gejek verpflichtet zu fein. „Die Pharifäer”, 
berichtet Joſephus, „haben dem Volke nad mündlicher Ueberlieferung viele Ge: 
bote auferlegt, die in Mofis Geſetzbuch nicht ſtehen. Dieſe verwarf deshalb die 
ſadducäiſche Partei als ungiltig und behauptete, das jchriftliche Geſetz verpflichte 
allein zum Gehorjam, die Ueberlieferung der Väter habe dagegen feine bindende 
Kraft. Weber diefen Punkt entitanden oft heftige Streitigkeiten und Feindſchaften, 
wobei die Eadducäer die Reichen, aber die Pharifäer den großen Haufen auf 
ihrer Seite hatten.) Wir haben bereits in dem Artikel „Sadducäder und Phari- 
ſäer“ nachgewieſen, daß die Zaddikim (f. d. A.) und die Chaſſidim (f. d. A.) der 
makkabäiſchen Zeit die Vorläufer und die Väter der Sadducäer und Pharifäer 
waren, die fih unter Johann Hyrkan (ſ. d. A.) als feindliche, fi befämpfende 
Parteien gegenüber ftanden. Die Klarlegung der Tradition daher, das Auffuchen 
von Schriftbeweifen für ihre geſetzlichen Angaben, war die Arbeit der Volks: und 
Gejegeslehrer, der Tanaim und Amoraim. Doch verhehlten fie fich jelbft nicht 
die Schwierigkeit ihrer Aufgabe; fie waren fih vollitändig bewußt, daß ihre 
Nahmeife mehr zur Befeftigung des Traditionsglaubens innerhalb ihres Kreifes 
als zur Ueberführung der Traditionsgegner dienen könnten. Wir lefen darüber: 
„Die Löfung von Gelübden d.h. die Traditionsgefege der Gelübdelöfung (ſ. d. 
A.) fliegen in der Luft, fie haben feine Schriftbegründung für fi; die trabi- 
tionellen Gejete von Sabbath und den Feitopfern, ſowie die von Veruntreuung 
des Heiligen find wie Berge am Haar hängend, für fie hat die Schrift wenig, 
aber ihre Halachoth find viel; dagegen haben die Traditionen der Civilgeſetze, 
des Kultus, der Reinheit und Ilnreinheit, der Eheverbote ihre Schriftbegründung, 
fie find wirkliche Schriftgeſetze.“) So finden fie in 5. M. 12. 20.: „und jchlachte, 
wie ih dir befohlen habe“ die Andeutung auf die traditionellen Schladhtgejege. *) 
Wir haben in dem Artikel „Exegeſe“ eine ausführlide Zufammenftellung und 
Behandlung der eregetiichen Regeln gegeben, die von ihnen zum Aufluchen von 
Schriftbeweijen für die Tradition gebraucht wurden, und wollen daher diefelben, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, hier nur kurz berühren, Bon diejen kennt 
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man die Schlußfolgerungen, die von Hillel I fieben, von N. Ismael (f. d. 4.) 
dreizehn, von R. Joſe Haglili (f. d. N.) zwei und dreißig angegeben wurden. 
Die fieben von Hillel 1 waren: 1. Der Schluß von dem Minderwidtigen auf 
das MWichtigere, marrın ap; 2. der Schluß aus der Begriffs: und Wörteranalogie, 
mo man; 3. der Ehluß aus der Analogie zweier Gegebenen in einem Berje, 
MR 21700 a8 702; 4. der Schluß aus der Analogie zweier Gegebenen in zwei 
Verjen, Diana = a8 y22: 5. der Schluß aus dem Allgemeinen und Speciellen 
und umgelehrt, &a1 unpn umen >55; 6. der Schluß nad der Analogie des 
Geſetzes in einer andern Cchriftitelle ‘rR Srprana NETS und 7. der Schluß aus 
dem Zufammenhange, 25a a2 27. Die dreizehn des R. Ismael find eine 
Erweiterung dieſer fieben; es werden hinzugefügt: 1. Der Schluß von dem All 
gemeinen, Speciellen und Allgemeinen, >> umen >22; 2. der Schluß von dem 
Allgemeinen, das des Speciellen bedarf, und von, bem des Speciellen, weldes 
das Allgemeine nötig hat, DW nne> Traum 222; 3. der Schluß aus der 
ausdrüdlichen Gejegesangabe, die ſchon in einem allgemeinen Gefege mit inbegriffen 
war, ‚aber aus ihm herausgetreten ift, um aud das Allgemeine zu erläutern, 
REN 99 393 an: 4. der Schluß von einem Gegenftande, der in einem allgemeinen 
Gefeg mit inbegriffen war, aber aus ihm wegen einer andern Beitimmung heraus: 
getreten ift, aber font ihm an Inhalt gleicht, ift zu erleichtern aber nicht zu 
erichweren, "Yaıı2 R2I 272 REN; 5. zu Obigem, wenn derjelbe ihm an Inhalt 
ungleich ift, kann zu erleichtern und zu erfchweren fein, Amar xx 
6. der Schluß zu Dbigem, wenn dur einen andern Schriftvers berjelbe aus: 
drüdlicd wieder ji dem Allgemeinen untergeorbnet hat, wıTB3 137 SW 77; 
7. die Norm, daß zwei fi widerſprechende Gejegesitellen ihre Ausgleihung durch 
eine dritte haben können, a2 yon ww ana nam. Die diefen folgenden 
32 Regeln der Eregeje von R. Joſe Haglili gehören mehr dem Gebiete der Agada 
(j. d. 9.) an, die wir der größern Ausführlichteit wegen in dem Artikel „Exegeſe“ 
nachzulejen bitten. Eine andere Art von Eregefe zum Auffuhen der Schrift: 
beweije für die Tradition, meiſt von den Gejeteslehrern nah dem erften Jahrh. 
in Gebraud, find: Die Deutungen der Bartikel na (im Sinne von mit); D% 
auch; FR, auch; "N, oder; N, jedoch; P7, nur; 7%, von u.a. m., von denen 
die legten drei eine Verminderung, die erften drei eine Vermehrung andeuten. 
Eine dritte Art von Nahmweifungen war der Vernunftgrund, 729, Meinung, 
worüber wir auf den 3. Teil diefes Artikels verweifen. Hierzu kommt die Hin- 
weifung auf die Verdoppelung oder Wiederholung des Ausdrudes oder eines 
ganzen Gejeßes.") Unter den Gejepeslehrern, welche von den erften eregetijchen 
Negeln zur Anmwendung bradten, waren unter Andern Hillel I und fpäter R. 
Ismael. Bon Erfterm wird erzählt, daß er den Nachweis für das Erlaubtjein 
der Darbringung des Pafjahopfers am Sabbath, wenn der Rüfttag des Paſſah— 
feftes auf ihn fiel, aus 4. M. 28. 2. brachte, wo die Darbringung des täglichen 
Morgen: und Abendopfers auh am Sabbath erlaubt ift, nah dem Ausdruck 
dort „zu feiner Zeit“, 17yma2, ein Ausdrud, der fich ebenfalls in dem Gejek 
vom Baflahopfer findet 4. M. 9. 2., nah folgendem Schluffe: „es ift das 
Paſſahopfer viel heiliger, da „„Ausrottung"* auf Unterlaffung desjelben ange: 
geben iſt; es muß daher auch deſſen Darbringung am Sabbath erlaubt fein.“ ?) 
Diefe Schlußfolgerung wollte man jedoch nur dann gelten laffen, wenn biejelbe 
eine Tradition zur Unterlage hatte und dieſelbe dadurch in der Schrift ihre 
Begründung finden follte.?) In dem Gebrauch der zweiten Art von eregetiichen 
Geſetzen zeichneten fich befonders N. Afiba und R. Mair aus. Nach der Traditon 
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foll bei Verunreinigung eines Gefähes, wenn ein Aas eines Neptils, yıw, 
hineinfiel, nicht blos der Anhalt desjelben, jondern auch das, was mit diejem 
in Berührung gelommen, unrein fein. NR. Akiba begründet diefe Tradition auf 
die Futurform des Wortes na in der betreffenden Gejeesitelle 3. M. 11. 33. 
Dieſer Schriftbeweis erregte bei feinen Zeitgenoſſen ein joldhes Erftaunen, daß 
N. Joſua darauf ausrief: „Wer nähme dir, R. Jochanan ben Sakai, den Staub 
von deinen Augen, du behaupteteft in Bezug auf obige Tradition, daß ein Ge: 
ihleht das Dritte rein ſprechen wird, weil es ihr an einem Schriftbeweis fehle; 
nun fand N. Akiba für fie in der Schrift den Beweis!““ Doc fand bald dieje 
Art von Schriftnachweiſen auch ihre Gegner. Man erkannte die gezmwungene 
Deutung derjelben und erklärte fich dagegen. R. Ismael bemerkte gegen die Deu: 
tungsmweife R. Atibas, daß die Thora nad) ihrer Weiſe jpricht,?) fie nad) der Rede— 
weiſe der Menſchen redet;?) daher über den einfachen Wortjinn feine Bibelftelle ge: 
deutet werden darf.’) Auch andere Gejegeslehrer ſchloſſen fi ihm darin an. R. 
Joſe Haglili (f. d. A.) rief Atiba zu: „Und wenn du den ganzen Tag deuteft, wir 
hören nicht auf dih!*°) „Durch deine Deutung vermagit du dem Bibelvers weder 
etwas hinzuzufügen, noch etwas abzunehmen!“‘) „Sch ertrage es nicht“, rief N. 
Tarphon, „wie lange wirft du, Atiba, willfürlich die Dinge zufammenbringen!“ ?) 
„So die Schrift den Ausdrud verdoppelt, deutet fie dadurch feinesfalls auf eine neue 
Gefegesbeftimmung.’*) Auch die erite Art, die ältere der Eregeje, die durch die 
Folgerungsregeln, ließ man nur bejchränft zur Geltung fommen.*) Das Wunder: 
bare dabei war, daß die Schüler des R. Ismael von der Deutungsweife N. 
Akibas und die Schüler R. Afibas von der des R. Ismael Gebraud machten. !") 
Veberhaupt vermochten diefe Nachweiſe nicht ganz die Traditionsgegner zu ver: 
nichten. Aus den Ausſprüchen der Gejegeslehrer im 3. und 4. Jahrh. als 
3. B. Rabh und Samuel,'') R. Jochanan,'?) R. Joſua ben Levi,') R. Simon 
ben Latifch '*) u. a. m., die für die Tradition noch einzutreten nötig hatten, geht 
hervor, daß die Traditionsgegner forteriftirten, Im 4. Jahrh. war es noch 
R. Janai, der gegen die Vorgabe der Traditionsgegner, die Thora hätte doch 
auch die traditionellen Gejegesbeftimmungen mitaufnehmen können, den Ausſpruch 
that: „Wäre die Thora zugefchnitten, d. h. in ftreng beftimmten Gejegen gegeben 
worden, man.hätte nicht beitehen können.“s) Wie unter den Juden Babyloniens 
an verjhhiedenen Orten gegen die Anordnungen ber Tradition und des Rabbi: 
nismus überhaupt protejtirt und gehandelt wurde, haben wir in den Artifelu 
„Rabh“, „Kalender”, „Zweiter Feittag“, „Babylonien“ u. a. m. nachgewieſen, 
fodaß es einem Anan, dem Stifter des Karäerbundes, im 8. Jahrh. noch möglich 
ward, bie Scheidewand zwijchen den Traditionsgläubigen und Traditionsgegnern 
wieder aufzurichten. Dieje neue Vereinigung der Traditionsgegner unter dem 
Namen „Karäer* blieb auch nicht ohne ſtarke Einwirkung auf die Traditions: 
gläubigen, die Rabbaniten des 9., 10., 11. und 12. Jahrh., ja bis in die neuefte 
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Zeit hinein. Wieder jehen ſich die bedeutendften Gelehrten unter den Rabbaniten 

genötigt, gegen den Karäismus Verwahrung einzulegen und bibliſche Nachweiſe 
für die Tradition aufzuſuchen. Dieje biblifhen Nachweiſe laſſen ſich in zwei 
Abteilungen gruppiren: a) der Nachweije, daß die pentateuchiſchen Geſetze noch 
einer Auslegung bedürfen, ohne welde jie unausführbar erjcheinen; b), daß 
dieſe fie ergänzende Gejekesauslegung die Tradition ſei. Diefe biblifchen Nach— 
weile ad a) find: daß bei den Gejegen in 2. M. 16. 22. über Mannajammeln 
am Sabbath; 3. M. 10. 16. über das Sündopfer Narons und jeiner Söhne; 

4. M. 15. 32. über das Holzjudhen am Sabbath; 4. M. 24. 14. die Strafe 
gegen den Gottesläjterer; 4. M. 31. 21. die Reinigung der im Kriege erbeuteten 
Gefäße; 1.M. 27. 6. über das Erbe der Töchter Zelophchad u. a. m., bei denen 
aud) Dlofes noch der Gejeßesauslegung bedurfte, und er eine Wiederholung des 
Geſetzes mit den näheren Angaben von Gejegesbeitimmungen, die im 5.3. Mofis 
verzeichnet find, vornahm.') Dunkel jcheinen und eine mündliche Gejegesauslegung 
jegen voraus: Die Verordnung in 2. M. 12. 2. über die Einfegung des erjten 
Monats und die nad) bemjelben dorzunehmende Berechnung der Feite des Jahres: 

über die Schlachtweiſe der Tiere; 3. M. 3. 9. über die zum Genuß geftatteten 
Fettteile des geſchlachteten Viehes 3. M. 11. 3.3 5. M. 14. 13. der reinen und 
unreinen Vögelarten; 2. M. 16. 29. am Sabbath nicht ſeinen Ort zu verlaſſen 
und die Arbeiten zu verrichten; ferner die Beſtimmung der Beſchneidung, der 
Laubhütte, des Feſtſtraußes am Hüttenfeſt, der Philakterien, der Eheſcheidung, 
der Schwagerehe u. a. m. Die Nachweiſe ad b) beſtehen aus den Berichten in 
den Büchern Jojua, Richter und Samuel, wo Ausführungen von Anordnungen 
vorfommen, die eine Gejegesauslegung vorausjegen, die im Schriftgefeß nicht 
vorfommt;?) es muß daher eine traditionelle Gejegesauslegung eriftirt haben. 
Wir nennen von denjelben das Enthaltjamkeitsgelübde von Simjon (ſ. d. 4.) 
und Samuel (j. d. A.), der Mutter Samuels;?) ferner die Volziehungsweife 
der Schwagerehe im Buche Ruth‘); den Auftrag Samuels zur Vernichtung 
Amalets u.a. m.?). Das größte Gewicht wird gelegt auf die Hinmweifung auf 5. M. 
1. 18.: „und ich befahl in diejer Zeit alle Gegenftände, die ihr vollziehen jollet“ ; 
ferner 5. M. 1. 16. 17.: „Und ich befahl den Richtern zu diejer Zeit wie folgt: 
„böret zwijchen euren Brüdern, achtet fein Anjehen“, wo auf Befehle hingewieſen 
wird, die im Schriftgejeg fehlen und nur auf die im mündlichen Gejeß, der 
Tradition, bezogen werden können. Dasjelbe gilt auch von Pjalm 81. 4. 5., 
wo das Schofarblajen am Feitneumond, Neujahr, als Gejeg in Israel erwähnt 
ift, wovon jedoh im Schriftgejeg nichts vorkommt, daher ebenfalls nur eine 
Beltimmung der Tradition gemeint jein kann. III. Weitere Geſchichte, Ge: 
hide, Revifion und Feititellung. Die Gejchichte der Tradition in allen 
ihren Epoden bis zum Abjchluß des Talmuds ift im Ganzen noch immer nicht 
binreihend bekannt. Diejelbe bietet joviel Yehrreiches, daß ihre unparteiische 
Behandlung nicht genug empfohlen werden fann. Zur Beantwortung der Frage 
von der Möglichkeit der Erhaltung einer von der göttlichen Gejegesoffenbarung 
an Moſes herrührenden, mündlich überlieferten Gejekesauslegung, Tradition, 
jtellt das talmudijche Schrifttum eine jogenannte „Traditionsfette" auf, fie nennt die 
Männer aus jeder Periode der Isr. Geſchichte, welde die Tradition empfingen und 
fie weiter überlieferten. Die erfte Angabe darüber ift in der Miſchna Aboth 1. 1.; fie 
lautet: „Moſes empfing die Thora von Sinai und überlieferte fie Joſua, Joſua den 
Aelteften, die Nelteften den Propheten und die Propheten den Männern der großen 
Synode.“ In dieſer Angabe fehlt die Periode der Richter; eine andere Relation in 
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Aboth de Rabbi Nathan 1. 1. verfehlt daher nicht, auch die „Richter“ zwiſchen den 
„Aelteften” und den „Bropheten“ zu nennen und läßt die Nichter die Tradition 
den Propheten überliefern. Andere Berichte bezeichnen auch „Kaleb“ (j. d. El 
und „Athniel“ (j. d. A.) als Geſetzeskundige und Pfleger der Tradition.?) Es ift 
wohl anzunehmen, daß der Ausdrud „Aelteſte“ in dem erjten Bericht auch die 
Richter miteinſchließt. Und wirklich nennt Maimonides in der Angabe der Tra: 
ditionsfette Männer als Träger und UWeberlieferer der Tradition, unter denen 
der Richter Eli u. a. m. aufgezählt werden. Er jagt darüber: „eremia empfing 
die Tradition von Zephania, Zephania von Habafuf, Habakuf von Nahum, Nahum 
von Joel, Joel von Miha, Micha von Jehonja, Jehonja von Amos, Aınos von 
Hoſea, Hojea von Seharia, Seharia von Jehojada, Jehojada von Elifa, Elifa von 
Eliahu, Eliahu von Achia, Achia von David, David von Samuel, Samuel von Eli, 
Eli von Pinchas, Pinchas von Jojua und Joſua von Moſes.“ Eine weitere Angabe 
von ihm verlängert dieje Traditionskette von Jeremia bis Rab Aſchi, den Abjchließer 
des babyloniihen Talmuds. Darin kommen vor: Jeremia, Baruch, Esra, Simon 
der Gerechte, Antigonus aus Soda, Joſe ben Jochanan und Joſe ben Joeſer, Nitai 
aus Arbela und Joſua ben Peradhja, Jehuda und Simon, Semaja und Abtalion, 
Hillel und Samai, Rabban Simon, Nabban Gamliel 1., R. Simon b. Gamliel 1., 
R. Gamliel II., R. Simon ben Gamtliel Il., R. Juda I, der Fürft, R. Jochanan, 
Nabh, Rab Huna, Rabbah, Raba, Rab Ajchi.) Auffallend ift, daß in der 
obigen Angabe der bibliihen Perſonen die Priefter mit Ausnahme von „Eli“ 
ganz übergangen find. Die Priefter waren es ja, denen Mojes die Thora zur 
Aufbewahrung übergeben hat;') ferner beißt es von ihnen, jowie vom Stamme 
Levi überhaupt: „Sie lehren deine Rechte, Jakob, und deine Lehre, Thora, Is— 
rael“;?) „Denn die Lippen des Priefters bewahren die Erfenntnis, und Lehre, 
Thora, ſuchen jie von ihm“;e) ferner: „Mein Volk jollen jie unterweijen zwijchen 
Heiligen und Unheiligen, auch zwijchen Neinen und Unreinen unterfcheiden lehren” ;") 
ausdrüdlich verlangt Haggai von den Prieftern Weifung und Entjcheidnng,®) mes: 
halb jollten fie denn nicht auch zu den Trägern des mündlich überlieferten 
Geſetzes gezählt werden? Eine Antwort auf diefe Frage geben uns die Stellen 
bei den Propheten Jeſaia,“) Miha,'”) Hojea,'') Habafuf,'?) u. a, m., wo über 
die Treulofigkeit und den Abfall der Priefter geklagt wird; es hat ſich auch hier 
der Grundjag geltend gemadt, „nicht die Geburt und der Stand, jondern das 
Verdienft maht den Mann.“!“) Sonft vermifjen wir noch in der obigen Auf: 
zählung der Propheten die Propheten Haggai, Saharia und Maleachi, aber 
diejelben find jchon unter „Große Synode“ (ſ. d. A.) mitbegriffen.') Eine 
zweite Frage betraf die traditionellen Gejege ſelbſt, ob diejelben fih auch in der 
mündlichen Weberlieferung jo voll und richtig erhalten haben. In den Agada: 
ausiprühen von den Lehrern des 2, und 3. Jahrhunderts wird zugegeben, daß 
Schon in der Trauerzeit um Mojes viele taufend Halachoth vergefen, aber auf 
dem Wege der Diskufjion wieder aufgefunden wurden.'’) Derartige Zweifel über 
den Beitand der Tradition mögen jogar unter den Traditionsgläubigern aufgetaucht 
jein. Wird doh von R. Jochanan ben Safai erzählt, daß er von feinen Schü: 
lern in einem Bortrag auf einen Widerfprudh in feinen Traditionsangaben aufs 
merkſam gemadt wurde, jodaß er feinen Irrtum eingeftand und bewegt ausrief; 
„zhaten, die ich jelbft vollzogen und die meine Augen gejehen, habe ich vergefjen!“ '") 
Dan vernahm oft: „Er hörte (die Tradition), aber er irrte fich“;'?) oder man 
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zweifelte über die Weiſe der gehörten Tradition,') u. a. mi., befonders wieder: 
holte ji diefe Ungewißheit bei Angaben von alten Traditionsgefegen, wozu im 
1. Jahrh. viel die Zerrüttungen nad den Kriegen gegen die Römer mit ihren 
unglüdlihen Ausgängen beigetragen haben. Völlige Verwirring verurſachten 
die fortgejegten Streitigkeiten in den Gefeßesbeftimmungen der Hilleliten und 
Samaiten, wodurd, nad) der Bezeichnung der zeitgenöflifchen Gejegeslehrer, gleich: 
ſam die Thora in zwei entgegengejegte Thoroth geteilt wurde. Eine Abhülfe 
in diefem Zuftande war dringend und erfolgte duch das energiſche Eingreifen 
der bejonnenen Gejeßeslehrer, die ih im 1. Jahr). um den Patriarden R. Jo— 
hanan b. Sakai und nad) ihm im 2. Jahrh. um die Patriarhen R. Gamliel II. 
und R. Eleajar b. Ajaria ſchaarten. Man unternahm eine prüfende Revifion 
der traditionellen Gejege, jomweit diejelbe fih aus dem Verhör der Ausfage der 
Gejegeslehrer und anderer glaubhaften Männer herftellen ließ. In den hierzu 
abgehaltenen Synedrialjigungen zu Yabne wurden joldhe Ausjagen vernommen, 
die man, jobald fie auf Widerjprud ftießen, nah dem Beihluß der Majorität 
rechtskräftig erfannte oder als ungiltig verwarf. Ein großer Teil diefer Tra: 
ditionsbezeugungen ijt uns in dem Mijchnatraftat „Edajoth“ erhalten, aus dem 
wir nod das Großartige diefer Thätigfeit entnehmen können.) Es legten ber: 
artige Traditionsausjagen ab: R. Chanina, der Priefterftellvertreter; Abba Joſe 
b. Jochanan; R. Zadok; R. Pappus; Sadharia ben Halazob; Jochanan ben 
Godgeda,;, Simon ben Haſgan; R. Nechunia b. Eljanathan u. a, m. Eine andere 
Thätigleit der Gefeßeslcehrer war die Sammlung und Einteilung dieſer Tradi: 
tionen nad Fächern. So fennt man von Simon aus Mizpa eine Sammlung 
der Traditionsgejege von dem Tempelgottesdienit des Verföhnungstages,?) aud 
des täglichen Teinpelgottesdienftes,') von N. Eliefer b. Jakob eine Sammlung 
vom Traltat Tamid,’) eine Milhnafammlung von R. Akiba,“) R. Mair,’) u. a, 
m.“ Gegen die fortbeftehenden Streitigkeiten in den Gejegesbeftimmungen ber 
Hilleliten und Samaiten wurden die Gefegesbeitimmungen der Schule Hillels 
gegen die der Schule Samais mit nur wenig Ausnahmen rechtsgiltig erachtet. Es ift 
leiht denkbar, daß diefe durcdhgreifende Maßregel zur Feititelung der Traditionen 
nit ohne erjhütternde Folgen blieb. Die Majorität des Synedrions entjchied 
über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit einer gemadten Traditionsausfage, und 
der betreffende Gejegeslehrer, der diefe Traditionsausfage gemacht hatte, mußte 
fih dem Ausſpruche der Majorität fügen und von feiner Tradition im vernei: 
nenden alle abſtehn. Das war eine harte Disziplin, der jih nicht Alle unter: 
werfen wollten. So werden mehrere Gefegeslehrer genannt, die fih ſolchem 
Majoritätsbefhluß nicht fügten und über ji den Bann verhängen ließen. Einer 
von diefen war Afabja ben Mebalalel (ſ. d. A.) und der Andere der Echwager 
des Patriarhen R. Gamliel II., nämlich R. Eliejer ben Hyrlanos. Auch R. Joſua 
b. Eh. und R. Atiba drohte der Bann, hätten fie fih nicht bald den Beſtim— 
mungen des Patriarhen N. Gamliel II. gefügt.”) Wie ſehr man von der Not: 
wendigfeit folder harten Maßnahmen überzeugt war, hören wir: „Als die Weifen 
in den Weinberg (Synedrion) zu Jabne eingezogen waren, ſprachen fie: „Es könnte 
eine Zeit fommen, wo man vergeblich nad) Aufſchluß über ein Geſetz der Thora 
oder der Tradition juchen wird.” '"") ‚Herr der Welt”, rief R. Gamliel aus, „du 
weißt es, daß ich dieje Feitftellung des Gejeges nicht zur Ehre meines Hauſes 
unternommen, noch zur Ehre meines Vaterhaufes, fondern nur, damit die Strei- 
tigteiten in Israel ſich nicht mehren.““) Diefem ſchloß fi eine dritte Thätigfeit 
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an, Begründungen für die traditionellen Gejege in der Schrift aufzufuchen. Man 
fand diejelben vermöge der Deutung der Wörter, die in dem Schriftgejege doppelt 
vorfommen und jo übrig ſchienen; durd Erklärung gewifjer Partikel u. a. m; ferner 
dur Anwend von bejtimmten exegetiſchen Negeln und mehreren Bernunftgründen. 
Wir haben in dem Artikel „Exegeſe“ und in dem zweiten Teil diejes Artikels von 
diefenSchriftnachweijen ſchon geiprocdhen und wollen dasjelbe nicht hier wiederholen; 
e8 bleibt uns daher nur no, ihren Gebraud von den Vernunftgründen bei ſolchen 
Schriftbegründungen für die Tradition darzuthun. Es wird die traditionelle 
Gejegesauslegung von 2.M. 21. 24; 3. M. 24. 19; 5. M. 14. 21, über die 
Beihädigung eines der menſchlichen Glieder: „Auge für Auge, Zahn für Zahn, 
Hand für Hand,” erörtert, daß dieſes Geſetz nicht die wörtliche Ausführung, 
jondern nur den Entgelt duch Abſchätzung der zugefügten Beihädigung verlange, 
unter Hinweifung auf 3. M. 24. 18.: „Und wer ein Vieh jchlägt, ſoll bezahlen‘, 
und bei weiterer Ausführung, daß, wie man beim Vieh die Beihädigung nur durd) 
Abſchätzung zu bezahlen habe, es ebenjo beim Menjchen ftattfinde. Als Vernunft: 
grund dafür wird der Fall angegeben, wo das bejchädigte Auge früher blind war, 
die wörtliche Gejegesausführung „Auge für Auge” könnte da nicht vollzogen werden, 
ed dürfte daher hier höchitens nur von Entgelt des zugefügten Schadens die Nede 
a Eine andere ähnliche Traditionserfärung iſt die von 3. M. 23. 15.: „Und 
ihr jollet zählen von dem Morgen des Sabbaths jieben volle Wochen’, dat 
diejes ‚„‚Morgen des Sabbaths‘ den Morgen des erjten Peſachfeſttages bedeutet, 
welche durd) die Bemerkung gerechtfertigt wird, weil bei der Annahme des „Sabbath: 
morgens’ im wörtlihen Sinne nicht immer 50 Tage bis zum Wochenfeit heraus: 
fämen.?) Ferner wird die traditionelle Annahme des 177 > 2 in 3. M. 23. 40.: 
„Frucht des Baumes Hadar“, daß darunter die orangeartige Frucht „Ethrog“ 
(ſ. d. 9.) zu verftehen jei, durd die Hinweilung bejtätigt, daß das Aroma des 
Holzes und der Frucht gleich jei, wo das „Hadar“ im Sinne von „koſtbar“ 
oder „Pracht“ erklärt wird; auch weil diefe Frucht von Jahr zu Jahr am Baume 
angetroffen wird, two das “77 in der Bedeutung von „wohnen“, ‚verbleiben‘ 
erflärt wird.?) Wie die Gejebeslehrer durch ſolche Nachweije einerjeits die Tradi- 
tionen befejtigten, jo jcheuten fie jich auch amdererjeits nicht, alte Traditionen 
aufzuheben und für nichtig zu erfären, wenn diejelben nicht mit den Ausiprüchen 
der Schrift und den Vernunftgründen zu vereinbaren waren.!) ALS eigenartiges 
Kennzeihen der Tradition wird übereinjtimmend angegeben, daß über deren Ge: 
jegesbeftimmung feine Meinungsverjchiedenheit unter den Geſetzeslehrern berrichen 
a Schließlich nennen wir noch die Männer, die bejondere Verdienſte für die 
Erhaltung der Tradition hatten und als „Wiederherfteller des Gejeges“ gefeiert wer: 
den; es jind dies: Esra, Hillel, R.Akiba, R. Chia mit jeinen Söhnen,“) über die wir 
die betreffenden Artikel nadhzulejen bitten. Mebreres fiche: „Sinaitiſche Halacha“, 
„Mündlihes Geſetz“ und „Geſetzesaufhebung“, „Miſchna“, „Talmud“ und 


„Halacha.“ 
') Bala kama S. 83b. Hierzu Sifra Abſch. 19. und Mechilta Abſch. 8. 2) Sifra zu Emor 


Abi. 12. Arosa WIN TAN DON DW 3 SON Mm NS Drwos >= 
[rm ma mn Dayp °) balelbit zur Stelle. ) Eine Aufzählung derjelben haben die 
Artikel: „Atiba*“, „Geſeßesaufhebung“; ferner Frankel, Darke Mischna ©. 138—139.; Weiss, 
Tradition II. S. 40—60.; bejonders dajelbit S. 43—70. Ben chananja 1861. ©. 234. Anmer: 
kungen 17—19. >) Siehe: „Sinaitiihe Halacha“. *) Sifre zu Ekeb, 


be awig Ihe Hofbuchporuderet (permann Pilger), Reuflrelip 





77. 
Sarg 
= 


y > —— 
— 


* 
- 
‘ z 


. 
_ 


* 
* 


B 
NER 


—X * 
f { 4 L 
V.ı» 4; vr . 4 hr” „tar 4 





Venl-Encyclopädie 


Bibel und Talmıd. 


Wöorterbuch 


zum 


Handgebrauch für Bibelfreunde, Theologen, Juriſten, 


Gemeinde: und Schulvorſteher, Lehrer ꝛc. 


Ausgearbeitet 
bon 


Dr. J. Hamburger, 


Sandesrabbiner zu Gtrelig in Merlenburg. 


Supplementband HER zur Abteilung U und IH, 
| nebſt Hauptregifter, deutſch und hebräijch, zu allen Teilen diejes Werkes. 


ee — 


Leipzig. 
In Commiſſion von K. F. Köhler. 
1892. 


beawig ſche Hofbuhdmuderri (hermann Biüger) Reudrtig 


SUR 27. 


TE 
Se NN St >37 FA 

OR ZA 
RAS A. IH ; 


Ueberfegungsrecht nebjt allen anderen Rechten des Autors find vorbehalten. 


Bormwort. 


Hiermit übergebe ih den dritten Eupplementband zu meiner „Neal: 
Encyelopädie für Bibel und Talmud“ Abteilung I. und IL. der Deffentlichkeit. 
Die gehaltene Nachlefe dürfte ebenfalls ihren diefes Werk ergänzenden Wert 
behaupten und dem Lefer lieb fein. Dem Kundigen werden aud da die Sorgfalt, 
der Fleiß und die Wachſamkeit in der Auffaflung, Behandlung und Darftellung 
der bearbeiteten Themen nicht entgehen. Jh war bejtrebt, überall das Ge: 
Ihichtliche, die geichichtlide Entwicklung des Gegebenen hervortreten zu laflen 
und zu beleuchten, Das beigefügte Hauptregijter, deutſch und hebräiſch, joll das 
Aufjuchen des zum Nachſchlagen gewünjchten Artikels erleichtern und die be— 
bandelten Gegenjtände überſichtlich darthun. So mögen aud) diefe Arbeiten 
ihre Gönner finden. 


Strelig in Medlenburg, den 21. October 1892. 
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U Java, MEN, Hagada, ma. ALS Ergänzung des Artikels „Agada“ 
in Abteilung Il. diefer R.:E,. behandeln wir hier die Auffafjung und Würdigung 
der Agada in der nachtalmudiſchen Zeit. Aus dem Artikel „Agadiſches Schrifttum“ 
in Supplement I., wo die Schriften der Agada einzeln angegeben werden, deren 
Abfaffung bis in das 8. Jahrhundert hineinragt, erjehen wir, daß die Agada 
nicht mit dem Schluß des Talmuds gegen Ende des 5. Yahrhunderts ihren Ab- 
Ihluß gefunden, jondern nod Jahrhunderte nach demjelben ihre weitere Entwidelung 
hatte. Aber diejes jpätere Wachstum derjelben wurde von den fremdartigen 
Beitandteilen, die da teilmweife ſchon vorher, wenn aud in geringerem Maße, 
Aufnahme fanden, faſt überwucert, welche die reine Lehre des Judentums von 
Gott, Gottesverehrung und der Ethik, gar jehr trübten, Die Agada (ſ. d. N.) 
hat die freie menjchliche Neflerion zu ihrer Bafis, fie geht aus der jubjektiven 
Anihauung des Menſchen hervor und iſt jomit ein Produkt der Zeitiveen des 
Yandes, in welchem die Agadiften gelebt. Kein Wunder daher, wenn wir in 
ihren Ausſprüchen Vieles von dem Glauben und Willen in allen jeinen Arten 
und Abftufungen der jie umgebenden Völker vorfinden, als 3. B. den Aberglauben 
der Nitrologie (ſ. d. A.), der Dämonen, der grobfinnlihen Darftellungen von 
Gott, den ganzen myſtiſchen Spuf von Geifterbefjhwörung und Geifteraustreibung, 
den Zauberfünjten u. a, m. Aber dieje fremde Beimiſchung in den Lehren der 
Agada, welche die Ideen und Lehren des gräßlidhiten Aberglaubens unter den 
Juden verbreiteten, fand bald ihre heftigſten Gegner, die mit ftarfem Proteſte 
gegen diejelben auftraten und fie aus der Mitte der Judenheit weggewünſcht 
hätten. So ruft im 2. Jahrh. n. R. Eliefer dem N. Afiba auf jeine agadijche 
Neußerung: „Elia Sohn Beradel im Buche Hiob jei Bileam, und der Holzſammler 
in der Wüſte am Sabbat jei Zelophchad (ſ. d. A.) gewejen“ zu: „Akiba, jo 
oder jo wirft du einjt darüber zu Gericht gefordert werden“!“); auch R. Atiba 
verwies jeinen Zeitgenofjen „Bappus“ wegen jeiner Erklärung 1. M. 3. 22: „Wie 
Einer von uns“, „daß dieſes ſich auf die Engel beziehe”: „Genug, Bappus!“?) 
sm 3. Kahrhundert hören wir von NR. Chia, der ſelbſt Pfleger der Agada war, 
als ihm eine Agadaschrift zu Geſicht kam: „Wenn darin noch jo viel Gutes fteht, 
möge die Hand desjenigen abgehauen werden, der es geichrieben!“ ) „Dieje 
Agadeta*, mahnte ein Anderer, NR. Joſua ben Yevi, „wer jie aufichreibt, hat 
feinen Anteil im Senjeits, wer fie vorträgt, Toll verbrannt werden, und wer fie 
anhört, hat feinen Kohn dafür zu erwarten“.*) Schärfer tritt diefer Proteſt 
noch im 4. Jahrh. durch N. Seira hervor: Er nannte die Agadaſchriften: „Deren: 
bücher!*, und als man ihn nad dem Grund davon frug, antwortete er: „So 
frage fie jelbft, und fie werden es dir fagen!">) Es machten ſich mehrere Grund: 
jäge gegen die Agada geltend, die ipäter als normativ galten: „Man lerne nicht 
(folgere nicht) von der Agada ;"°) „Man verlaffe ſich nicht, ſtütze jih nicht auf 
die Agada;"?) ferner: „Der Schriftvers geht nicht aus feinem einfahen Wortfinn 
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heraus.“) Die Agadiiten, die Agadalehrer, nahmen von diejen Proteſten feine 
Notiz, die Agada erhielt ihre weitere Entwidelung, und man erjtaunt über die 
wilden Auswüchſe und die unbändigen Ausartungen derjelben. Zu den ſchon 
im talmudiſchen Schrifttume gelfannten „Schmähagadoth“, DIT >w nımar, gejellte 
fih bier die Ueberhandnahme der myitiichen, vermenjchlichenden Ausihmüdungen 
und Vorftellungen von Gott, dem Gottes: und Himmelsheere und allerlei Aber: 
glauben, die im Parfismus ihren Urjprung hatten. Hierzu fam, daß den Juden 
im römiſchen Reiche bei ihren Thoravorlejungen die Anwendung der agadijchen 
Auslegung verboten wurde,“) was eine deſto jtärfere Anhänglichteit an der Agada 
bervorrief. Dan jammelte die Lehren und Ausſprüche der Agada in ihren 
fonderbarften Arten, vereinigte fie zu Schriften, die Fälfhlih Männern von Namen 
und Klang aus verſchiedenen Zeiten zugeichrieben wurden. So entitand eine 
ftarte Anzahl pfeudoepigraphiicher Agadafchrifteu, über die wir auf die Artifel 
„Agadifches Schrifttum", „Myſtik“ und „Jezirabuch“ verweilen. Das war ein 
Ueberjchreiten aller Grenzen, dem bald ein Danım entgegengejegt werden mußte. 
Es dauerte nicht lange, Oppofitionen und Brotejte erhoben fi) gegen dieſes 
Treiben der Agadiften, beſſere Einfiht gewann unter den Gelehrten die Oberhand 
und man jchämte jich der Entitellung der Religion des Judentumes, die derſelben 
durh diefe Ausartungen der Agada beigebracht wurde. Erjt waren es die 
Karäer, welche auf diefe Auswüchje der Agada hinwieſen und diejelben mit als 
Grund ihres Ausjcheidens aus dem Nabbinismus angaben.’) Zu diejen famen 
die Angriffe von Seiten der Chrijten und der Araber auf das Judentum, denen 
diefe Agada viel Material für diejelben lieferte. Bon allen Seiten in der 
Judenheit erwachte daher das Bedürfnis, die Agada in ihrer Abjonderlichfeit 
entweder ganz aufzugeben, d. h. jih von ihr loszujagen, oder jie zu erklären. 
Beides fand ftatt. Die meiiten Bibeleregeten vom 11. Jahrh. ab verwarfen die 
agadiſche Auslegung der Schrift, jobald fie jih nicht mit dem natürliden Sinn 
des Schriftverjes vereinigen ließ.) Dagegen verſuchte man, die andern Teile 
der Agada, die nicht zur Bibeleregeie gehörten und vernunftwidrig jchienen, zu 
erklären und vernunftgemäß darzuitellen. Yebteres war die Arbeit der jüdischen 
Gelehrten vom 9. Jahrh. bis gegen das 16. Jahr). und darüber, zu denen die 
berühmteften Gäonen an den Hohichulen zu Sura und Pumbadita?) in Ba: 
bylonien und die bedeutenditen Neligionsphilojophen der Juden in Spanien, 
Nordafrifa, Südfrankreih u. a. D. gehörten, Man bemühte fich zu erklären: 
a. die Widerjprüche derjelben, b. die Ausjprücde, die ungereimt, unglaublich, 
unjüdish und unſittlich erichienen; c. die jtarfen jinnlihen Schilderungen von 
Gott und den himmlischen Wejen, kurz Alles in den agadiihen Schriften, was 
in Folge der fortgejchrittenen, menſchlichen Erkenntnis unverjtändlich geworden. 
Viel mochte hierzu auch der erwachte Korihungstrieb und die wiflenjchaftliche 
Thätigfeit, die durch die Araber vom 8. Jahrh. ab bei den Juden eingezogen war, 
beigetragen haben, Später, etwa vom 12. Jahr). ab, fam man dahin, eine 
Klafjifizirung der agadiihen Ausiprüche vorzunehmen und gewiſſe Grundjäge für 
ihre Auffaffung und Erklärung aufzuitellen. Doch fehlte es zu jeder Zeit aud 
unter den jüdiichen Gelehrten noch immer nicht an joldyen, die von den erwähnten 
Erfärungen abjahen und bei den wörtlihen Angaben der Agada jtehen blieben. 
Zu dieſen gehörten die Myſtiker verichiedener Jahrhunderte, weldhe an dem 
Anthropophormismus feithielten und jo als die Antbropophormijten in der 
Geſchichte der jüdischen Neligionsphilofophie befannt jind.‘) Von den Grundjägen, 
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die man für die Auffaſſung der Agada aufitellte, nennen wir erit die von Abraham 
Maimonides, Sohn des Mojes Maimonides, in feiner Schrift: „Ueber die De- 
rajchoth.*') Nach einer Einleitung, worin nachgewieien wird, daß die Ausſprüche 
des Talınuds, die nicht göttlihe Dffenbarungen find, als Erzählungen, Angaben 
über Naturerfcheinungen u. a. m. nicht blindlings aufgenommen, jondern geprüft 
und erwogen werden müſſen, jtellt er folgende Negeln darüber auf: „In den De: 
raſchoth, Agadoth, giebt es 5 Arten: 1) die, welde wörtlih genommen und 
verjtanden werden müfjen, wozu die Ausſprüche der Sittenlehre (ſ. d. A.) zu rechnen 
jind; 2) die, welche nad) ihrer innern Bedeutung, ihrem geiftigen Inhalt erklärt 
werden jollen. Es jind allegoriiche Säße, die von Mojes Maimonides in feiner 
Schrift „More Nebuchim“ erklärt werden. 3) Die, deren Erklärung und Verftändnis 
ſchwierig ift, und die doch nur nad) ihrem natürlichen Sinne zu fallen find; 4) die 
der poetiichen Anwendung und wigigen Anfnüpfung einer Moral an dem hebräijchen 
Ausdrud eines Schriftverjes, als z.B. wswrw »rew2 "wor „Verzehnte, damit du 
reich werdeit;“ endlich 5) die der hyperboliichen Nedemeife, der übertriebenen Schilde: 
rungen und "Angaben. Ebenſo giebt er zum Verſtändnis des hiftoriichen Teils der 
Agada, der Erzählungen und der gefhichtlichen Angaben, Folgendes an: 1) die, welche 
als wirkliche Ereigniffe zu halten find, Ihre Aufzeihnung geihah wegen gewiſſer 
Geſetze, ethiicher ehren, Glaubensſachen oder jonjtiger Merkwürdigkeiten. 2) Die, 
welche als Träume aufzufalen find, nämlich, wo von Engeln, Dämonen die 
Rede ift; 3) die Erzählungen, welche als hyperboliiche Berichte erklärt werden 
müfjen und 4) die der Gleichniſſe und Parabeln (j. d. A.). Ein Anderer, Jeſaia 
di Trani,?) hat darüber: „Die Midraſchim (Agadoth) bejtehen aus drei Arten: 
a. Hyperboliſchen Sätzen; h. Wunderjagen und c. verichiedenen Arten von 
Schrifterflärungen, wodurd jedod der natürliche Sinn des Schriftverjes nicht 
verdrängt werden darf, der immer als Hauptjache angejehen werden muf.?) Won 
den Midraſchim find manche, die Jih dem einfahen Wortſinn nähern; manche 
wieder, die in der Schrift nur Andentung, 927, finden. Andere endlich ſprechen 
von ſechs Klaſſen der Agadaausiprüche, die nicht berüdjichtigt zu werden brauden: 
1) die, über deren Angaben geteilte Meinungen berrichen; 2) die, von denen 
der Vortragende jpäter Abjtand genommen; 3) wo der allgemeine Sat dem 
einzelnen wiverjpricht; 4) beliebige Schriftveuteleien, „wrNT, oder Schriftanleh: 
nungen, 71*22228; 5) unmögliche Gejhichten, deren Erzählungen von feinem 
Nutzen find und 6) willenichaftliche Angaben, als aus der Medizin und anderen 
Willensfächern, die nicht geglaubt zu werden brauchen, jobald jie nicht mit unjerer 
Einficht übereinjtimmen.‘) Wir wollen jehen, ob dieſe Aufftellung der Normen 
mit den Yehren und Meinungen über die Agada von den anderen jüdijchen 
Gelehrten vor und nad ihnen übereinftimme. Erſt die Gelehrten des 9. und 
10. Jahrhunderts. Bon diefen nennen wir als den ältejten diejer Zeit: 
Jehuda b. Kariſch oder Koraiſch (870 — 900); er verfaßte ein ſprachver— 
gleihendes Werk (des Hebräiihen und Arabijchen), worin er gegen den Anthro: 
pophormismus der Agada ſtark herzieht.“) Entjchieden geht er gegen die agadiſche 
Exegeſe vor, jobald diejelbe gegen die vernunftgemäße Auffaſſung des Schriftlinnes 
verjtößt. So erklärt er 1. Chr. 3. 17., daß Serubabel b. Pediah und Serubabel 
ben Sealtiel identiſch jeien, nur Hof er bald nad) jeinem Großvater (Bediah war 
der Sohn des Eealtiel) „ben Sealtiel“, bald nad ſeinem Vater „ben Pediah“ 
heißt gegen die Auffaſſung der Ayada, daß Aſſir und Sealtiel (1. Chr. 3. 17.) 
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nur Beinamen jeien, wonach Serubabel, der Entel, und Serubabel, der Groß: 
vater, eine Perjon gewejen wäre.') Ferner erklärt er, dab die 1. Chr. 3. 19. 
Ende aufgezählten 10 Generationen nad) Serubabel erſt am Ende des Beitandes 
des zweiten Tempels aus den Annalen der Könige entnommen und bier einge: 
ſchoben wurden, ebenfalls gegen die agadiihe Annahme,?) dag Esra die Ge 
nealogie der Chronik gejchrieben, und er nicht früher aus Babylonien nad Paläftina 
gezogen war, bis er die Bejchlehtstafel bis auf jeine Perſon hergeſtellt hatte.) 
Nach ihm geben wir den Gaon Saadja b. Jojeph Fajumi (892—942) an. 
So jehr derjelbe ein Verehrer der talmudijchen Lehren und Traditionen war 
und für diejelben gegen die Karäer kämpfend auftrat,*) treffen wir ihn doch in 
feiner Bibeleregeje gar oft gegen die agadiihen Auslegungen, jobald dieje von 
dem einfahen Wortjinn der Schrift abweichen, andere, pafjende Erklärungen 
anführen. Er erklärt zu 1. Ehr. 3. 1., daß Daniel, Sohn Davids, auch Kilab, 

ans>, heißt, weil er jeinem Vater völlig ähnlich war; 2822 alfo = ar TENz, 
gegen die talmudiiche Angabe: „weil er den Mephiboſeth, Sauls Sohn, in der 
Gejegestunde beſchämt hatte.““) Ebenjo tritt er gegen die Agada auf,°) welde 
Mered in 1. Chr. 4. 18. mit Staleb ben Jephune identiih hält.‘) Ferner 
erflärt er gegen die Agada die Stelle 4. M. 22. 28., dab nit die Ejelin, 
fondern ein Engel geſprochen bätte;”) ebenjo jol nicht die Schlange (1. M. 3. 1.), 
jondern ein Engel zu Eva geiproden haben.”) Er wagte es, Tertzufäße und 
Tertänderungen in der Schrift gegen die talmudiichen Angaben vorzunehmen, '°) 
Doch möchte er nicht die Agadaausiprüche bildlich erklärt haben, weil man dann 
gewohnter Weile auch zu einer allegorifchen Erklärung der Schrift und ihrer 
Geſetze greifen fönnte.'') Mehr erfahren wir von dem Dritten diejer Zeit, von 
Iſaak b. Suleiman (Salomo) Israeli (845 -940). Im 3. Teil Kap. 17 
jeiner Schrift „Jeſod olam“ jagt er: „Unjere Nabbiner, die in alle Geheimnifie 
eindrangen ..... ‚ Ipradyen allegoriih, wie fie in den Agadoth und Midraſchim 
thun, um die göttlihen Wifjfenichaften vor dem gemeinen Volk zu verbergen, von 
denen jie nur anjpielend und räthielhaft Iprechen. So reden jie von niedrigen 
Dingen, wenn jie höhere im Auge haben.“ Der Vierte, Scherira Gaon 
(968 : 998), verfaßte eine Schrift über die Agada „Megillath Setharim“, naar 
omro, in der er jich über den Wert der Eregeien und anderer Ausſprüche 
und Lehren der Agada in Folgendem ausſpricht: „Die Gegenjtände (Lehren und 
Angaben), die dem Schriftverje entnommen werden, beiten Midraſch und Agada 
und find nur jubjeltive Deinungen.“'?) Nach dieſem Grundjag hat er agadijche 
Eregejen der Schrift bald verworfen, bald als richtig erfannt, auch andere 
Angaben und Ausſprüche der Agada erklärt.) Als den Fünften geben wir den 
Gelehrten Jakob ben Niſſim in Kairwan (geit. 987) an, von dem es be- 
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kannt iſt, daß er bei ſonderlichen Angaben der Agada ausrief: „Das iſt wieder 
eine Agada, von der die Rabbanan ſagten, daß man ſich auf die Agada nicht 
ſtützen ſoll!““ Er bemühte ſich, viele Agadoth vernunftgemäß zu erklären, und 
was von ihren Ausiprüchen fich nicht mit der Vernunft vereinigen ließ, verwarf er. 
Vom Schluß des 10. Jahrhunderts haben wir noch den Gelehrten R. Chananel 
ben Chuſchiel, ebenfalls in Kairwan. In feinen Refponfen,?) fowie in feinem 
Kommentar zum Talmud?) verfuht er, die anthropophormiftifhen Ausſprüche 
der Agada, die Gott menjchlich daritellen, als Allegorien aufzufaffen, um diefelben 
vernunftgemäß zu erklären, bejonders wenn es galt, die Angriffe der Karäer 
auf das rabbiniſche Judentum zu entkräften. Bebdeutenderes noch erfahren wir 
von den Gelehrten des 11. Jahrhunderts. Dbenan gebührt der erfte Plat dem 
Gaon Rab Hai (998—1038). Den Grundſatz feines Vaters Scherira Gaon 
(j. oben) über den Wert oder Unwert der Agada hat er in feinen Refponfen 
weiter ausgedehnt und viel ausführlicher angegeben. „Jede Agada”, fagte er, 
„welche ich in den Traktaten des Talmuds vorfindet, ift wertvoller ala die, welche 
niht da aufgenommen wurde und in anderen Schriften gebracht wird, Bei den 
Agadoth im Talmud follen wir möglichit das Irrige in denjelben wegzufhaffen 
ſuchen (d. 5. fie vernunftgemäß erklären); geht dies nicht, jo betrachte man fie 
gleih den Lehren, die feine Verbindlichkeit für uns haben. Aber bei ben 
Agadaausjprüchen in den anderen Schriften brauchen wir auch dies nicht zu thun, 
ſondern lehre und trage fie vor, wenn diejelben nad unferer Anfhauung richtig 
jind, wenn nicht, jo beachte man fie nicht."’) Deutlicher noch hören wir ihn 
anderwärts: „Wille, daß die Worte der Agada feine Tradition find, ſondern 
Jeder deutete nach feinem Verftändniffe, auch jtellte er feine Auffaffung nur als 
möglich, aber nicht als ficher und beftimmt auf, daher ftüge man ſich nicht auf 
die Agada.”?) In feinen Erklärungen der Agadaausſprüche unterfchied er ſich 
von den anderen Gelehrten, daß er nicht in ihnen Andeutungen von philoſophiſchen 
Syſtemen oder pbilofophifchen Lehren ſuchte und fie darnad erklärte, ſondern 
fie nah den Anſchauungen der Zeit, der diefelben angehörten, zu verdeutlichen 
ftrebte.*) Er jpricht es deutlih aus, daß die Anfchauungen der Philofophen 
ſehr fern von denen der Rabbinen find.’) Nächft ihm kommt der durch profanes 
Willen und jüdiſche Gelehriamkeit ausgezeichnete Samuel Hanagid (der Fürft) 
(1027—1055). Derjelbe jagt in feiner Einleitung zum Talmud:*) „Jede Er: 
klärung im Talmud betreffs eines Gegenjtandes, der nicht zum Geſetz gehört, 
iſt „Agada“, von der du nur das anzunehmen braudii, was bir einleuchtet. 
Wille jedoh, dak Alles, was unjere Weiſen gefegneten Andenkens als Halada 
und Gebot feitgejegt haben, von unferm Lehrer Moſe, Friede mit ihm, berftamme, 
der es von Gott empfangen, daß demjelben nichts hinzugefügt oder meggenommen 
werden darf. Dagegen iſt Alles, was aus dem Schriftverje erflärungsmeile 
entnomnten ift, jubjeftiv, da Jeder, was fich ihm darbot oder was er mit feinem 
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Urteile einfah, als Erklärung vortrug. Daher nehmen wir nur das von dieſen 
Erklärungen an, was mit unjerer Anjchauung übereinjtimmt, alles andere jedod 
jei für uns nicht maßgebend.“ ') Der Dritte bier ift der große Bibel: und 
Talmud-Kommentator Salomo ben Jizchak, genannt Raſchi (1064— 1105), 
der in feinem Kommentar zum Pentateuch erſt den natürlichen Sinn des Schrift— 
verjes nennt, worauf er den nach der Agada (Midrajch) nachfolgen läßt. Seine 
bierzu gebrauchte Redewendung ift: „Das ift nah dem natürlichen, einfachen 
Schriftfinn, aber der Midraſch oder die Agada erflärt."?) Auf einer andern 
Stelle (2. M. 6. 3.) geht er weiter und jagt ausdrüdlich: „Daher jage ih, man 
erfläre den Scriftvers pafjend nad jeinem natürlihen Einne und lafje dem 
Midraſch feine Erklärungen, glei einem Hammer, der den Felſen in viele 
Stüde zerbröckelt.“) Im 12. Jahrhundert: a. Jehuda Halevi (1105—1145). 
Derjelbe hat darüber in jeinem Buche Khuſari: „Ach geſtehe es, Könia der 
Khufaren, daß ih im Talmud Lehren und Angaben, aı27, finden, von denen 
ich dir feine genügende Erklärung zu geben, noch jie in gehörigen Zufammenbang 
zu bringen vermag. Die Jünger nahmen dieje aus großer Genauigfeit auf nad) 
ihrem Grundjaß: „Die Nede der Weiſen joll jtudirt werden“; daher die Ge: 
wifjenhaftigfeit, das, was jie von ihren Lehrern gehört, zufammenzuftellen. Darin 
gingen fie jo weit, baß ſie dieſelben mit denſelben Worten und Ausdrücken wieder: 
gaben, möglich, daß ſie auch nicht ihren Inhalt verſtanden, daher die wörtliche 
Angabe: „So und ſo haben wir gehört und empfangen“. Auch vielleicht, daß 
ihre Lehrer in derartigen Ausſprüchen Angaben hatten, die ihren Schülern un— 
befannt bleiben jollten. So kam die Sache auf uns, wir ſchätzen diefelbe gering, 
weil wir ihren Inhalt nicht fennen. Indeſſen hat jie nichts mit Erlaubtem oder 
Berbotenem zu thun; daher achten wir nicht darauf.“) b. Abrabam Ibn 
Esra (1139—1167). An der Einleitung zum Pentateuchkommentar jpricht er 
von der Methode jeiner Vorgänger in der Schriftausleaung und macht ihnen 
zum Vorwurf, daß fie viele agadische Auslegungen in die Eregeje bineinbradten. 
Auf einer andern Stelle’) hören wir ihn: „Daher ihr (der Nabbinen) Grundfag: 
„Der Schriftvers geht nie aus feinem natürlichen Sinn heraus." Die agadiſche 
Deutung ſoll nur den Inhalt annehmbar machen. Aber die jpäteren Geſchlechter 
hielten fie als Hauptſache und für den eigentlihen Schriftiinn. So 3. B. Raſchi, 
der die Bibel nach dieſer Art Eregefe fommentirte, in der Meinung, To den 
wirklichen Inhalt wiederzugeben." Doc verjteht er auch das Treffliche in der 
agadiihen Auslegung zu würdigen und wünſcht nur ein richtiges Verftändnis 
derjelben. In der Vorrede zu jeinem Kommentar über das Buch der Klagelieder 
Ihreibt er: „Die Wahrheitsliebenden werden die Erklärungen unjerer Alten 
verftehen. Es liegt denjelben die Wahrheit zu Geunde und fie tragen das Gepräge 
des Wiſſenſchaftlichen an ſich; alle ihre Worte find wie fiebenfach gereinigtes 
Gold und Silber. Aber ihre Nuslegungen find verjchiedener Art: a. in Nätieln, 
Geheimniffen und Allegorien; b. die, welche die müden Herzen (beichräntte Ein— 
ihten) durch tiefe Abjchnitte erweitern jollen; e. endlich die, welche Wanfende 
aufrecht zu erhalten und die Unwiſſenden zu belehren haben. Der Schrifttert 
wird angelehen wie der Körper und die Erklärungen wie die Bekleidung. Es 
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finden fih darin Auslegungen, bald jo fein wie Seide, bald fo grob wie ein 
bärenes Gewand.” ec. Mojes Maimonides (1135 —1204). Seine Neußerungen 
über die Agada erſtrecken ſich nicht jo ſehr auf den eregetifchen Teil derfelben, 
als vielmehr auf ihre andern verjchiedenen Ausſprüche. An vier Stellen feines 
Schrifttums läßt er fih darüber aus: 1) In der Vorrede zu feinem Mifhna- 
tommentar. Dajelbjt heißt es: „Der vierte Teil des Talmuds umfaßt bie 
agadijchen Angaben, Deraſchoth, die paſſend nad dem Inhalte jedes Abjchnittes 
angegeben werden. Dieſen vierten Teil, die Derajchoth, halte man nit von 
geringerem Werte und ohne jeden Nuten, vielmehr enthält derjelbe große 
Einfiht, denn er hat tiefe Nätfel und treffliche Geiftesihäte. Betrachtet man 
diejelben mit Verftand, jo gelangt man durch fie zur Kenntnis des wahrhaft 
unübertrefflih Guten und entdedt von ihnen göttliche Gegenftände und das 
Wahre der Dinge, was die Männer der Weisheit ſonſt verheimlichten und nicht 
offenbaren wollten, aud Alles, was die Philoſophen ihrem Zeitalter vorenthielten. 
Sieht man jedod) diefe Angaben der Agada nad ihrem Wortfinn an, jo erjcheinen 
jie weit von allem Bernunftgemäßen. Man wählte diefe Form aus trefflichen 
Gründen: 1) die Gedanken der Schüler zu Ichärfen und ihr Herz zu ftärfen; 
2) um der Thoren Augen zu blenden, die ohne Erleuchtung bleiben jollen, denn 
wenn man ihnen den Strahl des Wahrhaften leuchten läßt, wenden fie fi doch 
nah dem Mangel ihrer natürlichen Beichränftheit davon ab, von denen es heißt: 
„Man offenbare ihnen kein Geheimnis, denn ihr Verſtand ift nicht derart, um 
die Wahrheit in ihrem Lichte zu erfaflen. So wollten auch die Weiſen ihnen 
feinen Teil von den Geheimniffen ihrer Weisheit offenbaren.“ 2) Sn der 
Vorrede zu feinem philoſophiſchen Buche „More Nebuchim“. „Wir 
haben Schon“, jagt er dajelbft, „in dem Kommentar zur Mifchna (in der Vorrede) 
angezeigt, daß wir die fremdartigen Gegenjtände in einem Buche über die „Pro: 
phetie” und in einer Schrift der Ausgleichung erflären wollen. Letztere ijt das 
Bud, das wir angegeben haben, worin alle dunkeln Deraſchoth erklärt werden 
jollten, die fern von der Wahrheit zu fein und den Weg des Vernunftgemäßen 
verlaffen zu haben jcheinen, aber in der Wirklichkeit Allegorien find. Aber 
nachdem ich viele Jahre damit angefangen und Einiges abgefaßt hatte, ſtand ich 
davon ab. . . . .. Es ſcheint uns auch, daß, wenn ein beſchränkter Mann, 
ein gewöhnlicher Rabbiner, dieſe Deraſchoth ſtudirt, er feine Schwierigkeiten 
darin finden wird, denn für einen eingebildeten Unwiſſenden, dem jede Kenntnis 
über die Natur der Dinge abgeht, iſt ſogar das Unmögliche nicht unwahrſcheinlich. 
Wenn ein vollfommener und ausgezeichneter Mann fie jtudirt, fo wird von zwei 
Fällen einer eintreffen, entweder er nimmt fie buchitäblih und beſchränkt ſich 
alsdanı darauf, eine ungünitige Meinung vom Berfafler zu hegen, den er als 
einen Unwiſſenden anjehen wird, was feine Gefahr für die Grundlagen des 
Slaubens hat, oder er unterlegt ihnen einen verborgenen Sinn, und dann wird 
natürlich für die Religion nichts zu bejorgen fein; er wird, mag er dem ver: 
borgenen Sinn finden oder nicht, eine gute Meinung vom Verfaſſer haben.“ 
3) Dajelbit Teil 1. Abſchn. 70: „Siebe, wie dieje erhabenen Wahrheiten, 
welche die Betrachtung der gründlichen Philoſophen enthüllt hat, fih in den 
Midraichim zeritreut finden; wenn ein Gelehrter, der der Wahrheit nicht huldigen 
will, diejelben ftudirt, macht er fih gewiß beim eriten Leſen derſelben Iuftig, 
weil diejelben im buchftäblichen Sinne fih von der Wirklichkeit der Beichaffenheit 
der Weſen entfernen. Die Urſache davon ift, dat fie (die Rabbiner) fich bei 
Behandlung der Gegenitände rätjelhaft ausdrüden, weil fie für das gemeine 
Volk zu Hoc find, wie wir das ſchon wiederholt gejagt haben.” 4) Dafelbft 
Teil 3. Abſchn. 43: Die Deraſchoth (agadiihe Angaben) betrachtet man von 
zwei verichiedenen Gefihtspunften. Es giebt Leute, welche behaupten, daß die 
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Rabbiner ihre Erklärungen als den wirklichen Sinn des Schriftwortes ausgeben; 
Andere betrachten diefe Erklärungen mit Beratung, fie finden diefelben lächerlich, 
weil offenbar dies nicht der Sinn des Schriftwortes it. Eritere ftrengen alle 
ihre geiftigen Kräfte an, um die Wahrheit diejer Deraichoth zu behaupten und 
fie im Gedächtnis zu bewahren, in der Meinung, fie geben den eigentlichen 
Sinn des Schriftwortes, und ftellen fie auf eine Linie mit den traditionellen 
Gefegen. Allein weder die Einen noch die Andern haben eingejehen, daß dieſe 
Erklärungen fozufagen zu poetiihen Ausihmücdungen gehörten, deren Sinn für 
feinen Verftändigen zweifelhaft iſt.“ Doch jcheint Maimonides auf einer andern 
Stelle mit Obigem in Widerſpruch geraten zu fein; er jagt in feinem Buche 
Jadchaſaka (h. melachim Abſchn. 12): „Man beichäftige fich nicht mit den 
Worten der Agada und bringe nicht lange zu mit den Lehren der Midraihim; 
auh made fie nicht zur Hauptſache, denn fie bringen den Menſchen weder zur 
Liebe noch zur Ehrfurcht.“) Endlich nennen wir noch d. Abraham ben David, 
genannt Rabed (1160—1198). Derjelbe jagt unverhohlen, ohne ſich auf die 
Auseinanderfegungen des Maimonides einzulafien, rundmweg: „Es giebt Agadoth, 
welche Lehren und Meinungen verwirren.“?) Im 13. Jahrhundert: 1) Mojes 
ben Nahman, genannt Nahmani und Nahmanides (1195 —1270). Dieler 
noch immer von den jüdiſchen Biographen nicht genug gewürdigte, ausgezeichnete 
Gelehrte jpricht in freimütiger Weile es aus, dab Agadaangaben, wenn diejelben 
nicht auf ein Geſetz irgend welche Beziehung haben, nicht beachtet zu werden 
brauchen, man richte fih nach der Mehrheit.) An feiner Difputation in Bar: 
celona (1263) rief er wiederholt feinem Gegner auf deffen Zitirung von Naadoth 
zu: „Jh glaube niht an dieſelben!“ Auch in feinem Pentateuchlommentar 
verwirft er agadijche Eregejen, an deren Stelle er die jeinige ſetzt.) 2) Salomo 
ben Ideret, genannt Raſchba (1235—1310). In feinem Kommentar zu dem 
Agadoth-Traktat Berachoth äußert er ſich: „Die Abficht unserer Weifen in den 
Midrafhim, ihre Erklärung an einen Schriftverd zu fmüpfen, ift nicht, den 
Schriftvers zu erklären, jondern damit ihre Lehren nicht vergeffen werden.“ °) 
Sonft gehörte er zu denen, welche die fonderlihen Agadaausfprüce, Anthropo: 
phormismen von Gott u. a. m. allegorifch erklärten.) Aus dem 15. Nabr: 
hundert: 1. Iſaak Abravanel (1434—1509). An feiner Schrift Jeſchuoth 
Meſchicho“ Teil 2. tritt er entſchieden gegen die Gelehrten auf, welche in ihren 
Abweiiungen der Angriffe der Gegner auf das Judentum erklären, daß man die 
Erklärungen, Ausiprühe und Angaben der Agada nicht zu glauben verpflichtet 
ift,’) weil man dadurch zur Verwerfung auch der andern Worte der Gejeteslehrer 
gelangen werde.) Findet man in den Agadoth jonderliche Angaben, jo bemühe 
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man fi, diejelben zu erklären.) Doch möchte man diefe Agadaerklärungen 
weder nach philofophiihen Ideen, noch auf fabbaliltiihe Weile in Verbindung 
mit fabbaliftifchen Lehren vornehmen.?) 2. Liepmann Mühlhauſen (1490), 
der in feiner Schrift ‚„‚Nizzachon” vorzüglich und einfach dunkle und rätjelhafte 
Agadoth zu erklären verfteht, ohne fich in Philoſopheme einerjeits und fabbaliftifche 
Dinge andererjeits einzulaffen. Jm 16. Jahrhundert. Aus diefem beſchränken 
wir wegen des engen Naumes unjere Angaben nur auf die Anführung des ge 
diegenen Forihers Aſaria de Roſſi (1511—1578). Derfelbe jchließt feine 
Abhandlung über die Agada mit den Worten: „Es jcheint mit den Agaboth 
dasjelbe zu fein, was man von den Engeln erzählt: „fie gehen aus einem 
*euerftrome hervor, fingen ihr Lied und verjchmwinden.”?) So verhält es fi 
mit den Agadoth. Nachdem der Prediger mit deren Zitirung feinen Zweck erreicht 
hat, bediene man Sich ihrer nicht mehr zu Beweifen für etwas Abfonderliches, 
was weit vom Verftandesgemäßen iſt.) Wir zitiren nur noch die Neußerung des 
trefflichen %. S. Reggio (1784—1856) in feiner Schrift „Thora und Philoſophie“ 
S. 127: „Wer da glaubt, daß die anthropophormiftiihen Angaben der Agaba 
von Gott u. a. m. nah dem Wortlinn zu nehmen find, ift ein Leuaner ber 
Grundlehren unferer Religion, er bat feinen Anteil an dem Gottesglauben der 
Israeliten; vielmehr joll jeder Jaraelit annehmen, daß ſolchen Ausſprüchen eine 
andere dee unterliege außer dem gewöhnlichen Wortſinn.““) Mehreres fiehe: 
KR TEOROPUOERISMUNT, „Bott nach menſchlichen Affekten“, „Myſtik“ und „Kab— 
ala“. 

Ausbreitung des Judentums, mowor“. Der ge 
Ihichtlihe Gang der bibliichen Gottesidee mit ihren Lehren und Geſetzen der 
Gottes: und Menſchenliebe durch die Welt, ihre Ausbreitung über die Völker — 
joll hier als Ergänzung der Artikel: „Proſelyten““, „Judentum“ und „Meſſias“ 
in diefer Real:Encyelopädie befprochen und dargeitellt werden. Das im biblifchen 
Schrifttum verfündete Gottesbefenntnis mit feinen Lehren und Gejeken war 
nicht ausichliehlih für das israelitiiche Volt, fondern für alle Menſchen. Die 
Offenbarung desfelben geihah zunähft an Israel, aber nur, um einft von da in 
die gefamte Menichheit einzuziehen und fih über alle Völker auszubreiten. 
Das israelitiiche Wolf wurde zum Träger, Pfleger und Verkünder diefer Heils: 
fiftuna für die aanze Menschheit berufen; in feinem Leben und Wirken für 
Haus, Familie und Staat jollte es den Ausdruck deren bildenden und fittlich 
bebenden Einfluffes finden, um jo den Völkern ein lebendiges Bild feiner Heils- 
jendung aufzuftellen. In der biblifchen Sprahe wird dies dur die Worte 
verfündet: „Und nun, wenn ihr böret auf meine Morte und meinen Bund be: 
obadhtet, jo jollet ihr mir fein auserlejen von allen Völkern, denn mir gehört 
die ganze Erde. Ihr follet mir fein ein Reich von Prieftern, ein beiliges Volt! 
Das find die Worte, die du reden follft zu den Söhnen Asraels.”") ‚So be 
obachtet und vollziehet fie (die Geſetze), denn das ift eure Meisheit und eure 
Vernunft in den Augen der Völker, die da hören alle diefe Sakungen, und fie 
iprehen: „Nur ein Rolf, weife und vernünftia, ift diefe aroße Nation.““ Der 
einitine Einzug dieſes Gottesalaubens mit feinen Lehren und Gefegen in bie 
geſamte Menfchheit, um ein Gemeinaut aller Nationen zu werden —, bildete 
das tiefite Verlangen, mar das fehnfuchtsvolle Schauen der Propheten und 
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Pjalmiften, der Lehrer und Gottesverfünder aller Zeit in Israel. Wir leſen 
darüber: „Und es wird gejchehen am Ende der Tage, feit ift der Berg des 
Gotteshaujes auf der Spite der Berge; er ragt unter den Hügeln hervor, nad) 
ihm jehnen ſich die Völker. Es wandeln viele Nationen und ſprechen: „Kommet, 
wir ziehen zum Berg des Emwigen, in das Haus des Gottes Jakobs; er belehre 
und von feinen Wegen, und wir wandeln auf jeinen Pfaden, denn von Zion 
geht die Lehre aus und das Gotteswort von Jeruſalem.“) Ferner Jejaia 12. 9.: 
„Sie werden nichts verheeren und nichts verderben auf dem ganzen Berg meines 
Heiligtums, denn voll ijt die Erde der Erkenntnis des Ewigen, wie Waſſer das 
Meer bededt“; Jeremia 3. 17.: „Zu jener Zeit nennt man erufalem Thron 
des Ewigen, dahin verſammeln ſich alle Völker im Nanıen des Ewigen, fie wandeln 
nit mehr in der Verftodtheit ihres böjen Herzens“; dajelbit 16. 19—21.: 
„Zu dir fommen die Völker von den Enden der Erde und jpreden: „Lüge ift’s, 
was unfre Väter uns vererbten, Nichtiges, was nichts nüßet. Vermag wohl 
ein Menſch fich einen Gott zu machen, und fie find feine Götter”; Sadaria 14. 9.: 
„Und der Emige wird König fein über die ganze Erde, an diefem Tage ift der 
Ewige eins und fein Name eins"; Jelaia 45. 22—24.: „Bei mir habe ich es 
geihmworen, Heil ift aus meinem Munde gekommen, ein Wort, das nicht zurückkehrt, 
mir wird jedes Knie ſich beugen, jede Zunge ſoll bei mir jchwören“; dajelbit 
56. 7.: „Und ich bringe fie auf den Berg meines Heiligtums, ich erfreue fie in 
dem Haufe meines Gebetes, ihre Opfer find zur Gnade auf meinem Altar, denn 
mein Haus joll das Bethaus aller Völker genannt werden“; daſelbſt 66. 18.: 
„Und ich kenne ihre Gedanken und Werke, fomme, alle Völker und alle Zungen 
(die Völker in ihren verichiedenen Sprachen) zu jammeln, daß fie fommen und 
meine Herrlichkeit jehben .. . . .. Auch von ihnen nehme ich zu Prieſtern und 
Leviten“ (V. 21.). „Und fo wird es fein, von Monat zu Monat, von Sabbat 
zu Sabbat fommt alles Fleifch, fich zu verbeugen vor mir, jpricht der Emige.“?) 
Was in diefen Schriftitellen als ſehnſuchtsvolles Verlangen und prophetiſche 
Verheißung ausgeſprochen wird, fand in der Geſchichte des jüdiſchen Volkes 
während feines zweimaligen Staatslebens in Paläftina und nad demjelben eine 
allmählige, von Zeit zu Zeit ftetig weiter jchreitende Erfüllung, die gegenwärtig 
noch lange nicht abgeichloflen ift. „Denn taujend Jahre find in deinen Augen 
wie ein geftriger Tag!“ fingt der Pſalmiſt. Bei dem Auszuge der Israeliten 
aus Negypten ſchloß fich ihnen viel Miſchvolk an.) Es entitand die Frage 
über defjen Verhältnis zum Kultus. „Keine Ausichließung!" war die Antwort, 
„ſo die Fremden das Symbol des vollen Anjchluffes an das jüdische Gottesbefenntnis, 
die Beichneidung, an ſich vollziehen laſſen“.“) Auch die Ablegung des jüdischen 
Gottesbefenntniffes allein von Seiten Yitbros,?) der Nahab*) und des ſyriſchen 
Feldherrn Naaman’) wird verzeichnet. Zur Zeit Davids und Salomos ſoll die Zahl 
der Fremden zu Taufenden geweſen jein. Das Geſetz bejtimmt für den dem 
israelitiihen Glauben ſich anjchliefenden Fremden gleiches Recht mit den andern 
Israeliten.) Nach der Zeritörung des Zehnitämmereiches wird von den neuen 
Koloniften diejfes Landes berichtet, daß fie ſich von einem jüdiſchen Priefter in 
der Religion der Israeliten unterrichten ließen und den jüdiſchen Gottesglauben 
bei teilmeifer Beibehaltung ihrer Götterverehrung annahmen (2. K. 17. 23—34). 
Der neue Gottesglaube gewann bei ihnen bald die Oberband, jo daß fie fi 
nad der Rückkehr der jüdischen Erulanten aus Babylonien an dem Wiederaufbau 
des Tempels in Jerufalem beteiligen wollten. Die Geſchichte kennt fie unter 
dem Namen „Samaritaner”, die erit von den Lehrern des 2. und 3. Jahrh. 
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als „Juden“ gleih den andern Anhängern des jüdiichen Glaubens erklärt 
wurden.') Beim Nüdzuge der sraeliten aus den babylonifhen Yändern 
nah Baläftina zur Begründung des zweiten jüdifchen Staates fchloffen ſich 
ebenfalls viele Fremde den Seraeliten an, Im Buche Efter 8. 17. wird 
erzäblt, daß ih viele von den Bewohnern des Landes den Juden ans 
geichloflen haben. Und in Nehemia 10. 29. leſen wir: „Und der Reſt 
des Volkes, die Prieſter, die Leviten und Alle, die ſich abjonderten von 
den Bölfern des Landes zur Lehre des Ewigen, bielten fejt bei ihren 
Brüdern.“ Es wiederholte fih wieder die Frage über deren Zulaffung zum 
Kultus. Die Antwort erfolgte auch da: „Keine Ausſchließung, feine Zurüd- 
weilung!" In Jeſaia Kap. 56. 1—7. heißt es darüber: „Und es ſpreche nicht 
der Fremde, der fich dem Ewigen anſchließt: „Abgeſondert hat mich der Emige 
von jeinem Volke‘, und es rufe nicht der Verfchnittene: „Siehe, ih bin dürres 
Holz!" Denn jo jpricht der Ewige: „Die Verſchnittenen, welche meine Sabbate 
beobachten und erwählt haben, woran ih Wohlgefallen habe, und feithalten an 
meinem Bunde, ihnen gebe ich in meinem Haufe und innerhalb meiner Mauern 
ein Andenken, einen guten Namen, beſſer als Söhne und Töchter, einen ewigen 
Namen gebe ich ihnen, der nicht aufhört." Eine eigentümliche Erfcheinung, einzig 
in ihrer Art, bietet die Geſchichte der Erfüllung obiger prophetiſchen Verheißung, 
ded Ganges der jüdiichen Gottesidee durch die Völker, in dem Jahrhundert vor 
und nach der Auflöfung des jüdiichen Staates durch Titus. Was nicht in ber 
Blütezeit des erften und zweiten jüdifchen Staatslebens, nit in den Jahren 
des Glanzes und des Glückſtandes des jüdischen Volkes zu geichehen vermocht 
bat, das vollzog ſich wunderbar zur Zeit des Niederganges desſelben, in den 
Nahren der Vernichtung feiner politifchen Forteriftenz. Ein Zug nad) dem jüdiſchen 
Gottesglauben, ein Drängen zu deſſen Altären bemächtigte ſich der Völker in 
und außerhalb Paläſtinas. Aſiaten, Griechen und Römer in drei Weltteilen: 
Aſien, Afrika und Europa, ſah man ſich zu dem jüdiſchen Gottesglauben bekennen, 
die Synagogen aufſuchen, dort den Gott Israels anbeten und die Vorleſungen 
aus der Thora und den Propheten anhören und auf die Worte der jüdiſchen 
Yehrer lauschen. Nicht unbedeutend muß diefer Andrang der Heiden in Rom 
geweſen fein, wenn die römischen Dichter Horaz und Juvenal ſich veranlaßt 
fühlen, gegen die Ausbreitung des Audentums ihr Wort zu ergreifen. In den 
Satyren (IX. 69. und IV. 95--110.) des Erfteren haben wir die Anjpielungen 
auf das Eindringen des Judentums ſchon zur Zeit des Auguftus. Juvenal läßt 
jich zu dem Bekenntnis hinreißen: „Man laufcht dem Naunen des greifen Juden, 
dem Gemurmel der alten Jüdin mit beiliger Andaht."?) Er erzählt, daß er 
auf der Strafe angeredet wurde: „Wo im Bethaujfe treffe ich dich, Jude?“ °) 
So empfiehlt Dvid, ebenfalls ein römifher Dichter, den Stugern der Haupt: 
tadt, an den Thüren der jüdiſchen Bethäufer die Schönen (Noms) zu 
mujtern. *) Nicht minder eritaunt spricht Seneca: „Wie dur das ganze 
eroberte Land die Beſiegten (die Juden) den Siegern Geſetze gegeben haben.?) 
Nah Apoftelgefhichte 8. 28. fam ein Projelyt Kandafe, Schatmeifter der Königin 
von Nethiopien, nach Jeruſalem, um dort zu beten, der auf jeiner Rückehr das Buch 
Jeſaia las. Welche Ummwandlung! welche Umkehr in der Sinn: und Dentweife, in 
der Gefühls- und Herzensitimmung der Nichtjuden! Keine Shmähung, Berfpottung 
und Verfolgung des jüdiichen Wolfes von Seiten feiner übermütigen Belteger, 
auch nicht die den Heiden abionderlich ericheinenden und als Aberglauben ver: 
ihrieenen Geiete und Bräuche der Juden waren im Stande, diefen Zug zum 
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Judentum zu ftören oder auch nur aufzuhalten. Es liegt offenbar darin der 
Beweis, daß es feine Äußeren Verlodungen, feine weltlichen Blendwerke geweien, 
die der jüdiſchen Religion den Weg zu den Herzen der Völker gebahnt und 
fie zur Anerkennung und Annahme ihrer Lehren von Gott und Menfchenliebe 
bewogen, fondern der reine Gehalt derſelben. Diefer erleuchtete die Geifter 
und eroberte fich fiegreih die Gemüter der Heidenwelt. Die Gottesidee des 
Yudentums murde die Sehnjuht der Völker. Es war eine Erfüllung der 
göttlihen Berheifung in Jeſaia Kap. 60. 2. 3.: „Denn fiehe, Finiternis 
dedte die Erde, düfteres Gewölk die Nationen, aber über dir ftrahlte der Ewige, 
und feine Herrlichkeit ward über dir gejehen. Und es wandeln die Völker 
nah deinem Lichte und die Könige in dem Glanze deines Strahles.” Kaum 
zwei ahrzehnte nah der Auflöjung des jüdiſchen Staates in Paläftina, unter 
der Regierung des Domitian, fonnte der Geichichtsichreiber Flavius Joſephus 
Ihon berichten: „Gewiß, bei der Menge ift feit lange ein großer Eifer für 
unfere Religion aufgefommen. Es giebt nicht irgend eine griedhifche oder 
barbarifhe Stadt, nicht ein Volk, zu welchem nicht die Sitte der Sabbatfeier 
gedrungen wäre. Auch die Faftenzeit, das Anzünden der Lichter (am Makkabäer— 
feft) und Vieles, was uns zu genießen verboten ift, werden (von diejen) beobachtet. 
Sie beftreben ſich, unfere gegenseitige Eintracht, die Freigebigfeit mit den Beliß- 
tümern, bie Arbeitfamfeit in den Gewerfen und unfere Ausdauer in den Drang: 
falen wegen des Geſetzes nachzuahmen .. . .. Wie Gott ſich durch die Welt 
ergießt, ſo iſt das Geſetz durch die Menſchheit gegangen. Ein Jeder, der ſich 
in ſeinem Vaterlande und in ſeinem Hauſe umgeſehen hat, wird mich nicht Lügen 
ſtrafen .. ... Wären wir nicht ſelbſt von der Vortrefflichkeit aller unſerer 
Geſetze überzeugt, würden wir durch die Menge ihrer Anhänger darauf geführt 
werben, ſtolz auf fie zu jein.”') Ferner: „Viele der Hellenen find zu unſeren 
Gejegen übergegangen; die Einen find dabei geblieben, die Andern, welche ber 
Standhaftigfeit nicht fähig waren, find wieder abgefallen.’?) Nach den Be: 
richten der Evangelien, Apoſtelgeſch, Gal. 5. 2. waren e& ganze Gemeinden, bie 
fih im 1. Yahrhundert zur Beichneidung drängten.) Ein anderer Augenzeuge 
aus der Zeit unter Nerva und Trajan, Tacitus, berichtet in verbiffenem, unver: 
fennbarem Aerger darüber: ‚Diejenigen, welche zu ihrer (der Juden) Religion 
übergehen, haben diejelben Sitten. Sie werden nicht früher aufgenommen, bis 
fie die Götter ſchmähen, das Vaterland verachten (?), Eltern, Kinder, Brüder 
aufgeben (?). Nur Verworfene (2?) gehen zu ihnen über und wenden ihnen 
Gaben und heilige Spenden zu.“) Daß es feine Verworfenen waren, die 
zum Nudentum überginaen, gebt aus dem Bericht des Dio Caſſius hervor. 
Derjelbe erzählt aus der legten Zeit Domitians, da Domitian feinen Verwandten 
Flavius Clemens binrichten ließ, ebenjo bejtrafte er viele Andere teils an Gut, 
teild am Leben, weil fie auf den Abweg der jüdiihen Sitte geraten find.”) Der 
Andrang zur jüdischen Religion muß damals nicht unbedeutend geweſen ſein, da 
Nerva ſich veranlaßt ſah, ein Dekret zu erlaſſen, welches verbot, eine Anklage 
wegen jüdiſcher Lebensweiſe zu erheben.“) Es galt dieſes nervaniſche Dekret als 
Gegenſatz gegen die ſtrenge Praxis unter Domitian. Wir zitiren noch aus der 
14. Satire des römiſchen Dichters Juvenal, der über die Neigung der Römer 
zum Judentume in erbittertem Tone ſagt: „Wenn der Vater jeden ſiebenten Tag 
faullenzte und Schweinefleiſch gleich Menſchenfleiſch (verboten) hält, ſo thut der 
Sohn nicht nur daſſelbe, ſondern er läßt ſich auch beſchneiden, verachtet die 


Joseph. contra Apionem IT. 39. Aehnliches bei Philo, Vita Mosis II. 137. Mong. 
2) Daf. II. 10. ?) Bergl. Joseph. Antt.20.2.2. *) Taeit. hist. IV. 5. °) Dio Cassius 67. 14. 
s) Dafelbft 68. 
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römiſchen Gefege, ftudirt und beobachtet mit Scheu das von Mojes überlieferte 
jüdiſche Gejek, daß man nur Glaubensgenofjen (7) den Weg zeigen und nur 
Beſchnittene (2) zur gejuchten Duelle führen jolle.”') In den Großftäbten 
Rom), Alerandrien?), Antiohien), Damaskus?) u. a. a. D. war die Zahl 
der Judenfreunde glei der Anzahl der Juden jelbit. Wie und wodurd fam 
dies? Die Gejhichte giebt uns hierzu zwei mächtige Faktoren an; der eine war 
das griechiſche Schrifttum der Juden in Alerandrien und an anderen Orten, und 
als den andern bezeichnen wir die jüdijhe Diajpora, die Zerjireuung der Juden 
in den Ländern und Städten Ajiens, Afrifas und Europas mit ihren Gemeinden 
und religiöjen nftitutionen der Bet: und Lehrhäujer u. a. m. Hatte Erjterer 
es verftanden, die Gottesidee des Judentumes mit ihren Lehren und Gejegen 
in eine den Griechen und Römern annehmbare Form zu fleiden, Alles, was 
abjonderlih und abjtoßend hätte wirken fönnen, in den Hintergrund treten zu 
lafjen, jo jtellte der andere Faktor die Juden an den vielen Orten ihrer Wohn: 
ige als die lebendigen Zeugen der Wahrhaftigkeit des durch das griechiſche 
Schrifttum des jüdiſchen Hellenismus den Heiden verkfündeten Gotteswortes mit 
feiner fittlih bildenden und belebenden Macht auf. Das bedeutende griehiiche 
Schrifttum des jüdiſchen Hellenismus, das teils zur Abwehr der feindlichen An- 
griffe auf das Judentum, teils zur eigenen Belehrung feiner Stammesgenoſſen 
abgefaßt wurde, hat die Lehren und Geſetze jeines Gottesglaubens in der Denk— 
und Vorftelungsweije der damaligen gebildeten Welt in gefälliger Form griechiſch 
wiedergegeben. Gegen die Hälfte des zweiten Jahrhunderts wurde erjt eine griechiſche 
Ueberjegung des Pentateuhs und jpäter au der andern bibliihen Schriften 
angefertigt, die ji bis heute unter dem Namen „Septuaginta““), wenn aud) 
nicht mehr in der urſprünglichen Fafjung, jondern mit vielen Zujägen und Um: 
arbeitungen, erhalten hat. Diejelbe war der erjte Sendbote des Judentums, der ° 
in griehiicher Sprache die Lehren und die Gejeße des jüdischen Gottesbekenntniſſes 
mit der Geſchichte des israelitiichen Volkes den Völkern verkündete Weithin 
fand dieſes heilige Schrifttum der Juden in dem griehiichen Gewande jeine 
Verbreitung; es wurde in die gebildeten Kreije Alerandriens, Syriens, Griechen: 
lands und Roms hineingebradt. Man konnte fih nun mit dem als Aberglauben 
verichrieenen jüdischen Gottesbefenntnis und deſſen Lehren und Gejegen vertraut 
machen, was in vollem Maße gejhah, und man war von dem vielen Trefflihen 
darin überrafht und betroffen. Nicht in Philoſophemen, jondern in einfachen, 
Haren, Allen verjtändlichen Sägen fand man hier, was die Aufgeklärten der Zeit 
bewegt hatte: es gebe nur eine Gottheit, alle Menjchen haben Anſpruch auf 
Freiheit, Recht und Liebe; fie jämtlid find Glieder einer großen Völkerfamilie 
u.a.ım. So bildete dieje griehijche Bibel ein neues Element in der damaligen 
Weltliteratur, das bejtimmt war, die entgegengejegten Anjchauungen des Morgen: 
und Abendlandes zu vereinen und eine Ummwälzung in dem damaligen religiöſen 
Denken bervorzurufen. Wie groß die Wirkung davon war, geht aus den Sagen 
hervor, die jich zur Verberrlichung diejer griehiichen Bibelüberjfegung'), jowie von 
der Glorififation Mofis in dem griechiſchen Schrifttum diefer und der ſpäteren 
Zeit gebildet hatten. Artapan hält den Gejeßgeber Mojes mit dem mythifchen 
Didter Muſäus identifch®); es wird ferner Moſes eins mit Hermes gehalten, 
der die Budhjitabenjchrift gelehrt hat. Man behauptete, daß Plato fi) den Mojes, 
das moſaiſche Gejeß, bei der Ausarbeitung feines Staates zum Mufter genommen.’) 
Dafjelbe wird von Pythagoras berichtet, denn das Geſetz Mofis ſei ſchon vor 


) Juvenal, Sat. XIV. 96—106. ?) Taeit. hist. V.5. °) Strabo bei Joseph. Antt. XIV. 
7. 2. *) Joseph. Antt. 8. 2, b. j. 2. 3. 3. >) Daf. b. j. 20. 2.2. 9) Siehe: „Ueberfegung, 
—— ) Siehe ebenda. *) Euseb. praep. Evang. 9. 18—23. 9 Daſelbſt 9. 6.; 13, 
12. p. 663, 
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Alerander dem Großen griechiich überjegt gewejen.') Ebenſo ſoll Arijtoteles be- 
tannt haben, daß er von einem jüdifchen Weiſen, mit dem er Unterredungen 
hielt, viel gelernt habe.) Ueber den Eindrud, den der Mojaismus auf den 
gebildeten Griehen machte, zitiven wir die Worte Strabos (60 v. bis 20 n.) 
in feinem geographijchen Werte: „Moſes lehrte, daß die Negypter nicht richtig 
thäten, indem fie die Gottheit den Tieren ähnlich machen; aud nicht die Libyer 
und nicht einmal die Hellenen, die jie in menjchlicher Sejtalt abbildeten. Denn 
das Eine allein jei Gott, das uns Alle, Erde und Meer umfaßt, das wir Himmel 
und Welt und die Natur der Dinge nennen. Welcher VBernünftige aber möchte 
e8 wagen, davon ein Bild zu machen, das einem unjerer Dinge ähnlich jei? 
Vielmehr aufgeben müſſe man alle Anfertigung von Bildern und einen würdigen 
Tempel ihm weihend ihn ohne Bild verehren.”’) Früher ſchon war es der 
Hiftorifer Hekatäus aus Abdara (200 v.), der eine Schrift über die Juden ge 
ichrieben hat, in der er ſich äußert lobend über den jüdiichen Kultus ausſprach.) 
Der Kirhenvater Drigenes?) jagt, daß Helatäus in jeiner Schrift über die Juden 
jo jehr für das jüdische Volk Partei ergreife, daß Herennius Philo (im 2. Jahr: 
hundert n.) in jeiner Schrift über die Juden es bezweifle, ob die Schrift von 
dem Hiftorifer Hefatäus jei, dann aber, wenn jie von ihm jei, jage, daß Hekatäus 
von der Ueberredungskunſt der Juden hingeriſſen worden und ihrer Lehre bei- 
getreten jei.") Doch fehlte es auch nit unter den Griehen und ſpäter unter 
den Römern an heftigen Gegnern des jüdischen Schrifttums und jeines Gottes: 
glaubens nebjt deſſen Lehren und Gejegen. Das Fremdartige, Unbekannte und 
Neue in demjelben, zu dem wir die Enthaltung vom Genuß des Schweinefleijches, 
die ftrenge Sabbatfeier und die bildloje Gottesverehrung rechnen, wurden von 
ihnen herausgeriffen und lächerlich gemadt. Starkes Material zu feindlichen 
Angriffen lieferten auch die Anthropophormismen von Gott in der populären 
Redeweiſe der Bibel, wenn aucd die meijten derjelben von den Leberjegern in 
der Septuaginta jhon in befjerer Korm wiedergegeben wurden. Bon diejen 
Gegnern nennen wir die alerandrinijchen Literaten: Manetho, Chaeremon, Lyſi— 
madhus, Apion u, a. m.; bei den Römern waren es: Gicero, Horaz, Tacitus, 
Juvenal, Plinius u. a. m.’) Zur Zurüdweijung ihrer feindlichen Angriffe und zur 
Anbahnung eines befjeren Verſtändniſſes der Lehren und Geſetze im jüdiſchen 
Schrifttum machte man ſich jehr früh daran, diejelben in ihrem wahren Lichte 
darzuftelen. Wir nennen erjt den Arifteasbrief (ſ. d. A.), der die griechiſche 
PVentateuhüberjegung erflärend begleitet; feiner die Schriften des Ariftobul,*) 
welde die Erklärung alles den Nichtjuden fremdartig Klingenden zur Aufgabe 
hatten. Andere griehiihe Schriften der Juden verfuhren mehr polemiſch, fie 
dedten die Blößen des heidnijchen Götterglaubens auf. Es gehören bierber aus 
den Apokryphen die Schrift von „Bel und dem Drachen‘, der Brief Jeremias, 
der Brief Baruch, das Buch Baruch, das Buch der Weisheit Solomos u. a. m. 


) Clemens Alexand. Strom. 1. 342, ?) Clearchus de somno I. Clemens Alexand. Strom. 
I. Bergl. Joseph. contra Apionem 1. 22, 9 Strabo XVI. 2. 35. p. 760. ff. ) Josephus 
contra Aprionem 1. 22. 5) Origenes contra Celsum 1. 15. 9 Daß dieſe Schrift nicht ge: 
fälcht ift, geht unter Andern aus den Greerpten bei Joſephus und bei Diodorus Siculus her— 
vor über die Juden, ihren Urfprung, ihren Kultus, ihre Staatsverfaffung, ihre Sitten und Ge- 
wohnheiten u. a. m. ?) Vergl. Joseph. contra Apionem 1. 26. über Manetho; daf. 1. 32. 
über Chaeremon; daf. 1. 34. über Lysimachus; daſ. II. 2. itber Apion; ferner Tacitus hist. 
ann. V. 8. u. 4 von Tacitus und Justin XXXVI. über Andere. Juvenal Sat. VI. 160. und 
XIV. 98. jpottet iiber das Land, in welchem altgewohnte Milde den Schweinen ein hohes Alter 
gönnt und Schweinefleiich für ebenſo wertvoll gilt wie Menfchenfleiih. Den jüdiſchen Gottes= 
dienst nennt er ein Anbeten der Wolfen und de3 Himmels und in der Sabbatfeier ficht er 
Trägheit und Faulheit (daf. XIV. 105—106. daf. XIV. 97. Nil praeter nubes et coeli numen 
adorant; ebenfo Tacit. hist. V. 5. und Plinius hist. natur. 13. 4. 46). °) Siehe: „Ariftobul“. 
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Wir bitten, um jede Wiederholung zu vermeiden, über den Anhalt derjelben die 
betreffenden Artikel in diefer Real:Encyclopädie nachzuleſen und zitiren nur 
einen Ausipruh aus den Buche der Weisheit Salomos: „Uns verführte nicht 
arger Menſchen Kunfterfindung, noch der Maler unnütze Arbeit, ein Bild mit 
bunten Farben bemalt, deren Anblid den Thoren zur Schande gereidht.‘‘') 
Endlih glauben Biele nahdrüdlicher für die Achtung der Lehren und Gejeße 
ihrer Religion zu wirken, wenn ſie diejelben dur den Mund uralter Zeugen 
verkünden laſſen. So entitand eine Menge von pjeudographiihen Schriften. 
Man legte dem mythiſchen Sänger Orpheus das Gedicht in den Mund: 
„Gott jelbjt ertenne ich nicht, denn Nebel umgiebt ihn, 
„Doch der Gebote zehn verkünden ihn für die Menjchen. 
„Ihn vermochte der Sterblichen Keiner je zu erjchauen, 
„Nur ein Einziger durfte es, Mojes der Waflergeborne 
„Hat auf zweifaher Tafel vom Himmel die Kunde empfangen.’?) 
Am Fräftigften gejchieht dies in dem uns erhaltenen dritten Buch der 
Sibyllinen, aus dem wir hier Einiges anführen: 
„Ein Gott ift, ein einiger Gott, unendlich und ewig, 
„Herrſcher des AU, unfichtbar, ſelbſt jedoch Alles erblidend , 
„Aber er jelbft wird nimmer gejehen von fterblihen Wejen. — 
„Ja, ihr werdet gebührenden Lohn für die Thorheit empfangen: 
„penn den wahren und ewigen Gott nah Gebühr zu verehren 
„Ließet ihr nach; ftatt ihm Hekatomben, hehre, zu opfern, 
„Habt den Dämonen ihr Opfer gebradt, den Geiftern im Hades. 
„And in Dunkel und Wahn geht ihr, vom ebnen, graden 
„Pfad abweichend zieht ihr hin auf dornigen Wegen, 
„Meber Gejtein irrt ihr. Hört auf denn, Sterblide, Thoren, 
„Die ihr tappet in Nacht, in lichtlos finjterm Duntel!‘°) 
In einem andern Gedicht wendet fich die Sibylle an Griechenland, als 
den Vertreter des Heidentums, Dafjelbe lautet: 
„Griechenland aber, warum vertrauteit du jterblichen Herrjchern, 
‚Welche dem endlichen Tod nicht zu entfliehen vermögen? 
„And warum bringjt du dar den Toten vergeblihe Gaben, 
„Opferſt den Gögen? Wer hat den Irrtum gelegt in die Seele 
„Dir, um diejes zu thun und den großen Gott zu verlafjen? 
„Allvaters Namen verehr’ und nie jei dir er verborgen. 
„Tauſend Jahr aber find’s und fünfhundert andere Jahre, 
„Seitdem über die Griechen geherricht übermütige Herrſcher, 
„Welche zuerjt das Böſe gelehrt die fterblichen Menſchen; 
„Die viel Gögenbilder gemacht für die, welche tot find, 
„Wegen welcher man euch unterwies auf Eitles zu finnen, 
„Aber wenn über euch fümmt der Zorn des allmäcdhtigen Gottes, 
„Dann werdet ihr des großen Gottes Antlig erkennen, 
„Aber die Seelen der Menſchen zumal werden jeufzen gewaltig, 
„And zum Himmel empor, dem großen, die Hände erheben, 
„Und man beginnt einen Helfer zu nennen den mächtigen König, 
„And des gewaltigen Zorns Abwehr, wer fie jei, zu erfragen.”*) 
Ferner: 
„Auf und fallet allefammt auf die Erde und lafjet uns aufleben 


) Weisheit Salomos 15. 4. ?) Tert in Euseb. praep. ev. 13. 12.; bei Justin de mo- 
narchia 2. cohort. ad gentes 15. °) Sibyllinen nach Friedliebs Ueberſetzung, erftes Fragment 
©. 3. V. 1—4.; 19—26. 9 Daj. Bud) 3. V. 546—561. 
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„Den unfterblihen König, Gott, den Großen und Höchſten. 
„Laſſet zum Tempel uns jenden, denn er allein ift der Herrſcher; 
„Laſſet uns Alle das Gejek des hödjiten Gottes erwägen, 
„Denn das gerechtejte ijt’s von allen hienieden auf Erden.‘ ') 

Einen andern Weg endlih jchlugen zur Verteidigung des Judentums der 
jüdiſche Geſchichtsſchreiber Flavius Joſephus (60 v. bis 20 n.) und Philo, der 
Philoſoph, in Alerandrien ein. Beide verwerfen in ihren Schriften die Waffen 
der Polemik, fie wollen nicht die Schmähung des Judentums mit der Schmähung 
der heidnijchen Götter erwidern, jondern ziehen es vor, durch Zeugnijie der Ge: 
ihichte und des vernunftgemäßen Denfens das jüdische Glaubensbetenntnis mit 
jeinen Lehren und Gejegen zu erklären und zu vechtiertigen. Ja, Philo gebt jo 
weit, dab er das Verbot in 2. Di. 22. 27.: „Gott zu fluchen“ aud auf die 
heidniſchen Götter ausgedehnt willen will.) Wir haben in den Artikeln: 
„Joſephus Flavius“, „Philo der Alerandriner”, „Religionsphiloſophie“, „Ethik, 
philoſophiſche“ und „Religionsgeſpräche“ ausführlid) über die Schriften dieſer 
Männer und deren Inhalt berichtet, auf die wir des engen Naumes wegen ver: 
weiſen, und heben zulegt nur den ſchönen Satz in Joſephus hervor: „Da unjere 
Gejege die volltommenite Gerechtigkeit enthalten, müfjen wir durch diejelben gegen 
Ale wohlwollend und herzlich werden, und wir verlangen diefen Geift der Huma: 
nität in unſeren Einrichtungen anerkannt zu jehen.”’) „Es wird‘, fagt er ferner, 
„klar hervorgehen, daß wir Gejege haben, die am meiften geeignet find, Gottes: 
furdt, Zufammenleben mit Andern, allgemeine Menjchenliebe, Gerechtigkeit, Aus: 
dauer in Leiden und Todesveradhtung zu erzielen.‘ Er beweijt dies, indem er 
fortfährt: „Der Tempel ift für einen Gott, Allen geöffnet, weil Alle nur einen 
Gott haben. Wir bringen Opfer, aber nicht, daß wir uns dabei jättigen und 
beraufhen. Das Geſetz gebietet zur Ehe die natürliche Verbindung zwijchen 
Mann und Frau, aber auf Berührung mit Männlichen ift der Tod gejegt, ebenjo 
auf Ehebruch; dem Gebote der Ehrfurcht vor Eltern räumt das Gejeg die höchite 
Stelle ein..... Auf gleiche Weije wird die Ehre der Alten, die Liebe gegen 
Fremde, die Unbejtechlichkeit des Nichters, die Wohlthätigkeit gegen Arme und 
Bedürftige u. a. m. eingeſchärft.“ Noch merkwürdiger ift der Ausſpruch bei 
Philo: „Ich glaube, die Menſchen werden ihre eigenen Gebräude unterlafjen, 
die väterlihen Sitten aufgeben und nur dieje Gejege noch verehren. Denn bei 
glüdliher Kage des Volkes werden auch die Gejege heller aufjtrahlen und die 
andern alle verdunfeln, wie die auffteigende Sonne die Sterne;‘*) ferner: „Das 
ift unftreitig bewunderungswürdiger, daß außer den Juden auch fait alle Fremden, 
bejonders diejenigen, denen die Tugend am Herzen liegt, ſie billigen und in hoben 
Ehren halten. Sie erlangen dadurd eine außerordentliche Anerkennung, wie fie 
feinem andern Gejeggeber zu Teil wurde. Denn weder in Griechenland, nod 
im Auslande giebt es, ich möchte jagen, einen einzigen Staat, der die Geſetze 
eines andern ehrt... .. Vom Aufgang bis zum Niedergang hat fat jedes 
Land Abneigung vor fremden Gejegen. Nur unjer Gejeß ertennen jie Alle an. 
Ale Menſchen unterwirft es jih und ermahnt fie zur Tugend, Barbaren, Hellenen, 
Feſtlands- und Inſelbewohner, die Nationen des Ditens jo gut wie die des Weftens, 
Europäer, Afiaten, alle Völker der ganzen Erde.) Wir entnehmen diefen Stellen 
die große Ausbreitung und Anerkennung des jüdiſchen Gottesbefenntniffes mit 
feinen Lehren und Gejegen unter den Völkern. Aber das Schrifttum des jü- 
diſchen Hellenismus allein war es nicht, das dem „Judentum zu dieſer geiftigen 


ı, Sibyllinen nad Friedliebs Ueberſetzung, erſtes Fragment aus V. 710—728. ?) Philo, 
vita Mosis Il. p. 684. Daſ. de monarchia 8. 14. Vergl. Joseph. Antt. IV.8. Vergl. hierzu 
den Artikel: „Läfterung Gottes“. °) Joseph. Antt. XVI. 6. 8, *) Philo, vita Mosis p. 107. 
M. >) Daſ. 137. M. 
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Eroberung verholfen, das ben Sieg jeines Gottesglaubens erjochten und die 
heidniſchen Göttertempel verödet hat; e& war der oben angegebene zweite Faktor, 
das jüdifhe Volk in und außerhalb PBaläftinas, in allen Ländern und Städten 
feiner Zerftreuung — mit feinen Lehrern und Führern, jeinen Synagogen und 
anderen religiöfen Inftitutionen, das tüchtig mitgearbeitet hat. Das jüdiſche Bolt 
mit feinem ihm eigenen Zug nad dem Idealen, mit jeinem in der Religion aufs 
gehenden Leben, mit feinen Tugenden der Mäßigkeit, Enthaltjamteit, der Keufch- 
beit in der Familie, der ftrengen Zucht im Haufe, mit dem ſich immer wieder— 
bolenden Märtyrertum in den Neligionsverfolgungsjahren unter Trajan und 
Hadrian') war der lebendige Zeuge der Wahrhaftigkeit jeines Gottesglaubens, 
jeines bildenden und veredelnden Einfluffes auf den Menſchen, der fo mächtig 
auf die nihtjüdifchen Kreife gewirkt und fie für das Judentum gewonnen bat. 
So konnte Jofephus in feiner Schrift gegen Apion jagen: „Jene, die Alles nad 
dem Gejege thun, erwarten nicht Silber und Gold als Lohn, nicht Del- und 
Epheukronen, jondern e8 trägt Jeder das Zeugnis des Bewußtjeins in feiner Bruft, 
daß Jene, die das Gejeg hüten und für dafjelbe fterben, wieder bei Gott erftehen 
und eines befleren Lebens teilhaftig werden.““) Deutlicher noch ift das, was 
Philo, der Philofoph, darthut: „Es ift ferner zu bemerten, daß Alle, die zu 
unjerm Glauben übertreten, jofort aud nüchtern, enthaltjam, beſcheiden, fanft, 
edel, gerecht, hochherzig . . . . werden, während man wieder fieht, daß jene, 
welche von unjerm Glauben abfallen, unmäßig, unbefonnen, ungerecht, leicht: 
finnig ... . . blindlings auf den Ruin des Körpers und der Seele hinarbeiten.‘?) 
Hierzu kam der freudige Heldenmut jeiner Kämpfer für Freiheit und jelfftändiges 
Volkstum in den Kriegsjahren gegen Roms Tyrannei, der in den von ihm 
unterjohten Ländern Sympathie und Bewunderung erregen mußte. „Start muß 
das Lamm jein, das unter fiebzig Wölfen zu bejtehen vermag”, ſprach Tinius 
Rufus zu R. Akiba.“ „Niht das Volk ift jo mächtig, fondern fein Gott, der 
es hütet und ſchützt“, war die Antwort.’) Des Propheten Ruf an Israel: „Ihr 
jeid meine Zeugen, ob es einen Gott giebt außer mir!“*) fcheint ſich verwirklicht 
zu haben. So viel Judengemeinden über die Welt zerftreut waren, fo viel 
Sammelpuntte gab es für die große Zahl derer, die, unbefriedigt von ben heib- 
niſchen Kulten, das Judentum aufgeſucht hatten. Mit Recht bemerkt in Bezug 
darauf der Volks: und Gejegeslehrer R. Joje (am Ende des 1. Jahrh.): „Gott 
bat Israel ins Eril zu den Völkern geihidt, damit es an Projelgten zunehme, 
denn es heißt: „Ich werde es ausjäen im Lande und mich des Nichterbarmten 
erbarmen (Hojea 2. 25), ſäet dod der Landmann ein Maß Getreide aus, um | 
einft mehrere Maß Getreide zu ernten!“’) Kräftigung erhielt diefer Drang nad) 

dem jüdiſchen Glauben durch die entgegentommende Weiſe der Volle: und Ge: 
jeßeslehrer bei der Aufnahme der zu demfelben fi Belennenden. Bon bem 
Gejegeslehrer Hillel 1. (ſ. d. A.) wird erzählt, daß er einen ſich befehrenden 
Heiden in Betraht der Menge der jüdischen Geſetze das Gebot der Nächftenliebe 
in 3. M. 19. 18. in der genauen, erflärenden Angabe: „Was dir ımlieb ift, 
füge feinem Andern zu“ als das Hauptgejeg des Judentums beftimmte, mit der 
Hinzufügung: „Alles andere folgt daraus, gehe und lerne!“®) Einen andern 
Profelyten, der nur das Schriftgejeg ohne die traditionellen Angaben für basfelbe 
anerkennen wollte, wies er nicht zurüd, ſondern juchte ihm begreiflich zu machen, 
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daß felbit die Kenntnis der Buchftaben und das Lejen berjelben auf Tradition 
berube.') Endlich juchte er einem Dritten, der ebenfalls Jude werden wollte, in ber 
Abſicht, das Hohepriefteramt einjt zu erlangen, darzuthun, welche Berantwortlichkeit 
mit diefer Würde verbunden jei, jo daß er jelbit davon abitand.?) Der Syn- 
bebrialpräfident R. Jochanan b. Safai beftimmte, daß der Projelyt bei feiner 
Aufnahme nad dem Aufhören des Opferfultus von dem üblichen Opfer (f. weiter) 
bispenfirt jei, jo daß er nicht einmal den Betrag desjelben zu erlegen braudt.?) 
Einem Heiden entgegnete er: „Die Projelyten, die Befehrten unter euch, find 
eure Propheten, und ihr habt feinen Grund zurüdzubleiben!“ (Midrasch rabba, 
3. M. Abſchn. 2.). Auf Befürwortung des Volks: und Gejegeslehrers R. Joſua 
(Anfang des 2. Jahrh.)) kam es in einer Synhedrialiigung zum Beihluß, dab 
das Geje in 5. M. 23. der Nihtaufnahme der Ammoniter und Moabiter in 
die Gemeinde in Betracht der durch die Eroberungen durch Sanberib (j. d. 4.) 
entitandenen Bölkerverpflanzung und Völkervermiſchung als aufgehoben zu be: 
trachten jei.?) Bei einer andern Gejegesverhandlung behauptete R. Joſua, daß 
der Proſelyt auch ohne Bejchneidung, dur den Alt des Tauchbades allein als 
ins Judentum aufgenommen zu betradıten jei, da auch die Stammmütter durd) 
den Akt des Tauchbades allein ins Judentum aufgenommen mwurden.") Es war 
dies im 1. und 2. Yahrh. eine bedeutende Gonzejjion für die Projelyten der 
heidniſchen Umgebung, die gewiß viele neue Projelyten dem Judentum zuzuführen 
vermodt hat. So berichtet Jojephus von einem jüdiſchen Gelehrten Annania, 
der dem zum Judentume fich befennenden König Izates von Adiabene’) in 
Bezug auf die Bejchneidung zurief: „Jzates fünne Gott aud ohne Bejchneidung 
verehren, wenn er nur die gottesdienjtlichen Gebräuche der Juden beobachte, welche 
die Hauptſache bilden.“*) Weiter noch ging der Lehrer R. Jochanan, welcher 
lehrte: „Jeder, der den Götzendienſt verleugnet, heist „Jude“.“ Diejem reiben 
wir eine Anzahl von Lehren und Mahnungen über die Würdigung des Projelyten 
an. „Wer das Neht eines Projelyten beugt, hat gleihjam den Rechtsanſpruch 
Gottes gebeugt.“ ') Gradezu wird das Gejeß: „Und es berüde nicht Einer den 
Andern“ (3. M. 25. 14. und 17.) auf den Proſelyien bezogen, ihm keine Kränkung 
zuzufügen, als z. B. ihm zuzurufen: „Siehe, geſtern noch verehrteſt du den Götzen 
Bel, den Nebo“; „Noch ſtecken Schweine zwiſchen deinen Zähnen, und du bringſt 
Worte in meiner Gegenwart vor“ !'') oder: „Erinnere dich der Werfe deiner Väter, 
ihrer Thaten u.a.m.!“ 12) Es jtellte der Gejegeslehrer R. Joſe (ſ. d. A.) den Grundjag 
auf: „Ein PBrojelyt, der ji ins Judentum aufnehmen ließ, ift einem Neugeborenen 
gleih.*'?) Der Patriarch R. Simon ben Gamaliel 11. zitirt in einer Unterredung 
mit einem Heiden eine Mijchna: „Kommt ein Fremder, um ſich (ins Judentum) 
aufnehmen zu laflen, jo ftrede man ihm die Hand entgegen, um ihn unter die 
Fittige Gottes einziehen zu lafjen.“') Vol Rüdiiht und Schonung gegen den 
Proſelyten lautet die Mahnung: „In der Gegenwart eines Proſelytennachkommens 
bis zum zehnten Geſchlecht ſchmähe keinen Heiden!“'") Bon Bedeutung war es, 
daß man in einem Gebet die Barmherzigkeit Gottes auch für den Projelyten 
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zu erflehen beftimmte.') Aber noch bedeutender war der Ausſpruch des Lehrers 
R. Simon b. Jochai (im 2. Yahıh.): „Wer ift größer, der, welcher den König 
liebt, oder der, den der König liebt?“ Du antworteft: „Der ift größer, ben 
der König liebt.“ Siehe, fo heißt es von dem Profelyten: „Er (Gott) liebt den 
Fremdling, ihm Brod und Gewand zu geben“ (5. M. 10. 29.). „Geliebt find 
die Projelyten, denn überall, wo jie genannt werden, werden fie gleich Israel 
genannt; die Israeliten heißen Diener (Jeſaia 61. 8.), auch die Projelyten 
(daj. 56. 8); die „jsraeliten, jie bilden den Gottesbund, aud die Projelyten 
(daj.); „zur Gnade“, heißt es bei den Israeliten (2. M. 28.); auch bei den 
Projelyten (Jeſaia B7. 1.) u. a. m.“?) Ob die jüdifchen Gelehrten auch eigens 
Mifjionsreifen zur Verbreitung des Judentums unternommen haben —, darüber 
hat das talmudiihe Schrifttum feine Notiz, Nur im Evangelium Matthäus 
25. 15. lefen wir, daß die Schriftgelehrten Land und Meere bereiften, um einen 
zum PBrojelyten zu machen. Aber davon wird im jüdiſchen Schrifttum nichts 
erwähnt, nur daß die Volks- und Gejekeslehrer auf ihren Reifen nah Rom 
Religionsgeiprähe mit verjchiedenen heidniſchen PBerjönlichkeiten hatten.) Der 
Erfolg war ein bedeutender. Schon oben jprahen wir von der Belehrung 
des Izates, Königs von Adiabene, zum Judentum, aber lange vorher bekannten 
ih zum Judentum feine Mutter Helene (j. d. A.) und jein Vater Monobaz I. 
mit jeinem Sohne Monobaz IL.) Daß auch Andere am Hofe ihrem Beifpiel 
gefolgt jein mögen, ift anzunehmen. Das geihah im 1. Jahrhundert gegen das 
Jahr 30. Von den vielen PBrojelyten in den babylonijchen Ländern, wo die 
Zahl der Juden jehr groß war, wird an mehreren Stellen im talmudijchen Schrift- 
tum berichtet.°) ‚In Antiochien‘, erzählt Jojephus, ‚‚zogen die Juden fortwährend 
eine große Menge Hellenen zu ihrem Gottesdienjte heran und machten fie in ge: 
wiſſem Sinne zu einem Bejtandteil ihrer jelbft.”*) An mehreren Stellen in der 
Apoftelgeihichte (13. 16; 13. 26.)') werden in der Anrede neben den Ssraeliten 
auch „Gottesfürchtige“, eine Klajje von den zum Judentum befehrten Heiden 
(jiehe weiter), in Antiohia Pofidiä genannt. Von ſolchen „Gottesfürdtigen‘‘ 
erzählt auch Joſephus, daß fie durch Geſchenke und Abgaben zur Vergrößerung 
der Tempelſchätze beigetragen hätten‘) Auch in Athen gab es eine Menge jolcher 
Proſelyten,“ ebenjo in Tefjalonich, '") von denen Paulus viele für fi gewonnen 
haben fol. In Damaskus konnte man jämmtlihe Frauen zu Proſelytinnen des 
„Judentums rechnen.!) In Paläftina, in den verſchiedenen Städten, am meiſten 
in Jeruſalem, war deren Zahl ſehr bedeutend, wo ſie einen eigenen Stand bildeten. 
Die oben genannte adiabeniſche Königin Helene wohnte mit ihren Söhnen in 
Serujalem. Eine vornehme Römerin, Projelytin, VBaleria, xX5558, unterhielt 
mehrere Neligionsgeiprädhe mit dem Batriarhen Gamaliel 1. ) Bon derjelben 
wird erzählt, daß fie bei ihrem Webertritt zum Judentum auch ihre Stavinnen 
ins — mit aufnehmen ließ.“) Ein Proſelyt, Jehuda, der Ammoniter, 
nevas gab Veranlaſſung zu dem ſchon oben angegebenen Synhedrialbeſchluß 
zur Aufhebung des Verbotes, die Ammoniter und Moabiter in die Gemeinde 
aufzunehmen. Ein anderer Projelyt, Minjamin, der Aegypter, bewirkte bei dem 
Gejegeslehrer Atiba (j. d. A.) die Erlaubnis, daß jeine Söhne fi mit Jüdinnen 


) Siehe: „Schemone Esre“. Bergl. Succa ©. 17. ?) Mechilta zn Mischpatim Abſch. 
18 und Zraftat Gerim IV. edit. Kirchheim. 3) Siehe: „Religionägeipräche bejonders Mischna 
Erubin IV. 1—2.; Maaser scheni V. 9.; Sabbat XIV. 8. Siehe Derenbourg, Geſchichte S 
334 340; Renan, Les @vangiles ©. 307. 9 Siehe: Vioncba⸗⸗ ) Siehe: 3 
Hierzu Gemara Berachoth ©. 173. °) Joseph. b. j. VII. 3.3. 7* ) Vergl. noch Apoftelgeichichte 
13 43. u. 50. wo es ausbdrüdlid) heißt „die Gottesfürdtigen 2 BProjelgten" = asfunevor 
rpvaniurwv, 9 ug Antt. XIV. 7. ”) Apoftelgeihichte 17. 4. 10) Daf. 17. 17T. ") 
Joseph. b. j. II. 2) Rosch — S. 17b. 14) Mechilta Abſch. Nr. 15. 


ey 


20 Ausbreitung des Audentums, 


verheiraten burften.') Endlich wird viel von dem Profelyten Aquila (j. d. A.), 
Dntelos, aus Pontus erzählt; er erlernte das Hebräiſche fo gründlich, daß er 
es unternahm, die ganze Bibel griechiſch zu überjegen. Dieſe griechiſche Bibel: 
überjegung wurde von den Gejegeslehrern R. Eliefer (ſ. d. A.) und R. Joſua (f. d. 
A.) wegen ihrer genauen mwörtlihen Wiedergabe des Tertes jehr gelobt.) Am 
ftärkften war der Andrang zum Judentum in Rom, und zwar aus den hödhften und 
feinften Streifen. Am Hofe Neros (54—68) waren die Töchter der Gens Flavia, die 
Baleria und Beturia, mit vielen Anderen dem Judentume ergeben;?’) auch die 
Raiferin Popräa, die Gemahlin Neros, gehörte zu denjelben, fie wurde als 
„gottesfürdtig“, Yeoosßrjs, bezeichnet, war ftets bereit, jüdische Bittgefuche beim 
Kaiſer zu befürworten“) und verlangte, nad jüdiſcher Sitte beftattet zu werben, 
was ihr auch Nero gewähren ließ.) Ebenjo wird angegeben, daß der Vetter 
Domitians, Flavius Clemens und defien Frau Domitilla wegen Atheismus, Hin: 
neigung zum Judentume, angeklagt wurden, von denen Erjterer hingerichtet und 
Lestere auf die Inſel Pandataria verbannt wurde.) Noch kennt man eine 
römiſche Profelygtin Veturia Paula (oder Paulina), die im 70. Jahre Jüdin 
wurde und den Namen „Sara“ erhielt; fie führte den Ehrentitel ‚Mutter 
der Synagoge” und wurde 86 Jahre alt. Bon ihr hat fich noch eine Grabjchrift 
erhalten.) Wir unterlaffen es nicht, hier noch zu erwähnen, was der Dichter 
Juvenal zur Charafterifirung diejer Zeititrömung in Rom für das Judentum 
vorbringt. „Es ſuchen alle Geängitigten und von jchweren Träumen Erjchredten 
in der Synagoge Troft und Aufrihtung. Der Webertritt zum Judentum ge: 
iieht mit ſolchem Eifer, daß einer Frau, die mit ihrem Kinde übertrat, beim 
Untertauden in die Tiber, um das übliche Projelytenbad zu nehmen, das Kind 
tot wurde, weil es fieberfrant die vorgejchriebene Waſchung vornahm. Die 
übergetretenen Römer verleugnen Verwandte und Familie,") faften am Donnerftag, 
ruhen am fiebenten Tage und halten ſich ftreng an die Speifegejege.") Nach 
ſolchen gejhichtlihen Angaben von dem Drange der Heiden zum Judentume, 
nach diefen Berichten von der weiten Verbreitung feines Gottesbefenntnifjes mit 
feinen Kehren und Gejegen und dem begeifterten Uebertritte zu demjelben drängt 
fi) uns die Frage auf, wie fam es, daß dieje Belehrung der Heiden zum Juden 
tume des 1. und 2. Jahrhunderts nicht in den folgenden Jahrhunderten fort: 
gejegt wurde, und daß es ſich jchon im 3. Jahrhundert darin durch das aus 
ihm bervorgegangene Chriftentum verdrängen und überflügeln ließ? Verſchieden 
fällt darüber die Antwort aus. Einige nehmen an, daß die vielen Zeremonien 
und Gejeße den Uebertritt jpäter erjchwerten. Andere geben die Verquidung der 
jüdiſchen Religion mit dem Jüdifch- Nationalen, wozu Viele fich nicht finden konnten, 
da fie ihre eigene Nationalität nicht aufgeben wollten, als Grund hierfür an. Wir 
jehen von diejen Angaben ab und glauben, daß die Völker des Altertums zur Auf: 
nahme der reinen biblijchen Gottesidee mit ihren Lehren und Gejegen von der Gottes: 
und Menjchenliebe noch nicht genug berangereift waren. Diejelben konnten nur unter 
ftarfen Modifilationen und mit vielen Konzeflionen an die heidniſche Glaubens-, 
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Denk: und Lebensweife bei ven Völkern Eingang finden und eine Maflenbekehrung 
bervorbringen. Gewohnheiten, mit denen man verwacdhlen ift, laffen fich nicht 
bei Volksmaſſen durch Annahme fremder Lehren und Sitten verdrängen; es 
müflen erft Uebergänge, Accomodationen u. a. m. ftattfinden. Das Judentum 
fonnte und burfte fich nicht zu diefen Accomodationen und Konzeffionen an das 
Heidentum verftehen, wenn es jeine Lehren rein und unvermiſcht erhalten wollte. 
Für eine Maffenbefehrung zu feinem Glauben war die Zeit noch nicht da. 

Monotheismus des Judentums mit feinen großen fozialen Gefegen und Sittlich— 
feitslehren, wie alle Menſchen Brüder und Söhne einer großen Völkerfamilie 
find, Allen Freiheit und Rechtsgleichheit zuerfannt werden müſſe, die Scheidewände 
zwiſchen Volk und Volk jchwinden jollen, nicht das eine das andere als fremd, 
barbar, bedrüden, hafjen und verfolgen dürfe u. a. m., hatte da noch feine 
bleibende Stätte. Das Chriftentum hat Konzeflionen an das Heidentum gemacht 
und dadurd eine Mafjenbekehrung für fich gewonnen. Mit feinem Trinitätsglauben 
fonnte ſich des Heiden Vielgötterei eher befreunden; das Bolitifhe und das So— 
ziale jhloß es aus jeinen Lehren aus, Mit feinen Säßen: „Gebet dem Kaifer, 
was des Kaijers ift!” und: „Mein Reich ift nicht von diefer Welt!” ſprach es 
dieje Trennung des Sozialen und Politiſchen von feiner Heilsftiftung aus. Aber 
nicht jo das Judentum! Hierzu fam, daß die Belehrungen zum Judentum, bie 
itattgefunden, nicht von der erforderlihen Gejegestreue begleitet waren. Viele 
wollten nur als jüdiſche Gottesfürdhtige, Gottesverehrer, gelten, d. h. den jübifchen 
Gottesglauben allein für fich als verpflichtend anerkennen und jo unter fich eine 
neue jüdiſche Glaubensgemeinfhaft innerhalb des Judentums fein. Dieje „Gottes: 
fürdtigen“, poßovuevo: töv Beöv, oder „Gottesverehrer”‘, veßöusvor row Deöv, von 
denen Joſephus!)) und die Apoftelgeihichte?) Sprechen, nahmen die jüdiſche Gottes: 
verehrung an, befuchten die Synagogen und bejchräntten fi in der Beobachtung 
des Gejetes auf gewiſſe Hauptpunkte. Zu diefen Hauptgejegen gehörten nad 
oben zitirten Stellen des Joſephus, Juvenal u. a. m.: das Sabbatgeſetz, bie 
Speifegejege u. a. m.?) Das hat eine Enttäufhung bei den Volks: und Ge- 
jeßeslehrern hervorgerufen, fie erjchienen ihnen als eine neue Sekte, bie ſich ein 
neues, ihnen bequemes Judentum zufammenftellten, welches die Einheit des 
jübifhen Volkes und die Aufrechterhaltung des jüdiſchen Glaubens zu beeinträch- 
tigen drohte. Hatten doch die Juden faum durd das Ausjcheiden des Chrijtentums 
und das GErlöjchen vieler anderer Selten die Einheit wieder gewonnen. Es 
machte fi daher eine Reaktion gegen das Proſelytenweſen geltend. Schon in 
den früheren Jahrhunderten waren die bedeutenden Volks- und Gejegeslehrer 
Samai und jpäter Eliefer u. a. m. dem Projelytenwejen abhold; fie wieſen 
fämmtliche Projelyten zurüd, die aus irgend einer weltlichen Abficht ins Judentum 
aufgenommen jein wollten.) Aber ihre Gegenäußerungen famen nicht zur Gel: 
tung, fie wurden von den Lehren und Angaben Hillels I. und deſſen Jüngern 
nah ihm verdrängt.’) Erit im 3. Jahrh. ermannte man fih, um die Aufnahme 
des Projelyten zu erjchweren und zu bejchränten. Dan mujterte das ganze 
Proſelytenweſen, gemwahrte darunter mehrere Klaflen von Projelyten, die jtreng 
von einander geichieden wurden, und beichloß, nur die Klafje derjelben aufzunehmen, 
weldhe aus wirklihem Herzensdprange das Judentum aufſuchte und jeine jämmtlichen 
Lehren und Gejeke als für fich bindend anerfannte, Die bezeichneten Projelyten- 
klaſſen waren: 1) Die Projelyten aus Furcht, gleich den heidniſchen Koloniften 
in Samaria, die aus Furcht vor den fih anjammelnden Löwen (2. 8. 17. 24.) 
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den israelitifhen Gottesglauben annahmen und jo jpottweile „Löwenprojelyten“, 
men "a, hießen; 2) Brofelyten wegen Träume, nYararı m, die von Träumen 
geängitigt das Judentum aufjuchten;') 3) die Profelyien wegen der königlichen 
Tafel, —* , als z. B. die in den Tagen Davids und Salomos 
(}.d. 9); 4) die Brofelyten der Eiter und Mordedhais, 7921 ro 7;?) 5) Pro: 
jelyten als Diener des Königs Salomo, Tayw 727 1; 6) Projelyten wegen einer 
Frau, mW arms 5; 7) Profelytinnen wegen eines Mannes, UN Drma mn, 
u. a.m.?) Ferner bie im Pentateuch vorkommenden: 8) Brojelyten am Thore, 
so mn, oder Einjaßprojelyten, zen m; 9) Profelyten aus Liebe zur Religion, 
man Dmos os, und 10) Projelyten der Gerechtigkeit, ame m, welche fich zum 
Judentum mit feinem ganzen Geſetz befennen. Die gejegliche Norm über diefelben 
ftelte R, Nechemia (im 3. Jahrh.) auf: „Die Yömwenprofelyten, die Traumpro: 
jelyten u. a. m. find feine Profelyten, wenn fie nicht nad den Beitimmungen 
von jet ind Judentum eintreten”.) Sein Zeitgenoffe R. Joſe ben Jehuda 
verſchärft noch dieje Angabe dadurch, daß der Projelyt auch der geringiten Bor: 
Ihrift der Gejekeslehrer jeine Anerkennung nicht verjagen darf.?) Unterſtützt 
wurde dieſer Ausſpruch durch die Neußerungen der anderen Gejegeslehrer. Wir 
bringen von denjelben die von Rt. Chelbo: „Schwer find die Projelyten den 
Israeliten wie ein Geſchwulſtausſatz, rrro>>, denn es heißt: „Und es ſchließt 
fih ihnen der Fremde an, und fie werden dem Haufe Jakob angefügt” (Jeſaia 
14. 1.).*) Der Projelyt wird bier als ein franfhafter Anja an dem israeli- 
tiſchen Gemeindeförper betrachtet. Noch Ichärfer Spricht ich der Lehrer R. Jizchak 
aus: „Unglüd auf Unglüd treffe diejenigen, welche Proſelyten (ins Judentum) 
aufnehmen.“) Weshalb werden die Projelyten von Leiden heimgejuht? Abba 
Chanan antwortet darauf im Namen des R. Eleajar: „Weil fie nicht aus Liebe, 
fondern aus Furcht das Geſetz vollziehen.”‘) So verweigerte R. Chija einer 
Frau von befcholtenem Rufe die Aufnahme ins Yudentum.?) Diejenigen Pro: 
jelyten, die nicht aufgenommen waren und fich dennoch als jüdische Proſelyten 
hielten und nad den Beitimmungen des jüdiichen Befenntniffes zu leben fich ge: 
lobten, wurden zum Unterſchiede von den aufgenommenen Proſelyten „Anſchluß— 
projelyten“ oder „Nachichleppende Proſelyten“, ana oa, genannt.') Wan 
machte ſich über deren Wanfelmut in der Gejegesbeobahtung luftig. „In der Zu: 
kunft“, ſprach R. Yofe, „kommen die Völker und wollen ald Projelyten aufgenommen 
werden. Sie legen Tephillin (j. d. A.) an Kopf und Hand, tragen Schaufäden 
(1. d. A.) an ihren Gewändern, haben Mejujoth (ſ. d. A.) an ihren Thürpfoiten. 
Aber kaum jehen jie Gog Magog (j. d. A.) zum Kampf gegen Israel und jeinen 
Meſſias heranziehen, löjen fie das Band des Gejetes und ziehen davon.“') Am 
Gegenjag zu den Ausſprüchen der Yehrer des zweiten Jahrhunderts, des R. Mair 
(ſ. d. A.), daß ein Heide, der ich mit der Thora beichäftigt, gleich dem Hohenprieiter 
zu achten ſei,“) u. a. m. lehrten die Lehrer des dritten Jahrhunderts, als 5. B. 
N. Iohanan: „Ein Heide, der jih mit der Thora beichäftigt, verdient den Tod ;“'*) 
ferner R. Simon ben Lakiſch: „Ein Heide, der den Sabbat beobadtet, verwirft 
jein Leben, denn es beißt: „Tag und Nacht jollen fie nicht aufhören (1. M 
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8. 22.)*.') Es waren Protefte gegen jede Halbheit im Proſelytenweſen, bie 
aus Furt, dasjelbe würde zur Bildung neuer Selten im Judentum führen, 
hervorgerufen wurden. In diefem Sinne war noch ein anderer Ausſpruch bes 
ihon genannten Lehrers R. Jochanan: „Ein Beifaßprofelyt, zwrn a, Halb: 
profelyt, der fich nicht in zwölf Monaten der Bejchneidung unterzieht, ift gleich 
einem Sektirer, Min, unter den Völkern gleichzubalten.“?) Endlich war es ber 
Lehrer R. Simon ben Eleajar, der ein für allemal beftimmte: „Ein Beifaßprofelyt, 
ger toschab, hat im Judentume gegenwärtig, da es feine Yobeljahresfeier giebt, 
feine Stätte mehr.““ So lehrte man jpäter: „Man nehme feinen Halbpro>» 
jelyten, ger toschab, Beifaßprofelyten, auf, bis er die Vollziehung aller Gebote 
in der Thora auf fi genommen."*) Doch gab es auch da noch immer Lehrer, 
die wohlmwollend für die Projelyten eintraten. So fprah N. Jochanan (im 3. 
Jahrh.): „Mit der linken Hand ftoße den Profelyten von dir, aber mit ber 
rechten Hand nähere ihn dir!"?) Ein Anderer, Simon ben Lakiſch, lehrte, daß 
der Projelyt wertvoller vor Gott ift, ald das vor Sinai verfammelte Israel, 
denn diejes wurde durch die Wunder von Donner und Blik zur Annahme bes 
Himmelreiches gebracht, aber die Profelyten kommen, ohne Wunder gejehen zu 
haben, und bekennen fich zum Geſetz“.“) Ferner: „Wer einen Heiden‘, lehrte 
R. Eleajar ben Simon, ‚als Profelyten in die Nähe Gottes bringt, hat ihn 
gleihlam neu geſchaffen.“) Die Form der Aufnahme des Profelyten wurde 
nun von R. Jochanan (im 3, Jahrh.) im Namen des NR. Chia nad den Be: 
ftimmungen der „Chahamin", Weifen, feitgejegt; fie beftand aus dem Tauchbad, 
Untertauden, und der Bejchneidung, gegen die Angabe R. Yofuas, daß ſchon bas 
Tauhbad genüge, und gegen R. Eliejer, daß Beſchneidung allein hinreichend fei.*) 
Ferner wurde beftimmt, daß die Projelytenaufnahme durch ein jüdiſches Gericht 
(Rabbinat) gejchehen müfje, aber wenn Jemand jagt: „ich bin ein Profelyt, ich 
babe die Formalität der Aufnahme jelbjt an mir vollbradht”, jo hat dies feine 
Gültigkeit.) Es war dies eine Beftimmung gegen eine Anzahl von Profelyten, 
die im 2. und 3. Nahrh., ohne officiell aufgenommen zu fein, fi dennod als 
Projelyten gerirten. Wir bemerkten jhon oben, daß diejelben von den Rabbinern 
„nachſchleppende Proſelyten“, anna o"a, hießen. Ferner heißt es: „Will Jemand 
zum Judentum übertreten, unterlafje man nicht zu unterſuchen, ob nicht Geld— 
vorteile, Hoffnung auf Erlangung eines Amtes, oder Liebe zu einer Israelitin, 
Furcht vor Juden, wie zu den Zeiten der Herrſchaft Davids und Salomos, die 
Beweggründe feines UWebertrittes jeien, denn mwer aus weltlihen Bemweggründen 
übertritt, fann nicht als wahrhafter Projelyt gehalten werben. Hat fih nichts 
derartiges ausfindig machen lafjen, dann ftelle man dem Aufzunehmenden vor, 
welchen Bedrüdungen und Leiden zur Zeit der Israelit ausgejegt jei; beharrt 
er bei feinem Entihluffe, nehme man ihn auf und mache ihn mit einem Teil 
der geringen und jchweren Gebote, mit den Strafen auf Uebertretung und mit 
dem Lohn auf Beobadhtung berjelben befannt. Erflärt er fih für Annahme 
derjelben bereit, jo vollziehe man an ihm die Formen der Aufnahme: die Be- 


') Sanhedrin maawı nd nm mass wo ı mra zur PSWD ) Aboda sara 
©. 65 4. MIAN2D 122 NV 97 —* na vn a” as ar son a °) Erachin 
©. 29a. m —X pa NON a7 Swın a yN ©) Jeruschalmi Jebamoth ©. 8d. 
mer muınm 55 Tas Lan 312 NN yaapn, Ta, swnn a °) Midrasch rabba 
2. M. Abi. 13. rn nam mT 2NND NN 02992 mit Bezug auf Hiob 21. 32. 
*) Chagiga ©. 5a. y Midrasch rabba 1. M. Abſch. 39. gegen Gubde, daſelbſt Abſch. 84. rg 
zu Hohld. 1. 3. Sifre zu 5. M. 6. 5. Jeruschalmi ‚Sanhedrin Abſch. 7. gegen Ende. ®) J 
moth ©. 46a. Ina man 77 TR — ss 9 Daſ. ©. 47a., eine Beſtimmung bon 
R. Juba. 3 N ALS > aD Be So) ale 5 a ma2 2) Ze 


24 Ausbreitung des Indentums — Begierde. 


fehneidung und das Tauchbad.“) Bei jolhen ftrengen Verordnungen konnte 
nicht mehr von einer Maflenbefehrung der Heiden zum ubentume die Rebe 
fein; das Judentum bat fie den aus ihm hervorgegangenen Töchterreligionen, 
dem EChriftentum und jpäter dem Islam, überlaffen und darin deren Beruf voll: 
ftändig anerkannt. Lebtere waren beftimmt, die Wege zu ebenen, damit einft beim 
Fortfchreiten der menjchlihen Erkenntnis die durch die Propheten der Menichheit 
verkündete Gotteserfenntnis mit ihren Lehren und Gejeßen der Gottes: und 
Menihenliebe bei den Völkern zur Anerkennung und Verwirklichung gelangen 
lönnen. In diefem Sinne jprad fi der große Maimonides (1135 — 1204) 
aus: „Aber die Pläne des Weltihöpfers vermögen die Menſchen nicht zu er: 
gründen, denn ihre Wege find nicht feine Wege und ihre Gedanken nicht jeine 
Gedanken. Alle Begebenheiten von ihm (von Jeſu) und von dem, der nah ihm 
aufftand (Muhamed), waren nur dazu da, ben Weg des Königs Meilias zu 
ebenen, daß er die ganze Welt beritelle, Gott einmütig zu dienen, denn es heißt: 
„Dann wende ih den Völkern zu eine geläuterte Sprade, damit fie alle im 
Namen des Emwigen anrufen, ihm einheitlih zu dienen. Wie geſchieht dies? 
Nur dadurch, daß die Welt von den meſſianiſchen Verheißungen, von den Worten 
der Lehre und des Geſetzes jchon erfüllt ift, welche fich bis zu den fernften Inſeln 
ausgebreitet hat, nämlich zu den Völkern unbeſchnittenen Herzens und Leibes.“?) 
Und mir jagen: Mojes Maimonides hat wahr gejproden. Ein Blid in die 
Kulturgeſchichte der Völker beftätigt es uns. Je mehr Licht und Bildung in die 
Menſchheit eingedrungen, deito mehr find die biblifhen Lehren und Gejege von 
bes Menihen Recht und Freiheit zur Anerkennung und Verwirklichung gelangt. 
Der große Umſchwung in den religiöjen Anihauungen jeit Luther und Zwingli, 
die fogialen Umbildungen in den Staaten jeit einem Jahrhundert, die Durch— 
dringung der Nechtögleichheit für alle Menihen u. a. m. bradten und bringen 
bie bibliſche Gottesidee mit ihren Lehren und Gejegen von der Gottes: und 
Menſchenliebe immer mehr zur Verwirklihung. Nimmt aud das Judentum Ab- 
ftand von Projelgtenmaderei und überläßt dieje Arbeit dem Chriftentume, jo 
bat es doch nicht aufgehört, in den Jahrhunderten jeit der Reformation Erfolge 
feiner Lehren und Gejege auf jeinem Gange durch die Völker zu erleben und 
zu verzeichnen. Das Judentum verzichtet auf die äußeren Formen der Anerkennung 
jeiner Gottesidee, ftrebt nicht darnah, daß alle Menſchen fih zur Synagoge 
befennen, wenn nur bei ihnen jeine Lehren und Geſetze von Menſchenwohl und 
Menfchenbeglüdung anerkannt und zur Wahrheit werden. Es hat das Bewußtſein 
und bie zuverfichtlihe Hoffnung, daß der Gottesglaube der Bibel auf feinem 
Gange durh die Welt, für deifen Erhaltung Israel ein Jahrtaufende langes 
Märtyrertum trägt, fih der Erfüllung feiner Sendung, eine Heilstiftung für 
die Völker zu werden, nähert. 

Begierde, nr, Trieb, Ax'; guter Trieb, 213 “x, böfer Trieb, sr u. 
Das Hervortreten ber in uns rege werdenden Triebe, das ſich durch ein heftiges 
Verlangen kund giebt, ift das, was wir unter „Begierde“ verftehen. Die Auf: 
fafung und Darftellung berfelben im biblifhen und nachbibliſchen Schrifttum 
bildet zugleich den Boden der Lehre vom „Böſen“ (j. d. A.) und der „Sünde“ 
(1. d. X.) in demfelben und macht den Hauptbeitandteil feiner Ethik aus. Gott 
hat den Geſchöpfen die Kraft verliehen, Angenehmes anzuziehen und Unangenehmes 
abzuftoßen. Es öffnet die Blume ihren Blütentelh den Strahlen der aufgehenden 
Sonne und Ichließt ihn bei deren Untergang. Was bei der Pflanze durch Be: 
rührung geihieht, das vollzieht fih beim Tiere durch Anſchauen. Das Sehen 
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eines Gegenftandes genügt da ſchon, um eine Anziehung oder Abftoßung hervor: 
zurufen. Am vollendetiten haben wir dieſe Erſcheinung beim Menſchen. Eine 
bloße Erinnerung vermag bei ihm dieſe Erſcheinung eintreten zu laflen. Doc 
braudt ber Menſch diefem innern Drange nit zu folgen; er kann denfelben 
unterbrüden, vermag vollftändig Herr besjelben zu werden. Das Tier unterliegt 
dem Gebote der Notwendigkeit, des Inftinkts; es muß fich ber Unluft, dem 
Schmerze abwenden und der Luft zuftreben, aber nicht der Menſch; er befigt 
einen freien Willen, vermöge deſſen er fich jelbft beftimmt. Aber dieſe hohe 
Stufe des Menſchen ift oft auch der Grund feines fittlihen Fallens, wenn er 
nicht den Weg der Tugend, jondern den des Lafters wählt. Es genügt für ben 
Nachweis, daß in Bezug auf den Menihen das „Böſe“ (fiehe „Böſes“), ber 
„böje Trieb", nicht an fich böfe ift, fondern das erft durch den Menfchen, durch feinen 
Gebrauch desjelben, wird. In dem biblifhen Schrifttum werden die in ben 
Menihen gepflanzten Triebe als zum Guten!) und zum Böfen?) bezeichnet; 
fie find nit angeboren böfe. „Der Trieb des Menfchenherzens. ift böfe von 
Jugend auf“,) „benn jeder Trieb der Gedanten feines Herzens» ift böje den 
ganzen Tag“,*) find die bibliihen Ausſprüche, welche die Jugend, die Zeit der 
leihten Empfänglichkeit für ſchädliche Eindrüde, und den auf fie folgenden ganzen 
Tag (Lebenstag) als Grund des Böjen und Sündhaften bezeichnen. So heißen 
die Begierben ber Frevler böfe,’) aber die der Frommen gut.‘) Dieje find nad 
Gott,?) feiner Lehre,“) feinem Gefege,") der Weisheit, '”) jene nach dem Befig des 
Andern,!) dem Berbotenen u. a. m.) Ausdrüdlihe Mahnungen gegen fie find: 
„Und ihr jollet nicht abweichen nach eurem Herzen und euren Augen, denen ihr 
nachbuhlet, daß ihr euch aller meiner Gebote erinnert und fie vollziehet.“') Das 
Wandeln nad den ſchädlichen Eingebungen des Herzens ift da die Geburtsftätte 
der Sünde,“) ſowie entgegengejeßt die Beſchneidung des Herzens,') oder ohne 
Bild: die Beſchränkung der jchädlichen Herzenstriebe, der Boden der Tugend 
wird. Wir lefen darüber: „Und der Ewige, dein Gott, wird bejchneiben bein 
Herz und das Herz deiner Nachkommen, um den Emwigen, deinen Gott, zu lieben 
mit deinem ganzen Herzen und mit beiner ganzen Seele.“ '‘) Das talmudifche 
Schrifttum hat eine Menge von hierher gehörenden Lehren, die für die Ethik 
und die Pädagogik des Judentums von nicht geringer Bedeutung find. Der 
Trieb zum Böfen, vermöge defjen der Menſch auch das Böje und ihm Schäbliche 
wollen kann, wird als nur ihm, aber nicht dem Tiere eigen erklärt, was mit 
ber menſchlichen Willensfreiheit eng zufammenhängt. „Der Menſch“, heißt es, 
„Itredt feine Hand aus bald nad einem Keffel brennender Kohlen, bald nad 
einer Schlange oder nach anderen jehädlichen Tieren und wird verwundet, aber 
das Tier, ein Zidlein oder ein Lamm, fieht eine Eifterne oder einen Bad; es 
tritt vorfihtig zurüd, weil e& nur einen Trieb, den Inſtinkt, hat, dagegen der 
Menih zwei, den zum Guten und den zum Böfen.“') Die Entitehung des 
böjen Triebes wird auch hier der äußern oder innern Erregung zugeichrieben. 
„Das Auge und das Herz jind die Makler der Sünde; fie verführen den Leib.“ '*) 
„Wende mir dein Herz und dein Auge zu (Spr. Sal. 23. 26.), lautet der Ruf 
der Religion, denn nur dann weiß ih, daß bu mir ganz angehörft.“'%) Die 
Schädlichkeit desjelben, jein Böfes, wird in mehreren Ausſprüchen hervorgehoben 
und vor demjelben gemahnt. „Unheilvoll ift der böje Trieb für den Menjchen, 
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da Gott felbft ihn böfe nennt: „denn der Trieb des menjchlichen Herzens ift 
böfe von Jugend auf.“ (1. M. 8. 20.)). „Wehe dem Teige, von dem ber 
Schöpfer ausfagt, er ift böfe! nad den Worten: „denn er fennt unjern Trieb, 
gedenkt daß wir Staub find.*?) „Wehe der Pflanze, wenn der, mwelder fie 
gepflanzt, über diejelbe zeugt, fie jei böje: „Der Emige, Zebaoth, der dich ge: 
gepflanzt, ſprach Böſes über dih!"?) Beſtimmter fehrt diefe Mahnung in dem 
Sprude wieder: „Das böfe Auge, der böſe Trieb und der Menſchenhaß bringen 
den Menſchen von der Welt."*) Andere Lehren betonen mit Nachdruck, daß der 
Menih vermöge jeiner Willensfreiheit Herr feiner Triebe werden fann. Wir 
bringen von denjelben: „Die Frevler find in der Gewalt ihres Herzens (des 
Sites der menſchlichen Triebe), denn aljo heißt es: „Der Thor wähnt in feinem 
Herzen, es ift fein Gott (Pf. 14. 1.); Eſau ſprach in feinem Herzen (1. M. 27. 41.); 
Serobeam redete in feinem Herzen (1. 8. 12. 26.); Haman dachte ſich in jeinem 
Herzen (Eiter 6. 6.)“; aber die Gerechten haben das Herz in ihrer Gemalt, nad: 
„Hanna redete in ihrem Herzen (1. ©. 1. 13.); David ſprach zu feinem Herzen 
(1. ©. 27. ].); Daniel redete in feinem Herzen (Daniel 1. 8.).“) Ferner: 
„Sechs Gegenftände wurden zu des Menfhen Bedienung geihaffen, von dieſen 
find Drei in feiner Gewalt, aber drei jtehen außerhalb derjelben. Das Auge, 
das Ohr und die Nafe, der Geruchsfinn, find nicht in des Menihen Gewalt, 
er jieht oft, was er nicht will; er hört zuweilen, was er nicht wünſcht; er riecht 
manchmal, was er vermeiden wollte Dagegen find: der Mund, die Hand und 
der Fuß in des Menſchen Macht. Der Mund! denn der Menih kann vom 
göttlihen Geſetz jprehen, aber auch Verleumdungen und Gottesläfterungen vor: 
bringen; die Hand! er vermag mit derfelben göttliche Gebote zu vollziehen, 
aber auch zu ſtehlen und zu morden; der Fuß! denn er kann Theater und Circuſſe, 
aber auch Bet- und Lehrhäuſer auffuchen. Aber es geichieht, jo der Menſch 
fittlih rein lebt, daß er auch die erften drei zu beherrihen vermag. Die Hand, 
nah 1.8.3. 11.: „Und feine Hand erftarrte, die er gegen ihn ausjtredte” ; der 
Mund, nad 1. M. 97. 33., er ſprach: „Er ſoll auch gejegnet bleiben”; der Fuß, 
nad Spr. Sal. 1. 16.: „Mein Sohn, gehe nicht mit ihnen, denn ihre Füße eilen 
dem Böfen nad.“®) Ferner: „Die Gerechten haben den guten Trieb zu ihrem 
Richter, denn es heißt: „Mein Herz ift in mir erfchlagen” (Pf. 109. 22.), aber 
die Frevler werden von ihrem böjen Trieb gerichtet, nah: „Es ſpricht der Abfall 
zum Frevler in meinem Herzen, Gottesfurcht ift nie vor feinen Augen“ (Pi. 36. 1.).?) 
„Abraham”, heißt es ferner, „machte, daß der böje Trieb in ihm gut wurde, 
denn es heißt: „Du fandeit jein Herz treu zu dir” (Nehemia 9. 8.), „aber er beſaß 
feine Macht, ihm zu widerſtehen“ (Pi. 109. 22.).*) Ihre Mahnung war daher: 
„Und liebe den Ewigen, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen (5. M. 6. 5.), 
d. 5. mit beiden Trieben, mit dem gutem und dem böjen Trieb.) Mehreres 
fiehe: „Triebe“ und „Böſes“. ü 

Bel und der Drachen, yarı >2. Apokryphiſche Schrift, eine der Zuſätze 
zum Buche Daniel (j. d. N.), die ich in griehifher Sprache in der griechiichen 
Bibelüberfegung (ſ. d. A.), Septuaginta (ſ. d. A.) vorfindet. Diefelbe beiteht aus 
zwei getrennten Erzählungen und hat 42 Verſe. Ihre Tendenz ift die Bekämpfung 
des Götzentums, der Nachweis feines Trugmweiens und jeiner Nichtigkeit. Die 
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erfte Erzählung ift die von dem Göten Bel (f. Baal), welche berichtet: Der 
König Cyrus verfuht Daniel zu feinem Götenglauben zu belehren; er erzählt 
ihm, wie Bel alle ihm vorgejegten Dpferftüde verzehre, 12 Artaban Mehl und 
6 Metreten Wein. Daniel ftellt diefes entihieden in Abrede, es beruhe dieſer 
Glaube auf Betrug von Seiten der Priefter, und ſucht davon feinen Föniglichen 
Herrn zu überzeugen. Er läßt, nachdem die Opferftüde dem Bel hingelegt wurden, 
Aſche auf den Eftriht des Beltempels freuen, worauf die Thüren verſchloſſen 
und verfiegelt werden. Die Priefter mit ihren Angehörigen fommen dennoch in 
den Tempel, nehmen die vorgefundenen Opferteile und verzehren fie. Des Morgens 
werden bie Thüren geöffnet, da zeigt Daniel dem König die Spuren der menjch: 
lihen Fußtritte, die in der Aihe auf dem Boden des Tempels zurüdgeblieben 
waren, als Beweis, daß die Priefter mit den Ihrigen da geweſen und bie 
Opferftüde mit dem Wein verzehrt hatten, worauf die Priefter getötet wurben 
und des Königs Glaube an den Götzen erfchüttert ward. Die zweite Erzählung 
hat die Gedichte, wie Daniel als Strafe, daß er den Draden, ben die Ba: 
bylonier als Gott verehrten, mit Kuchen aus Pech, Talg und Haaren gefüttert 
und getötet hatte, in die Löwengrube geworfen, aber hier wunderbar durch den 
Propheten Habakuk gejpeift wurde, fo daß er nad) fieben Tagen unverjehrt aus 
der Grube gezogen werben fonnte. Der König rief darauf: „Groß bift du, 
Herr, Gott des Daniel, es ift fein Anderer als du!” Die Feinde Daniels 
wurden darauf in die Löwengrube geworfen und augenblidlich verzehrt. Das 
Mythenhafte diefer Dichtung geht ſchon daraus hervor, daß befanntlid die Ba- 
bylonier feinen Tier:Gößendienft kannten. Daniel Kap, 6 mag wohl zur Unterlage 
diefer Dichtung gedient haben. Die Sprache, in welcher diefe Dihtung abgefaßt 
wurde, war die griehifche, doch eriftirt diefelbe auch in ſyriſcher Sprade und 
wurde von den Juden gelejen, da der Midraſch Rabba (ſ. d. A.) 1. B. Mof. 
Ende des Abſchn. 68. diefelbe kennt und fie wiedergiebt. Die Zeit der Abfaſſung 
war wohl in der erften Hälfte des 1. Jahrh. n., als die Wogen zur Belämpfung 
des Götzenweſens hoch gingen, und der Andrang der Heiden zum jüdiſchen Be: 
fenntnis nicht unbedeutend war. j 
Binden und Löfen, oder Verbieten und Erlauben, rar mons; 
Erjhweren und Erleihtern, sam arms; Unrein- und Reinerklären, wand 
J—— Entfernen und Nähern, => ps; Beitimmen und Abjhaffen, Tr> 
mar; Verordnen und Aufheben, >33 rs; Beitätigen und Zeritören, 
“or Dres; Richten und Entiheiden, PıSı rmmms. Ausdrüde und Bezeid- 
nungen der gejeglichen Gewalt und Vollmacht der Oberbehörde der Gefammtgemeinde 
des jüdiſchen Volles, ala: des Obergerichts (ſ. d. A.), des Synhedrions (ſ. d. A.), 
des rite ordinirten (j. „Ordination‘‘) jüdiſchen Gerihts (f. d. A.), Rabbinats 
(j. d. N), DObrigfeiten in den verjchiedenen Zeiten und Ländern mwährend des 
zweimaligen jüdiſchen Staatslebens in Paläftina und nach demjelben, welche die 
Förderung des Wachstums des jüdiſchen Gemeinwejens und die Erhaltung des 
religiöjen Lebens in demjelben zur Aufgabe haben. Wir lefen darüber: „Wenn 
dir über eine Sache zu entjcheiden ungewik wird zwiſchen Blut und Blut, 
zwiſchen Recht und Recht, zwiihen Schaden und Schaden, bei Streitiadhen in 
deinen Thoren, jo mache dich auf und gehe an den Drt, ben der Emige, dein 
Gott, erwählen wird. Und du jollit fommen zu ben Prieftern, den Leviten oder 
zum Richter, der in diefen Tagen fein wird; frage fie, und fie werben dir die 
Sade des Rechts jagen, Handle nad der Entidheidung, die fie dir verfünden, 
von dem Orte, den der Ewige erwählen wird, und beobachte zu thun ganz, tie 
fie dich lehren werden. Nah der Weilung, die fie dir geben, und nad dem 
Rechte, welches fie dir ſprechen, jollft du thun; weiche nit von dem, was fie 
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bir fagen, weder vechts, noch links.) Diefe für das Obergeriht zu Jeruſalem 
angegebenen Gefegesbeftimmungen werden im talmudifchen Schrifttum als ſich 
auch auf das fpätere Synhedrion (ſ. d. A.) und jedes jüdiſche, rite ordinirte 
Dreimännergeriht, Oberbehörde, an jedem Drte beziehend erklärt. Es beißt: 
„Und du folft fommen — zum Richter in diefen Tagen” (j. oben), das beutet 
auch auf das fpätere Gericht in Jabne“ (ſ. d. A.)) So lefen wir in der 
Miſchna: „Es fei Jabne oder jede Ortichaft, wo ein Geriht vorhanden iſt.“) 
In Bezug auf die Autorität diejer Religionsbehörden in den verfchiedenen Zeiten 
und deren Hochachtung nebft dem Gehorſam gegen diefelben lauten die talmudijchen 
Angaben: „Es fteht: „und komme zu dem Richter in diefen Tagen” (f. oben), 
d. 5. du haft nur den Richter deiner Tage aufzuſuchen, aber ſprich nit, daß 
frühere Tage befler waren als die gegenwärtigen. “) „Warum wurden bie 
Namen der von Mofe gemweihten Nelteften (4. M. 11. 16. 17.) nicht angegeben? 
Damit man die drei Männer, die zu jeder Zeit ein Gericht bilden, gleich denen 
des Gerichtscollegiums unter Moſe hodhadhte" ;”) „Jerubabel zu feiner Zeit war 
wie Moje in feiner Zeit; Bedan in feinem Zeitalter war wie Aharon in dem 
feinigen; Jephta in feinen Tagen war wie Samuel in den feinigen”;°) ferner: 
„Weihe nicht von der Sache, die jie dir verkünden, weder nad) rechts noch nach 
ünts (ſ. oben), d. h. wenn fie auch dir ſagen auf „rechts“: es iſt „links“, und 
auf „links“: es ift „rechts", gehorche ihmen“ ;") deutliher: „Das find die Seite, 
heilige Verkündigung, die ihr verkünden follet, jedes zu feiner Zeit” (3. M. 24. 37.), 
d. h. auch wenn fie ſich wiſſentlich oder unwiſſentlich geirrt, oder durch Andere 
irre geführt wurden, in jedem Falle gehorche ihmen.*“’) Diefe Beitimmungen 
von der Hochachtung und dem Gehorfam gegen die jedesmalige Neligionsbehörde 
wurden jo befolgt, daß thatfählih ein R. Gamaliel II. (im 2. Jahrh.), als 
Borfigender des Synhebrions, ſogar den Gejekeslehrer R. Joſua, der ſich jeinem 
Ausſpruche in Betreff der Beftimmung des Neumondes nicht fügen wollte, ftreng zum 
Gehorfam gegen ihn aufforderte, den diefer ihm auch auf die Mahnung des 
N. Atiba nicht verjagte.”) Nicht unintereffant ift die" agadiihe Allegorie 
(1. „Agada“) von ber Würdigung der Religionsbehörde in diefer ihr zuerfannten 
Volmadt. „Es verfammelten fich einſt“, heißt es, „die Engel und frugen bie 
Gottheit: „Wann ift Neujahr?" Sie erhielten zu Antwort: „Das fraget ihr 
mih? Ich und ihr wollen darüber bei der Behörde unten anfragen.‘“') Auf 
einer andern Stelle läßt die Agada den Lehrer R. Joſua in einer Geſetzesdiſputation 
mit R. Eliefer, der für die Richtigkeit feiner Meinung auf erfchienene Wunder 
binwies, ausrufen: „Die Thora, das Geſetz, ift nicht im Himmel! Wir fümmern 
uns nicht um das vernommene Bathkol, Himmelsftimme!”'') Wer denft dabei 
nit an die Stelle in Matth. 18. 18.: „Wahrlich, ich ſage euch, was ihr auf 
Erden gebunden haben werdet, wird auch im Himmel gebunden fein, und was 
ihr auf Erden gelöft haben werbet, wird auch im Himmel gelöft werden %'?) 
Welchen Gebraud die Männer der jüdischen Religionsbehörde in den verichiedenen 
Zeiten von biefer ihnen zuftehenden Vollmacht zu machen pflegten, und melde 





) 5.M. 17. 8-11. ?) Sifre 148. zu Schoftim: sera 17 nm prame ) Mischna 
Rosch haschana j7 nı2 "2 ww DEN * IN 2 IN 9) Rosch haschana ©. 25b. 
mann Dmmonmm oma “ann On ®) Sifre $ 158. und Rosch haschana 
©. 25a. %) Rosch haschana ©. 25b. “nz a 772 Pr MS ra Buaıın == ann 
Jana AnSyada Nana rrD" 7a en —* ’) Sifre zu dieſer Stelle: —R DDR 
oma saw Snyam namw a8 Som Jana Snsa Sy usa *) Rosch haschana 
©. 25a. *) Dafelbit. ') Mechilta i in Jalkut Schimoni zu 9, “m 12. 2. und Midrasch rabba 
2. M. Abſch. 15. '') Baba mezia ©. 59b. 2) Aehnlich in Matth. 16. 19.: „Ich will dir die 
Schlüſſel des —— geben. Was du auf Erden gebunden haben wirft, wird aud im 
Himmel gebunden fein, was du auf Erden gelöft haben wirft, wird auch im Himmel gelöjt fein.“ 


Binden und Löfen. 29 


heiljamen Folgen daraus für das jüdiſche Volk und die Erhaltung feiner Religion 
erwuchfen, haben wir in den Artikeln: „Rabbinismus“, „Dbergericht‘‘, „Fortdauer 
bes Geſetzes“, „Difpenjation vom Gejege”, „Geſetzesaufhebung“ u. a. a. D, 
ausführlich dargethan. Es bleibt uns Hier nur noch, dieje ihre Thätigkeit in 
ihren verjchiedenen Arten anzugeben. Diejelben waren: a. die Auslegung des 
ſchriftlichen und mündlichen Geſetzes; b. der weitere Ausbau desjelben nad be: 
ftimmten, aufgeftellten eregetifhen Regeln und Folgerungsgejegen;') c. Anordnungen, 
rupn, zu treffen, um den Bedürfnifjen der Zeit und des Drtes Nechnung zu 
tragen;?) d. Difpenfationen von den Gefegespflichten in dringenden Fällen zu 
erteilen;?) e. Aufhebung von Gejegen und Anordnungen auszujprehen;') f. zur 
Verhütung von Gejegesübertretungen gewiſſe Vorbeugungsgeſetze, geseroth, Zäune, 
um das Gejeg, Omi und DR”O, zu maden; g. die Neumondstage und die 
Feittage zu beftimmen®) u. a. m. Wie diefe Thätigfeit mit dem Verbot in 
5.M. 4. 2. und 13. 1—4: „nichts dem Gejege hinzuzufügen und nichts davon 
abzunehmen‘ zu vereinbaren ſei, haben wir in den Artikeln „Geſetzesaufhebung“ 
und „Nicht mehr und nicht weniger‘ ausführlich dargethan, auf die wir bier, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, verweilen, Um aud da bie Lehre und 
das Geſetz, ſowie die Neligionsgemeinde vor Mebergriffen in den Anordnungen 
der jedesmaligen Neligionsbehörde in der ihr eingeräumten Machtvollkommenheit 
zu jhügen, wurden von den Gejegeslehrern zu verjchiedenen Zeiten Bejtim- 
mungen getroffen, welde der Religionsbehörde in ihrer Tätigkeit gewiſſe 
Grenzen diefer Machtbefugnis jegen, die nicht überjchritten werden dürfen. 
Auch darüber bitten wir in dem Artikel „KRabbinismus“ ©. 955—56. nachzuleſen. 
Wir bringen von denjelben nur die hauptjählichiten. a. Bei Gejegesaufhebungen 
waren: „‚Sedes Verbot, das bei beſtimmter Anzahl von Gelehrten bejchlofien 
wurde, kann nur durch eben dieſe Anzahl von Gelehrten wieder aufgehoben 
werden”;*) „Was durch ein Dreimännergeriht verboten wurde, das bedarf zu 
jeiner Aufhebung ebenfalls ein Dreimännergeriht, wenn aud der Grund des 
Verbotes nicht mehr vorhanden iſt“;) ferner: „Kein Gericht kann die Verord- 
nungen eines andern Gerichtes aufheben, wenn es nicht größer an Anzahl und 
Weisheit ift.“*) b. Bei zu treffenden Verordnungen, Verboten u. a. m. lauteten 
diejelben: „Man verhänge nichts über eine Gemeinde, wenn die Mehrheit der 
Gemeindeglieder dasjelbe nicht tragen kann“;“) „Zu einem Vorbeugungsgejeg füge 
man fein anderes Vorbeugungsgejeß binzu‘‘;'") ferner: „Zu einer Verordnung 
joll feine zweite zu deren Befeftigung hinzukommen.“!) Diejem lafjen wir noch 
einige Säße über die Würdigung der Verordnungen der NReligionsbehörden folgen. 
Obenan jegen wir hier den Ausiprud: „Die Schrift, das Schriftgeſetz, wurde 
den Weifen überliefert, dir zu jagen: an welchem Tage die Arbeit verboten oder 
erlaubt ei, welche Arbeit man an gewiſſen Tagen vornehmen darf und welde 
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unterlafjen werben joll.“') ‚Alles, was die Rabbanan angeorbnet, ift, ala wenn 
es die Thora angeordnet hätte.”?) Mehreres fiehe: „Rabbinismus.“ 

Böſes und Gutes, 191 sm. Die in der Welt hervortretenden 
Gegenfäge des Böſen und Guten haben die Menjchen früh zum Nachdenten 
über den Urjprung und den Urgrund dieſer entgegengejegten Erſcheinungen an- 
geregt. Die Völker des Altertums glaubten an mehrere, im Wollen und Vollbringen 
jih befämpfende Gottheiten, welche die Welt regieren. So waren es die Griechen 
und Römer, die über jedes Yand und jede Gegend, jede Stadt und jedes Dorf, 
ja jelbft über jedes Haus und jede Familie eine andere Gottheit gefegt ſich 
daten, wo jede zum Schuge und Beiltand der Jhrigen in einem fortwährenden 
Kampfe mit den anderen ſich befindet, und nur, wenn fie unterliegt, fann Ber: 
derben über ihre Schüglinge eintreten. Die Perjer hatten nah der Lehre des 
Boroafter ven Glauben an zwei von Anfang der Schöpfung gleihmäßig neben 
einander berrichende entgegengejegte Mächte als Gottheiten, von denen die eine 
Drmuzd, ber Herricher des Lichtes und des Guten, und die andere Ahriman, 
der Herrſcher der Finiternis und des Böjen, genannt wurde. Auch das Judentum 
fonnte in Betreff diefer Erjcheinungen nit in Stillihweigen verharren, Die 
Geſchicke wechſelten zu oft, es hatte jelbjt manden harten Wechjel erlebt und 
mußte fi über die Urſache derjelben, jo es den falſchen Folgerungen der Feinde 
überhaupt, die jedes Unglüd als Zeichen der Verſtoßung von Gott betradteten, 
vorbeugen wollte, ausjprehen. Das Judentum jah Sich zu einer Erklärung 
herausgefordert; es gab diejelbe ab, aber im jchroffen Gegenjag zu dem Heidentum. 
Das Böje und Gute, jo ſprach es oft in feinen Lehren und Sprüden aus, 
ftehen in feiner unmittelbaren Beziehung zu Gott, es jind blos mittelbare Aeuße— 
rungen feines Willens, die in Folge der Uebung der Tugend oder des Laſters 
eintreffen. Gott jhuf die Wejen, die an und für ſich weder abjolut gut, noch 
abjolut böfe genannt werden können. Sie werdeu je nah dem Gebrauh und 
der Verwendung derjelben von Seiten des Menjchen entweder gut, wenn fie gut 
und richtig gebraudht wurden, böſe, wenn deren Verwendung jhleht und falſch 
war. Der Menich jelbjt und nidht Gott ift die urjprüngliche Duelle des Böjen 
und Guten, jo lautete die das Heidentum negirende Lehre des Judentums. Von 
dem Augenblide, heißt es, da Bott auf Sinai die Worte ausſprach: „Siehe, ich 
lege Euch heute vor den Segen und den Fluch (5. M. 11. 36.), kommt aus 
dem Munde des Höchſten weder das Böje, noch das Gute’ (Klagel. 3. 37.). Das 
Böje erfolgt von jelbit als Folge der böjen Handlung, und das Gute von jelbft 
über die, welde das Gute üben.’) Die Liebe Gottes jedoch, jo wird diejem 
hinzugefügt, die das Wohl jeiner Gejchöpfe will, offenbarte dem Menſchen auf 
Sinai Lehren und Gejege, die uns den Weg zum Guten betreten lehren, 
mit der Mahnung: „Wähle das Leben und das Gute” (5. M. 30. 15.).‘) 
„Richt allein“, jo heißt es wörtlih, „daß ich ihnen zwei Wege vorlegte, zeigte 
ih mich gegen fie weit über die Grenzen der Billigkeit, ich jagte ihnen: wähle 
das Leben!) Wie fie diefen Sag bemwiejen, dieſe Lehre beipradhen, welche 
Folgerungen fie für das Leben daraus zogen —, das joll jegt der Gegenitand 
unferer Betrachtung jein. Und jo find es vier Fragen, die hier aufgeworfen 
und beantwortet werden. Dieje find: a. Was man unter „Böſes und Gutes“ 
verfteht. b. Der Urfjprung des Böjen und Guten. c. Wie dasjelbe bekämpft 
werden fol. d. Welche Schlußbetrachtungen jih uns aus diefem ergeben. a. Was 
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man unter „Böſes und Gutes“ verſteht. Wie das Judentum in ſeiner 
bereits erwähnten Auffaſſung der Erſcheinungen des Böſen und Guten im all— 
gemeinen ſich im Gegenſatze zum Heidentume ausſpricht, daß dieſelben in keiner 
unmittelbaren Beziehung zu Gott ſtehen, ſondern nur als Folgen unſerer Tugenden 
und Laſter eintreten, jo eigentümlich treffen wir es in der Erklärung, was man 
unter „Böſes und Gutes” zu verjtehen habe. Nicht die Gegenftände, wie fie 
iheinen und in dem erſten Augenblide ihres Auftretens ji uns antündigen, 
jondern was fie in der Folge werden, wozu fie ji entwideln —, ift nad ihm 
der richtigfte Führer, dem wir uns bei der Beurteilung des Böfen und Guten 
anzuvertrauen haben. Es giebt Gegenjtände, die bei ihrer eriten Erſcheinung 
angenehm auf uns wirken und nach kurzer Zeit fich böje geftalten, und ebenjo 
entgegengejegt treffen wir Vieles, das uns erſt bitter berührt und jpäter ſich als 
das Schönfte und Beite bewährt. Böſe ijt daher nur das, was aud in der 
Folge böje bleibt, und gut das, was ſich auch jpäter als gut bewährt. Die 
Sünde ift bei ihrem Auftreten jüß, aber am Ende bitter.') Der Weg der Tugend 
erjcheint dem Menjchen erjt voller Dornen, aber zulegt wird er eben und gerade, 
dagegen treffen wir die Bahn zur Sünde am Anfange geebnet und jhön, aber am 
Ende voll Dornen und Dilteln.) Das Leben der Frevler hat erft die Ruhe 
und die Freudigkeiten, aber zulegt die Leiden und Zerftörungen; das Entgegen= 
gejegte jehen wir bei dem Gerechten.?) Ebenjo jprechen ſie jich über die Zeichen 
aus, an denen wir das Böje zu erfennen haben. Die Verwundung ift oft 
Urſache unjerer Geneſung.) Die Leiden find gejchaffen, damit wir durch dieſe 
zur Erfenntnis Gottes gelangen’) Der Engel, der Bileam auf jeiner Reife, 
Israel zu verfluchen, hindernd in den Weg trat, war ein Engel der Barmherzigkeit, 
weil er ihn von dem Frevel retten wollte.°) Der Tod, die Leiden, die Begierde, 
die Strafe u. ſ. w. find nad ihnen ebenjo gut und dem Ganzen notwendig, wie 
die ihnen entgegengejegten Schöpfungen des Guten, An die Worte: „Gott jah 
Alles, was er geichaffen, und es war jehr gut“ (1. M. 1. 31.) knüpfen fie 
folgende Betrachtung. Und es war jehr gut, das bezieht ſich auf die Schöpfung 
des Triebes zum Guten und des zum Böjen (Sinnlidhen), denn wäre der böje 
Trieb nicht, jo hätte Niemand ein Haus gebaut, Niemand eine Frau geehelicht, 
Niemand Kinder gezeugt, Gejchäfte getrieben u. j. w.’) Ebenſo ift nach obigen 
Worten die Schöpfung des Paradieſes und der Hölle gut, weil durch diejelbe 
Lohn auf die guten Handlungen und Strafe auf die böjen erfolgen können.) 
Auf gleihe Weile war die Schöpfung des Engels des Lebens und des Todes 
gut, damit derjenige, welcher fi mit guten Thaten bejhäftigt, das Leben, und 
der mit den böfen den Tod erhalten joll.?) Der Tod iſt gut, damit die Frevler 
doch endlich aufhören zu jündigen, damit au die Frommen von ihrem Kampfe 
mit dem Leben ausruhen.) Dieje Erklärung des Böjen und Guten tritt noch da— 
durch beftimmter hervor, daß man Gegenjtände aufzählt, die bei dem Einen Heil 
und Segen verbreiten, bei dem Anderen nichts als Zerftörung und Serrüttung be- 
wirken. Das Gute der Frevler it in Bezug auf den Gerechten böje, jo heißt es: 
„Hüte Di, daß Du mit Jakob weder Böjes, noch Gutes ſprichſt“ (1. M. 31.)."') 
Das Licht ift heilbringend für den Gerechten, aber unheilvol für den Frevler. '?) 
Zur Zeit, heißt es, da Gerechte in die Welt treten, trifft das Heil für fie ein, 
das Unheil dagegen wird entfernt, aber jo diefe von dannen jcheiden, tritt das 
Böfe ein und das Gute wird auf die Seite geſchoben; entgegengejegt, wenn die 
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Frevler geboren werben und wenn fie von bannen gehen. Als Noa geboren 
wurde, heißt es in dem Beweis hierzu, jprah man: „Dieſer wird uns tröften 
bei unferem Thun und bei der Mübhjeligkeit unferer Händearbeit” (1. M. 5. 29.), 
und fo ber Gerechte ftirbt, lefen wir: „Der Gerechte, ach, er ijt nicht! aber 
Niemand führt es zu Gemüte —, aber Niemand merkt, daß dadurch das Unglück 
fommt, wenn ber Gerechte weggerafft wird’ (Jeſaia 57. 1.). Dagegen heißt es 
von ber Geburt des Frevlers: „So ber Frevler kommt, tritt Verachtung ein’ 
(Spr. Sal. 18. 3.), von defien Tode: „So die Frevler ſchwinden, ift Frohlocken“ 
Ser Sal. 11. 10.).") Auf gleiche Weife geftalten fich die Drei Vorzüge des Menſchen: 

ihtum, Tapferkeit und Weisheit bald gut, bald böje, je nad ben Beligern 
derfelben. Es gab einen Reichtum, heißt es, der Böſes feinen Befigern brachte, 
und einen Reihtum, der feinen Eigentümern zum Guten gereihte. Der Reichtum 
eines Korachs oder eines Hamans gehörte zu dem erfteren, bagegen war ber 
Reichtum des Jehoſchophat (ſ. d. — derjenige, der zum Wohle ſeines Beſitzers 
gereichte, denn alſo heißt es: „Jehoſchaphat erlangte Reichtum und großes An— 
ſehen“ (2. Chron. 18. 2.); „Jehoſchaphat betete zu dem Ewigen, und der Ewige 
ſtand ihm bei” (2. Chron. 18. 31.). Ebenſo giebt es eine Tapferkeit, die heil: 
bringend ift für ihre Befiger, aber auch eine, die ihren Eigentümern Unglüd bradte. 
Dem David bradte die Tapferkeit Heil, aber dem Goliath Unheil (f. d. 4.). 
Auf gleihe Weije giebt es eine Weisheit, gut für ihre Befiger, aber auch eine 
Weisheit, die Böſes ihrem Herrn bewirkt. Joſua beſaß Weisheit (5. M. 34.), 
und fie gereichte ihm zum Heil, dagegen hatte Bileam Weisheit, die ihm Ber- 
berben brachte.) b. Urjprung und Urgrund des Böjen und Guten. 
Ueber den Urjprung und den Urgrund des Böfen und Guten brachten wir ſchon 
oben den Ausiprud des Midraſch, der denjelben nicht in Gott, jondern in dem 
Menihen, in deſſen Thun und Laffen, angiebt. Dafjelbe joll bier ausführlicher 
dargelegt werden. „Alles, heißt es, „hat Gott geihaffen, nur nicht die Lüge 
und das Unrecht,‘ denn: „Der Schöpfer, volltommen iſt fein Werk“ (5. M. 32.4.).?) 
Ferner: „Nichts Böfes fommt von oben (Gott), er läßt den Regen binabftürzen, 
aber dur die Sünden der Menichen wird er zu Schwefel;““) Gott will nur 
das Gute, das Licht, die Werke der Gerechten;*) jein Name wird nicht bei dem 
Böjen, jondern bei dem Guten genannt;‘) „Suche nicht das Böſe auf, jo wird 
das Böſe nicht bei dir mweilen, denn es heißt: „Das Böje hat feine Stätte bei 
dir” (Pf. 8. 5.);") „Begiebt fih der Menſch auf den Weg der Wahrheit, jo 
gejellt fich zu ihm ein guter Engel, der ihn auf diefem Wege führt; ſucht er 
jedoch Bosheit auf, zu lügen und zu zaubern, fo ift es ein böſer Engel, der ihn 
nah der Weiſe der Frevler führt, zu lügen und Falichheit zu treiben, denn es 
beißt: „Mit dem Reinen verfährit du rein, mit dem Tüdevollen tüdevoll” (Bi. 
18. 27.).) Speziell werden die Gegenftände aufgezählt, die das Böfe erzeugen. 
Es find: Verblendung, Mangel an Einſicht, böfe Gejellihaft, eigene Sündhaftigfeit 
u.a.m. ‚Der Menſch,“ heißt es, „ſündigt nicht früher, bis der Geiſt der Ver: 
irrung in ihn gedrungen;““) „Es giebt feine Armut, als nur die an Erkenntnis,‘ ' 
„Die Welt wird nur in Folge der Unwiſſenden und Unerfahrenen — 
„Die Sünde macht das Herz des Menſchen gefühllos;”'?) „Der Zornige erhält 
zum Lohne den Yähzorn, aber der Gute genießt die Früchte feiner Werke ;‘'?) 
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„Der Neid, die Begierde und die Ehrjucht bringen den Menjchen von der Welt ;') 
„Es giebt feine Leiden ohne Sünde, keinen Tod ohne Fehl, denn aljo heißt es: 
„Die Perſon, welche ſündigt, ſtirbt“ (Jecheſkel 18. —2 „Scherz und Leichtſinn 
führen den Menſchen zur Sünde.) Ebenſo deutlich find ihre Sprüche, welche 
in dem Umgang mit Sündern den Urgrund des Böjen finden. „Geſelle dich zu 
feinem Frevler und halte dich nicht von der Strafe frei;”') „Wehe dem Frevler, 
wehe jeinem Nachbarn! Heil dem Gerechten und Heil jeinem en „Die 
Gerechten werden ſich und Anderen zum Heil, aber die Frevler gereichen ſich und 
Anderen zum Unheil.) Beweije dafür braten die Volkslehrer aus der Geſchichte 
der letzten Jahre des jüdischen Staatslebens in Paläftina. Wir lejen darüber: 
„Zur Zeit, da falſche Richter ſich mehrten, häuften ſich falſche Zeugen; da bie 
Angeberei überhand nahm, herrichte Gewaltthätigfeit; da die Frechheit ihr Haupt 
erhob, ſchwand die Würde des Menjchen u. j. w.“) Deutliher: „Von dem 
Tage an, da die Eigennüßigen und Genußfüchtigen fi mehrten, fam Grimm 
und Zorn über die Welt und dahin war die Ehre der Thora; da die Ohren: 
flüfterer im Gericht zunahmen, wurden die Handlungen verdreht, die Nechte ver: 
fürzt und Gottes Abglanz ſchwand von Israel; da die Perjonen ſich mehrten, 
die das Anſehen der Perſon im Gerichte achteten, hörte die Befolgung des Ge- 
jeßes auf: „Ihr jollet fein Anjehen der Perſon achten“ (5. M. 1. 17.); man 
warf von ſich die Obrigkeit „Gott“ und jegte an deren Stelle die des Menjchen 
ein; da die Gemwinnfüchtigen ſich häuften, war viel Beitehung, das Recht wurde 
gebeugt, und es ging immer rüdwärts ..... “5) Ferner: „Nur in Folge des 
Neides und des grumdlojen Hafjes wurde der Tempel zerjtört.”) c. Die Be: 
fämpfung des Böjen. In conjequenter Richtung obiger Angaben bes Urfprunges 
und des Urgrundes des Böſen im Menjchen werden auch die Mittel zu deſſen 
Belämpfung aufgefunden und vorgeführt. Diejelben find: a. Die Bejeitigung 
alles deflen, was das Böſe zur Folge hat, und 4. die Heranziehung der Gegen: 
ftände, die das Gute in und um uns fördern und befeftigen. «a. Hierher gehören 
die Lehren und Mahnungen zum Entjagen und Verlaſſen der Stätte des Böſen. 
Wir lefen darüber: „Komme nicht unter die Spötter, du könnteſt von ihren Hand: 
lungen ablernen; jpeije nicht .bei einem unwiſſenden Priefter, du möchteft dich 
am Heiligen vergreifen, breite dich nicht mit deinen Gelöbnifjen allzufehr aus, 
denn du würdeſt treulos gegen den Eid; verwöhne dich nicht am Mahle, du 
verfällit jonjt der Armut; fliehe bei dem Unerlaubten auch das Zweifelhafte, 
damit du nicht das Gewiſſe desjelben übertrittft u. a. m.;“'%) ferner: „Se 
mehr Fleiſch, deito mehr Würmer; je mehr Gutes, dejto mehr Sorge; je mehr 
rauen, deito mehr Zaubereien; je mehr Mägde, deito mehr Unzucht; je mehr 
Knete, deito mehr Raub; je mehr Gottesichre, dejto mehr Leben; je mehr Beſuch 
der Lehranftalten, deito mehr Weisheit u. a. m.;“"') ferner: „Der Schlaf am 
Morgen, der Wein am Mittag, das Schwagen mit Kindern, der Beſuch der 
Verjammlungshäujer der Unwiſſenden bringen den Menjchen von der Welt;"'?) 
„Wer die Naht durchwacht, auf den Weg fich allein begiebt und fein Herz dem 
Nihtigen zumendet, hat an jeinem Tod jelbjt ſchuld,“!“) Jin einer gejchidten 
Zujammenftellung anderer noch hierher gehörenden Agadaſprüche (j. Agada) bei 
Maimonides'!) heißt es: „Wer zum Zorn leicht reizbar ift, der möge jeine 
Führung jo nehmen, daß er, wenn er geihmäht und gejchlagen wird, ſich zeige, 
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ald wenn ec nichts empfände Diefen Wen fchlage er Jo lange ein, bis das 
Zürnen aus feinem Herzen ganz geihwunden iſt.“ Ausführlicher find die Lehren 
ad ß. über das Heranziehen von Gegenjtänden, die das Gute in und 
um uns fördern und fejtigen. Wir bringen von denjelben: „Gott jhuf den 
böjen (finnlichen) Trieb, aber er gab uns auch die Anweifung, die Thora, zu 
deſſen Bekämpfung;“) „Betrachte drei Gegenftände und du verfällit nicht der 
Sünde, wifje woher du gefommen, wohin du gebit und vor wem du einjt Nechen: 
ſchaft ablegen wirft, vor dem König der Könige, Gott, gelobt jei er;*?) ferner: 
„Wiffe, wer über dir ift, ein Auge, welches jieht, ein Ohr, weldes hört, und 
alle deine Werke werden in das Buch verzeichnet;’) „Sieht der Menſch, daß Leiden 
über ihn fommen, unterfuche er jeine Handlungen, denn es heißt: „Laſſet uns unjere 
Wege unterjuchen, ihnen nachforichen und zum Ewigen zurüdtehren“ (Stlagelied 3);') 
Tief eingreifend waren die Lehren und Mahnungen der Volks: und Gejepeslehrer 
nad der Eroberung PBaläftinas dur Titus und der Vernichtung des jüdiichen 
Staates, wie Land und Bolf fih von den jchredlichen Verheerungen wieder er- 
holen können.“ „Der Menjch jtirbt nur in Folge der Unthätigkeit,"?) war bie 
Lehre des R. Tarphon; „So du nichts zu thun haft,“ mahnte R. Juda ben 
Bathyra, „gehe und befichtige deine Beligungen; findeit du ein Feld verödet, baue 
es an; ein Haus zerftört, einen Hof verwüjtet, beijere aus und jtelle alles wieder 
ber, denn es heißt: „Sechs Tage arbeite und verrichte dein ganzes Werk” (2. M. 
20. 9.), dein ganzes Werk, das bezieht ſich auf die Wiederheritellung der zer: 
fiörten Häujer, der Aecker, die verwüſtet liegen.) d. Schlußbetradtung. 
Die beſſere Erkenntnis vom „Böfen und Guten“ hat die richtige Beurteilung 
zweier Gegenftände zur Folge: «a. die lichtvollere Auffaffung unjerer Geſchicke 
und . die Flarere Vorſtellung unjeres VBerhältnifjes zu Gott. a. Die lit: 
vollere Auffafjung unjerer Gejihide Die auffallende, immer wieder: 
tehrende Erjcheinung von dem Glück des Frevlers und dem Leiden des Gerechten 
findet nad obiger Darftellung des „Böen und Guten“ in Folgendem ihre Er: 
Härung und Löjung: „Dem wahrhaiten Gerechten geht es immer gut, jo wie es 
dem wahren Frevler ftets jchlecht ergeht; geht es dem Gerechten jchlecht, jo 
geihieht es, weil auch der Gerechte fehlt, oder das Böje, von dem er betroffen 
wird, nur jcheinbar ift, welches das Gute auf irgend eine Weife in jich birgt. 
Enigegengejegt verhält es fich mit dem Glüde des Frevlers. Geht es ihm gut, 
jo geihieht es als Folge irgend einer guten That, die er ja auch einmal voll: 
ziehen kann, oder das Gute iſt jo beichaffen, daß es zulegt böje endet. Die 
Ausiprühe darüber find: „Der Gerechte, dem es gut gebt, ilt ein vollfommener 
Gerechter; der Frevler, dem es Schlecht gebt, ilt ein wahrer Frevler. Dagegen 
wird der Frevler, dem es gut geht, fein wahrer Frevler, und der Geredhte, dem 
es jchlecht geht, fein wahrer Gerechter fein.“ ') Ferner: „Der Anfang der Frevler 
it Wohlergehen, aber an deren Ende Untergang."*) Daher der ſchöne Sprud: 
„Rad deinem Namen wirft du genannt, auf deine Stätte geführt, von dem 
Deinigen wird dir gegeben; Niemand berührt das, was dem Andern beitimmt 
ift, und feine Regierung vermag in die eines Andern zu dringen, auch nicht um 
ein Haar breit;"") ferner: „Alles, was von Gott kommt, iſt zum Guten.“ ') 
P. Die Elarere Vorſtellung unjeres VBerhältnijjes zu Gott. Streng 
nah obiger Annahme, daß die Gegenſätze vom „Böjen und Guten” nicht in 
Gott, jondern im Menjchen, feinem Wollen und Vollbringen, zu juchen find, 
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lauten auch bier die Lehren von unjerm Verhältnifje zu Gott in Bezug auf das 
Böje und Gute Wir hören darüber: „Machet mir feine Götter aus Silber, 
feine Götter aus Gold (2. M. 20. 20.), d. h. benehmet euch vor mir nicht, wie bie 
Heiden, fie opfern ihren Göttern und verehren fie beim Eintreffen des Guten, 
aber jo Böjes, Strafe, jie trifft, fluchen fie denjelben. Nicht jo verfahret ihr, 
jondern beim Eintreffen des Guten und Böjen danket Gott, denn aljo rief 
David: „Den Kelch des Heils erhebe ih und im Namen des Emwigen rufe ich“ 
(Pi. 116. 13.); ebenjo Hiob: „Der Ewige hats gegeben, der Ewige genommen, 
der Name des Ewigen jei gepriefen“ (Hiob 1. 21.).) Ferner: „Und du, Emiger, 
beſtehſt erhaben“ (Pi. 92. 9.). „Stets“, heißt es hierzu, „ift, Gott, deine Macht 
oben. Nicht wie bei den Menſchen, die den Richter loben, jo er frei fpricht, 
aber tadeln, jo er fie für „ſchuldig“ erklärt, jondern es möge uns Gutes oder 
Böſes treffen, Gott, immer ift deine Hand oben, erhaben.“?) So waren es die 
bedeutenditen Volks- und Gejegeslehrer in den erjten drei Jahrhunderten, die 
alle Widermärtigfeiten des Lebens in frommer Ergebung ertrugen und ſich freuten, 
Beweije von ihrer Liebe gegen Gott abzulegen. „Gott“, ſprachen fie oft, „giebt 
uns wundervoll die Kraft, das Böſe, wie das Gute zu ertragen."”) Ferner: 
„Liebe den Emigen, deinen Gott (5. M. 6. 5.), d. h. auch, wenn es dein Leben 
koſtet.“) So ſprach ruhig der Lehrer R. Chanina ben Teradjon (im 2. Jahrh.) 
nad dem Anhören des von den Römern über ihn verhängten Todesurteils:; „Der 
Feld (Bott), volllommen ift jein Werk, denn alle jeine Wege find nad Recht, 
ein Gott der Treue ohne Unrecht, gereht und redlich ift er!" (5. M. 32. 4.).’) 
Die Welt der Zukunft, die fie jich als die Welt der Volltommenheit dachten, 
war es, auf die jie hoffnungsvoll hinſchauten und gern jede Unbill ohne Murren 
ertrugen. „In diejer Welt“, lehrten fie, „herrichen Krieg, Leiden, der böſe Trieb, 
der Eatan, der Todesengel, die jih der Welt bemäcdhtigen, aber in der Welt 
der Zufunft giebt es feine Leiden, feinen Haß, feinen Satan und Todesengel, 
feinen böjen Trieb, denn aljo heißt es: „Und der Ewige wiſcht die Thränen 
von jedem Angeſicht“ (Jejaia 25. 5.).°) 

Brief Baruche, me ran. Apokryphiſche Schrift, die fi in der 
Londoner und Parifer Polyglotte jyriih und in Fabricius Codex Apokryph. 
V. T. II. 147. lateiniſch abgedrudt befindet. Der Brief ift angeblih an die 
9'/, Stämme jenjeit des Euphrats gerichtet. Baruch erinnert in demjelben, daß 
das Gottesgeriht, von dem ſie heimgefucht wurden, ein gerechtes gewejen. Es 
erfolgt durch die Sündenanhäufung. Doc jollten fie Mut faffen, ſich befiern, 
und da werde die Erlöfung nicht ausbleiben. Er berichtet ihnen von der er: 
ſtörung Jerufalems und des Tentpels durch Nebuladnezar und von der Wegführung 
der Einwohner in die Gefangenjchaft, jpricht von dem künftigen Gericht Gottes 
über die jegigen Bedränger mit der Verheißung ihrer einftigen Erlöfung. Die 
Hauptpointe darin iſt der Bericht, daß der Tempel nicht durch Nebukadnezar 
und jeine Leute, jondern auf Gottes Geheiß durd Engel zerfiört wurde, damit 
der Feind jih nicht rühmen fönnte, er habe das Haus Gottes vernichtet. Auch 
die heiligen Tempelgefäße haben Engel verborgen. Beide Angaben hat aud das 
Schrifttum des Talmuds und des Midraſch. Im Midraſch zum Klagelied ©. 69. 
col. a. und ce. und daſelbſt zum Hohelied ©. 38. col. d. werden Michael und 
Gabriel als die Zerftörer des Tempels genannt. Ebenſo berichtet Gemara Sote 
©. 9., und Jeruihalmi Schefalim Abſchn. 7. erzählt vom Verbergen der Bundes: 
lade u. a. m. durd unbefannte Hand, um fie nicht in Feindeshand geraten zu 
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lafien.') Als Anknüpfung für diefe Tradition find die Worte im Klagelied: 
„Bon der Höhe jandte er Feuer.) Es folgt nun die Mahnung in nachdrucks— 
vollem Tone, nicht vom Gejebe zu laſſen, die Gebote Gottes treu zu erfüllen, 
Feſte und Sabbat zu beobadten, damit Israel ſich erhalte und nicht untergebe. 
Der Berfafler dieſer Schrift ift unftreitig ein gejegestreuer Hellenift im 1. Jahr. 
Die Tendenz desjelben iſt die Bekämpfung des jüdiichen Hellenismus in jeiner 
Losjagung vom Gejeg und dem jüdijchnationalen Volkstum. Vergleiche hierzu 
den Artikel: „Fortdauer des Geſetzes“. 

Brief Jeremiag, ar rmas. Apokryphiſche Schrift, die in unferen Extra— 
ausgaben der Apokryphen des alten Tejtamentes das 6. Kapitel des Buches Baruch 
bildet. Diejelbe ift in Bezug auf eremia 10. 1—16; 29. gedichtet und giebt 
fih als den dort genannten Brief Jeremias aus. Der erite Vers diejes Pſeudo— 
briefes giebt darüber an: Abjchrift des Briefes, welchen Jeremia denjenigen, die 
von dem Könige der Babylonier als Gefangene nah) Babylon abgeführt werden 
follen, zufchicte, um ihnen zu verkünden, was ihnen von Gott aufgetragen worden. 
Ihr Thema ift die Bekämpfung des Gögendienjtes, die Darjtellung des ihm ans 
baftenden Trug: und Blendwerkes, die Aufdedung der Ohnmacht und Nichtigkeit 
der Götzen u. a. m. mit der Mahnung an Israel, fi von demjelben fern zu 
balten.?) Auffallend in diejer Schrift ijt die Angabe der Dauer des Erils (in 
V. 3.) auf die Dauer von fieben Generationen, im Widerjpruh mit Jeremia 
29. 10., wo diejelbe auf 70 Jahre bezeichnet wird. Dieje Abweichung mit Hin: 
zuziehung, daß die Schrift urjprünglih in griehiiher Sprade abgefaßt wurde, 
dofumentirt die Unechtheit derjelben. Die Zeit ihrer Abfaſſung ift die der ftarfen 
- Kämpfe des Judentums gegen das Heidentum, nämlich die der erjten Dezennien 
des 1. Jahrhunderts der üblichen Zeitrechnung. 

Buch Baruch, 7772 N20. Unter den Apokryphen des alten Tejtaments 
find es drei Schriften, als deren Verfaſſer „Baruch Sohn Neria“ (j. d. A.), der 
Gefährte und Schreiber des Propheten Jeremia ( d. A.), angegeben wird: a. 
das Buch Baruch; b. der Brief Baruchs an die 9%, Stämme und ce. ein ſyriſches 
Bud apofalyptiichen Inhalts. Angefügt an dem erftgenannten Buch Barud als 
deſſen 6. Kapitel iſt d. ein Brief Jeremias an die babylonijhen Erulanten. 
Wir behandeln bier nur a. das „Buch Baruch“ und haben für die anderen 
drei bejondere Artikel, Das Buch Baruch hat 5 Kapitel, die der Diltion und 
dem Inhalte nach in zwei Teile zerfallen: 1) Kap. 1-3. 8. und 2) Kap. 3. 
9—5. Beide Teile jind völlig verjchieden in der Diktion; der erjtere erinnert 
an die paläftiniihe und der zweite an die jüdiich-alerandriniiche; fie ſtehen zu 
einander in ganz lojem Zuſammenhange. Der Inhalt des erjten Teiles verfündet 
in einer Ueberſchrift, daß diefe Schrift ein Buch Baruds, Sohn Nerias, jei, das 
er im 5. Jahre nad) der Zeritörung SJerufalems durch die Chaldäer (1. 1- 2.) 
geichrieben. Dasjelbe las Baruch dem Könige Nehonja und den Erulanten in 
Babel vor. Der tiefe Eindrud, den diefes Buch auf fie machte, erwedte in ihnen 
den Entihluß, Geld nad) Jeruſalem zu jenden, damit man dort für den König 
Nebuladnezar und feinen Sohn Beljazar (ſ. d. A.) opfere und bete. Die in 
Serufalem mwohnenden Juden werden aufgefordert, die ihnen überfandte Schrift 
im Tempel an Feſttagen vorzulejen.!) Weiter bringt dafjelbe das Sündenbefenntnis 
der Erulanten, die in dem furdhtbaren Geſchick, das fie und die heilige Stadt 
betroffen hat, die gerechte Strafe Gottes für ihre Sünden halten, Sie befennen 
ferner, daß ihr Ungehorfam gegen den König von Babel eine Auflehnung gegen 
Gott jelbjt gewejen, der gewollt, daß Israel ihm gehorche.“) Völlig verjchieden 
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an Diktion und Inhalt iſt der zweite Teil Kap. 3. 9—5.; er enthält Troſt und 
Belehrung für das niedergebeugte Israel. Es hatte die Duelle der Weisheit ver- 
laffen und mußte gedemütigt werden. Die wahre Weisheit ift nur bei Gott, 
zu der Israel zurüdzufehren habe.) Jeruſalem ift nicht für immer veröbet, 
auch das Volk ſoll niht ewig im Eril fein. Die zerftreuten Glieder werben 
wieder im heiligen Lande verfammelt werden.?) Man fieht, daß beide Teile 
mit einander nur die hiſtoriſche Thatjahhe gemein haben: die Verwüſtung Jeru— 
jalems und die Wegführung des Volkes in Gefangenſchaft; ſonſt befteht feine 
Verbindung unter ihnen. Noch mehr fallen diefe beiden Teile auseinander, wenn 
wir auf die Verfchiedenheit ihres Stils und ihrer Daritellung jehen; eriterer 
hebräifirend und legterer fließend ariehiih. Auffallend ift ferner ber Widerſpruch 
zwiſchen 1. 1. 2. 26., wo die Zerjtörung des Tempels vorausgejegt wird, und 
1. 10. 14., wo der Opferdienſt noch beftehen ſoll. Wir ftimmen daher mit denen 
überein,?) welche zwei verjchiedene Verfaſſer für dieje beiden Teile des Buches 
Baruch annehmen. Mit diefer Annahme hängt auch die Angabe der Abfaffungszeit 
derjelben zuſammen, die für jeden Teil eine andere war. Welche Männer können 
wir annäherungsweiſe als die Verfafler derjelben angeben, und zu welder Zeit 
haben jie diefe Schriftftüde abgefaßt? Daß es nicht Barud, Sohn Nerias, 
war, geht aus Kap. 1. 1—4 hervor, wo von einer Kollefte der babylonijchen 
Juden für den Opferdienſt in Jeruſalem die Rede ift, da diefelbe im 5. Jahre 
nach der Zeritörung des Tempels durch Nebufadnezar feinen Sinn hätte; ferner 
nennt das Buch Belfazar als den Sohn Nebufadnezars, was hiftorifch unrichtig 
ift und nur mit Daniel 5. 18. übereinzuftimmen vermag. Sn Bezug auf diefe 
Abhängigkeit unjeres Buches von dem Buche Daniel, das bekanntlich der makka— 
bäifhen Zeit (gegen 164. v.) angehört, die durch andere Stellen, als 3. ®. 
Daniel 9. 7—10. (Vergl. Baruch 1. 15—18.) noch vermehrt wird, mit Hinzu: 
ziehung der Parallele von Baruch 5. und Pſalter Salomos 11., find wir geneigt, 
die Abfaſſung diejer Schrift einem paläftinienfishen Juden in den erften Jahren 
der Regierung des Kaiſers Hadrian (f. d. A.) gegen 118—120 zujufchreiben. 
Die Verföhnungspolitif diejes Kaifers in den eriten Fahren jeiner Regierung, 
jowie der Friede mit den parthifchen Ländern und die Abtretung Mejopotamiens 
und Ajiyriens erwedten auch bei den Juden in Paläftina die größten Hoffnungen. 
Man glaubte in Hadrian einen zweiten Cyrus (ſ. d. A.) wiedergefunden zu 
haben, der die Juden in ihre Nechte wieder einjegen und den zerftörten Tempel 
aufbauen lafjen würde. So fingt das 5. Buch der Sybille, das einen aleran-: 
driniichen Juden zum Verfaffer hat, in Bezug auf den Negierungsantritt Hadriang: 

NEE ER nad ihm wird 

„Herrihen ein anderer Mann mit filbernem Helm; eines Meeres 

„Namen er trägt, ein gar treffliher Mann, der Alles begreifet. 

„sa, unter dir, du Trefflicher, Herrlicher, Duntelgelodter, 

„And unter deinem Gejchleht wird Frieden jein ewige Zeiten.’‘*) 

Die Hoffnung und Sehnjucht, die fie dem Trefflihen, Duntelgelodten 
entgegentrugen, jpricht es auf einer andern Stelle aus: 
a ee daß dann der glüdlihen Juden 
Goitlich Geſchlecht ih aufs Neue erhebt, der Himmelsbewohner, 
„Welche mitten im Land die Stadt ihres Gottes erbauen.‘) 
Auf, läßt fie alsdann den Priejter in Linnen, den neuen Cyrus, rufen, 
und laſſet uns Gott einen Schönen Tempel in Wahrheit 
„Aufbauen und das Gebot, das böje, der Vorfahren ändern. 
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38 Buch Barnch. 


„Laßt uns bekehren das Herz und dem ewigen Gotte lobſingen, 
„Ihm, dem Erzeuger, der Gott der Ewigkeit immer geweſen.“) 

Das Bud Barudh in feinem erjten Teil 1-3. 9. gehört diejer Zeit an. 
Wir brauden nur bei „Babel“ an Rom und bei „Nebukadnezar“ und „Belſazar“ 
an die Kaifer Roms zu denken, jo wird uns die Tendenz diefer Schrift Har; 
fie bringt eine Mahnung zur Verföhnung mit Rom, der Anerkennung jeiner 
Herrſchaft über Paläftina als eine von Gott über Israel beftimmte. In dieſem 
Sinne ſprach ſich auch ein Volks- und Gejeteslehrer derjelben Zeit, N. Joſe 
b. Kisma, gegen R. Chanina b. Teradjon (f. d. A.) aus: „Mein Bruder! Sieht 
du es nicht ein, daß bdiejes Volt, Nom, vom Himmel zur Regierung beftimmt 
ift; e8 bat den Tempel zeritört, die Frommen getötet, die Schäte vernidtet — 
und dennoch befteht fie! Aber ich hörte von dir, daß du gegen das Verbot 
öffentliche Lehrvorträge hältſt.““ Das Aufhören der Darbringung eines täglichen 
Dpfers für den Kaifer Roms galt als Signal zur Erhebung und Eröffnung 
bes Krieges gegen Roms Oberhoheit in Paläftina; jo jollte die Wiedereinführung 
diefer DOpferung für die Kaifer bei der MWiedererbauung des Tempels und 
Wiederherftellung des Opferfultus das Zeichen des Friedens und der Verföhnung 
mit Rom werden, So lejen wir in diefem Buche Kap. 1. 10.: „Siehe, wir 
Ihiden euch Geld, faufet dafür Ganzopfer.” ..... V. 11.: „Betet auch für 
das Leben Nebufadnezars (Hadrian), Königs von Babel (Rom), und für das 
Leben Belfazars, feines Sohnes, daß ihre Tage jein follen wie die Tage des 
Himmels über der Erde; ferner daſelbſt Kap. 2. 21.: „Alſo ſpricht der Herr: 
„Beuget eure Schulter und dienet dem Könige von Babylon (Rom), jo werdet 
ihr im Lande bleiben, welches ich euren Vätern gegeben; bdajelbit V. 22.: 
„Gehorchet ihr aber der Stimme des Herrn nicht, dem Könige von Babylon 
(Rom) zu dienen; V. 23.: „So will ih in den Städten Judas verjtummen 
laflen die Stimme der Freude und die Stimme der Luft.” Wir haben hier nod 
hinzuzufügen, daß diefe Mahnung zur Verjöhnung mit Rom in dieſem alten 
Gewande in ber Abficht gewählt wurde, um einen deſto ftärferen Eindrud zu 
erzielen, diejelbe als eine Drafeljtimme aus alter Zeit anzuſehen. Wir bemerken 
nur noch, daß, wie diefes Buch von Geldfammlung für den Opfertultus berichtet, 
jo aud in den Midrafhim von Aufitellung von Tiſchen auf den Heerftraßen Palä— 
ftinas gemeldet wird, wo Geld zu diejer Zeit zur Wiederherftellung des Tempels 
und jeines Opferfultus gefammelt wurde.) Die Unechtheit diejes Buches ift 
übrigens erwiefen aus: a. Kap. 17., wo ein Hohepriefter Jojakim genannt wird, 
ber nie eriftirte (vergl. 1. Chr. 6. 3.); b. Kap. 1. 3. wird der König Jechonja 
als mit den Zuhörern in Babylonien genannt gegen das 2. Kap. 25. 27., wo 
derjelbe gefangen gehalten wurde, der erit unter Evil Merodah aus dem Kerfer 
entlaflen wurde; c. Kap. 1. 8. erhält Baruch die heiligen Tempelgeräte, was 
erit jpäter durch Cyrus geichehen durfte. Anders verhält es fih mit dem zweiten 
Teile diefes Buches von Kap. 3. 9-5. Da wird in der Mahnung zur Rüd: 
fehr zu Gott und zur ftrengen Beobachtung feines Geſetzes als der Quell der 
wahren Weisheit und in dem darin ausgeiprodhenen Sündenbefenntnis nicht, 
wie im eriten Buche, der Ungehorfam gegen Babel (Rom), den Belieger und 
Zerftörer Yerujalems, als Ungehorfam und Abfall gegen Gott und feinen Be- 
ſchluß bezeichnet. Cine andere Abweihung vom erften Buche find die in Kap. 5. 
ausgeſprochenen Verheißungen für Jerufalem und Israel der baldigen Rüdkehr 
früherer Herrlichkeit und Selbititändigfeit. So V. 1.: „Ziehe das Kleid deiner 
Trauer und deines Unglüds aus, Jerufalem, und lege den Schmud der Herrlichkeit 


4 Dajelbft V. 492-495. ?) Gemara Aboda Sara ©. 18a. 9 Siehe: „Hadrian“ und 
„Bartohba“. 


Buch Baruch Buch Baruch. 39 


an, welche dir Gott auf immer verleihen wird.“ V. 2.: „Umhülle dich mit dem 
Gewande der Gerechtigkeit Gottes und ſetze die Krone der Herrlichkeit des Ewigen 
auf dein Haupt.“ V. 5.: Stehe auf Jeruſalem, und ſtelle dich auf die Höhe, 
ſchaue um dich her nach dem Aufgang, ſiehe, deine Kinder ſind verſammelt vom 
Untergang der Sonne bis zum Aufgang.“ Dieſe beiden Abweichungen deuteten 
auf die Zeit des barkochbaiſchen Aufſtandes (ſ. d. A.) in den Jahren 132 — 1835. n., 
wo diefe Schrift von einem alerandrinifchen Juden ihre Abfajfung erhalten zu 
haben jcheint. Ihre Tendenz war, den Juden in Paläftina, die in der Erhebung 
gegen Rom begriffen waren, das Einverftändnis der Juden in Alerandrien mit 
ihnen und ihren engeren Anſchluß an fie zu verkünden, auch die Umwandlung 
der helleniftiihen Juden für die Aufrechterhaltung des Gejeges, als der wahren 
Weisheit, auszufprechen. 

Buch Baruch, 712 "22. Apokryphiſche Schrift apofalyptiihen Inhalts, 
von der fih eine Handjchrift in der großen Mailänder Peſchito-Handſchrift be: 
findet,') die von Ceriani 1867 in lateinifcher Ueberfegung?) und 1871 in ihrem 
ſyriſchen Text herausgegeben wurde. Sie hat 86 Kapitel und wird in fieben 
Abjchnitte eingeteilt. Auch diejes Buch giebt den Baruch Sohn Neria, den 
treuen Gefährten des Propheten Yeremia, als den Verfaffer an; er erzählt darin, 
was ihm vor und nad) der Zerftörung Jeruſalems begegnete und was ihm ba 
geoffenbart wurde. So berichtet er in Kap. 1 - 5., daß ihm Gott im 25. Jahre 
des Jechonja den bevorftehenden Untergang Jeruſalems verkündete. Kap. 6—8.: 
Das Heer der Chaldäer fommt vor die Stadt und vier Engel zeritören diefelbe, 
worauf die Chaldäer einziehen und die Bewohner in die Gefangenfchaft weg— 
führen, Kap. 9—12.: Jeremia zieht mit den Gefangenen, aber Baruch bleibt 
auf der Trümmerftätte zurüd. Kap. 13—15.: Er erhält nad fiebentägigem 
Falten die Verkündigung, dab auch die Heiden das Strafgeriht treffen werde, 
auch eine Aufklärung über das Glüd der Gottlojen und das Unglüd der Ge: 
rechten. Kap. 16—20.: Gott weilt fein Bedenken zurüd und befiehlt ihm, ſich 
durch nochmaliges fiebentägiges Falten für eine Offenbarung über die Ordnung 
der Zeiten vorzubereiten. Kap. 21—26. wird er wegen Zweifel und Kleinmut 
zurechtgewiejen und erhält über die Zeit und die Dauer des Strafgerichts über 
die Sottlojen Aufihluß. Kap. 27—28.: Die Zeit der Drangjal zerfällt in zwölf 
Teile, von denen jeder eine eigene Plage bringt, die Dauer der Zeit ift zwei 
Teile (Wochen) von 7 Wochen. Kap. 28 -30.: Diefe Drangjal wird die ganze 
Erde treffen, worauf der Meſſias ericheint, und mit ihm kommt die Zeit der 
Freude und Herrlichkeit. Kap. 31—34.: Baruch beruft die Volkzälteften zu einer 
Verfammlung in das Thal Kidron, denen er verkündet, daß der Tempel zerftört 
und ein zweiter erbaut werden wird, aber auch dieſer wird zerſtört; erjt der 
dritte nah ihm bejteht ewig. sap. 35—37.: Auf den Trümmern des Aller: 
heiligiten erhält er im Traum eine neue Offenbarung: einen großen Wald, 
umgeben von Bergen und Felfen, dem gegenüber ein Weinſtock wächſt, unter 
welhem eine Quelle entipringt, die ih in große Ströme ergießt, welche den 
Wald und die Berge unterwühlen, fo daß dieje dadurch einjtürzen und weggeipült 
werden. Eine Zeder erhielt ih noch, aber auch diefe wurde bald entwurzelt. 
Endlich famen der Weinftod und die Quelle und befahlen der Jeder, au dahin 
zu gehen, wohin der Wald gegangen iſt. Die Zeder brannte nieder, aber der 
Weinſtock wuchs, und es blühte Alles um ihn ber. Kap. 38--40.: Die Deutung 
diejer Traumeriheinung: das Neih, das Zion vernichtet hat, wird jelbit von 
einem andern Reiche vernichtet, aber auch dieſes geht unter und ein drittes erhebt 
ih; auch dieſes wird vernichtet, nad ihm kommt ein viertes, graujfamer als 
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alle vorigen. Erſt bei dem Sturz dieſes erſcheint der Meſſias, gleich einer Quelle 
und einem Weinſtock; er vernichtet die Schaaren ſeines Reiches, und der letzte 
Feldherr desſelben wird durch die Zeder angedeutet; er wird vom Meſſias ver— 
urteilt und getötet. So tritt die Herrſchaft des Meſſias ein, die ewig währen 
wird. Kap. 41—43.: Baruch ſoll nun das Volk ermahnen und ſich ſelbſt durch 
Faften wieder für eine Offenbarung vorbereiten. Kap. 44—46.: Barud) hält 
Mahnreben an die Neltejten des Volkes. Kap. 47—48. 24.: Er faltet 7 Tage 
und betet zu Gott. Kap. 48. 25—30. folgen die Offenbarungen der Drangjale 
ber Zeiten. Kap. 49—52.: Aufſchlüſſe über die Leiblichkeit der Auferftandenen, 
die Seligfeit der Gerechten und die Unjeligfeit der Gottlojfen. Kap. 53.: Eine 
neue Viſion: Eine große Wolfe fteigt aus dem Meere und bededt die ganze 
Erde; es regnet erjt jchwarze Waller und dann helle, darauf wieder jchwarze 
und wieder helle u. ſ. w. in zmwölfftündigem Wechjel, bis zulegt Schwarze Waſſer 
fommen und nad ihnen ein leuchtender Blik, der die ganze Erde heilt; 12 Ströme 
fommen und unterwerfen jich jenem Blitze. Kap. 54—55.: Die Deutung diejer 
Vifion dur den Engel Ramiel. Kap. 56 —67.: Es deuten an: die große Wolle: 
die gegenwärtige Welt, die erften dunfeln Wafler: die Sünde Adams, durch 
welche der Tod in die Welt fam; die zweiten hellen Wafjer: Abraham und jeinen 
Nachkommen, welche, obwohl no nicht im Belite des Schriftgejeges, doch die 
Gebote Gottes beobachten; die dritten dunfeln Waller: die folgenden jündigen 
Geichlechter, bejonders der Aegypter; die vierten hellen Waſſer: das Auftreten 
Mofis, Aarons, Joſuas und Kalebs, auch die Gejeggebung und Offenbarung 
Gottes auf Sinai; die fünften dunkeln Waller: die Werfe der Amoräer und der 
Zauberer, an denen auch Israel fich beteiligte, die ſechſten hellen Wafler: die 
Zeiten Davids und Saloınos; die fiebenten dunkeln Waller: den Abfall Jerobeams 
und die Sünden jeiner Nachfolger und den Untergang des Zehnitämmereiches ; 
die achten hellen Wafler: die Rectichaffenheit Hisfias und jeine Rettung von 
Sanperib; die neunten dunfeln Wafjer: die allgemeine Gottlojigfeit in den Tagen 
Manafjes und die Ankündigung des Unterganges Jerufalems; die zehnten hellen 
Waller: die Zeit des frommen Königs Joſia; die elften dunfeln Waller: die 
gegenwärtige Trübjal, den Untergang Jeruſalems und die babylonijche Gefangen 
ihaft. Kap. 68.: Die zwölften hellen Waffer: Es erlebt das Volk Jsrael wieder 
Freude, Jeruſalem wird wieder erbaut, der Opferkultus bergeitellt und die Prieiter 
fehren zu ihrem Dienjte zurüd. Kap. 69—71.: Die legten dunfeln Wafjer: Die 
Drangjal und die Verwirrung auf der ganzen Erde, wo Wenige über Viele 
berrihen; Arme werden reich und Neiche arm, Frevler werden über Helden erhöht, 
Weiſe jhmweigen und Thoren reden, die Völker fommen und kämpfen mit den 
Fürſten; es gejchieht, daß, wer dem Kriege entrinnt, duch Erdbeben umkommt, 
und wer diefem entgeht, jtirbt durch Feuer oder durch Hunger, und wer da noch 
übrig bleibt, fällt in die Hände des Gejalbten, des Meſſias. Kap. 72—74.: 
Auf diefe dunfeln Waffer folgen helle Waller: Es tritt die Zeit des Mejlias 
ein, der Gericht über die Völker hält und auf ewig feinen Thron einnimmt; alle 
Trübſale find beendet, Friede und Freude herrichen auf der Erde. Kap 75—76.: 
Baruch dankt für die Offenbarung; er joll nun nad 40 Tagen den Gipfel eines 
Berges beiteigen, wo vor jeinem Auge alle Gegenden der Erde vorüberziehen 
werden, worauf er der Erde entrüdt wird. Kap. 77.: Barud hält eine Mahnrede 
an das Volk und jchreibt auf deifen Verlangen am 21. Tage des 8. Monats 
an die Erulanten zwei, Mahnichreiben, das eine an die 9’, Stämme und das 
andere an die 2’, Stämme Kap. 78—86. haben den Inhalt des eriten 
Schreibens, worüber wir auf den Artikel „Brief Baruchs“ verweilen. Kap. 87: 
Er jendet diejen Brief durch einen Adler an die 9, Stämme im Eril. Der 
andere Brief an die 27, Stämme fehlt hier. Sprade, Verfajjer und 


Bud) Baruch — Buch der Weisheit Salomos. 41 


Abfafjungszeit. Die Sprade unferes Baruchbuches ift, wie es fich in ber 
oben genannten Mailänder Peihitohandichrift vorfindet, fyriih, doch wird die 
ſyriſche Sprache desſelben nicht als die jeines Driginals erfannt, fie macht ſich 
vielmehr als eine Weberjegung aus dem Griechiſchen fenntlih. Nach unjerer 
weitern Angabe der Abfafjungszeit (ſ. weiter) und des Berfaflers wurde diefe 
Schrift „hebräiſch“ abgefaßt. Die Zeit der Abfaffung diefes Buches geben wir 
gegen das Jahr 130 an; es hat die Tendenz, die Vorbereitung zum barkochbaiſchen 
Aufitand in den Jahren 132—135 zu fördern. Die Beweiſe dafür find mehrere 
Stellen aus dieſem Buche, die durch eine Menge von Parallellehren der hervor: 
ragenden Volks- und Gejegeslehrer der Juden in Baläftina aus dieſer Zeit 
unterjtügt werden. Wir nennen von diefen Kap. 31—34.: „Baruch beruft die 
Aeltejten des Volkes zu einer VBerfammlung in das Thal Kidron und verkündet 
ihnen, daß ein Tempel zerjtört und ein zweiter erbaut wird, aber auch dieſer 
wird zerjtört und erjt ein dritter nad ihm wird ewig beftehen.“ Der Berfafler 
weiß aljo jhon von der Zeritörung des zweiten Tempels, er lebte daher nad 
der Eroberung PBaläftinas durch Veſpaſian und Titus. Die Hoffnung auf die 
Wiedererbauung des Tempels wurde in den eriten Jahren der Regierung Hadrians 
unter den Juden bejonders rege.') In K. 53. ift das Lepte der Viſion, daß 
zwölf Ströme fommen, die fih dem Blige unterwerfen. Der „Blik“ wird auf 
den Meſſias, den Gejalbten, gedeutet. Die zwölf Ströme find die zwölf Stämme 
Ssraels, als Bezeihnung aller Juden mit der Auslegung in K. 68: „Das Volt 
Israel wird wieder Freude haben, Jeruſalem wird erbaut, der Opferfultus ber: 
geftellt und die Priejter find wieder in ihrem Dienſte;“ es find dies die Hoff: 
nungen, die das jüdiiche Volt um dieje Zeit durchglühten. K. 78—86.: Die 
Aufforderung zum Schreiben an die 9, Stämme und die 2, Stämme find 
Aufforderungen zur Beteiligung an dem barkochbaiſchen Aufftand gegen Rom. 
Herrlih ſprechen K. 35—37. im Bilde einer Viſion von einem großen Walde 
(Rom) und einem Wafjer (Israels Lehre), das jeinen Boden unterwühlt, von 
dem Weinſtock (Israel), der Quelle, der Gotteslehre, durch die Alles erblüht, die 
Hoffnung auf Siege und das Heil des Aufitandes aus. Ueber die Barallellehren 
der Volks: und Gejegeslehrer des 1. und 2. Jahrhunderts bitten wir die Artikel: 
„Meſſias“, „Meſſiaszeit“, „Meſſianiſche Leidenszeit” nachzulefen. Auch die neueſte 
Schrift „Vier apofryphiiche Bücher“ von Dr. F. Rojenthal, Leipzig 1885 hat 
S. 95—98 eine Menge Parallelausiprühe der Volks: und Gejegeslehrer der 
Juden aus diejer Zeit, die wir bier nicht weiter wiederholen möchten. 

Buch der Weisheit Salomos, uw raan "20. Apokryphiſches 
Buch des jüdiſch-griechiſchen Schrifttums aus dem legten Jahrhundert vor der 
üblihen Zeitrehnung, das die Hauptlehren des Judentums in griechiichem Ge— 
wande, nach griehiicher Denk- und Nedeweife vorträgt mit dem zweifachen Ziele, 
einerjeits den griehiich gebildeten Juden ihre väterliche Religion in ihren Vorzügen 
vor der des Heidentums lichtvoll darzujitellen, fie vor Abfall und Bermwirrung, 
jowie überhaupt vor leichtfertigen, freigeifteriichen Grundjägen und frivoler 
Lebensweile zu warnen, andererjeitS das Judentum mit feinen Lehren und 
Gejegen den Nihtjuden, den Griehen und Römern, in jeinem wahren Gehalt 
vorzuführen, um dasjelbe vor Verunglimpfungen zu ſchützen, auch um dafür in 
verichiedenen Kreifen Propaganda zu machen. Im Ganzen tritt dieſe Schrift 
für die Vereinigung der damaligen Weltbildung, der griehiichen Weisheit, mit 
den Lehren und Gejegen der jüdiſchen Religion ein und bildet dadurch eine 
würdige Rejpräjentation derjelben nad Außen. I. Ueberſchrift, Integrität 
und Inhalt. Das Buch hat zur Ueberichrift „Weisheit Salomos“, um 
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den Lehren, die es verträgt, mehr Eingang zu verfchaffen, aber nit, um Salomo 
als den Berfafler anzugeben; es zählt 19 Kapitel, von denen das lebte (fiehe 
weiter) nicht demfelben anzugehören jcheint; fie bilden fonft, wenn wir von 
einzelnen jpäteren Einſchiebſeln abjehen, ein zufammengehöriges Ganze Wir 
geben den Inhalt desjelben, bevor wir näher auf ihn eingehen, ſummariſch nad 
jeinen einzelnen Kapiteln an. Kap. 1. beginnt mit einer Mahnuug an die Be: 
herrſcher der Erde, NRedlichkeit zu üben, durch fittlihes Streben und Werke der 
Tugend der Weisheit zu folgen, denn ohne diejelben zieht die Weisheit nicht 
ein, fie wohnt nicht bei einem der Sünde Verfallenen (4). Dem Tod und 
Verderben verfällt man ohne diefelbe. Den Tod hat Gott nicht geichaffen, er 
tritt in Folge unjerer Werke ein. Kap. 2.: Schilderung der freigeifteriichen 
Grundfäge mit ihren Conjequenzen, dem Jagen nad finnlicher Luft und der 
Unterdrüdung des Gerechten; fie leugnen Gott und Unfterblichfeit, verjpotten 
und bedrüden den Gerechten und werden jo eine Beute des Teufels, durch den 
der Tod in die Welt gefommen. Schon aus diejer Angabe erkennt man die 
Tendenz des Buches, gegen wen es zu Felde zieht; es ift der Teil unter den 
jübifchen Helleniften, die der Firnis ihrer Bildung Alles, Tugend und gute Sitte, 
zu negiren beredtigt.') Kap. 3.: Das Loos des Gerechten und das Unheil des 
Gottlojen; jene erlangen Frieden und Unjterblichkeit, ihre Leiden find Prüfungen, 
die zum Heil führen, Gottes Gnade ift ihr Teil; aber diefe erhalten Strafe 
und Verderben, ihre Weiber find thöricht und ihre Kinder böfe und gedeihen 
nicht, im Tode ohne Hoffnung und am Tage des Gerichts ohne Troft. Kap. 4.: 
Weitere Schilderung der Verichiedenheit der Geichhicde beider in Bezug auf Familie, 
Welt und Gejelihaft. Des Gottlofen Glüd ift nur vorübergehend, ihre eigenen 
Kinder find in Prüfungstagen gegen fie; dagegen genießt der Gerechte jelige 
Ruhe, ihr Ende iſt Gottes Wohlgefallen. Kap. 5.: Fortjegung: Parallele zwiichen 
dem Ende des Gerechten und des Gottlofen; das Nätjel dev Theodice findet da 
jeine Löfung unter Hinweilung auf die Vergänglichfeit des Glückes diejes und 
die Emwigfeit des Heils bei jenem. Kap. 6.: Nach diejer Löſung wendet ich der 
Vortragende nochmals mit feiner Mahnung an die Richter der Erde und Herricher 
der Völker, das Geſetz zu beobachten und Gerechtigkeit zu handhaben, mit An: 
brohung des göttlichen Strafgerihts. Die Weisheit it das Geſetz, fie zu erlernen 
ift nicht jchwer, aber gewährt Schuß. Liebe zu ihr it Beobachtung ihrer Ge: 
jege, die Sicherheit und Unsterblichkeit gewährt (19.). Es erfolgt der Uebergang 
zur Angabe, was Weisheit jei. Kap. 7. ift diefem gewidmet. Wieder iſt es 
der König Ealomo jelbit, der von ihr und über fie jpricht; es iſt das jchönfte 
Kapitel im ganzen Bude. „Auch ih bin,” beginnt er, „ein ſterblicher Menſch 
gleih Allen, ein Abkömmling des eritgebildeten Erdgeborenen.” Nach dieler 
Einleitung folgt die Schilderumg der Weisheit an ſich in ihrem Werthe für 
den Menſchen. In der Angabe ihres Wefens haben wir jhon hier einige An- 
flänge, die an Philos Logos anftreifen: fie it ein Hauch dev Macht Gottes, 
ein Ausfluß der echten Herrlichkeit des Allmächtigen (25.); fie vermag Alles, 
erneuert Alles, befähigt die Menfchen zu Propheten. Kap. 8.: Kortjegung, wo 
und was die Weisheit ſei. Mit Gott ift ihr Zufammenleben, eine Ratgeberin 
jeiner Werke; jie lehrt Mäßigkeit, Bedachtſamkeit, Gerechtigkeit und Tapferkeit; 
es jind die vier Kardinaltugenden der jtoiichen Philoſophie. So ift Sie die 
Mitte aller Tugenden und Kenntniffe; fie wird dem Menſchen nur durch Die 
göttliche Gnade zu Teil. Kap. 9.: Das Gebet um Gewährung der Weisheit, 
als Gebet Salomos, ihre Notwendigkeit für Negenten und Richter, mit Angabe, 
was durch fie geichieht. Kap. 10.: Ihre Thatkraft vom Anfang des Menjchen: 





) Bejonders zu lejen Kap. 2. V. 23—25. 
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geichlechtes; was da geſchah, fo fie beim Menſchen war, und welde Mißgeſchicke 
erfolgten, jo fie fehlte. Kap. 10. und 11.: Nachweiſe in der Geſchichte von 
Adam bis Mofe, die Geſchicke der Aegypter und Kananiter; zugleich eine 
Schilderung des Götzendienſtes nad Urfprung, Wefen und Folgen. Kap. 12.: 
Gericht Gottes und Mahnung vor demjelben. Kap. 13.: Die Thorheit des Gößen: 
weſens, anftatt des Schöpfers die Geſchöpfe anzubeten, von leblojen Gößen das 
Heil zu erwarten. Kap. 14.: Die Urſache des Verfalls in den Göpendienit; 
jeine Folgen: Rechtloſigkeit und Unfittlichkeit. V. 30—31.: Die Mahnung an 
die Juden, Griedhlinge, die Gößendiener geworden. Kap. 15.: Nuten und Vorteil 
in der Hinwendung zu Gott und jeinem Gejek; Aufruf, befonders an die Juden 
(15.), zum Ablaffen vom Gößendienft. Kap. 16.: Wie Gott die Juden beſchützt 
und gerettet in Aegypten und in der MWüfte, wogegen die Negypter von den 
Tieren, die fie verehrten, heimgejucht wurden, Die fupferne Schlange in der 
Wüſte, als Symbol, um zu Gott emporzujchauen und geheilt zu werden. Kap. 17.: 
Das Strafgeriht und die jchügende Hand Gottes über Israel unter den Völkern, 
die Strafe gegen die Heiden. Kap. 18.: Gott begnadet Jsrael in Aegypten mit 
hellem Lichte, ebenfo durch die Feuerfäule Kap. 19.: Aus Liebe zu Israel 
ändert Gott die Natur und bemwirft Wunder zur Beftrafung der Feinde. 
1. Eigentümlichleiten diefer Lehren und Angaben. Sn denjelben be- 
merfen wir ofi die Aufnahme von Philofophemen der griehiihen Philojophie, 
der ftoifhen und platonifchen, die mit den Lehren der Bibel nicht im Einklang 
itehen, oft von denſelben jtart abweichen, was wohl der Grund zur Apokryph— 
Erklärung diefer Schrift geweſen. Indeſſen treffen wir in ihr auch die An— 
Ihauungen und Lehrweije des Judentums vertreten, jo daß wir den Autor der- 
jelben als in der Mitte zwijchen Judentum und Griehentum ftehend bezeichnen, 
der von da und dort das aufnimmt, was ihm zu feiner Vereinigung des Judentums 
mit dem Griehentum richtig und pafjend erjcheint. Im Sinne der Bibellehre 
und der Lehre des Judentums erjcheinen: Kap. 1. ®. 12. und 13—16., daß Gott 
nicht den Tod gemacht und fich nicht freue an dem Untergange der Lebenden, aber 
die Gottlofen bringen den Tod durch ihre Werke; ferner Kap. 2. von der Be: 
fämpfung der epifuräifchen Grundfäge; Kap. 3—5. von dem Looje des Gerechten 
und dem Geſchick des Gottlojen und der Löſung der Rätſel der Theodice. In 
Kap. 6. die Darftellung: „Die Weisheit ift das Geſetz“ wiederholt fih auch im 
Midraſch;) ebenjo find die Lehren der Unfterblichfeit Kap. 3. 7. 8. und Kap. 4. 7.; 
5. 15. 16. von der Seligfeit des Gerechten, fie leben ewig; ferner Kap. 5. 17—23. 
von dem Weltgeriht u.a. m. Kap. 16.: Die Deutung der fupfernen Schlange 
in der Wüfte (4. M. 21. 9.) iſt auch im Midraſch.“) Dagegen find folgende 
Philofopheme darin gegen die Yehren des Judentums: Kap, 17.: Die Schöpfung 
der Welt aus formlojem Urftoffe;’) Kap. 9. 15., daß der Leib Sig der Sünde 
jei; Kap. 7. 24.: das Hindurchgehen der Weltjeele durch alle Dinge; Kap. 7. 
25—26.: Die Weisheit ift ein Hauch aus Gottes Kraft, ein Ausfluß aus des 
Allmächtigen Herrlichteit; Kap. 8. 5.: fie ſchafft Alles; Kap. 8. 1.: regieret Alles; 
Kap. 7. 27.: fie erneuert Alles, Kap. 9. 4. iſt fie Beiligerin auf Gottes Thron; 
fie ift nad) allen diefen eine aus Gottes Weſen jtammende Gehilfin; Kap. 10. 17. 
ift fie in der Wolfen: und Feuerſäule bei den Yöraeliten in der Wüſte. Es find 
dies jhon Anklänge von Öypoftafirung der Weisheit, die in den Angaben bei 
Philo vom Logos!) nur volljtändiger erjcheint und nicht mit der Bibellehre 
von Gott (j. d. N.) und der Weisheit (j. d. A.) zu vereinigen ift. Nicht ohne 
Anstoß find die andern Philoſopheme: Kap. 8. 7. die vier Kardinaltugenden der 
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ftoifhen Philofophie: Mäßigkeit, Bedachtſamkeit, Gerechtigkeit und Tapferkeit; 
ferner Kap. 8. 20. von der Präeriftenz der Seele. Auch in der Agada (ſ. d. A.) 
fommen dergleihen Lehren vor.') Bejonders wichtig ericheint uns Kap. 7. 1—7. 
gegen die Cäjarenvergötterung, wie fie jpäter bejonders bei Caligula hervortrat, 
wo der Autor als Gegenjag hierzu den König Salomo rufen läßt: „Auch ich, 
da ich geboren war, bin ein jterblicher Menſch u. ſ. w.“ IIL Verfaſſer, Zeit 
und Abfajjung Daß der Verfaſſer ein ägyptilher Jude war, geht aus 
Kap. 15. 14—19. und Kap. 11. 15., der Schilderung der plumpen Götter u. a. m. 
in Aegypten, hervor; ebenjo Kap. 10. 7. die Ilnfenntnis, dab am Toten Meere 
Bäume wachſen. In Bezug auf die Zeit bemerken wir zunächſt, daß der Autor 
jünger als Jeſus Sirach (ſ. d. A.) und älter als Philo ift, da jeine Lehren 
eine Vorftufe der philoniſchen Philoſophie find; die Abfafjungszeit war fiher in 
den 50 Fahren vor der üblihen Zeitrehnung. Mehreres jiehe: „Philo“ und 
„Religionsphilojophie*. 

Difientirender Gelehrter, Yan 771, widerjeglicher Gelehrter. Ein 
wichtiges Kapitel in der Rechtslehre des talmudiihen Schrifttums bilden die 
Beitimmungen über den diffentirenden oder wörtlich: den widerjeglichen Gelehrten. 
Die Lehrfreiheit war im Judentum ftets heimisch und durch mehrere Inftitutionen, 
als die des Prophetentums im eriten und zu Anfang des zweiten jüdiſchen Staats: 
lebens und der Volks- und Gejeßeslehrer während und nad) demfelben, verbürgt. 
Wie hätten die Männer diefer zwei Snftitutionen, die Propheten und die Volks: 
und Gejegeslehrer, ihre heilſame Thätigfeit zu den verjchiedenen Zeiten und unter 
den wechſelnden Herrichern entfalten fönnen,?) wenn ihnen nicht die Lehr- und 
Nedefreibeit als unantaftbar zugeitanden worden wäre? Dies ging jo weit, daß 
man bdiejelbe auch für die falichen Propheten ſtets aufrecht erhalten willen wollte. 
So wurde der Prophet Jeremia wegen jeiner rüdjichtslojen Neden gegen die Fürften 
und Priefter angeklagt, aber bald darauf unter Hinweifung auf die den Propheten 
zuftehende Nedefreiheit freigeiprodhen.’) Doc bald entitand auch die Frage, 
welches Verfahren joll eingeichlagen werden, wenn dieje Nedefreiheit mit den be= 
ftehenden Staatögejegen und Staatseinrihtungen in Collifion gerate? Darüber 
ftellt das talmudiihe Schrifttum, "die Mijchna (ſ. d. A.) und die Gemara (j. Tal: 
mubd), folgende Beitimmungen auf, die vollftändig zur Löſung diefer Frage ausreichten. 
„Ein Volks- und Gejegeslehrer darf gegen die Ausſprüche der jüdischen Neligions- 
behörde, Dbergericht (ſ. d. A.), Synhedrion (ſ. d. A.) und des rite ordinirten Drei: 
männergerichtS (ſ. Gericht), wenn diejelben nicht mit feiner Anficht übereinftimmen, 
dad Wort ergreifen und nach feinem eigenen Sinne lehren und Vorträge halten, 
aber nur, wenn mit der Rede feine Handlung verbunden ift, d. b. wenn er 
niht dem Volke nach feiner abweichenden Meinung zu handeln befiehlt oder 
dasjelbe dazu ermahnt. Sobald er dies thut, überjchreitet er die Grenzen der 
Redefreiheit; es wird als Akt der Aufreizung zur Widerjeglicheit gegen die 
beitehenden Staatsgeſetze betrachtet, worauf Strafe erfolgt.“ Wir lejen darüber: 
„Ein gegen die Entjicheidung des Obergerichts, Synhedrion, fich auflehnender Ge— 
lehrter, der nad) 5. M. 17. 8. den Tod verdient, kann nur durd das Synhebrial- 
gericht verurteilt werden;”*) ferner: „Drei Gerichtshöfe waren in Jerujfalem, der 
eine hielt jeine Sigungen am Eingange des Tempelberges, der andere am Ein: 
gange des Tempelvorhofes und der dritte in der Duaderhalle des Tempels 
(1. Tempel). Die Anfragenden famen zuerit zu dem, welcher am Eingange des 
Tempels jeinen Sit hatte, und trugen vor: „So babe ich und jo haben meine 
Kollegen gelehrt.“ Hat das Gericht eine Tradition zur Entiheidung, jo jagt 
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es diejelbe ihnen, wo nicht, jo gehen fie zu dem Gericht am Eingange des Vor: 
hofes. Wieder bringt der Gelehrte feine und der anderen Meinung vor. Hat 
diejes Gericht eine Tradition für diefen Gejegesfall, jo jagt es diefelbe, wo nicht, 
rihten die Anfragenden ihren Weg zum dritten Gericht in der QDuaderhalle des 
Tempels, von wo die Gejegeslehre über ganz Israel ausgeht, denn jo heißt es 
(5. M. 17. 10.): „von dem Drt, den der Ewige erwählen wird." Der Aus: 
ſpruch dieſes Gerichtes ift entiheidend. Aber kommt der Gelehrte in feine Stadt 
zurüd und lehrt wiederholt, wie er früher gelehrt, jo ift er frei; hat er jedoch 
feine Lehre in Anwendung bringen lajjen, feine Lehre nicht blos als Meinung, 
Lehre, Theorie, jondern als Gegenjag aufgeftellt, nad) dem man zu handeln 
habe, jo ift er jtrafbar, denn es heißt (5. M. 17. 12.): „Der Mann, der fich 
zu thum vermißt;“ er ift daher nicht früher ftrafbar, bis er zur That gemahnt. 
Dagegen ijt ein Gelehrtenjünger, d. h. ein noch nicht rite ordinirter Gelehrter, 
der gegen die Enticheidung des Synhedrialgerihts eine Lehre vorträgt und nad 
derjelben zu handeln ermahnt, nicht ftrafbar. So hat es diejer leichter als der 
rite ordinirte Gejeßeslehrer.') Die Strenge gegen den rite ordinirten Volta: 
und Gejegeslehrer war eine notwendige Gegenwehr gegen jede Parteijpaltung ; 
dem Bolfe jollte jeine Einheit bewahrt bleiben. Dagegen lautete der Ausſpruch 
für die Lehrfreiheit, wenn fie nicht in Aufreizung zur That gegen die beftehenden 
Geſetze übergeht: „Dieje erlauben und jene verbieten; die Worte Diefer und 
Iener find Worte des lebendigen Gottes."?) Es berichten uns die Evangelien 
von den Gegenlehren Yejus, die, wenn fie auch oft von Ichonungslofen, heftigen 
Angriffen gegen die Volks: und Gejegeslehrer begleitet waren, dennod in Folge 
der herrſchenden Lehrfreiheit von feiner Religionsbehörde geftört, jondern als 
zuläjfig geitattet wurden. Auf Widerfpruch jtießen fie, wenn fie aus der Theorie 
berausgingen und Werte zu vollziehen veranlaften, die gegen die herrjchende 
Gejegespraris waren. Diejer Widerſpruch bejtand nur aus gelehrten Inter: 
pellationen, der feine weitere Störung der Redefreiheit zur Folge hatte. Jeſus 
war fein ordinirter Volks- und Gejegeslehrer; er fonnte, wenn er auch zur 
Handlung gegen die beftehende Gejekespraris aufreizte, nad obiger Beitimmung 
nicht bejtraft werden.) Mehreres fiehe: „Obergericht“, „Synhedrion“, „Binden 
und Löjen” und „Rabbinismus“. 

Grlöjungsjahre, >37 ruw. Hier joll eine Ergänzung des Artikels 
„Erlöjungszeit“ in Abteilung I. diejer R.e-E. gegeben werden, welche die Auf- 
jtellung von Berechnungen der Erlöjungsjahre zu verjchiedenen Zeiten beſpricht. 
Gegen Berehnungen vom Eintreffen der Erlöfungsjahre proteftirten von jeher, 
wie wir dies im genannten Artifel nachwieſen, die bedeutenditen Lehrer der Ver: 
itandesrichtung im Judentume; fie ſprachen über diejenigen Verwünſchungen aus, 
die ſich damit befaßten, da die Nichterfüllung ihrer Angaben Mutlofigfeit und 
Abfall zur Folge haben könnte. Indeſſen laſſen Drud und Elend, wie fie fi 
im Mittelalter gegen die Juden häuften, den Menſchen oft nah Strohhalmen 
greifen, wenn auch der Rauſch nur von furzer Dauer jein jollte Not und 
Finjternis lagen ſchwer auf den Mifhandelten, man lieh daher trog aller Ver: 
bote und Aufflärungen gern jolhen Berechnungen das Ohr, die ihnen das Jahr 
der Erlöjfung verfündeten. So entihuldigt Maimonides (1135-1204) die Er: 
löjungsberechnungen des Gaon Saadja (j. weiter), daß es bei ihm und vielen 
Anderen die Abficht geweſen, Trojtbedürftige zu ſtärken.) Auch im Chriftentume 
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wurden die Chiliaften (j. Chiliasmus) nicht müde, nad gewiflen Berechnungen 
das Jahr des Weltunterganges und des Eintrittes des taufendjährigen Reiches 
vorher zu verfünden. Es dürfte mandem Leſer nicht unintereffant erfcheinen, 
die vielen verjchiedenen Berehnungen und Angaben, meift nur von den Myſtikern, 
fennen zu lernen, In dem bibliihen Schrifttume werden an drei Stellen Er: 
löfungsjahre für verjchiedene Zeiten angegeben. In 1. M. 15. 13. 14. wird 
die Berheißung der Erlöjung der Israeliten aus Aegypten in den Worten an: 
gegeben: „Und er ſprach zu Abram, wiſſe, daß ein Fremdling dein Nachkomme 
jein wird in einem Lande, das nicht ihnen gehört, man wird fie dienftbar machen 
und fie peinigen 400 Jahre. Aber auch das Volk, dem fie dienfibar fein werden, 
richte ich, nachher werden jie ausziehen mit großem Vermögen.“ Das Erlöfungs: 
jahr für die Jsraeliten in Aegypten wurde demnach auf das Jahr nad Beendigung 
der 400 Jahre verfündet. Wir haben über diefe Angaben gegenüber einer andern, 
welche den Aufenthalt der Fsraeliten in Aegypten auf 430 Jahre angiebt (2. M. 
12. 40. 41.), ausführlih in dem Artikel „Auszug aus Aegypten“ gejprochen 
und möchten dasjelbe hier nicht wiederholen. Die zweite Stelle, die vom Er: 
löfungsjahr jpricht, betrifft das babyloniſche Eril, die Erlöfung der Israeliten, 
die auf Befehl Nebukadnezars zu verjchiedenen Zeiten (f. Zehn Stämme) nad) Ba- 
bylonien deportirt wurden. Diejelbe ift in Jeremia 25. 11.: „Und es wird 
diefes ganze Land wüſte und öde jein; es werben dieje Völker dem König von 
Babel 70 Jahre dienen; ferner 2. Chr. 36. 21.: „Um zu erfüllen das Wort 
des Ewigen durch Jeremia, bis daß das Yand jeine Sabbatjahre (ſ. d. A.) getilgt 
hat, alle Tage der Verödung zu feiern, damit dieje 70 Jahre voll werden.“ 
Auch über diefes hier verheißene Erlöfungsjahr haben wir in dem Artifel 
„Rückkehr der Erulanten“ geſprochen und bitten, dasjelbe dort nachzuleſen. Es 
bleibt uns bier nur noch, die Aufftellung von Erlöfungsjahren für die Juden 
nad der Auflöfung des jüdischen Staates durch Titus zu erörtern. Es ift bie 
dritte Bibelftelle, die neben vielen anderen bibliſchen Ausſprüchen, wie ſchon er: 
wähnt, meift von den Myjtilern zur Berechnung und Aufftellung des Erlöfungs- 
jahres verwendet wird. Diejelbe ift im Buche Daniel Kap. 12. 6. 7.: „Bis 
wann währt das geheimnisvolle Ende (nämlich des Erils)? Da begann der 
oberhalb des Tigerjtromes jtehende Engel jeine Rechte und feine Linke zum 
Himmel zu erheben und zu Shwören: daß das geheimnisvolle Ende beftimmt jei, 
daß nad einer Zeit, zwei Zeiten und einer halben, wenn aufgehört hat das 
Zerſchlagen der Macht des heiligen Volkes, all diejes vollendet fein wird.“ Eine 
nähere Angabe darüber giebt dajelbft V. 9—12.: „Gehe, Daniel, denn verborgen 
und verjiegelt find die Worte bis auf die Zeit des Endes; es werden auserlejen 
werden und gereinigt und geläutert Viele, und freveln werden Frevler, aber nichts 
verjtehen all die Frevler, doch die Verftändigen werden verftehen. Bon der 
Zeit, da abgejchafft war das bejtändige Dpfer und man hineingab die Gräuel 
der Verwüftung, ein Taujend zweihundert und neunzig. Heil dem, der 
da hofft und erreiht die Tage, Jamim, taujend dreihundert fünf und 
dreißig.“ Diefe drei Angaben werden von den Gregeten als auf bie 
Zeit der Verfolgung durch Antiohus (j. d. U.) und auf die Erhebung und 
die Siege der Hasmonäer (j. d. A.) bezogen. Aber die Erlöjungsjahresberechner 
haben trogdem dieje danielihe Weiffagungen zur Unterlage ihrer Angaben über 
das Erlöfungsjahr gemadt. Als Erjten der nahtalmudijchen Zeit nennen wir den 
Gaon Saadja Fajumi (geit. 942), der in jeinem Buche „Emunoth we Deoth“ 
Abſch. 8. 1—6. von den oben angegebenen drei Zeitangaben die lette als die 
wahre feithält und diejelbe in Folgendem berechnet. Der hebräifche Ausdrud 
„Jamim“, Tage, bedeutet nah Analogie von 3. M. 25. 29. 30. einen Kreislauf 
von Jahren. Man hat daher unter dem Ausdrud „le moed“ (Daniel 12. 7.) 
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eine Zeitdauer und unter „moadim“, Zeiten, zwei (daſelbſt), eine zweimalige 
Zeitdauer, nämlich des jüdiſchen Reiches, zu verſtehen; es beſtanden die zwei: 
maligen jüdifchen Neiche (das erſte 480 Jahre, das zweite 410 Jahre) 890 
Jahre. Die Hälfte von 890 ift — 445. TDieje 4454890, ald die Summe 
der angegebenen 2, Zeiten, geben die Zahl 1335 des Daniel Kap. 12. V. 12. 
Das Erlöfungsjahr wäre demnach in der erften Hälfte der dritten Zeit zu erwarten. 
Allerdings eine jehr dunkle Berechnung, da hier nicht das Erlöjungsjahr beftimmt 
genug angegeben wird. Aber Gaon Saadja war Philojoph, er gehörte ganz 
und gar den Lehrern der Verſtandesrichtung im Judentume an, dem, wie auch 
jpäter dem Maimonides, dieje Art von Berechnungen zuwider war, die er jebod) 
jeiner Zeit als Notbehelf zur Aufrichtung und Troftverfündigung geben mußte. 
Welches Jahr der Erlöjung wohl Saadja hier, wenn auch verhüllt, gemeint 
haben mag, darüber waren die Meinungen der Späteren verſchieden. Nach 
Abravanel (1470—1509.) berechnete Saadja das Erlöjungsjahr auf das Jahr 
1358 der gewöhnlichen Zeitrechnung, ') Dagegen geben Neuere: Ben Seeb (geft. 1811.) 
das Jahr 964;?) Julius Fürft das Jahr 1123 (in einer Anmerkung in jeiner 
Ueberjegung des nmman ©. 433.) dafür an. Es find dies feine willfürlichen 
Annahmen; diejelben beruhen auf Berehnung, die von Jedem anders angegeben 
wird. Vor Saadja war es das Buch Pirke de R. Eliejer, das in Kap. 28., 
nad) einer traditionellen Gejhichtsangabe, das Jahr 1575 als das Erlöjungsjahr 
berechnete,?) eine Angabe, die im Mittelalter viele Anhänger fand. Diejelbe 
wird im Sohar (j. d. 4.) Abſch. msn im Midraſch haneelam wiedergegeben. 
Der Berfafler des Buches „Serubabel“ hat das Jahr 1058 als Erlöfungsjahr 
berechnet.) Ein jpäteres Datum, 1096, wurde von einem Anonymen in einer 
Schrift von den Leiden der „Juden in der Zeit der Kreuzzüge?) angegeben. Mehrere 
Aitrologen in Spanien bejtimmten nad einer Gonftellation der Steine das Jahr 
1146,") aber diejes Jahr brachte anjtatt der Erlöjung große Bedrängnis der 
Juden in Deutihland, Frankreich und Afrita.’) Erwartet wurde im Jahre 1179 
eine völlige Umwälzung; in Franfreid und Spanien wurde deshalb viel gefaftet. 
Dem Reiſenden Petahja verkündet in Ninive der Ajtrolog Salomo, daß er in 
den Sternen die Ankunft des Meſſias gejehen habe.) Im Fahre 1211 begaben 
fich viele Rabbiner aus Franfreih und England nad Serujalem; man erwartete 
im Jahre 1212 oder 1216 die Wiederkehr der Prophetie; auch in Spanien fand 
diefer Glaube unter den jüdiſchen Gelehrten Anhänger, Andere in Frankreich 
gaben das Jahr 1240 als Ende des Erils an.“ Der Kabbalijt Abrahanı Abu: 
lafia bezeichnete das Jahr 1290 oder 1293 als Erlöjungsjahr, defien Jünger 
das Jahr 1295 (ſ. Kabbala). Die Bibel der Kabbalijten, das Buch Sohar 
(j. d. A.), ipriht vom Jahre 1300 als Beginn der Erlöfung;'”) aud das Jahr 
1306 wird dajelbjt als jolches angegeben. Es heißt dajelbjt auch: „Um dieje Zeit 
werden die Pforten der obern Weisheit fi aufthun.’”') Am neuen Sohar"?) 
fennt man das Jahr 1310; im Buche „Der treue Hirt” das Jahr 1328 oder 
das Jahr 1340. Eine Anzahl ausgezeichneter Gelehrten: Salomo Jizchaki, ge: 


') In feiner Schrift: may In ſeinem Buche: aan mas MIR 
Berlin. 9 Ausführliches darüber im Ylnfang zu Maimons Tan nun edit. von dem ge 
Iehrten Rabbiner David Halub. *) Jellinek B. H. II. ©, 55. Vergl. Jellineks Cinfeitung 
hierzu. °) Dieſe Schrift heißt \*5"n*’n angeblich von »*zy= edit. Jellinek. 1854. 9 
Abravanel zu Dauiel 12. ) Siehe darüber Abraham Ibn Esra in feinem Stommentar zum 
Buche Daniel gegen Ende; er ſpricht fich gegen diejes Treiben der Aitrologen aus. Wergl. aud) 
Arama in feiner Schrift „Afeda“ au hop Ueber Mehreres verweifen wir auf den gelehrten 
Anhang zu ar nman ©. 58.59. *) Zunz in Geigers Monatsihrift 1871. ©. 106. 9 Zung, 
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nannt Raſchi, Nachmanides,) Gerjonides,?) Badhja?) u. a, m. ließen fi ver: 
leiten, das Yahr 1358 als das Erlöfungsjahr anzugeben; ihre Beweiſe dafür 
waren jo reihlih und überzeugend, daß Einige von ihnen bei ihrer noch jo 
ftarten Nüchternheit hierzu gleihjam mitgerifen wurden.) Im Jahre 1403 
erwarteten R. Chananel,’) Abraham ben Ehija‘) u. a. m. den in Sefaia ver: 
beißenen Weltfrieden. Der Verfafler des Buches „Hapliah“ gab das Jahr 1490 
als die Zeit der Erlöjung an, und 1502 trat in Italien Ajcher Lemlein aus 
Iſtrien mit der Verkündigung der Ankunft des Meifias auf. Bon dem berühmten 
Gelehrten Abravanel find drei verjchiedene Angaben des Erlöfungsjahres: das 
Jahr 1503,') 1534*) und 1530,°) und Salomo Molcho verkündete das Yahr 
1540 dafür.) Damit war die Sadhe nod nicht abgethan, denn jchon fein Zeit: 
genofie Iſaak Luria hoffte auf das Jahr 1568 (ſ. Kabbala); ebenjo Schentob'') 
und jpäter Mordeha Data auf das Jahr 1575; wieder Andere auf 1577,'?) 
Gliefer Harophe auf 1594,'”) Gedalja Jachja auf 1598.) Nicht minder wurde 
das 17. Jahrh. mit Erlöfungsjahren bedacht. So rechnete Iſaak Kohen in 
Prag'’) auf das Yahr 1634; der Verfaffer des Buches man ©. 58b. jpricht 
vom Jahre 1640, und wieder ift es das Buch Sohar, welches das Jahr 1648 
als Erlöjungsjahr verkündet.) Wir bemerken, daß im Yahre 1648 in Deutich: 
land der dreißigjährige Krieg beendet war und der Friedensihluß zu Dsnabrüd 
und Münfter ftattfand. Der gelehrte Rabbiner Menajche b. Ysrael in Amſterdam 
gab in jeinem Schreiben an das engliihe Parlament im Namen eines polnischen 
Gelehrten das Jahr 1698 als Erlöjungsjahr an. Vorher lauteten die Angaben 
von David Sajon,'') der ſich für einen Nachkommen des Königs David hielt, 
auf das Jahr 1658, und ſpäter im Jahre 1664 trat Sabbatai Zevi als Mejlias 
auf; Mordehai Eifenftadt, der Sabbatianer, jprah) vom Jahre 1680 und 1682, 
Zadok ben Schema vom Jahre 1695'?) und Loeb Minden vom Jahre 1700.'°) 
Bald darauf war es Nathan Spiro, der das Yahr 1724 als Erlöjungsjahr 
ertannte.2°) Endlich haben wir noch zu nennen: Simon Duran, der das Jahr 
1850,?') Samuel Baleria, der das Jahr 1868,??) Joſeph Jachia,“) der das Jahr 
1940, und von chriftlicher Seite den Biſchof Clayton, der das Jahr 2015 dafür 
angab.?*) Wir bemerten zum Schlufje, daß ih im Judentume (f. d. A.) von 
jeher zwei Strömungen geltend machten, die der Verftandesrichtung und die des 
Myftizismus. Sämmtliche Angaben diejer Erlöjungsjahre rühren, wie ſchon 
oben bemerft wurde, meiſt von den Myſtikern ber, die von den Lehrern der 
BVeritandesrichtung bekämpft und entichieden als nicht Sache des Menjchen zurüd: 
gewiejen wurden. Mehreres fiehe: „Meſſiaſſe“. 

Evangelien, I23N. Unfere Arbeit hier hat nicht eine kritiſch-exegetiſche 
Unterjuhung über die Entjtehung, die Geihichte u. a. m. diefes Schrifttums zu 
ihrem Gegenftande, jondern beichäftiat ſich ausichließlih mit dem Lehrinhalt 
defjelben in feinem Verhältnis zum Judentume, jomeit fich für dejien Themen 


) In feiner Schrift manNar “95 und in feinem Kommentar zu 1. M. 2. 3. Bergl. 
über ihn Asaria Rossi, Meor enajim cap. 42. ?) In feinem Stommentar ‚zu Daniel gegen Ende 
und in feiner Schrift mrsmw* 1% ’) In feinem Sommentar zu ... ara *) Siehe Meor 
Enajim cap. 42. >) Zu Ruth 4. 6. 9 Im Stommentar des Bachjn uns °) In jeinem 
Kommentar zu Jefata und Jeremia. *) Daſelbſt. °) In feiner Schrift Syn mn o) 
In feinen Vorträgen in dem Bude Anıpyam App '') Scharith Joseph "edit. 1568. f. 88a. 
) Gedalja Jachia 47a. ) m muy ') ©.47b. 5 In feiner Schrift zB m abſch 
an 6) Sohar zu pswn“z ©. 139. „mit der Kunſtangabe way Narr, PN Sat rs 
Aprrn On wo das Wort yyı = mn = 1648 ift. ") In warn * edit. 1605.  '*) 
Steinfhneider zu Benjamins Statalog 1869. ©. 3. Nr. 6. ') Wolf, Bibliothek. T. 3. S. 330. 
20) In feinem Megale Amukoth. ?') Jr ypwra zn ©. 202a. 2) In man yır 


©. 110a. 22) In feinem Kommentar zu Daniel Kap. 8. V. 14. ?*) Unparteiifche Unterfuchung 
u. ſ. w. Frankfurt 1750. ©. 166. 
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in ben Lehren und Geſetzen des nachbibliſchen Schrifttums der Juden, in ben 
Talmuden und Midraihim (ſ. d. A.), ähnliche Ausſprüche auffinden laffen, die 
mit denjelben übereinftimmen oder von ihnen abweidhen und einen Gegenfaß zu 
ihnen bilden. Wir bejigen eine ziemliche Anzahl von Schriften, welche Parallelen 
aus den rabbiniigen Schriften zu den Lehren, Anordnungen, Gleichniffen und 
Allegorien der Evangelien bringen,') aber in feiner wird von dem Berhältnifie 
diefer Zitate aus dem jüdijchen Schrifttume zu ihren ähnlichen Säßen in diefen 
Büchern eingehend geſprochen, ob ſich zwijchen beiden volle Harmonie oder ge- 
wifle Divergenzen vorfinden. Bon diefem Lehrinhalt der Evangelien fommen in 
Betracht die Ausſprüche über: «a. das moſaiſche Geſetz und die rabbinifchen Be: 
ftimmungen; 4. die Dogmen; y. den Kultus; ö. die Ethil, a. Das moſaiſche 
Gejek und dierabbinijhen Verordnungen. Die Frage von der Fortdauer 
oder der Auflöjung der mojaishen und rabbinifchen Gejege, wie diejelben vom 
Volke beobachtet wurden, erhält hier, wenn auch feine entjchiedene, abſchließende 
Erledigung, jo doc eine zeitweife Beantwortung. In Matth. 5. 17—19. leſen 
wir: „Ihr jollet nicht wähnen, dab ich gefommen bin, das Gejeg und die Pro: 
pheten aufzulöjen. ch bin nicht gekommen, aufzulöjen, fondern zu erfüllen. 
Denn ich jage euch wahrlih: Bis daß Himmel und Erde vergehen, wird nicht 
der kleinſte Buchſtabe vergehen, noch ein Titel vom Gejeß, bis daß es alles 
geihehe. Wer nur Eins von dieſen Eleinften Geboten auflöft und die Leute 
alfo lehrt, der wird der Kleinjte heißen im Himmelreiche, aber wer es thut und 
lehrt, der wird groß beißen im Himmelreihe.“?) In diefen Säten wird ber 
Gejegesfortdauer das Wort geredet, ohne jedoch deren Gültigkeit für immer aus: 
zujpreden; vielmehr jheint der Zujag: „bis daß es alles geſchehe“ auf eine be: 
Ihränfte Zeit hinzumweijen, als wenn Jejus feinen Jüngern nad ihm darin nod 
freie Hand lafjen wollte. In der That war es der Apoftel Paulus, der wohl 
im Sinne diejer Schlußworte weiterging und die Aufhebung des Geſetzes aus- 
ſprach. Mit diefer Darlegung jcheinen auch die anderen Berichte in den Evangelien 
von der Aufrechterhaltung des Gejeges zu jtimmen: von dem Befehl Jeſu an 
den geheilten Ausjägigen, das pflihtmähige Schuldopfer zu bringen;?) jeiner 
Antwort, daß zur Erlangung des ewigen Yebens die Beobachtung der Gebote 
gehöre;?) ferner, daß jeine Jünger vorausjegen, ihr Meilter werde das ——— 
mit ihnen eſſen;) daß fie Petrus verweilen, er habe mit Heiden gegeſſen;e) daß 
jie regelmäßig den Sabbat feiern;?’) die Geremonien beobadhten u. a. m.*) Dieje 
jämmtlichen Angaben können auf eine nur zeitliche Fortdauer des Geſetzes deuten, 
ganz nach obigem Schluffe: „bis daß alles geſchehe.“ Beſtärkt werden wir 
durch einen anderen Ausiprud: „Alle Propheten und das Gejek bis auf Jo: 
hannes.““) Aber auc) in diejer zeitlichen Anerkennung der Fortdauer des Geſetzes 
werden Fälle, Ausnahmen und Abweichungen angegeben, welche die Gejeßesvoll- 
ziehung aufheben. So lehnt Jeſus die Pflicht des Faltens für feine Jünger 
ab;’'V) ferner nimmt er jeine Jünger in Schutz, die am Sabbat zur Stillung 
ihres Hungers Nehren von Saatfelde abraufen, indem er den fie anklagenden 
Phariſäern zuruft: „Habt ihr nicht gehört, was David that, da ihn und die, 
welde mit ihm waren, bungerte? Wie er in das Gotteshaus ging und die 


') Wir nennen: 1) Lightfoot, Horae hebraicae et talmudicae, Opera onmia I]. ©. 243—742,, 
783—928.; 2) Meuschen, Novum Testamentum ex Talmude illustratum. Leipzig 1736.; 3) 
Nork, Rabbinifche Quellen zu neuteft. Schriftftellen. Leipzig 1839.; 4) Wünsche, Neue Beiträge 
ur Erläuterung ber Evangelien. Goettingen 1878.; 5) Siegfried, Analecta rabbinica ad N.T. 
Beiyaig 1875. 6) F. Delitzsch, Horae hebraicae et talmudicae in feiner Zeitſchrift für Theologie 
und Kirche, Jahrg. 37. 3. und 4. Xeipzig 1876. ?) Vergl. aud) Zulas 16. 17. >) Marf. 1. 44. 
*) Matth. 19° 16. 17. °) Dafelbit 26. 17. *) Apoftelgeich. 11. 13. :) Dafelbft 20. 7. *°) Dafelbft. 
v) Matth. 11. 13. 10) Mark. 2, 19—22. 
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Schaubrote aß, die er doc nicht effen durfte, auch nicht die, welche mit ihm 
waren, jondern allein der Priefter? Oder habt ihr nicht gelefen im Geſetz, wie 
die Priefter im Tempel am Sabbat den Sabbat breden und ohne Schuld dabei 
find? Ich ſage euch, daß hier der ift, der auch größer ift, ald der Tempel. 
Wenn ihr aber wüßtet, was das bedeutet: „Ich habe Wohlgefallen an der 
» Barmherzigkeit, und nicht am Opfer, hättet ihr die Unfchuldigen nicht verdammt. 
Des Menihen Sohn ift ein Herr auch über den Sabbat‘’) Auf gleihe Weife 
nahm er am Sabbat die Heilung von Kranken vor und legte denjenigen, die 
fih darüber wunderten, die Nechtmäßigkeit feiner That dar.’) Biel leichter 
nahm er es mit den vabbiniichen Geſetzen. So bejchönigt Jeſus die Handlungsweiſe 
feiner Junger, das Brot mit ungewajchenen Händen zu eſſen, daß das, was 
zum Munde eingeht, nicht den Menſchen verunreinigt, jondern das, was aus 
dem Munde fommt.’) Nach einem andern Bericht lautete jeine Aeußerung gegen 
die Beobadhtung von rabbinischen Anordnungen: „br verlafjet Gottes Gebot 
und haltet der Menſchen Aufjäge, von Krügen und Trinkgefäßen zu mwajchen ; 
und desgleichen thut ihr viel.) Einen zweideutigen Ausſpruch darüber bringt 
Matth. 23. 1-5. Derjelbe lautet: „Auf Mofis Stuhl figen die Schriftgelehrten 


und Pharifäer. Haltet Alles, was jie euch jagen, und tbut es. ... ..... 
Sie binden ſchwere und unerträgliche Bürden und legen fie den Menfchen auf 
DER Hals. . . . ...... Auf einer dritten Stelle werden dieſe Satzungen 


als eine Ueberhäufung geſchildert, die das Geſetz zerſtören und deren Frömmigkeit 
als Werk des Aeußeren erſcheinen lafjen.®) Nach anderen Berichten bat Jeſus 
jelbft die Schranken des Chaberbundes (j. d. A.) gebrodhen,; er ſpeiſte in Ge— 
meinſchaft mit Zöllnern, ohne zu fragen, ob alles verzehntet fei.‘) In Bezug 
auf das Wichtigfte im Gejek hat das Evangelium Matthäi zwei Angaben. 
In Kap. 7. 12. heißt es: „Alles, was euch die Leute thun jollen, das thuet 
ihnen aud; das ift das Gejeh und die Propheten.” Dagegen lejen wir in 
Kap. 22. 33—39., daß das Gebot von der ungeteilten Liebe gegen Gott 
(5. M. 6. 5.) und das der Nächitenliebe (3. M. 19. 18.) die zwei Hauptgejeke 
bilden, in denen das ganze Geſetz und die Propheten enthalten find, Dieſe 
zweite Angabe der Hauptgejege hat auch Markus 12. 28—29., aber in veränderter, 
wohl noch in ihrer uriprünglichen Faflung; es wird da ungefürzt aus 5. M. 6.4.5. 
zitirt: „Höre, Israel, der Ewige, unſer Gott, ift Gott der Eine. Und du jollft 
lieben den Emwigen, deinen Gott, mit deinem ganzen Herzen, deiner ganzen Seele 
und deinem ganzen Vermögen, Im Ganzen find es Angaben über vier Bunte 
in diefen Zitaten: a. die Dppofition gegen die rabbinifchen Verordnungen; b. die 
Aufhebung oder die Fortdauer des Geſetzes; ec. die Difpenjation vom Gejeke 
und d. die Hauptgebote des Gejekes. Wir wollen ſehen, wie diejelben ſich zu 
den Lehren und Gejegen des nahbibliihen Echrifttums der Juden verhalten. 
An Bezug auf a. die Dppofition gegen die rabbinifhen Verordnungen, 
als 3. B. des Händewafchens vor dem Genuß des Brotes u. a, m. bemerfen 
wir, daß Jeſus darin an den Eadducäern (}. d. N.) ältere Vorgänger batte, 
die befanntlich die Beitimmungen der pharifäischen Gejegeslehrer nicht anerkannten. 
Gr Schloß fih ihnen an und verwarf ebenfalls die rabbinifchen Anordnungen. 
Das gejchichtlihe Judentum bat gegen die Sadducder die rabbinishen An- 
ordnungen, als den weiteren Ausbau des Gejeges, anerkannt, welche nicht blos 
Erjhwerungen, jondern auch zeitgemäße Einrihtungen, Tekanoth, und ver- 
ihiedene Erleichterungen zu den ihrigen zählten. Wir bitten, darüber den 
Artikel „Rabbinismus“ nachzuleſen. b. Die Aufhebung oder die Fortdauer 
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bes Geſetzes. Gejeßesaufhebung war, nad den talmudijchen Angaben, weber 
Sade eines Propheten, nod des Meilias, jondern lag in der Macht der 
DOberbehörde, des Obergerichts, 17371 yıra(.b. 4), Synhedrion (ſ. d. 9), 
der jüdiſchen Gejammtgemeinde, die nad den Zeitverhältniffen eine Geſetzes— 
aufhebung ausſprechen konnte. Wir haben dies in den Artifeln: „Fortdauer 
des Geſetzes“ und „Gejegesaufhebung” ausführlid dargethan und möchten es 
hier nicht wiederholen. Die allgemeinen Sätze darüber ſind: „Das ſind die 
Gebote (3. M. 27. 34.), d. h. fein Prophet ſoll nah Moſe ein neues Geſetz 
verkünden;“) ferner: „48 Propheten und 7 Prophetinnen weiſſagten in Israel; 
aber jie ließen weder etwas weg, noch fügten jie etwas hinzu, was die Thora 
befohlen, außer dem Gebot, am Purimfefte das Buch Efter vorzulejen ;) R. Chelbo 
teilt im Namen des R. Samuel ben Nahman mit: „85 Greife und über 30 
Propheten haben gegen die Neuerung von Mordehai und Eſter (betreffend das 
Purimfeſt) Bedenken gehabt, da in Bezug auf 3. M. 27. 34.: „Dieſes find die 
Gebote, die der ewige Moje befohlen hat!” fein Prophet etwas Neues einzuführen 
befugt iſt.““ Maimonides hat darüber: „Wenn heute ein Prophet unter den 
Juden oder unter einem anderen Volfe aufitände, Wunder und Zeichen giebt 
und dabei jpriht: „Gott habe ihn gejandt, ein neues Geſetz zu geben, oder ein 
altes abzuſchaffen,“ jo iſt derjelbe ein faljher Prophet.) Die fpätere Myſtik, 
beeinflußt vom Chriftentum, jpricht von einem neuen Gejet durch den Meſſias 
und von einer Thora in der Zukunft. Wir bitten darüber die Artikel: „Fortdauer 
des Gejeges,” „Lehre und Geſetz“ und „Meſſias“ in Abt. II. diefer Real-Ency: 
clopädie S. 747— 748. nachzuleſen. c. Dijpenjation vom Geſetze. Anders 
verhält es fi mit der zeitlichen Befreiung von einer Gejeßesbeobahtung, die 
jeder Gelehrte nad gewiſſen Beitimmungen vornehmen durfte. Auch darüber 
bitten wir in dem Artikel „Diſpenſation vom Geſetze“ nachzuleſen. Wir bringen 
hier die Hauptjäge davon: „Es giebt feine Sade, die nicht weichen muß, fo 
ein Menschenleben gerettet werden joll, nur nicht die Verbote des Götzendienſtes, 
der Blutihande und des Mordes.) Ferner: „Es joll der Menſch durch fie 
(die Geſetze) leben, aber nicht ſterben.““) In Bezug auf die Sabbatbeobadhtungs: 
gejeße: „Der Sabbat ift euch übergeben, aber nicht ihr dem Sabbat;“) ferner: „Der 
Sabbat ijt in euren Händen, aber nicht ihr in den Händen des Sabbats.”°) Es ift 
dies ähnlich dem Ausſpruch Matth. 12.8.: „Der Menjchenjohn ift Herr des Sabbats.” 
Noch deutlicher wiederholt ſich dieje Lehre in der Antwort eines Volkslehrers auf die 
Frage, ob man-am Sabbat bei einem Kranken das Yicht auslöjchen darf: „Die Serle 
des Menichen iſt ein Licht, ein Gotteslicht,; befjer, wenn wir das menſchliche Licht 
auslöjhen, als wenn das Gotteslicht erlojchen werden joll.”’) Die Berufung auf 
David in Matth. 12. 1—8., der die heiligen Brote für fich mitgenommen, um ſich 
vor dem Hungertode zu jchügen, findet fich ähnlich in dem Ausſpruch eines Mid- 
raſch: „David fand in dem Zeltheiligtum bei dem Priefter Ahimeleh in Nob nur 
Schaubrote (j. d. A.); er jagte zu ihm: „Sieb mir dieſe mit, damit wir nicht 
dem Hungertode erliegen, denn auch bei einer zweifelhaften Lebensgefahr weicht 
das Sabbatgejeg, darf man gegen das Sabbatgejeg verjtoßen.’") d. a. 
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Hauptgebote des Geſetzes. Auch im talmudiichen Schrifttum jind ver- 
jchiedene Angaben von Hauptgeießen aus verjhiedenen Zeiten. So von Hillel: 
‚Was dir unlieb ift, füge nicht dem Andern zu,” das iſt das ganze Gejek, das 
Uebrige ift nur Erläuterung, gehe und lerne!“ Dieſe Angabe findet ſich auch 
in Tobit 4. 15.; fie giebt die negative Faſſung des Gebotes: „Yiebe deinen 
Nächſten wie dich jelbit!“ (3. M. 19. 18.), die fih aud im Targum Jonathan 
zur Stelle vorfindet. Jeſus hat die Worte Hillels in pofitiver Faflung: „Alles, 
was euch die Yeute thun jollen, das thuet ihnen auch; das ift das Geſetz.“) 
Auch die zweite Angabe der Hauptgebote: „der Glaube an Gott und die un: 
geteilte Xiebe gegen ihn, in Verbindung mit dem Gebot der Nädhitenliebe* findet 
fich ebenfalls in einem Ausjpruche des Midraih, den wir in dem Artikel „Gejeg“ 
in diefem Supplement bringen und dort nadhzulejen bitten. Wir haben bier 
uns noch über die Worte in Matth. 5. 17. 19.: „Ich bin nicht gefommen auf: 
zulöfen, fondern zu erfüllen!“ auszuſprechen, was unter „das Gejeg zu erfüllen“ 
verjtanden werden fol. Man hat diejes „erfüllen“ auf die weitere Ausdehnung 
der Gejeke, auf die ihnen binzugefügten neuen Beitimmungen, wie diefelben in 
den Ausiprühen der Bergpredigt (Mattb. 5.) und an anderen Stellen vorfommen, 
gedeutet und fie mit den rabbiniſchen Gejegeserweiterungen durch die „Geſetzes— 
zäune“, sejagoth, na”S, und „Sejegesvorbeugungen“, geseroth, mm, welche 
in ihrer Geſammtheit die Gejepeserichwerungen, mrmarr, bilden (j. Rabbinismus), 
verglichen oder gar fie mit denjelben identifizirt,?) ohne zu bedenken, daß dieje 
Beitimmungen im Rabbinismus eine Vorhut des Gejeges, um nicht zur Ueber— 
tretung des Schriftgeleges zu gelangen, jein jollten, während diejelben in den 
Evangelien nicht eine Vorbeugung gegen die Gefegesübertretung, jondern eine 
weitere Ausjpinnung, Ausdehnung des Gejeges, gewifjermaßen eine Entwidelung 
desjelben bilden und jein jollen, Wir fallen daher diefes „erfüllen“, zino@oaı 
(Matth. 5. 17.), im Sinne von „ausbauen“ und „mweiterentwideln“, wie es in 
den Ausſprüchen gegen die Eheiheidung in Matth. 5. 32. hervortritt: „ch aber 
jage euch: Wer ſich von ſeinem Weibe jcheidet, es jei denn um Ehebrud, der 
macht, daß fie die Ehe bricht;“ ferner in den Mahnungen gegen den Eid 
(Matth. 5. 33—37.): „Eure Rede jei: Ya, ja, nein, nein!“ und über den Mord 
(Mattb. 5. 21.), daß auch jeinen Nächiten zu bejchimpfen und zu höhnen dem: 
jelben gleihfomme, und erkennen darin eine Umwandlung der Rechtsgeſetze und 
Nehtsausiprühe des Mojaismus in Moralgefege und Moralausiprühe Als 
Geſetze und Ausiprüche der Moral Fonnte man diejelben weiter ausjpinnen, ihre 
Beitimmungen ausdehnen, während diejelben als Nechtsgejege in Bezug auf Juris: 
diftion in ihren vorgejtedten Grenzen bleiben mußten und feine Erweiterung 
zulafjen konnten, Auch im talmudiichen Schrifttum kommen ähnliche, zumeilen 
auch diejelben Moralgejege (j. weiter) vor, aber die Schriftgeſetze als Rechts— 
gejege zur Jurisdiktion und Strafverhängung werden durch diejelben nicht tangirt, 
fie verbleiben in ihren Grenzen rechtskräftig, wenn fie auch in der Moral eine 
weitere Ausdehnung bei den Volkslehrern erhalten, Mehreres darüber bitten 
wir unter 6. „Etbif der Evangelien“ nachzulefen. A. Die Dogmen, 
Glaubenslehren. Bor Allem bemerken wir, daß die Evangelien in ihren 
Angaben über die Dogmen bei Vielen nicht, wie beim „Geſetz“, den Lehren der 
Sadducäder, jondern denen der Phariſäer folgten, als 3. B. von dem Glauben 
an die Engel, Dämonen, die Auferjtebung u. a. m., Dogmen, gegen die von den 
Sadducäern entichieden proteftirt wird. a. Der Glaube Der unbedingte 
Glaube, der Glaube ohne Prüfung, wird an mehreren Stellen in den Evangelien 
als Grundlage der chriftlichen Religion verkündet. So in Markus 11. 22—23.: 


) Matth. 7. 12. 2) So Weiß in feiner Gefchichte der Tradition I. ©. 233. 4. 
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„Jeſus antwortete und ſprach: Habt Glauben an Gott. Wahrlich ich ſage euch, 
wer zu diefem Berge ſpräche: Gebe dich und wirf dich ins Meer, und zweifelte 
nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß es geichehen würde, was er jagt, 
jo wird es geſchehen.“) Wir bemerken in Bezug darauf, daß auch das Judentum 
den Glauben von jeinen Bekennern fordert, aber nicht den ohne Gründe, aud) 
nicht den vernunftwidrigen, jondern den Glauben, der die Zeugen feiner Wahr: 
baftigfeit mit fich führt, auf die er fich beruft und durch die er erkannt fein 
will. Wir haben dies durch mehrere Lehren des bibliihen und nachbibliſchen 
Schrifttums des Judentums in dem Artikel „Glauben“ nachgewieſen, auf den 
wir bier verweilen. b. Gott, Dreieinigfeit. Die Ausſprüche über dieſes 
Dogma lauten bei den Evangelien verjchieden. Das Evangelium Markus 12.29. 30. 
läßt Jeſus das mojaishe Bekenntnis des Glaubens an Gott, den Einen (Mono: 
theismus), wörtlihd nad) 5. M. 6. 4.: „Höre, Israel, der Ewige, unjer Gott, 
ift der Ewige, der Eine!" ausſprechen, das er mit dem Gebot der Liebe gegen 
Gott als das vornehmite Gebot aller Gebote bezeichnet, neben dem die Nädhiten- 
liebe (3. M. 19. 18.) als das zweite Hauptgebot angegeben wird. Aber jchon 
Matth. 28. 19. hat die Formel des Gottesglaubens der Dreieinigfeit: Vater, 
Sohn und heiliger Geift. Am entichiedenften wird diefer Trinitätsglaube von 
den Apojteln Paulus und Johannes verkündet. Wir haben in dem Artikel: 
„Einheit Gottes" die Lehren und Ausiprühe aus den talmudiichen Schriften 
gebradt, die für den Einheitsglauben (Monotheismus) eintreten und denjelben 
als den Grundftein des Judentums angeben, und die wir hier, ſchon des engen 
Raumes wegen, nicht wiederholen wollen.) Das ganze Dogma von „Sohn 
Gottes“ und „Heiliger Geift* im Sinne des Chriftentums hat in der aleran- 
driniſchen Vhilojophie, in den Philoſophemen Philos vom „Logos“ (ſ. „Religions: 
philojophie*), einen nicht unbedeutenden Anhalt. Ueber die anderen Dogmen: 
Engel, Dämonen, Satan, Erbjünde, Böjes, Willensfreiheit, Sünde, VBerföhnung 
oder Sündenjühne, Mittlerichaft, Meſſias, Meffiasleiden, Meſſiasreich, Hölle, 
Paradies, Vergeltung, Jüngſtes Gericht, Auferitehung, Weltende u. a. m. bitten 
wir die betreffenden Artikel nachzulejen. y. Der Kultus: Beten, Gebet. 
Darüber lejen wir in Johannes 4. 19—24.: Das Samariterweib jagte zu Jejus: 
„Unjere Väter haben Gott auf dem Berge bei diefer Stadt angebetet, aber ihr 
Juden jagt: Jeruſalem jei der Ort, wo man Gott anbeten müſſe.“ Jeſus jagte: 
„Weib! glaube mir, es kommt die Zeit, da ihr den Vater weder auf diejem 
Berge noch zu Jerujalem anbeten werdet... . ., denn Gott iſt ein Geift, und 
diejenigen, die ihn anbeten, müſſen ihn im Geijte und in der Wahrheit anbeten!“ 
Aehnliches haben die Ausſprüche der Volks: und Gefegeslehrer im Talmud: 
„Es heißt: „Gott iſt nahe Allen, die ihn in Wahrheit anrufen” (Bi. 145. 18.); 
man könnte meinen Allen! Darum heißt es bald darauf: „die ihn in Wahrheit 
anrufen.”') Ferner: „Wer da betet, denfe ſich Gott gegenüber!”") oder: „So 
ihr betet, wilfet, vor wem ihr betet!“) „Und du jollit lieben den Ewigen, deinen 
Gott, mit deinem ganzen Herzen!” (5. M. 6.5.) d. h. lautet die Mahnung an 
Israel: „während des Gebetes nicht geteilten Herzens zu fein, zu Gott und zu 
anderen Gegenjtänden zugleich.’‘%) Ferner: „Wer die Augen verdreht, die Lippen 
verzieht während des Gebetes, von dem heißt es: „Nicht mich riefit du an, Jakob!’ 
(Jejaia 43. 25.).) Mehreres jiehe: „Andacht.“ In Matth. 6. 7. heißt es: 
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„So ihr betet, machet nicht viele Worte, wie die Heiden, die da meinen, ber 
vielen Worte wegen werden fie erhört werden. Machet ihnen das nicht nach, 
denn euer Bater weiß ja jchon, was ihr nötig habt, ehe ihr darum bittet.“ 
Nahdrudsvoller lauten darüber die Mahnungen im Talmud: „Beſſer wenig 
mit Andadht, als viel ohne Andacht!“) R. Eliefer betete einjt jehr kurz, und 
"als die Schüler fich darüber wunderten, verwies er fie auf das Gebet von Mojes 
für die Genejung jeiner Schweiter Mirjam: „Ach Gott, heile fie!” (4. M. 12. 13).?) 
Am Namen des R. Jochanan lehrte R. Chija (im 3. Jahrh.): „Wer da viel 
betet und meint, daß Gott deshalb jein Gebet erhören müfje, der hofft vergebens, 
denn e3 heißt: „Langes Beten maht das Herz krank“ (Spr. Sal. 13. 12.).”) 
R. Hamnuna betete einst jehr lange, da machte ihm darüber Rabba Vorwürfe: 
„Wegen des Betens um das Zeitliche vernadhläfligit du die wahren Lebenszwecke;“ 
oder wörtlih: „Sie laflen das ewige Leben und beichäftigen fi mit dem Leben 
für die Stunde.) In Matth. 6. 9—13. leſen wir: „Ihr aber jollet jo beten: 
„Vater unjer, der du bit im Himmel. Gebeiligt werde dein Name. Zu uns 
tomme dein Reid. Dein Wille gejchehe im Himmel, alfo auch auf Erden. Gieb 
uns unjer täglihes Brot. Und vergieb uns unjere Schuld, wie aud wir ver: 
geben unjeren Schuldnern. Und führe uns nicht in Verfuchung, jondern erlöje uns 
von dem Uebel!“ Jeder Satz in diefem Gebet fommt in den Gebeten und Lehren 
der jüdiſchen Volkslehrer in den Talmuden vor, fodaß das ganze Gebet auf 
dem Boden des Judentums jeine Heimjtätte hat. So find in dem erjten Sate 
die Anfangsworte auch die üblichen Anfänge der ältejten jüdijchen Gebetjtüde, 
als 3. B. „Unfer Vater im Himmel”, onawsw wan;’) „Barmberziger Vater“, 
par ax; „Unjer Vater, Vater der Barmherzigkeit“, Omar an zran.") Ferner 
bilden die Worte: „Geheiligt werde dein Name!“ den Anfang eines jehr alten 
Gebetes, des Waijengebetes: „Es werde groß und geheiligt jein Name (Gott), 
der große“, REN ma DOTENN DM. Der zweite Sap: „au uns fomme dein 
Reich!“ Elingt völlig ähnlich den anderen Worten in diejem Gebet: „Er lafie 
regieren jein Reid) während eures Lebens, Tran ram; der dritte Sag: 
„Dein Wille geihehe im Himmel, aljo auch auf Grden!” wird als Gebet des 
R. Eliefer (im 2. Jahrh.) zitirt: „Dein Wille geichehe im Himmel oben, und 
Herzensfriede werde denen, die dic unten auf Erden ehrfürchten!‘’) Der vierte 
Sat: „Sieb uns unjer täglich Brot!’ hat Aehnliches in dem kurzen Gebete für 
die an gefahrvollen Orten: „Gewähre, o. Gott, jedem Einzelnen nad feinem 
Unterhalt und jedem Körper, was ihm nötig thut!““) Es hängt diejes Gebet 
mit der Lehre des NR. Eliefer zufammen: „Wer für den Tag zu efjen hat und 
ſpricht: „Was werde ich morgen eſſen?“ iſt von den Kleingläubigen.“?) Der 
fünfte Sag: ‚‚Vergieb uns unjere Schuld, wie wir vergeben unjeren Schuldnern!“ 
ift ebenfalls eine jtehende Lehre in den Ausſprüchen von der Sündenvergebung: 
„Die Sünden des Menſchen gegen Menichen vergiebt Gott nicht früher, bis er 
ben Anderen vergeben hat.““) Der jechite Satz: „Und führe uns nicht in Ber: 
ſuchung!“ kommt auch in dem täglichen Morgengebete vor: „Und bringe uns 
nicht in die Verſuchung,“ 7ro3 > ner >28. Der ſiebente Sat: „Erlöſe uns 
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von dem Uebel!” hat viel Aehnliches mit den Schlußworten des Sabbatgejeges: 
„Sie mögen erlöft und befreit werden von jedem Uebel.) Auch der Schluß: 
„penn dein ift das Reich“ bildet den Schluß des jchönen meſſianiſchen Gebetes 
„Alenu“ (f. d. A.): „Denn, das Reich ift dein, ewig vegierft du ehrenvoll,” 
222 Tun I au Ten mia 2 Aehnliche kurze, Träftige Gebete 
wurden von fait jedem bedeutenden Lehrer abgefaßt, Wir bringen von denjelben 
das Gebet des N. Eliefer (im 2. Jahrh.): „Es jei dein Wille, Emwiger, unfer 
Gott, daß unter uns wohne Liebe, Eintraht, Frieden und Freundſchaft ....!“) 
Ueber die anderen Lehren in den Evangelien, die den Kultus betreffen, bitten 
wir in den betreffenden Artikeln diefer R.-E. nachzulejen. . d. Die Ethif oder 
die Morallehren. Die Morallehren in den Evangelien bilden den Glanzpunft 
derjelben. Auffallende Aehnlichkeit haben diejelben mit den Lehren der Volks— 
und Gejegeslehrer der Juden in den eriten drei Jahrhunderten, wie fie in dem 
Schrifttum der Talmuden und Midrafhim verzeichnet find, ſodaß dieſe nicht 
blos als PBaralleljäe zu jenen, jondern auch als deren Quelle angejehen werden 
fünnen. Es ijt der Teil der Lehren in den Evangelien, der mit denen des 
Judentums übereinitimmt, jodaß hier Judentum und Chriftentum eins find. 
Der einzige Unterfhied zwijchen beiden bejteht, wie wir bereits oben angaben, 
darin, daß fie in den Evangelien als Gegenjag zum Gefe mit dem Ausrufe: 
„ber ich jage euch!‘ verfündet werden’), was einer Aufhebung dbesjelben oder 
einer Ummandlung der Rechtspflege zu Moralgejegen gleichkommt; dagegen gelten 
diejelben im talmudiihen Schrifttum nur als Morallehren, Mahnungen beflerer 
Sitten, die nit das Geſetz aufheben, jondern neben ihm als „Sitten ber 
Frommen“, orten ram, befolgt werden jollen und auch befolgt wurden, 
Dieſe Morallehrent, wie diejelben in der Bergpredigt und an anderen Stellen 
der Evangelien vorfommen, jollen bier einzeln mit ihren Parallellehren im 
talmudiichen Schrifttum nad ihrem Verhältniſſe zu einander beleuchtet werden. 
a. Der Menſch. Der Menih wird nad der bibliihen Angabe wegen feiner 
göttlihen Ebenbildlichfeit (Hiehe: „Ebenbild Gottes”) „Sohn Gottes” genannt. 
Sn heißt Adam ‚Sohn Gottes’) Geburts: und Standesunterfchiede jollen 
nicht betrachtet werden. Der Samariter, der menſchlich handelt, ift mehr als 
ein Prieſter oder Levit, der ſich unmenjchlich zeigt, feine Werfe der Liebe vollzieht.’) 
Dasjelbe lehren mehrere Ausjprühe im Talmud: „Nur Adam, ein Menfch, 
wurde geihaffen, damit die Gerechten nicht jagen, wir find Söhne des Geredhten, 
und die Frevler nicht Iprechen, wir find Söhne eines revlers, d. h. wir find 
nad unjerem Stammvater, auch damit die Familien ſich nicht gegen einander 
überheben.““) Ferner: „Ein Bajtard, der ein Gelehrter ift, geht einem unwiſſenden 
Prieſter vor’) „Ein Heide, der ſich mit der Thora beichäftigt, ift einem Hohen: 
prieſter gleich“) db. Heiden und Jsraeliten. Die Heiden jhloß Jeſus 
von dem meſſianiſchen Heil aus; er befahl jeinen Jüngern: „Geht nicht auf der 
Heiden Straße!““) Er jelbit rief einem heidnijchen Weibe zu: „Ich bin nur 
zu den verlorenen Schafen des Hauſes Israel gejandt. Es ift nicht billig, daß 
man den Kindern das Brot nehme und es den Hündlein vorwerfe.“ Dieje 
Angaben find auffallend. Dagegen betrachtet das Judentum die Belehrung der 
Heiden als Hauptwerk der melltanischen Zeit. Wir haben in dem Artikel 
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„Ausbreitung des Judentums’ die Stellen aus dem talmudiihem Schrifttum 
zitirt, die von der Heidenbelehrung durch die bedeutendſten Volkslehrer berichten 
und biejelbe als wichtiges Werk preifen.) c. Familie 1) Die Ehe und 
bie Eheſcheidung. Die Ehe zwilhen Mann und Frau wird als unlösbar 
angefehen, nur bei wirklihem Ehebruch fann eine Scheidung erfolgen. Matth. 5. 
31 - 32.: „Es ift auch gejagt: Wer fih von jeinem MWeibe jcheidet, der ſoll ihr 
einen Scheibebrief geben.:) ch aber ſage euh: Wer fih von jeinem Weibe 
foheibet, wenn nicht wegen Ehebruch, der macht, daß fie die Ehe bricht, und 
wer eine Abgeſchiedene freiet, der bricht die Ehe.” Zur Beleuchtung dieſer 
Stelle bringen wir darüber das Schriftgejep 5. M. 24. 1.: „Wenn ein Mann 
eine Frau nimmt und fie ehelicht, aber es geichieht, daß fie feine Gunft in jeinen 
Augen findet, denn er hat an ihr „Blöße einer Sache“ (Schändendes) gefunden, 
fo ſchreibe er ihr einen Scheidebrief, gebe denfelben ihr in die Hand und entlafje 
fie aus feinem Haufe.” Die Auffaffung der bier bezeichneten Grundangabe ber 
Scheidung: „Blöße einer Sache,“ hebräiſch: ervath dabar, 27 nıy, bildete 
gegen 30 v. einen Streitpunft zwiſchen der Schule Hillels (ſ. d. A.) und der 
Schule Samais (j. d. A). Bon diejer wurde darunter „unzüchtige That”, 
Ehebruch, verftanden, aber jene deutete diefelbe auf jede „Blöße einer Sache“, 
auch, wenn fie nur 3. B. die Speifen anbrennen läßt.) Die Beitimmung der 
Hilleliten wurde für die Praxis normativ. Gegen dieje gejegliche Praris richtet 
fih obiger Ausiprud in den Evangelien, der nur die Angabe der Schule Samais 
darüber: „eine unzüchtige That” als Eheicheidungsgrund gelten laffen will. 
Was das Zweite in obigem Ausſpruch: „und wer eine Abgejhiedene heiratet, 
ber bricht die Ehe,” betrifft, da die Wiederverheiratung der Gejchiedenen im 
Schriftgeſetz geitattet iſt,) jo bezieht fich diejes auf den Fall, wo die Scheidung 
ohne den bezeichneten Scheidungsgrund „unzücdhtige Sache“ geichah, da alsdann 
die Scheidung als unzuläffig und die Ehe als weiter fortbeftehend angenommen 
wird, daher die Widerverheiratung der Gejchiedenen ala widergeſetzlich und 
Ehebruch gehalten wird. Deutliher wird dasjelbe an drei anderen Stellen: 
Markus 10. 2., Lukas 16. 14. und Matth. 19. 7. vorgeführt. Wir führen die 
von Markus 10. 2. an: „Und die Phariſäer traten zu ihm und fragten ihn, 
ob ein Mann fi von feiner Frau jcheiden dürfe. Er antwortet: Was hat eud 
Mofes geboten? Sie fprahen: Mojes hat zugelaffen, einen Scheidebrief zu 
ſchreiben. Jeſus antwortete: Eures Herzens Härtigfeit wegen hat er euch jold 
Gebot gejchrieben. Aber vom Anfang der Schöpfung hat fie Gott geichaffen, 
einen Mann und eine Frau.?) Darum joll der Menich feinen Vater und jeine 
Mutter laffen und feinem Weibe anhangen und (die Zmei) ſollen ein Fleiſch 
fein. So find fie num nicht zwei, jondern Ein Fleiih. Was denn Gott zu: 
fammengefügt hat, fol der Menſch nicht jcheiden. Und daheim frugen ihn 
abermals jeine Jünger um dasſelbige. Er ſprach zu ihnen: Wer fi jcheidet 
von feinem Weibe und freiet eine Andere, der bricht die Ehe an ihr. Und fo 
fih ein Weib jcheidet von ihrem Manne und freiet einen Andern, die bricht ihre 
Ehe.“ In diejer Stelle wird der Scheidungsgrund „die unzüchtige That“ nicht, 
wie in Matth. 5. 31. und 19. 7., genannt; es handelt ſich daher bier von ber 
Scheidung ohne diefen Scheidungsgrund, etwa im Sinne der Hilleliten, woraus 
hervorgeht, dab dus Verbot der Wiederverheiratung der Gejchiedenen, das hier 
ausgeſprochen ift, nur in dem Falle it, von dem die Rede ift, wenn die Scheidung 
ohne den Scheidungsgrund von „Ehebruch“ ftattgefunden, aber nit, wo die 
Scheidung rehtlih auf Grund des Ehebruches vorgenommen wurde. So wird 
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in Matth. 19. 9. ausdrüdlich hervorgehoben: „wenn nicht wegen einer unzüchtigen 
Sade.“ Die Scheidung daher, von der hier geſprochen wird, geihah ohne den 
angegebenen zuläjligen Scheidungsgrund. Erkannte auch die jüdiſche Geſetzes— 
praris dieje Beltimmungen nit an, jo juchte fie anderweitig die Ehejcheidung 
zu erſchweren. So z. B. durd die Beitimmung, daß die Ehefrau von ihrem 
Manne bei ihrer Trauung eine Schuldverjchreibung, Kethuba (j. d. A.), erhalten 
fol, die von demjelben im Falle einer Scheidung ihr ausgezahlt werden muß, 
damit dem Mann die Scheidung nicht leicht anfomme und die Frau vor ber 
Willkür des Mannes gewiſſermaßen geihüst werde") R. Jochanan (j. d. U.) 
lehrte: „Verhaßt bei Gott ift der, welcher fid von jeiner Frau jcheiden läßt ;‘‘”) 
und von R. Eleafar lautete der Sprud: „Wer jih von feiner Frau ſcheiden 
läßt, auch der Altar vergießt über ihn Thränen, denn es heißt: „Und diejes 
Zweite thun fie, es deden Thränen den Altar des Emigen, Weinen und Seufzen, 
daß man fich nicht wenden mag zum Opfer, um es gnädig von euren Händen 
zu nehmen. Und ihr fprechet, weshalb? Weil der Ewige Zeuge ift zwiſchen 
dir und der Frau deiner Jugend, jo du gegen fie treulos bift, fie ift deine Ge— 
noffin und die Frau deines Bundes’ (Maleachi 2. 13. 14.). 2) Die Frau, 
Ehebrud. In Matth. 5. 28. lefen wir: „Ihr habt gehört, was zu ben 
Alten gefagt ift (2. M. 20. 14.): „Du ſollt nicht ehebrechen.” ch aber jage 
euch: „Wer ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr die 
Ehe gebrochen in feinem Herzen.“ Diefelbe Mahnung, in noch fchärferer Be: 
tonung, kommt in mehreren Ausfprühen der Talmuden und Midraſchim vor, 
Wir bringen von denfelben: „Wer auf Frauen fieht, kommt jchließlich zur Sünde ;‘‘*) 
„Es iſt verboten, ein fremdes Weib auch nur anzufehen, denn es heißt: Hüte 
dich vor jeder böjen Sache“ (5. M. 23. 9.);') „Wer einer Frau Geld zuzählt, 
oder fih von ihr Geld zuzählen läßt, um fie zu betrachten, jollte er auch an 
Gelehrjamteit unjerm Lehrer Mofe gleichen, wird von den Strafen der Hölle 
nicht frei” (Spr. Sal. 11. 21.).?) Bon Liebe zu einer Ehefrau entbrannt er— 
frantte ein Mann und befand fich in Lebensgefahr. Die Aerzte verordneten, daß 
die Frau wenigitens vor ihm nadt ericheine. Aber auch diejes verboten die 
Rabbiner; beſſer, er jterbe, als daß er eine Sünde der Unzucht begehe.‘) 3. Die 
Begierde und ihre Bekämpfung Matth. 5. 29. bat darüber: „‚Nergert 
dich aber dein rechtes Auge, jo reiß es aus und wirf es von dir. Es ijt befler, 
daß eins deiner Glieder verderbt und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen 
wird.” V. 20.: „Aergert dich deine rechte Hand, haue fie ab. Es iſt befler, 
daß eins deiner Glieder verderbt und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen 
wird.) Aehnliche talmudiihe Sprüche find: „Auge und Herz find die Makler 
der Sünde, denn das Auge fieht und das Herz gelüftet;”*) „Eine Hand, welche 
die Gejchlechtsteile berührt, joll abgehauen werden.““) Dieje ertremen Lehren 
werden jedod; von den meiften Lehrern befämpft. „Gott ſchuf den böjen Trieb, 
aber er hat dir auch das Mittel gegen ihn gegeben, die Thora.') 4) Die 
Nächten: und Feindesliebe. Das Gebot der Nädjitenliebe wird neben dem 
von der Liebe gegen Gott in Matth. 22. 37—39. als Hauptgebot anerkannt 
und wörtlich angeführt: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“ Auf einer 
andern Stelle (Mattb. 7. 12.) wird diejes Gebot übertragen angegeben: ‚Alles, 
was euch die Leute thun jollen, das thuet ihnen auch, das ijt das Gejek und 
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die Propheten.” Dagegen wird von der Feindesliebe jo geiproden, als wenn 
in dem mojaifchen Gejeg und dem jpäteren Schrifttum anitatt „Feindesliebe‘‘ 
Feindeshaß geboten wäre. Die Stelle darüber in Matth. 5. 43. lautet: „Ihr 
habt gehört, daß gejagt ift: „Du jollit deinen Nächſten lieben und deinen Feind 
haſſen.“ Ich aber ſage euch, liebet eure Keinde, jegnet, die euch fluchen, thut 
denen wohl, die euch hafjen, bittet für die, die euch beleidigen und verfolgen.’ 
Es iſt dies auffallend, denn im ganzen bibliichen Schrifttum finden wir darüber 
nichts; das Gebot der Feindesliebe bildet im Mojaismus und in den jpäteren 
Schriften einen bedeutenden Abjchnitt. So lejen wir 2. M. 23. 4. 5.: „So 
du trifft ven Ochjen deines Feindes oder deſſen Ejel ſich verirren, führe denjelben 
ihm zu. Siehſt du den Ejel deines Haſſers unter jeiner Yajt et hüte 
dich, ihn zu verlaſſen, ſondern hilf abzupacken.“ Spr. Sal. 24. : „So bein 
Feind fällt, freue dich nicht, jtrauchelt er, es froblode nicht bein Pi “Daſ. 
25. 21.: „Hungert dein Feind, ſpeiſe ihm mit Brot, durſtet er, gieb ihm Waſſer 
zu trinken.“ Pſ. 109. 28.: „Mögen ſie fluchen, du fegne. — Auch im talmudiſchen 
Schrifttum wird beides, die Nächſten- und Feindesliebe, nachdrucksvoll geboten 
und den Israeliten ans Herz gelegt. Wir haben die Lehren und Sprüche 
darüber in den Artikeln: „Nächſtenliebe“ und ‚Feind, Feindesliebe“ ausführlich 
angeführt und wollen diejelben bier nicht wiederholen. Mehreres jiehe: „Ver— 
geltung.‘ Die Lehre von der Teindesliebe hat daher im Judentum ihren 
Stamm und ihren Boden. 5) Vergeltung. Darüber lejen wir in Matth. 
5. 38--40.: „Ihr habt gehört, daß da gejagt ift: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn (2.M. 21. 23.). Ach aber ſage euch, daß ihr nicht dem Uebel widerjtreben 
jollet, jondern jo dir Jemand einen Streich giebt auf deinen rechten Baden, dem 
biete den andern aud dar. So Jemand mit dir rechten will und deinen Rod 
nehmen, dem laſſe auch deinen Mantel.’ Aehnliche Sätze im Talmud find: 
„Schimpft dich Jemand Eſel, jo lege den Sattel auf did.) „Stets gehöre der 
Menſch lieber zu den Berfolgten, als zu den Verfolgern.?) Kerner: „Diejenigen, 
welche Beleidigungen geduldig ertragen, verlegende Aeußerungen nicht erwidern, 
aus Liebe handeln, bei Leiden nicht mürriich werden, von denen jagt die Schrift: 
Seine Lieben werden ftrablen, wie die Sonne in ihrer Macht hervoritrahlt.’‘?) 
Ferner: „Wer da ſpricht: Das Meine gehört dir und das Deine gehört aud) dir, 
daß iſt ein Frommer.“) „Gehöre lieber zu den Gefluchten, als zu den Fluchenden.‘?) 
„Der über Beleidigungen hinwegſieht, über deſſen VBergehungen ſieht Gott hin- 
weg.) 6) Eid, Meineid. Darüber hören wir Matth. 5. 33. 34.: „Ihr 
habt gehört, daß zu den Alten geſagt iſt: „Du jollit feinen falihen Eid thun 
und ſollſt Gott deinen Eid halten.” Ich aber jage euch, daß ihr allerdings 
nicht ſchwören jollet . . . .. Eure Rede aber ſei: Ja, ja, nein, nein; was 
darüber iſt, das iſt vom Uebel.“ Auch im Talmud wird der Eid vom mo— 
raliſchen Standpunkt aus perhorreszirt. So beißt es: „Bei den Gerechten 
it das „Ja“ ein „Ja“ und ihr „Nein ein „Nein“.) Bekannt ift, dab die 
Eiläer (ſ. d. A.) nie ſchwuren. Aehnliches leien wir im Midraih: „Ihr jollet 
ihm dienen, anhangen und bei jeinem Namen ſchwören (5. M. 6. 13.), glaubet 
nicht, daß euch erlaubt jei, bei meinem Namen zu jchwören. Nicht einmal zur 
Beträftigung der Wahrheit ijt dies erlaubt. Auch da ziemt es nicht dem Menichen, 
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zu ſchwören, damit man nicht leichtfertig mit Gelübden fei und feinen Nächſten 
durch Eide täuſche.““) Ueber die anderen Lehren von: Reichtum, Armut, Wohl: 
thätigfeit, Barmherzigkeit, Nufrichtigfeit, Mord, Diebftahl, Verfolgung, Frömmigkeit, 
Beihämen jiehe die betreffenden Artikel in diejer R.:E. 

Feitgottesdienft, Feitgebete, >Vammısor. Hier geben wir den Gottes- 
dienft mit jeinen Gebeten an den drei Felten, dem Paſſah-, Schebuoth- und 
Succothfeſt an und beginnen mit: a. dem Paſſahfeſt. a. Der Morgen: 
gottesdienft, das Morgen: und Mufjafgebet, nova rnw. Dasjelbe ift in feinem 
eriten Teile, der Einleitung, Peſuke de Simra, ganz wie am Sabbat (jiehe „Sab- 
batgottesdienit“ ), dagegen ift der zweite Teil von „Borchu“ bis „Schemone 
Esre“ nad dem täglichen Morgengebet (ſ. d. A.). Die Schemone Esre ijt hier 
nicht ein „Achtzehngebet“, jondern ein „Siebengebet”, bejteht aus fieben Bene: 
diktionen, den drei eriten und drei legten der täglichen „Schemone Esre” und 
einer mittleren Benediktion. Dieje hat die Stüde: a. wrarns rs „Du haft 
uns auserſehen“, ein Gebet, das jchon von den Lehrern im 4. Jahrh. genannt 
wird.?2) Zur Unterlage bat dasjelbe die Schriftitellen 5. M. 10. 5.; 14. 2.; 
Pi. 149. 4.; Jeſ. 66, 18.; Jeremia 14. 9. über die Berufung des israelitiichen 
Volkes. b. > ran Auch diejes Gebet ift ſchon im 3, Jahrh. von Rab Samuel 
genannt, hat aljo ein höheres Alter.?) ec. was 72NN yz2N, worüber wir 
in dem Artikel „Neumondsgottesdienit” geiprocdhen haben. d. axrwr7N. Die Duelle 
diefes Gebetes it im Talmud Jeruſchalmi Berahoth Abſch. 9 und Traktat So: 
pherim Abſch. 19. 7. Diejem Gebete jchließt jih die Vorlefunyg aus der Thora 
und den Propheten an, worüber wir den Artikel „Vorleſung aus der Thora“ 
und „Haftara’” nachzuleien bitten. Es folgt nun die Predigt (j. d. A.) und 
das Muflafgebet. Ueber letteres verweilen wir auf den Artikel „Muſſafgebet“; 
wir nennen von demjelben: 1) die Muflafichemone Esre, die aus fieben Bene: 
diftionen, den drei eriten und den drei legten Benediftionen der täglihen Sche— 
mone Esre (j. d. A.) und der mittleren Benediktion, beiteht. Dieje hat wieder 
mebrere Stüde: a. urn2 "rn und ırrn, beide wie beim Morgengebet; b. 
Ran Dan mit der Zitirung der Opfervorjchriften diejes Tages. Das Gebet 
2% ift aus dem 7. Jahrh. und hat verjchiedene Terte.!) c. "TTaR TTINRT Sm 
Dasjelbe gehört ebenfalls dent 7. Jahrh. an; die biblische Unterlage desjelben ift: 
Ri. 119. 68.; Jejaia 65. 1.; Maleadhi 3. 7.; 2. M. 23. 17. d. nwrı wie im 
Morgengebet diejes Tages. Nach der zweitlegten Benediktion folgt der Prieiter: 
jegen, über den der, Artikel „Prieſterſegen“ berichtet. 2) Die Schlußgebete: 
SUT2ND N und 27, worüber wir auf den Artikel „Alenu“ verweilen. Auch 
diefe Gebete wurden durch jpätere Pijutdichtungen jehr bereichert, die an ver: 
jchiedenen Stellen mit eingejchoben, oder zulegt vorgetragen wurden. Wir ver: 
weijen darüber auf den Artikel „Liturgiiche Poeſie“ und wollen bier nur der 
elegiihen Stüde diejer Dichtungen zum Morgengebet mit den Anfangsworten 
7 mn= gedenken, die in ihrem tiefen Schwung jehr padend jind. A. Das 
Minhagebet, rn. Wir bitten, darüber den Artikel „Minchagebet“ nad): 
zuleien und haben bier nur nachzutragen, dab die Schemone Esre aus dem 
„Siebengebet”, z2w r>”=, gleich der des Morgengebetes it. y. Das Abend: 
gebet, mans rsor. Das Abendgebet (j. d. A.) am Feſt iſt bis zur „Schemone 
Esre’ ganz wie am Neujahrsabend, nur zulegt lieft man den Vers aus 3. M, 
23. 44. 'n Tann mu nem. Die Schemone Esre (hier „‚Siebengebet‘, 
„zw r>%2) ijt die des Morgengebetes, nur daß die drittlegte Benediktion an ar>w 
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iſt. Die Kidduſchbenediktion (ſ. d. A.) bleibt wegen der „Sederfeier“ zu Hauſe 
weg. Mit dem „Alenugebet“ (ſ. d. A.) und dem „Kaddiſchgebet“ (ſ. d. A.) ſchließt 
das Abendgebet. Ueber die Sederfeier an den Paſſahabenden ſiehe „Peſach— 
hagada“. Auch das Abendgebet hat mehrere Einſchiebſel von Pijutdichtungen, 
von denen das DOrmman des zweiten Abends und das "mon r>D des achten 
Abends wegen ihres geichichtlihen Juhalts lejenswert bleiben. b. Shebuotb: 
feit, Wochenfeſt (ſ. d. A.), misw. a. Morgengottesdienft, Morgengebet, 
rurw. Der Morgengottesdienft mit jeinem Morgengebet ift derjelbe, wie am 
Paflahfeit, nur daß die Nennung des Feites die des Schebuothfeites ift; auch 
die Vorlefung aus der Thora und den Propheten ift eine andere, worüber wir 
auf den Artikel „Vorleſung aus der Thora“ und „Haftara“ verweilen. 4. Das 
Mindhagebet. Auch dasjelbe iſt ganz wie am Paſſahfeſt; ebenſo y. das 
Abendgebet. Die Pijutdichter haben für diejes Felt unendlich viel gedichtet 
(ſ. „Liturgiſche Poefie‘‘); von den Einjchiebjeln find die Stüde über die „Zehn: 
gebote” immerhin leſenswerth. Zu Muflaf ift eins der älteften Pijutitüde, 
ram mn, über 613 Ge: und Verbote, wo auch rabbinifche Ge: und Verbote 
zur Aufzählung fommen, höchſt jonderbar. c. Laubhüttenfeit, —2 (f.d.9.). 
Auch die Gebete diejes Feites find diefelben, wie am Paſſahfeſt, nur da die 
Vorlefung aus der Thora und den Propheten eine andere ijt, die wir in den 
Artikeln „Vorleſung aus der Thora“ und „Haftara’ angegeben haben. Auch 
den Gottesdienft diefes Feites haben die Pijutdichter mit ihren Dichtungen jehr 
bereichert (1. „Liturgiſche Poeſie“). 

Gefeß, Tr, vöuos. Als Nachtrag zum Artikel „Lehre und Geſetz“ in 
Abteilung 1. fprechen wir hier über die Offenbarung des Gejeges und die 
Klassifikation desfelben. I. Dffenbarung des Geſetzes. Die Angaben 
darüber im bibliſchen Schrifttume find in volfsverftändlicher Redeweiſe, mit den 
Ausdrüden einer Vermenihlihung Gottes. So lejen wir in dem Berichte von 
der Gejegesoffenbarung auf Sinai: „Ind es geihah am dritten Tage, da der 
Morgen angebrohen war; es waren Donnerjtimmen, Blige und ein jchweres 
Gewölk auf dem Berg, die Stimme der Poſaune erſcholl jehr ftark, und es er: 
ichraf das ganze Volk, das im Lager war. Moſes führte das Volk aus dem 
Lager Gott entgegen, und fie jtellten ih an den Fuß des Berges. Und es ge 
ihab, die Stimme der Pofaune ward immer ſtärker; Moſes redete und Gott 
antwortete ihm mit lauter Stinme . . Und Gott rebete alle diefe Worte,‘‘') 
Ferner: „Von Gelicht zu Geſicht redete ber Ewige auf dem Berge aus der Mitte 
des Feuers mit euch. Ich ftand zwiichen dem Ewigen und euch in diefer Zeit, 
um euch das Wort des Ewigen zu verfünden, denn ihr fürdtetet euch vor dem 
Feuer und beitieget nicht den Berg.“?) Auch die andern Bezeihnungen für fer: 
nere Gejetesoffenbarung an Moſes find in diefen anthropomorpbiftiichen Aus: 
drüden; fie lauten: „Es jprah der Ewige zu Mojes“?), „Es redete dev Ewige 
zu Moſes“) u.a. m. Um dem Mifveritändnis und dem Jrrtum vorzubengen, 
diefe vermenschlihende Ausjagen von Gott in buchjtäblihem Sinne zu halten — 
hat e8 die Schrift nicht an ausdrüdlichen Gegenerklärungen fehlen laflen. So 
heißt es in Bezug darauf: „Und nehmet euch jehr in Acht um euer Yeben, denn 
ihr habt feine Gejtalt geſehen am Tage, da der Ewige aus dem Feuer mit eud) 
geredet“); ‚Die Stimme der Worte habt ihr gehört, aber feine Geftalt ge: 
jehen, nur eine Stimme’); „Wem wollet ihr mich vergleichen und ähnlich 
machen, mich bildlich daritellen, daß wir uns gleihen?” ') ‚Wem fönnet ıhr 
Gott glei N „Welche Geitalt ihm beimefien?”*) Bei diejen Gegen: 
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erklärungen, die den Glauben an einen rein geiſtigen Gott mit Nachdruck her— 
vorheben, konnten obige Ausſagen von Gott nur in bildlichem Sinne aufgefaßt 
werden, die aud dafür gehalten wurden. Anders jedoch geftaltete es ſich im 
zweiten jüdiichen Staatsleben, als durch den Zuſammenſtoß des Judentums mit 
dem Griechentum unter den Juden eine bisher ungefannte Denk: und Betrach— 
tungsmeife zur Geltung fam, welde die alte bibliiche in dem eriten Rauſch zu 
verdrängen oder doch wenigitens lächerlih zu machen juhte. Das Judentum 
rühmte ji in jeinem Gegenjage zum Heidentum eines rein geiftigen Gottes, 
während es doc im jeinem Schrifttum diejen jeinen Gott finnlih darjtellte. 
Gegenüber diejer Mißdeutung und VBerhöhnung war das jüdifch = helleniftifche 
Schrifttum bemüht, dieje Angriffe auf jeine Lehre von Gott entjchieden zurück— 
zuweijen. So werden in der griehiichen Bibelüberjegung, Septuaginta, dieje 
anthropomorphijtiihen Ausdrücke auf geſchickte Weife vermieden, umgebildet oder 
jo gegeben, daß fie deutlich nur bildlich gedeutet werden müſſen.“ Weiter ging 
Philo, der Alerandriner (j. d. A.), der drei Meinungen über die biblifchen An- 
gaben von der göttlichen Gejekesoffenbarung aufitellt: 1) eine rationelle oder 
ſymboliſche, 2) eine wörtlih:gläubige und 3) eine myftijche. Weber 
eritere hören wir von ihm, daß die Stimme Gottes auf Sinai ein bildlicher 
Ausdrud jei, wie Gott durch jeine Werke, die gejehen werden, zum Menjchen 
ſpricht.) „Wenn wir,“ jagt er ferner, „in der Schrift lejen, daß Gott mit 
den Menjchen geiprodhen, jo darf man feineswegs glauben, daß eine finnlidhe 
Stimme in der Luft erichollen jei, jondern die menſchliche Seele ift vom reinjten 
Lichte erleuchtet worden. Unter diejer einzigen Form kann das göttliche Wort 
an den Menjchen gelangen. Als das Gejeg auf dem Berge bekannt gemacht 
wurde, wird nicht gejagt, daß die Stimme gehört worden jei, jondern wie der 
Tert ſich ausdrüdt, wurde fie vom ganzen verjammelten Volke gejehen: „Ihr 
habt gejehen, daß ih vom Himmel mit euch geredet.) Gegenüber diejer ra= 
tionaliſtiſchen Auffaſſung jteht jeine gläubige, oder die wörtliche Darftellung der 
bibliſchen Gottes: und Gejeesoffenbarung auf Sinai. Möglich, daß ihn meh: 
rere Bibelftellen, die gegen obige Deutung jpredhen, zur Abweichung von ber: 
jelben bewogen haben. Wir nennen 3. B.: „Den Laut (Kol) der Worte börtet 
ihr, aber fein Bild jahet ihr, als nur den Yaut;‘*) ferner: ‚Vom Himmel hat 
er dich hören laflen jeine Stimme und auf der Erde hat er dich jehen lafjen 
jein großes Feuer, und jeine Worte haft du gehört mitten aus dem Feuer ;“’ 
feiner: „Wo ift irgend ein Sterblicher, der gehört hätte die Stimme des leben: 
digen Gottes redend mitten aus dem Feuer, jo wie wir, und wäre leben ge— 
blieben ?”") ferner: „Gezeigt hat uns der Ewige jeine Herrlichfeit, und gehört 
haben wir jeine Stimme aus dem Feuer.“) So befennt er fi zu der Mög: 
lichkeit, dab der Menſch Gottes Eubjtanz in einer unmittelbaren Manifeitation 
erfaſſe, anjtatt daß er durch die Anihauung der Werle desjelben zu ihm hinauf: 
fteige,”) und faßt den biblischen Bericht von der Gottes: und Gejeßesoffen: 
barung auf Sinai wörtlid.”) So jagt er, daß die Pojaune, die damals er: 
dröhnte, von einem Ende der Welt zum andern gehört worden war, damit auch 
die Abwejenden, nämlich die übrigen Nationen der Erde, darauf aufmerkjam 
werden.) Aehnlich heißt es auch im Talmud, daß Gott mit der Gejeßesoffen- 
barung an alle andern Völker zur Annahme ſich gewendet, aber fein Volk er: 
Härte fih für den Empfang derjelben, als Israel.“) Nicht unintereffant dürfte 
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noch eine andere Stelle in Philo fein, wo er auch diefe myſtiſche Auffaſſung 
gewiffermaßen verftandesgemäß darzuftellen ſucht. Wir bringen davon: „Gab 
aljo Gott eine Stimme von fih? Fern von uns jei diefer Wahn, denn nicht 
bedarf Gott, wie ein Menich, des Mundes, der Zunge, der Schlagadern, viel: 
mehr jcheint der Herr damals ein wunderwürdiges Werf gethan zu haben, indem 
er gebot, daß ein umjichtbarer Schall ſich in der Luft bildete, lieblicher tönend 
als alle irdiſchen Melodien, nicht unbejeelt, aber auch nicht einem Gejchöpfe 
glei, der nicht wie wir aus Leib und Seele zujammengejegt ift, jondern ein 
rein vernünftiges Weſen voll Klarheit, das die Luft zur Flamme umſchuf, und 
wie der Sturm eine Poſaune anbläft, jo laute Töne von ſich gab, daß die in 
der Ferne Stehenden jo gut es hörten, als die Nächten. Diefe Wunderjtimme 
war mit göttlicher Kraft ausgerüftet und ergoß ſich überall hin; aud wurde jie 
nit von den Ohren, jondern dur die Seelen vernommen. Denn das Drgan 
des leiblichen Dhres ift nur dann thätig, wenn es von der bewegten Luft ans 
geregt wird, aber das Ohr der gottbegeifterten Seele eilt den Reden jelbit vor: 
aus.) Somit war es eine göttliche Kraft, welche die Gejege verkündete, nicht 
Gott jelbit. Wir erinnern daran, daß nad obigen Zitaten Philo den Logos 
als den Dffenbarer des Geſetzes an Mojes hält. Im talmudiſchen Scrifttume 
finden dieje drei von Philo aufgeitellten Meinungen ihre volle Vertretung. Unter 
den Volks- und Gejegeslehrern des eriten und zweiten Jahrhunderts waren dieſe 
drei Richtungen jchon ſtark vorherrichend, die rationelle, die ftrenggläubige und 
die myitifche, fo daß es uns nicht wundert, wenn wir dieje drei Erflärungsmweifen 
in den Lehren derjelben antreffen. Die ſymboliſche oder rationaliftiiche tritt in 
den Ausiprühen N. Jsmaels (im 1. Jahrh. n.) und des R. Joſe (im 2. Jahrh. 
n.) zum Vorſchein. Erſterer fieht die wörtliche Auffafjung der jinaitiichen Gottes: 
und Gejeßesoffenbarung jhon wegen der Angabe in 2, M. 20. 19.: „Ihr habt 
gejehen, daß ih vom Himmel mit euch geredet‘ als unmöglich an; er lehrte daher, 
dab die Gejegesoffenbarung durd Gott vom Himmel aus geihab, die auf Sinai 
gehört wurde.?) Dieſem Winke folgte der Gejegeslehrer N. Joſe in feinem Auf: 
jehen erregenden Ausſpruch über die Offenbarung: „Nie ließ ſich die Gottheit 
auf Erden nieder, und nie ftiegen Mojes und Elia in den Himmel, denn es 
heißt: „Die Himmel find die Himmel des Ewigen, aber die Erde hat er den 
Menihenjöhnen gegeben.” (Bj. 116. 16.)”) Gegen dieje Erklärungsweije legten 
N. Atiba (im 1. Jahrh. n.) u.a. m. nad ihm Proteſt ein und erklärten den 
Dffenbarungsberiht nad jeiner wörtlihen Auffaffung: Gott ließ jih mit feinem 
Himmel auf Einai nieder und offenbarte Mojes das Geſetz.) Aber auch dieje 
Richtung fommt dahin, die Angaben der jinnlihen DOffenbarungsbezeihnungen, 
als 3. B. den Raud, die Flamme und den Trompetenichall bildlich zu erklären; 
fie jagt: es find Ausdrüde, um es dem Volke verftändlich zu maden.‘) Schlim— 
mer iſt es mit der dritten, myjtischen und jpäter fabbaliftiichen Deutungsweife, 
weldhe den ganzen Offenbarungsakt als nicht dur Gott, jondern durd einen 
Engel, gewöhnlid Metatron (j. d. A.), geichehen erklärt. Ben Soma, ein Lehrer 
am Ende des erften Jahrhunderts n., lehrte: „Die Stimme Gotte® an Mojes 
war der Engel Metatron.“) Es ift dies eine Yehre, die im Chriſtentume weit 
verbreitet war. So lejen wir in den Evangelien Hebr. 2. 2.: ‚Das Gejek ift 
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durch Engel geredet;” Akt. 7. 53.: „Durch den Dienft der Engel fam es (das 
Gejeg) an das Volk; Galat. 3. 19.: „Gott bediente jih der Engel, um feinen 
Willen zu verkünden ;’ At. 7. 38.3 30.35.: „Ein Engel hat, wie beim Dorn: 
buſch, mit Mojes geredet.” Dieſe Annahme wird mit Nahdrud von R. Atiba 
betämpft; er lehrte: „Wenn es heißt: „und er redete zu ihm,’ jo wird dadurch 
bezeichnet, daß Gott nur zu Mojes, aber nicht zu einem der Engel geſprochen.!) 
Nihtsdeftomweniger hat dieje Lehre noch im dritten Jahrhundert n. ihre Anhänger. 
R. Levi, ein Lehrer im dritten Jahrhundert n., bezeugt, daß einige Voltslehrer, 
darschanim, jo, wie Ben Soma oben, lehren,?) und R. Jonathan, ebenfalls ein 
Lehrer diejer Zeit, jpricht von derjelben Lehre, obwohl ſchon modifizirt, wenn er, 
wie ein Lehrer des vierten Jahrhunderts, R. Samuel b. N., in deſſen Namen 
zitirt, jagt: „Jeder Ausſpruch von Gott wurde als Engel geichaffen.”?) Wir be: 
merfen, daß in der talmudijchen Myſtik (ſ. Geheimlehre) der Engel Metatron als 
ein von Gott geihhaffener, von ihm abhängiger Engel gehalten, aljo von dem 
philoniſchen Logos (ſ. d. A.) unterfchieden wird, Ausdrüdlic warnt ein Lehrer, 
Rab Idi (im 4. Jahrh. n.), vor Verwechslung Gottes mit Metatron, etwa ihn 
gleich Gott zu verehren.) Anders verhält es ſich allerdings mit der nachtalmu— 
diſchen Myſtik (f. d. A.) und der jpäteren Kabbala (f. d. W.), wo der Engel „Me— 
tatron’ ganz analog dem philonischen Yogos als ein zweiter Gott gehalten wird.?) 
II. Einteilung, Klajjifilation, Hauptgeſetze, Zahl der Gejeke, wid: 
tige und minder wichtige. Die Schrift hat neben den Hauptbenennungen für 
„Geſetz“, als Gejeß, n7;°) Lehre, Tmrn;?) Gebot, mr2;‘) Vorſchrift, nmawna;?) 
Worte, 0927; '%) Befehle, arııpD;'') noch drei jpezielle Namen, die zugleich die 
Teile, Haupteile und Klaſſen desselben angeben. Diejelben find: 1) Zeugnis, nm, '? 
2) Sagung, prr;'?) pl. Sabungen, oypın;'') 3) Recht, Bw; ') pl. Hechte, 

own.) Bon diejen bezeichnet der une: Zeugnis“, Ar, den Teil der Gejeke, 
welche gewille Gejchichtsereignifie des israelitifchen Volkes vergegenwärtigen, an die: 
jelben erinnern follen, als 3. B. die Gejege zur Feier des Sabbats, der Feſte: des 
Peſach- und Laubhüttenfeftes; ferner die von der Auslöfung der Eritgeborenen, 
den Zehnten, der Pfoſtenſchrift, Meſuſa; den Philakterien, Tephillin u. a. m.!) 
Der zweite Name: „Satzung“, pr, oder „Satzungen“, Dypır, giebt die Geſetze 
an, die als abjolute Gottesgejeke, gleich den Gejegen der Natur gelten und 
Gott al& den Herrn der Natur und Beſtimmer ihrer Gejege vorführen jollen. 
Eo heißen die Naturgefege: „Satungen des Himmels und der Erde,“ mr 
ya Oma, '*) von denen der Pſalmiſt fingt: „er gab das Gejeg, ſpr =, und 
man vermag es nicht zu! übergehen.“ '’) Es gehören zu diefer Klaſſe: die Verbote 
von den vermifchten Saaten, von den Mijchgeweben, dem Gößendienft, der 
Zauberei und dem Aberglauben in allen ihren Arten; die Verbote gegen Unzucht, 
gegen die Ehen in gewillen Verwandichaftsgraden, gegen die Vermiſchung mit 
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Tieren und andere Arten der Unfeufchheit; ') ferner rechnet man hierher die 
Tempel:, Priefter-, Leviten- und Opfergefege, jpeziell des Paflahopfers, des Opfers 
der roten Kuh u. a. m.’) Endlich umfaßt die dritte Benennung: vpwn, 
„Recht“; vwpwn, „Nedte", DT, die ftaatlihen und bürgerlihen Rechte mit 
allen ihren Abteilungen und Abjtufungen.”) Nach diefen Bezeihnungen hätte 
das Ehriftgejeß drei Hauptflafien: 1) Gejege vom nationalen Gejhichtsleben, 
Nationalgejege; 2) Kultusgeſetze und 3) Staats: und Civilgefege. Eine andere 
Einteilung hat das talmudiſche Schrifttum; es unterjcheidet zwei Arten von 
Gejegen: a. Vernunftgejege, Gejege, die auch die menschliche Vernunft gebietet, 
und b. Abjolute Geſetze, deren Grund unbekannt if. Wir zitiren die Stelle 
darüber aus Gemara Joma ©. 67b., die fih auch in der ältern Schrift Sifra 
zu Achre moth Abſch. 13. vorfindet; fie lautet: „Meine Rechte, vown, follet 
ihr ausüben“ (3. M. 18. 4.), Gegenftände, die, wenn fie nicht gejchrieben 
wären, ed werden müſſen, nämlich die Verbote gegen den Götendienft, Unzucht, 
Pord, Raub, Gottesläfterung u. a. m.; „meine Gejeße, pr, beobachtet“, 
das find Sadıen, gegen die von den Völkern der Welt polemilirt wird, nämlich 
gegen die Verbote des Genufjes von Schweinefleiich, der Kleider von Miſchgeweben 
aus Wolle und Leinen, fernec die Beitimmungen des Schuhausziehens bei der 
Löfung der Schwagerehe, O2”, der Zeremonien bei der Neinheitsiprehung des 
Ausfägigen, der Wegiendung des Bodopfers am Verſöhnungstage. Sollteit du 
jedoch annehmen, daß dies Werfe des Aberglaubens find, jo merfe dir, es heißt 
am Schluſſe diefes Gejegesabjchnittes in 3. M. 18. 5.: „Ich bin der Emige,“ 
d. h. ih, der Ewige, habe diejes Gejet gegeben, und dir jteht es nicht zu, darüber 
nadhzufinnen.“*) Indeſſen ijt diefe Einteilung, wie wir dies aus dem leßten 
Teil des Zitats erjehen, nur in apologetiihem Sinne, die durd die jtarfe Po- 
lemit von Seiten der Nihtjuden und Eeltirer, Minin, hervorgerufen wurde. 
Im Allgemeinen jedoch hielt man an obiger Klaſſifikation des Pentateuchs feit: 
1) Gejege als Zeugnifle, nı77; 2) Gejege als abjolute Beftimmungen, mIz\T, und 
3) Geſetze des Rechts in allen Abjtufungen desjelben, ouswr.’) Es war im 
erften Jahrhundert der gewöhnlichen Zeitrechnung, wo ſich der jüdische Hellenismus 
in Alerandrien, wie uns Philo berichtet,*) anjchidte, jih vom Gejek loszuſagen 
und die Fortdauer der Verpflichtung für dasſelbe in Abrede zu jtellen. Der Einfluß 
diefer Strömung machte ſich auch bei den griechiſch gebildeten Juden in Paläftina 
geltend, die zu verſchiedenen Parteien und Sekten führte. So wurden in der Mijchna 
Sanhedrin Abſch. 10 unter den Männern, denen man den Anteil an der zukünftigen 
Welt abſprach, auch die angegeben, welde behaupten, die Thora lehre nicht die 
Auferftehung der Toten; ferner, dab die Thora nicht göttlich jei, oder wer ſich 
zum Epifuräismus bekennt.) R. Aliba rechnet auch die hinzu, welche in erternen 
Schriften lejen, und die, welche über Wunden heilige Eprüde u. a. m. flüftern.*) 
Ferner wird von dem Gejegeslehrer und jpätern Synhedrial-Präſidenten R. 
Jochanan ben Eakai (int 1. Jahrh.) erzählt, daß er mehrere Angriffe auf das 
Gejet von verjchiedenen Seiten zurüdgemwiejen batte, unter denen bejonders gegen 
das Geſetz der Neinigung durch die Ajche des roten Kuhopfers ſtark polemifirt 
wurde. Er wies in feiner Antwort auf ähnliche Zeremonien bei den Heiden 
bin. Aber jeinen Jüngern, denen eine derartige Verteidigung weniger gefiel, 
rief er zu: „Wiſſet, weder die Ajche, noch das Waſſer vermag zu reinigen, aber 
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ein Geſetz Gottes ift, das wir gläubig üben müffen, ohne darüber nachzudenken.‘ ') 
Außer diejer Klafjifitation des Geſetzes in Vernunftgejege und abſolute Gejeke 
wurden noch andere Einteilungen gemacht. So unterjcheidet man in Bezug auf 
die zu erlangende Sündenfühne am Verjöhnungstage zwiſchen Webertretungen 
von Gejegen, Pflichten des Menſchen gegen Gott und denen vom Menſchen gegen 
Menjhen.?) Eine andere Einteilung des Gejeges ſpricht von Gejegen, die am 
Boden Baläftinas haften, und ſolchen, welche an allen Orten zu vollziehen find.’) 
Wichtiger als dies find die Angaben im talmudiſchen Schrifttum über die Haupt: 
gejege, wichtigere und minder wichtigere. Auch dieje Einteilung wurde durch 
die Einflüffe vom Außen, die gejegesjeindliche Richtung innerhalb und außerhalb 
des Judentums hervorgerufen. Schon im Pentateucd wird die Strafe auf Ueber: 
tretung und der Lohn auf Befolgung gewiſſer Geſetze verſchieden angegeben, ſodaß 
man eine Gradation derjelben annehmen fan. Deutlicher tritt dies im Schrifttum 
der Propheten hervor, wo größtenteild nur zur Vollziehung der Geſetze des Rechts 
und der Sittlichfeit gemahnt wird. So lejen wir in den Reden des Propheten 
Miha: „Laffe es dir gejagt fein, o Menih! was gut ift und was ber Ewige 
von dir fordert: die Hebung des Rechts, die Liebe zur Wohlthätigkeit und den 
beſcheidenen Wandel mit deinem Gotte.“) Ebenſo ruft Jeſaia: „Zion wird 
durh das Net erlöft und die Zurüdkehrenden durch Wohlthun.* °) Es 
wären nad denielben: das Recht, die Wohlthätigkeit und die Beicheidenheit die 
Hauptgejege des Judentums. Anders fällt die Hervorhebung von gewiflen Ge: 
jegen in dem Pjalmbuhe und in den andern Büchern der Hagiographen aus, 
von denen wir weiter jprehen werden. In dem legten Jahrhundert vor ber 
Auflöjung des jüdiihen Staates durch Titus, wo der Andrang von Proſelyten 
jehr ftarl war und man fi im Judentume genötigt jah, das Geſetz in feinen 
wichtigſten Punkten den Nichtjuden in kürzeſter Form beizubringen, war es ber 
Volks: und Gejegeslehrer Hillel 1., der die Summe aller Gejege zujammenjaßte 
und in dem einen Sage augab: „Was dir unlieb ijt, das füge auch Andern 
nicht zu, das ift die ganze Thora, das Uebrige iſt nur Erläuterung, gehe und 
lerne.“°) Ein Ausſpruch, der fih in dem apokryphiſchen Buch Tobit 4. 5. 
wiederfindet. Derjelbe ift, wie wir dies in dem Artikel „Hillel“ bemerkt haben, 
eine freie Hebertragung des pentateudiihen Gebotes (3. M. 19. 18.): „Du 
jolljt deinen Nächften Lieben, wie dich jelbit,“ die jich auch im Targum Jonathan 
zur Stelle vorfindet. Die negative Faſſung jcheint deshalb gewählt zu jein, weil 
jie zugleih die mögliche Erfüllungsweije diejes Gebotes: „wie dich ſelbſt“ an— 
deutet und das mehr idealiftiich Elingende Gejeg in eine praftifche Form um: 
wandelt.) Ein Jahrhundert jpäter war es der Lehrer Atiba (j. d. A.), der 
obiges bibliijhe Gebot: „Und liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“ ohne jede 
Aenderung oder Mebertragung als das große Hauptgejek der Thora bezeichnete.*) 
Ein jpäterer Midrafh, der in der Vorrede des Buches „En Jakob“ ©. 2b. 
zitirt wird, giebt das Belenntnis der Gotteseinheit, das Schema (5. M. 6. 5.), 
das Gebot der Nädjftenliebe und des täglihen Opfers als die Hauptgejege der 
Schrift an.?) Abweichend hiervon ift die Angabe des Hauptgejepes des Juden— 
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tums von dem Lehrer Simon ben Aſai, der die Schriftworte: „das iſt das Buch 
ber Entwidlung des Menſchen“ (1. M. 5. 1.) als Hauptſatz der Thora bezeichnet 
und jo die Entwidlung des Menſchen in jeiner Ebenbildlicyfeit Gottes, Gott: 
ähnlichkeit, als Grundgejeg des Judentums aufjtellt.') Gegen Ende des zweiten 
Jahrhunderts war es Bar Kappara, der die Gottesertenntnis als das Haupt: 
geſetz aufftelt. „Welches iſt,“ lehrte er, „der kleinſte Abjchnitt, in dem alles 
MWejentlihe der Thora enthalten iſt?“ Es ijt der Scriftvers Spr. Sal. 3. 6.: 
„Auf allen deinen Wegen erkenne ihn, und er wird alle deine Wege ebnen.‘*) 
Neben diejer Feititellung der Hauptgejepe beſchäftigte man ſich mit der Zählung 
ber Gejege. Man teilte die Gejege in Ge: und Verbote ein und berechnete die 
Zahl jeder derjelben, nämlich 248 Gebote und 365 Verbote, ſodaß im Ganzen 
613 Geſetze angegeben werden. Spätere Xehrer bradten diejelben mit der An 
zahl der Glieder des menſchlichen Körpers in Verbindung, die nah damaliger 
Annahme auf 248 angegeben wurden; wieder Andere nennen die Anzahl der 
Tage des Jahres: 365, ſodaß es als Lehrjag galt: Die 248 Gebote find gegen 
bie Glieder des menjchlihen Körpers und die 365 Verbote gegen die 365 Tage 
des Jahres. R. Simlai, ein Lehrer des 3. Jahrh., der viel mit Ehriften dijputirte, 
begnügte fich nicht blos, dieſe Anzahl von Gejegen anzugeben, ſondern aud) die— 
felben auf gewiſſe Grundgejege zu reduziren; jein Ausjprud darüber lautet: 
„613 Gebote find Mojes geofjenbart worden, 365 Verbote gleih der Anzahl 
der Tage des Sonnenjahres und 248 Gebote nad) Anzahl der Glieder des 
menjhlihen Körpers.” Aber es fam David und brachte fie auf eilf, nämlich 
die von Pi. 15.: „Wer aufrihtig wandelt, Gerechtigkeit übt, im Herzen Wahrheit 
vedet, mit feiner Zunge nie verläumdet, feine Schmähung jeinem Nächſten zu: 
fügt, in deſſen Augen der VBerächtliche gering ift, wer die Gottesfürdtigen ehrt, 
den Eid nicht bricht, wenn er auch für ihn Böjes bringt, jein Geld nicht auf 
Zins giebt und gegen Unjchuldige feine Beitehung nimmt.” Nah David kam 
Sefaia und reduzirte fie auf jechs, auf die in Jeſaia 33. 15., nämlid: „Wer 
in Gerechtigkeit wandelt und redlich jpricht, Gewinn von Bedrüdung verihmäht, 
jeine Hände von Beſtechung frei hält, vor dem Blutrat jein Ohr verjtopft und 
jeine Augen nicht das Böje jchauen läßt.” Nah Jeſaia folgte der Prophet 
Micha, der die Gebote auf drei zurüdführte, auf (nah Micha 5. 6. 8.): „Die 
Vollziehung des Rechts, die Liebe der Wohlthätigkeit und den bejcheidenen Wandel 
mit Gott.” Nochmals kam Jejaia und brachte ſie auf zwei, die in Jeſaia 56. 1.: 
„Das Recht beobadhten und Wohlthun ausüben.” Endlich fam Amos, der alle 
Gebote in das eine zufammenfaßte: „Mich juchet und lebet” (Amos 5. 4.), dem 
Habakuk mit feinem Ausiprud folgte: „Der Gerechte lebt in jeinem Glauben” 
und ber alle Gebote auf den „Glauben an Gott” begründete‘) Ueber dieje 
Reduzirungen des Gejeges, um jie nicht als eine Verringerung des Gejeges er- 
ſcheinen zu lajjen, hat die Agada das jchöne Gleihnis: „Ein König hatte einen 
Weinberg, deſſen 100 Weinftöde im Jahre 100 Faß Wein bradten; aber all: 
mäblich verminderte ji die Zahl der Weinjtöde, ohne daß jedoh der Ertrag 
des Weines weniger wurde, ſodaß jchließlid der eine Weinjtod jo viel Wein 
lieferte als früher die vielen insgejammt. Diejer da war daher dem Könige 


find bie Angaben darüber in Matth. 22. 39.; Mark. 12. 28. 31. 34. und Lukas 10. 27. feine 
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jo lieb als alle früheren Weinftöde des ganzen Weinberges.”') Diefem reihen 
wir die Angaben über die wichtigeren und minder wichtigeren Gejege an. Es 
war nad der Beliegung des barkochbaiſchen Aufitandes durch die Römer, bie 
Zeit der hadrianischen Berfolgungsedikte, die auf jede Bollziehung des jüdijchen 
Gejeges den Tod ſetzte, wo man in den jüdijchen Lehrhäufern über die Dis- 
penjation vom Gejege verhandelte. Dean bejtimmte: „Alle Gejege bürfen bei 
Todesgefahr übertreten werben, nur nicht das des Götzendienſtes, der Unzucht 
und des Mordes.) Wir entnehmen daraus, daß die Gejege gegen Gößendienft, 
Unzudt und Mord als die widhtigiten des ganzen Schriftgejeges gehalten wurden. 
Andererſeits mag das paulinifche Chriftentum mit jeiner Yosfagung vom Gejeg, 
als von dem der Beichneidung, der Feier des Sabbats, der Feſte u. a. m. nicht 
ohne Einfluß auf das Judentum gewejen jein. Es waren daher die Lehrer bes 
2. und 3. Jahrhunderts bemüht, in ihren Lehren Gebote darüber als bejonders 
wichtig hervorzuheben. So lehrte R. Eleajar aus Modein: „Wer die Sabbate 
entweiht,?) die Feite verachtet, den Bund unjeres Stammvaters Abraham, die 
Beichneidung, zerftört, feinen Nächſten öffentlich beſchämt und Erklärungen ber 
Schrift gegen die Satzung, Haladha, enthüllt, der hat, wenn er auch Gejekes- 
funde und gute Werke bejigt, feinen Anteil an der künftigen Welt.“) Dieſem 
fügen wir eine andere Stelle hinzu: „denn das Wort des Emwigen hat er ver: 
ſchmäht“ (4. M. 15. 31.), das iſt der, welcher das “och des Geſetzes von ſich wirft 
und gejegwidrige Erklärungen der Thora enthüllt; ferner: „und jein Gebot hat 
er zerſtört“ (4. M. 15. 31.), d. i. der, welcher den Bund der Bejchneidung zerftört.?) 
Zu den wichtigeren Gejegen gehören nad) diejen Lehren das des Sabbats, ber 
Feſte, der Beichneidung, der Nihtbeihämung Anderer u. a. m. Von diejen war 
es der Sabbat, deſſen Feier bejonders wichtig dargeftellt wird. „Schwer wiegt 
der Sabbat, gleid allen Geboten in der Thora.““) „Ein Abtrünniger vom 
Sabbatgeje ift gleihjam ein Abtrünniger des ganzen Gejeges.“ ') 

Gründe des Gejeies, m12727 ma>0. Das Forjhen nad) den Gründen 
des Gejeges iſt nach dem —X Schrifttum nicht nur geſtattet, ſondern wird 
auch mit Nachdruck geboten. Das Geſetz hat unter anderen Namen auch die 
Benennung „Thora“, mr, Lehre,“) eine Angabe, daß es als praktiſcher Teil 
der Religion auch nur Lehre fein, bei jeinen Bekennern feine Werkheiligkeit, 
jondern eine VBerinnerlichung erzielen joll, was allein durd) die Beachtung der 
ihm zu Grunde liegenden Ideen erreiht werden fanı, So fordern mehrere 
Shriftitellen zum Aufjuchen und zur Angabe der Grundbedeutungen des Gejeßes 
auf. Wir lejen darüber: „Und wenn eure Kinder zu euch ſprechen, was bedeutet 
diejer Dienft? So jpredet, es it ein Paſſahopfer dem Ewigen, der über die 
Häufer der Söhne Fsraels in Aegypten binwegichritt, als er Aegypten mit 
Plagen heimſuchte und unfere Häujer rettete;“”) ferner: „Sollte did dein Sohn 
eines Morgens fragen, welche Bewandnis hat es mit dem Zeugnis, den Gejegen 
und Rechten, die der Ewige, unfer Gott, euch befohlen? So ſprich zu deinem 
Sohne: „Knechte waren wir bei Pharao in Aegypten, und es führte uns ber 
Ewige, unjer Gott, aus Aegypten mit jtarter Hand, Daher befahl uns der 
Ewige, unjer Gott, die Vollziehung all diejer Geſetze.““) Auch der bildende 
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Einfluß des Gejeges durch die Kenntnis der ihm zu Grunde liegenden Ideen 
wird hervorgehoben: „Siehe, id lehre euch Gejege und Rechte, wie der Emige 
mein Gott mir befohlen...... So beobadtet und vollziehet fie, denn jie 
find eure Weisheit und eure Vernunft in den Augen der Völker, welde alle 
dieje Gejege hören und jprechen: Nur ein weijes und vernünftiges Volk ift dieje 
große Nation;“') ferner: „Die Lehre des Emwigen ijt volllommen, fie labt die 
Seele, das Zeugnis des Emigen ift wahrhaft, es madt den Thoren weije;“?) 
„die Befehle des Emwigen find grade, jie erfreuen das Herz; das Gebot des 
Emigen ift Har, es erleuchtet die Augen;“) „denn das Gebot it eine Leuchte, 
die Lehre das Licht.“ ') Die Vollziehung eines Geſetzes ohne Kenntnis feiner 
Bedeutung wird vom ‘Propheten als Verfall alles Religiöſen gegeißelt: „Und 
das Wort des Emwigen it ihnen Gebot auf Gebot, Richtſchnur auf Richtſchnur, 
wenig da und wenig dort, auf daß fie gehen und rüdlings ftraucheln, verjtridt 
und gefangen werden.“’) Bei fait jedem einzelnen Gebote im Pentateuch wird 
daher der Grund desjelben mitangegeben. Nur da fehlt derjelbe, wo er ſich 
als jelbjtverftändlich ergiebt und jomit vorausgejegt werden fann. Wir unter: 
ſcheiden in den Angaben von Gejegesgründen fünf Klaffen: 1) die des Dog: 
matijhen und Kultuellen, welde die Lehren von Gott, jeinen Eigenjchaften 
und jeiner Vorjehung vergegenwärtigen und Alles ausjcheiden jollen, was dem 
widerſpricht; 2) die des Geſchichtlichen, welde Thatjahen aus der Geſchichte 
des jüdifchen Volkes vorführen, 3) die des Ethiſchen, welche die Bildung der 
Sitten und die VBeredlung ber Gefühle zu ihrem Gegentande haben; 4) bie 
des Sozialen, die das Leben im Staate, in der Gejellihaft und in ber Familie 
ſchützen und kräftigen ſollen; 5) die des Vernunftgemäßen, welde in des 
Menſchen Vernunft oder in der Natur den Nachweis ihrer Richtigkeit finden. 
Wir bringen von denjelben: „Ganz jei mit dem Emigen deinem Gotte,“ als 
Grund der Verbote jeder Art der Zauberei und des Aberglaubens ;°) „Söhne 
jeid ihr dem Emwigen, eurem Gott,“') als Grund der Verbote aller heibniſchen 
Bräuche; ferner: „Und ich wohne unter ihnen,“ als Grund zur Errichtung eines 
Heiligtums; 9 „Ueberall, wo ich meinen Namen gedenken lajje, fomme ich zu dir 
und jegne Di,“ als Grund zur Errichtung eines Altars.’) Der Hinweis auf 
Gott als Schöpfer, Erlöfer mit jeiner waltenden Vorſehung ift der Grund zur 
Feier de Sabbats und der Feite;'") ferner: Die Hervorhebung, daß Gott den 
Armen hört, jo er zu ihm aufichreit, ijt der Grund des Gebotes zur Barmberzigteit 
gegen den Armen;'') „Denn heilig bin id, der Ewige, euer Gott,“ '?) als Grund 
des Rufes zur Heiligkeit für den Israeliten; „Ich der Ewige,“ als Grund einer 
Anzahl ethiicher Gejege mit dem Schluß: „Liebe deinen Nächſten wie dich jelbit.“ "?) 
Der zugewiejene Raum bier erlaubt uns nicht die weitere Anführung jämmtlicher 
Gejegesgründe und begnügen wir uns nur noch zu nennen: „Liebet den Fremdling, 
denn ihr mwaret jelbjt Fremdlinge im Lande Aegypten;““) „hr jollet nicht bei 
meinem Namen zur Lüge ſchwören, und bu entweihit den Namen des Emigen, 
deines Gottes;“'’) „Du jollit feine Beſtechung nehmen, denn die Beſtechung ver: 
blendet die Augen der Weijen und verdreht die Worte der Gerechten.“') Bon 
diefen Angaben der Gejegesgründe haben wir die des Grundes für das Geſammt— 
gejeß zu unterjcheiden, in welchem diejelben ihren Mittel- und Sammelpuntt 
haben. Die Bildung eines religiösethijchen Gemeinwejens, das feinen Mitgliedern 
die Anleitung zu einem religiösjittlihen Wandel, den Weg für leiblides und 
geiftiges Wohlergehn, Glüdjeligkeit, angiebt, wird als Grund des Gejammtgejeges 
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ausgefprohen. Die Schriftitellen darüber find: „Und ihr follet mir fein ein 
Reih von Prieftern, ein heiliges Bolt, das find die Worte, die du reden jolft 
zu den Söhnen Israels.“) Diefe Worte, welche die finaitifchen Gejege einleiten, 
-erhalten in dem erften Vers bes Abjchnittes 3. M. 19. von der weitern Aus: 
führung bderfelben ihre Ergänzung: „Heilig jollet ihr jein, denn heilig bin ich, 
der Emige, euer Gott;”?) ferner: „Daß ihr euch erinnert und vollziehet alle 
meine Gebote und heilig feid eurem Gotte;“) „Der Ewige befahl uns, zu voll: 
ziehen alle diefe Gefete, den Emigen, unfern Gott, zu ehrfürchten, da es und 
gut gehe alle Tage, uns am Leben zu erhalten, wie an diefem Tage.“) Bei 
diefen Angaben, bie noch vermehrt werben können, fteht es unzmeifelhaft feft, 
daß das mofaifhe Geſetz fein gedankenloſes Thun haben will; das Forſchen 
nah dem Grunde jedes Gebotes gilt da als Pflicht. Anders jedoch geftaltete 
e8 fi gegen Ende des zweiten jüdifchen Staatslebens und nach demjelben, wo 
von vielen Gefetes: und Volkslehrern das Forſchen nah den Gründen der 
Geſetze perhorreizirt wurde, „Das Geſetz ſoll als „Befehl Gottes” allein 
ausgeübt werben!“ war bei ihnen das Lofungswort. „Ein Gefeb babe ih bir 
beftimmt, und dir ift es nicht geftattet, darüber nachzuſinnen,“ RN nppr pn 
— rmon = Bon zwei Seiten fah fi das Judentum in biefer 
Zeit bedroht. Syn Alerandrien und an anderen Orten waren es die jüdiſchen 
Helleniſten, welche durch Allegoriſirung des Geſetzes,“) die Angabe von neuen 
Geſetzesgründen, dahin kamen, daß man bei Erfaſſung des Geiſtes der Geſetze 
die Vollziehung derſelben nicht nötig habe. In dieſem Sinne hat ſpäter das 
pauliniſche Chriſtentum die Aufhebung der Verpflichtung zum Geſetz öffentlich 
ausgeſprochen. Wir leſen darüber bei Philo, dem Alexandriner: „Es giebt Leute, 
welche die geſchriebenen Geſetze für Sinnbilder geiſtiger Lehren halten, letztere 
mit aller Sorgfalt aufſuchen, erſtere aber verachten. Leute der Art kann ich nur 
tadeln, denn ſie ſollten auf beides bedacht ſein, auf Erkenntnis des verborgenen 
und auf Beobachtung des offenen Sinnes. Nun aber leben ſie ganz für ſich, 
als wären ſie in einer Wüſte oder nur körperloſe Seelen, ſie wiſſen nichts von 
der Stadt, von dem Dorfe, nichts von ihrem Haufe, nichts von dem Verkehr 
mit andern Menſchen und wollen alle Anfichten ber Menge überflügeln und bie 
nadte Wahrheit erhafhen, da doch die heilige Schrift fie auffordert, für den 
guten Ruf Sorge zu tragen und nichts in den Gejegen abzuändern, bie von 
außerordentlihen und gottbegeijterten Männern gegeben wurden. Denn menn 
auch unter der Feier des Eabbats ein tieferer Sinn verborgen ift, daß Gott allein 
Thätigfeit, Dagegen der Kreatur Dulden, Leiden zulommt, jo wollen wir beshalb 
feineswegs die betreffenden Borfchriften über feine Heilighaltung verlegen, wir 
dürfen alfo am Sabbate fein Feuer machen, die Erde nicht bebauen oder Laſten 
tragen, anflagen, richten, anvertrautes Gut zurüdfordern u. a. m. Und wenn 
jedes Feſt eigentlih nur ein Sinnbild der Seelenfreude und der Dankbarkeit 
gegen Gott ift, jo bürfen wir deshalb die gewöhnlichen Feierlichkeiten und Ge: 
bräudhe nicht aufgeben. Ebenjo dürfen wir, wenn die Beichneidung eigentlich 
Entfernung von jeglicher Leidenihaft und Wolluſt und von gottlofen Gedanken 
bedeutet, deshalb den anbefohlenen Gebrauh nicht hinten anjegen. Denn 
hielten wir nur den höheren Sinn feft, müßten wir ja auch der Heiligung im 
Tempel und Taufenden anderer notwendiger Feierlichkeiten entfagen.”*) Auf 
einer andern Stelle jagt er: „Der mag den äußern Brauch vernachläffigen, ber 
bes Körpers ledig und als reiner Geift das Irdiſche abaeftreift hat. So lange 
wir aber weder förperlos find, no in ber Wüſte leben, ſondern an ber irbifchen 
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Form gebunden find, können wir die Wahrheit ohne ihre Hülle nicht erhalten.“) 
So groß aud die Begeifterung Philos in diefer Auffaſſung des Geſetzes und in 
dem an diejelbe ſich knüpfenden Raifonnement war, vermochte fie doch nur wenig den 
aufgeflärten Juden in Alerandrien Achtung vor dem moſaiſchen Geſetze einzuflößen 
und fie zur Beobadhtung desjelben zu bewegen. Philo allein bildete und blieb 
unter ihnen eine Ausnahme in der gewiflenhaften und pünktlichen Vollziehung 
des Geſetzes. Wäre ja er jelbit in der fonjequenten Richtung feiner oben an- 
gegebenen Philofopheme zur Verwertung des Geſetzes in jeiner wirklichen Boll: 
ziehung nicht gelangt, wenn nicht in ihm die Pietät und die Anhänglichkeit au 
dem ihm überfommenen väterliden Glauben objiegt hätten. So war dieſes Felt: 
halten an dem Gejeße von Seiten Philos eine Abweihung von der griedhijchen 
Bildung und der griehiihen Philofophie, dem Platonismus und der Stoa, bie 
nur für ihn, aber nicht für andere der griechiich gebildeten Juden, aus deren 
Herzen längft jede Pietät für die väterliche Religion geihwunden war, maßgebend 
fein fonnte. Die Konjequenz diefer Rihtung trat im Chriftentum bervor, und 
zwar dur Paulus, ber, als Hellenift, ich offen von jeder Verpflichtung zur 
ferneren Gejetesvollziehung gegen die Lehren der Judenchriſten in Paläftina, die 
nicht aus dem Hellenismus hervorgegangen waren, losjagte und aud die anderen 
Anhänger des Chriftentums, das feine Dogmen auf dem Boden der aleran= 
driniſchen Philojopheme aufbaute, davon entband. Unter den Juden in Pa: 
läftina, und wohl auch bei ihren gejegestreuen Glaubensgenofjen in Alerandrien —, 
erregte dieſer offen zu Tage tretende Abfall vom Geſetze als Konſequenz der 
alerandrinischen Philoſophie, deren Vertreter Philo geweien, eine tiefe Entrüftung. 
Bon Seiten der Gejegeslehrer in Baläftina erhoben fih Protefte dagegen. 
Man ging noch weiter und wollte von der ganzen zum Teil oben genannten 
alleaoriihen Gejegeserklärung und Gejekesauffaffung der Alerandriner nichts 
willen und hielt diefelbe als eine unjüdifche und zum Abfall führende Zunächſt 
war es jene alerandrinifche, oben auch zitirte Gejeßesauffaffung, welche als Grund 
vieler Gebote die Liebe und Barmherzigkeit Gottes gegen Menſchen und Tiere 
angab, die befämpft und als ſektiriſch, minäiſch, perhorreizirt wurde. „Wer da 
ſpricht,“ heißt es in der Mifchna an mehreren Stellen:?) „Gott, über ein Vogel: 
nejt erjtredt fich deine Barmherzigkeit (eine Anjpielung auf 5. M. 22. 5., das 
Geſetz vom Auffinden eines Vogelneites) und wegen des Guten wird dein Namen 
gedacht, den heiße man jchweigen. Die Kürze diefes Satzes beweiſt deſſen Alter. 
Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts n., R. Sebid, giebt als Grund hierzu an: 
„Weil dadurch Gottes Eigenihaften nur Liebe und Barmberzigkeit werden, die 
doch aud die ſtrenge Gerechtigkeit zu ihrem Grunde haben.“) Das Gebet jelbit, 
wovon die Mijchna oben jpricht, wird ausführlicher zitirt und lautet: „Gott, wie 
du dich der Mutter mit dem Küchlein erbarmit (5. M. 22. 5.), Mitleid baft 
gegen die Mutter mit ihren Jungen, jie nicht an einem Tage ihlachten zu laſſen 
(3. Mi. 22. 28.), erbarme dich unſer!“) Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts 
n., R. Joſe b. Abia, lehrte: „Wer zur Ueberjegung der Gebote in 3. M. 22. 
28. binzufügt: „Mein Volt! So, wie wir im Himmel barmberzig find, jei aud) 
du auf Erden!“ thut Unrecht, denn man macht dadurch die Gejege Gottes nur 
zu Werken der Barmberzigfeit.”) Man ging darin weiter und hielt jede Forichung 
nad) dem Grunde der Gejete, jede Angabe über deren Urſache als jündhaft und 
tetzeriſch. Die Gejege jollten nur als Befehle Gottes gelten, nad deren Grund 
zu fragen uns nicht zuiteht. Als eriten Geſetzes- und Volkslehrer diefer Richtung 
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nennen wir R. Jochanan b. Safai (ſ. d. A.) im erften Jahrhundert n., er rief 
belehrend feinen Jüngern wegen bes Gefeges ber Reinigungsfade zu: „Wiflet, 
nicht das Sprengmafler mit der Ajche reinigt, auch die Leiche verunreinigt nicht, 
aber ein Gejeß Gottes ift es, nach deſſen Grund wir nicht zu forfchen haben.“ ') 
In demfelben Sinne lehrte am Anfang des zweiten Jahrhunderts n. R. Eleafar 
b. Njaria: „Der Menſch ſage nicht, ich möchte nicht diefes oder jenes Verbotene 
genießen, fondern ſpreche: „Ich möchte es, aber mein Vater im Himmel hat es 
verboten, da man dadurch das Gottesreih auf ich nimmt."?) Ein anderer Lehrer 
diefer Zeit, R. Jizchak, giebt deutlich die Verleitung zur Nichtvollziehung bes 
Geſetzes als Urſache an, weshalb man nicht nad dem Grund bes Geſetzes forſchen 
fol. „Weshalb find die Gründe der Geſetze nicht in der Schrift angegeben?“ 
„Siehe," antwortete er daranf, „zwei Mal offenbarte das Gejet den Grund, aber 
dies verleitete den Könin Salomo zur Gejegesübertretung. Das Gefek verbietet 
dem Könige, fich viele Frauen zu nehmen, und giebt hierzu den Grund an: 
„damit fie fein Herz von Gott nicht abführen.“ Da dachte ſich Salomo, - ich 
merde nicht von Gott abweichen und heiratete viele Frauen, Was geihah? 
Es war in den alten Tagen Salomos, und feine Frauen wendeten ihm jein 
Herz von Gott ab" (1. K. 16.). Ferner verbietet das Geſetz dem König, ſich 
viele Pferde anzuſchaffen, dem er hinzufügt: „damit er nicht nad Aegypten zu— 
rüdfehre.“ Da ſprach Salomo: „Ich ſchaffe mir viele Pferde an und werde 
troßdem nicht nach Negypten zurückkehren.“ Doc geſchah es, daß er fpäter nad 
Heaypten kam“ (1. 8. 16.).) Sn demielben Sinne eifern nod die Lehrer 
des dritten Jahrhunderts n. R. Joſe b. Chanina lehrte in Bezug auf das Geſetz 
von ber roten Kuh (4. M. 19.): „Gott hat Mojes den Grund bes Geſetzes 
offenbart, aber Andern ihn verborgen.“*) Auch im vierten und fünften Jahr— 
hundert n. eifern noch die Volkslehrer unermüdlich gegen die Angaben von Ge: 
ſetzesurſachen. „Lohn werden die erhalten, welche die Gründe des Gejehes ver: 
heimlichen, die der Alte an Tagen (Gott) verheimlicht hat,“) lautet die Lehre 
bes Einen. Der Andere jagt: „Und die Zerrüttung unter beiner Hand“ (Jeſaia 3.), 
das find die Sachen, die die Menſchen nicht eher erkennen, bis fie daran ftraudheln, 
nämlich die Erforfhung der Gründe des Gejetes.’‘) Das Alles vermochte jedoch 
nicht, die Forſchungen nach den Gejetesgründen völlig zu bejeitigen. Es haben 
fih diefelben vielmehr ganz nach dem Vorbilde der alerandriniihen Philoſophie 
während der ganzen talmudiihen Zeit immer wiederholt. Bor Rabbi, einem 
Lehrer im vierten Jahrhundert n., trug ein Gelehrter folgendes Gebet vor: „Herr, 
du ſchonteſt des Vogelneftes, o jchone und erbarme dich unjer! Du hatteſt Mitleid 
mit dem Vieh, es nicht mit feinem Jungen an einem Tage jchlachten zu laſſen, 
o fhone und erbarme dich unſer!“ worauf ihm diejer entgegnete: „Wie jehr 
veritehit bu deinen Schöpfer zu bereden!“) Wir haben alfo noch im vierten 
Kahrhundert n. eine Wiederholung der obigen philoniſchen Gejegesauslegung in ber 
Form eines Gebetes. Ein ganzes Stüd diefer Art philoniſcher Gejeßesauffaflung 
bei den Geſetzes- und Voltslehrern hat fich noch im Midrafch erhalten, Dasjelbe 
lautet: ‚Am achten Tage beitimmte das Geſetz die Beichneidung, denn Gott 
hatte Barmherzigkeit, zu warten, bis das Kind gefräjtigt jein werde. Wie Gottes 
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Barmherzigkeit fi über den Menſchen erftredt, jo auch über das Vieh; erft vom 
achten Tage und weiter darf das Neugeborne gefchlacdhtet werden” (3. M. 22.); 
das Vieh mit feinem Jungen foll nicht an einem Tage getötet werden (daf.). 
Auf gleihe Weile erbarmte fi Gott über das Geflügel, ein Beweis dafür ift 
das Geſetz von dem Auffinden eines Vogelneftes” (5. M. 22. 6.).) Aud die 
Angaben anderer Gejegesgründe werden ungeſcheut vorgetragen. So belehrt uns 
R. Levi (im 2. Jahrh. n.), daß die Rultusinftitution des Opfers eingefegt wurde, 
um bas Voll von der Dpferung in den Götzentempeln zurüdzubalten, ein Pro— 
bibitivmittel gegen den Gögendienft. „Ein Prinz, fo heißt fein Gleichnis darüber, 
„wurde hochmütig und erlaubte fich den Genuß verbotener Speifen. Hiervon er- 
hielt der König, der Vater desjelben, Nachricht und befahl dieſem Sohne, täglich 
an feinem Tiſche zu fpeifen, damit er von feiner Sünde laſſe. So verhielt es 
fi mit dem Opfergeſetz. Israel war dem Gößendienfte ergeben, brachte den 
Waldteufeln (Seirim, on sw) Opfer dar (3. M. 17. 8.) und opferte auf An— 
höhen. Da befahl Gott: ‚Nun follet ihr vor mir im Zeltheiligtum zu jeder 
Zeit eure Dpfer darbringen, damit ihr vom Götzendienſt zurüdgehalten und ge: 
rettet werdet.“) Belonders waren e& bie zur Myſtik (f. d. A.) ſich hinneigenden 
Volle: und Gejekeslehrer, welche gern nach den Gründen des Gefetes forjchten. 
Es ftellte Rabh (R. Rabba im 3. Jahrh. n.) als Hauptgrund aller Geſetze 
im Pentateuch auf: „Die Gebote find nur gegeben, um die Menjchen fittlich zu 
läutern. Was liegt Gott daran, ob man das Tier am Halfe oder am Genid 
ſchlachtet, wahrlich die Gebote haben nur den Zwed, die Menfchen durch diefelben 
fittlich zu läutern, denn es heißt: „Das Wort Gottes ift eine Läuterung, ein Schild 
Allen, die ihm vertrauen” (Pf. 18. 31.).) Wir machen auf diefe Angabe Rabhs um 
fo mehr aufmerkſam, weil fie uns zugleich die Tötung der Tiere durch das Schlachten 
am Halje als Alt der Milde gegen diefelben vorführt, die den Menſchen ſittlich 
läutern, d. b. ihn an Werke der Schonung und Liebe gewöhnen fol. Wer 
erinnert ſich dabei nicht der ſchönen Worte Philos: „Wer ferner gegen Tiere 
nicht hart zu handeln wagt, wird felbftverftändlich daraus folgern, daß er bei 
Weitem größere Rüdfichten noch dem Menfchen ſchuldig if. Durch ſolche Geſetze 
verebelte er (der Gejeßgeber) den Geiſt feines Volkes und befreite es auf diefe 
Weife von der Anmaßung und dem Hochmute.“) Auch die Targumim, als 3. B. 
das Pſeudo-Jonathantargum, ſcheut es nicht gegen obiges Verbot der alten 
Geſetzeslehrer, die Liebe und Barmherzigkeit Gottes als den Grund des Geſetzes „das 
Vieh mit feinem Jungen nit an einem Tage zu jchlahten“ in Folgendem an- 
zugeben: „Mein Volt, Söhne Israels! So, wie euer Vater im Himmel barm— 
berzig gegen euch ift, jollet ihr auf der Erde Barmherzigkeit üben, ein Rind 
oder ein Lamm mit feinem Jungen nicht an einem Tage zu ſchlachten.“,)) Dieier 
Kampf für und gegen das Forſchen nah den Geſetzesgründen ermeuerte ſich 
wieder in der nachtalmudiſchen Zeit unter den jübifchen Gelehrten des 12. und 
13. Jahrhunderts, der erbitterter als je geführt wurde und die Gemüter entzweite. 
Wieder war es das Bekanntwerden der Yuden mit der griehiichen Philoſophie, 
die jeit dem 8. Jahrhundert durch die Araber au in jüdiſche Kreife eingeführt 
wurde und da unter Anderm auch zum Forſchen nah den Gründen des Gejehes 
anregte. Es find die bedeutenditen jüdischen Gelehrten in den folgenden Jahr: 
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hunderten, welche das Auffuchen der Gefegesgründe zum Gegenitande ihrer 
Forſchung machten. Wir nennen: Saadja Gaon (892—942) in feiner Schrift 
„Emunoth Webeoth" Abſch. 3. 1. 2.; ferner Jehuda Halevi (1105—1145) 
in feinem Buche „Rufari” Abſch. II. 50. 56., III. 11.; Mofes Maimonides 
‘(1135 — 1204) in feinen Schriften „More Nebuchim“ III. 26—49.; „Mifchna 
Thora“ und „Sefer Hamizwoth“ an verfchiedenen Stellen; Abraham Ibn Esra 
(1139--1167) in feinem Commentar zum Pentateuh; Moſes Nahmanibes 
(1215 — 1270) in feinem Pentateuhcommentar an mehreren Stellen, bejonders 
zu 5. M. 22. 6.; Samuel ben Meier (geb. 1085), ebenfalls in feinem 
Pentateuhcommentar an mehreren Orten; Joſeph Albo (1428) in feiner Schrift 
„Ikkarim“; Ahron Halevi (1300) in feiner Schrift „Hachinuch“ u.a. m. 
Aber diefes mutige Vorgehen in der Erforfhung und den Angaben der Grünbe 
für die einzelnen Geſetze hatte auch feine Gegner, deren Meinungen befämpft 
werden mußten. Wir hören darüber den großen Moſes Maimonides in feinem 
„More Nebuchim“ Teil III. Abſch. 31. ſprechen: „Es giebt Leute, denen es 
unerträglich erjcheint, wenn Jemand von einem biblifchen Gebote den Grund 
angiebt; fie halten für das Befte, den Geboten und Verboten durchaus Teine 
Erklärung zu unterbreiten. Das ftammt aus einem franthaften Zuftande ihrer 
Seele, jodak man darüber von ihnen fein vernünftiges Wort hören kann. Sie 
meinen nämlich, wenn die Vorfchriften des Geſetzes einen klar vor Augen liegenden 
Nuten hätten, der ihr Grund fein follte, der Grund, daß fie uns befohlen wurden, 
dann wäre es ja grade, als feien diefelben aus menſchlichem Sinnen und Nad: 
denken entftammt. Diefe Schwadhfinnigen! Es wäre ja alsdann der Menſch 
vollfommener als fein Schöpfer; denn der Menſch ift es, deflen Wort und That 
einen gewiflen Zwed anzuftreben pflegen, während Gott nicht fo verfahren, jondern 
uns Gegenftände befiehlt, deren Befolgung uns feinen Vorteil und beren Ueber: 
tretung uns keinen Schaden bringt. Das fei fern, fern von Gott! Es verhält 
fih umgekehrt, nur Zweck und Abficht ift in Allem, wie es heißt: „damit es 
uns wohl ergebe und wir am Leben bleiben, wie am heutigen Tage’ (5.M. 6. 24.); 
ferner: „daß fie, die andern Völker, alle diefe Sayungen hören und ſprechen, 
nur eine weiſe und vernünftige Nation ift diejes große Volk“ (5. M. 4. 6.). 
Hier ift es klar gejagt, dab jogar die Satzungen den Völkern die Ueberzeugung 
einflößen werden, fie jeien von Weisheit und Vernunft erfüllt. Wäre Jenes 
wirklich der Fall, daß von den Satungen, arpır, fein Grund angegeben werden 
fann, daß fie weder Nuten bringen, noch Schaden anrichten, warum jollte man 
von Belennern und Uebenden dieſer Gejege fagen, fie feien weife, vernünftig 
und nehmen einen jo hohen Standpunft ein, daß auch die andern Völker darüber 
erftaunen? Nicht doch! Es ift ſicher, wie wir erwähnt, daß jeder der 613 Vor: 
ſchriften eine Abfiht zu Grunde liegt, nämlich wahre Erkenntnis zu fördern oder 
faliche Meinungen zu entfernen, Gerechtigkeit zu ftiften oder Unrecht zu bejeitigen, 
die guten Sitten zu üben und vor den jchledhten zu warnen, ſodaß es bei allen 
auf drei Dinge abgeiehen ift, auf die Erkenntnis, die Sitte und auf die Stiftung 
bürgerliher Wohlfahrt. Auf einer andern Stelle’) mweift er nad, daß ein Handeln 
ohne Grund fi von feinem dentenden Wejen vorausjegen lafje, bei Gott wider: 
fpreche dies feiner Vollkommenheit. So wie mir in der Natur in allem und 
jedem nur vernünftige Zwede gewahren, fo muß es aud in den göttlichen Bor: 
ſchriften vernünftige Gründe geben, die aufgefucht und gefunden werben können. 
Willen wir trog allem dem dieſe Gründe nicht anzugeben, fo liegt biefe Schuld 
nicht in den Gejegen, jondern in uns, es mangelt uns an Erkenntnis und Einficht 
hierzu. „Die Gejege”, fährt er fort,?) „ſind entweder joldhe, deren Grund und 
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Zwed man auf den erften Augenblid einfieht, als 3. B. nicht zu morden, nicht 
zu ftehlen u. f. w. und die in ber Schrift den Ramen Drapwm, mischpatim, 
Rechte, Führen, oder foldhe, deren Grund und Zwed man nicht fonleich einfieht, 
als 3. B. das Verbot, die Früchte von ben neu gepflanzten Bäumen vor drei 
Jahren zu genießen, ober das von der Befäung des MWeinberges mit vermiſchten 
Saaten; folche Gejeke heißen apr, Satzungen.“ „Ich weiß,‘ ſagt er auf einer 
britten Stelle, N „dab fih Mancher gegen meine Meinung über den Opferfultus 
fträuben und dagegen einwenden wird, wenn bie Opfer an und für fih im 
Judentume feine Bedeutung haben, fondern nur eine Conceffion an bie damals 
herrſchenden Beariffe des israelitiichen Boltes waren, wozu denn jo viele Vor: 
Schriften und Beitimmungen bei der Darbringung ber Opfer, und mas hätte 
Gott gehindert, einen beflern Gottesdienst zu lehren und das Volk aud für das 
Beſſere empfänglich zu machen? Diefem würde ich entnenen: „Die Thora erzählt, 
daß Gott Jsrael nad dem Auszuge aus Aegypten nicht den graden Weg nad) 
Paläftina ziehen ließ, denn, fprah er, das Volt möchte, wenn es den Krieg 
fehen follte, nach Aegypten zurüdtehren wollen. Wozu diejes, frage ich, hätte 
er ja die Israeliten aus Aeaypten bald zu Männern umaeftalten können, bie 
ben Krieg nicht fürchten ? Nah Maimonides war es der ſchon oben erwähnte 
Nachmanides, der in feinem Commentar zu 5. M. 22. 6. noch ſchärfer aenen 
bie Genner ber Forſchung nach den Geſetzesgründen auftrat und das Verdienftliche 
diefer Forfchung nachwies. Doc wie fehr man das Richtige in diefen Aeußerungen 
der zwei aroßen Lehrer anerfennen muß, jo ftellte fich doch bald, wie zu den 
Zeiten des alerandrinifchen jübifchen Philoſophen Philo (ſ. d. A.),?) für die 
Aufrechterhaltung der Gefegesvollziehung mande Gefahr ein. Es genüge, ſprachen 
Viele, den Geiſt des Geſetzes in uns aufzunehmen und denſelben feitzubalten 
und ihn auf unſer Thun und Laflen im Leben wirken zu laflen, ohne das Gele 
ſelbſt in feiner Aeußerlichkeit zu vollziehen. Es war eine nicht geringe Anzahl 
von Männern im 13, Sahrhundert, bekannt unter dem Namen ‚„Allegoriften‘‘, 
an deren Spite Levi ben Gajim aus Ville Franche (1258—1306) ftand, Die 
unter anderm das Gejeß allegoriſch auslegten und fih von der praftiihen Ge: 
jeßesvollziehung losjagten. „Wozu da,” ſprachen fie, „die Gebetriemen, Thepbilin 
(i. d. R.), anzulegen, wenn deren Zwed ift, Kopf und Herz für gewiſſe religiöfe 
Wahrheiten empfänalich zu machen, jo wir deren Bedeutung auf uns ohne die 
Volziehung jenes Gejeßes haben wirken laſſen?“ Andere aingen noch weiter 
und ſprachen Moſe den Charakter des Gottespropheten ab und wollten von der 
Göttlichkeit der Thora nichts willen. Einer von diefen prediate in der Synagoge 
vor einer zahlreichen VBerfammlung, daß das Verbot des Genuffes von Schweinefleiſch 
feinen Sinn heute mehr habe: es jei damals nur in der Vorausſetzung feiner 
Schädlichkeit verboten worden. Gründliche Mediziner jedoch ſprechen fich gegenwärtig 
dagegen aus.) Genen diefe Abweihung der Allegoriften erhoben ſich unter den 
Juden an mehreren Orten Spaniens und Südfrankreichs jehr gewichtige Stimmen. 
Es waren die bedeutendften Gelehrten: Abba Mari ben Moje in Montpellier, 
Don Aftruf, E. Duran de Lünel; fie eiferten gegen das philojophiihe Buch 
„More Nebuchim“, das fie als den Quell diejes Abfalls anfahen, wert, dab 
über dasjelbe der Bann verhängt werde. Das Forichen nad den Gründen bes 
Geſetzes wurde in Folge deſſen in Südfrankreich und Deutſchland völlig unterſagt, 
und man bezeichnete dasſelbe als einen Eingriff in die Sache Gottes, des 
Gejeßgebers. Indeſſen drang man mit diejen Verbote nicht überall durch, nicht 
blos die jüdischen Philoſophen, jondern auch die Myſtiker, Kabbaliften, ließen 
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nicht ab, nad den Gründen bes Geſetzes, Jeder nad feiner Weile, zu forſchen 
und biejelben offen zu verfünden. Das Buh „Sohar” (f. d. A.), dieje Bibel 
der Rabbaliften, bringt eine Menge von Gejeßesgründen. R. Menahem Relanati 
(1400) verfaßte eine eigene Schrift über die Gründe bes Gefebes, mu mayıı, 
und nad) ihm fchrieb Menahem Hababli (1522) ein folches Buch (gebr. Lublin 
1571). Nicht minder ausführlih behandelte der Kabbalift Jeſaia Horwitz, 
Rabbiner in Frankfurt (1570—1630), in feinem Buche „die zwei Bundestafeln‘, 
may'w, in einem bejonderen Abfchnitt die „Gründe des Gefebes” u.a. m. Aber 
es machte ſich eine andere Frage geltend, ob man bei dem Wegfall bes Gejehes- 
grundes noch zur Vollziehung diejes Geſetzes verpflichtet fei. Wir bitten darüber 
bie Artilel: „Fortdauer bes Geſetzes“, „Geſetzesaufhebung“ und „Rabbinismus‘ 
nachzuleſen. 
Meſſiaſſe, ormwn. Die meſſianiſchen Verheißungen im bibliſchen 
Schrifttum in ihren zwei Geſtalten, mit und ohne Meſſias,) wurden den Is— 
raeliten im Laufe ihres wechjelvollen Geſchichtslebens ein wahrer Duell des Troftes 
und ber Aufrichtung. In den Jahrhunderten der gegen fie ſich wiederholenden, 
oft lange anhaltenden BVerfolgungen unter den heidniſchen, chriftlihen und is- 
lamitifchen Herrihern in Aſien, Afrifa und Europa wären fie ohne den Glauben 
an bdiejelben den wuchtigen Schlägen ihres Geſchickes erlegen und fiherlich unter: 
gegangen. Die Hoffnung auf den Eintritt fittlih gehobener Zuftände in bie 
menſchliche Gejelichaft, wo Neid, Hab, Feindfchaft und Krieg geſchwunden und 
eine wahre Gotteserfenntnis mit der Vollziehung ber Werle des Rechts und bes 
Friedens fi der Völker bemächtigen werde, hat in dem Ssraeliten die Kraft 
geftählt und ihn mit einer unüberwindlihen Ausdauer ausgerüftet. Aber jo 
wohlthuend auch diefe meſſianiſchen Verheißungen auf das israelitiihe Volk ge: 
wirkt hatten, waren fie doch andererjeits von verhängnisvollen Folgen für dasjelbe. 
Die Verheißung eines Meſſias, der e8 vom Joche der Bebrüdung befreien und 
ihm feine ftaatlihe Selbftitändigfeit wieder verihaffen würde, hat in bedrängnis- 
vollen Zeiten die Köpfe Vieler verwirrt und ihre Phantafie jo jehr erhigt, daß 
fie fih zu Erlöſern, Meſſiaſſen, von Gott auserjehen glaubten, als jolde ji 
ihren Glaubensgenofjen anktündigten, das Bolt verführten, Verwirrung, Parteiung 
und Zerrifienheit in ihm hervorriefen und außer den unglüdlichen Folgen nad) 
Außen viel Unheil im Innern zurüdließen. Es traten unter den Juben in Pa- 
läftina in den Kriegsjahren gegen die römische Vergewaltigung ber Herrſchaft 
über den jüdiſchen Staat und auch noch nad der Zerftörung desjelben durch 
Titus Männer als Meſſiaſſe auf, die dem Volke die baldige Erlöjung und die 
Verwirflihung der meſſianiſchen Verheißungen verkündeten. In den darauf fols 
genden Jahrhunderten waren es die Juden in Perfien, Arabien und der Türtei, 
unter denen ſolche Meſſiaſſe auftauchten, die ebenfalls ihnen Befreiung u. a. m. 
verhieken, was jedoch jedesmal für Beide verhängnisvoll endete. Wir bemerten 
ſchon jegt, daß man nicht alle dieje Meſſiaſſe gleich beurteilen darf, fie ſämmtlich 
als Betrüger und elende Volksverführer zu halten; vielmehr gab es unter ihnen 
auh wahre SFreiheitshelden, die für die Befreiung des jüdiſchen Volkes von 
feinem ſchmählichen Drude erglühten und als Märtyrer für Volksfreiheit und 
Volkserlöſung willig in den Tod gingen. Wir nennen diefe „die Mejliafle po- 
litiſcher Richtung”, von denen die andern als die „des myftiihen Charakters“ 
zu unterjcheiden find. Lebtere fennzeichneten fich dadurch, daß fie ih auf Wunder 
und Zeichen beriefen, Buße und Werte der Entiagung forderten und jo die religiös 
fittlihe Beſſerung als Bedingung der eintretenden Erlöfung aufitellten. In Betreff 
des Namens „Meſſias“, Maſchiach, den fie führten oder wofür fie beim Volke 
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gehalten wurben, denken wir uns bie Einen als Selbfiverirrte, dagegen fcheinen 
bie Andern durch diefe Benennung auf einen ftärteren Anhang im Volke für ihre 
Pläne gehofft zu haben; oft wurden fie von vorneherein ald Meffiaffe gehalten, ") 
ohne daß fie ſich felbft dafür ausgaben. Der Name „Meffias* wurde ihmen 
gleihfam aufgebrängt, den fie nicht von fich weiſen durften, wenn fie nicht auf 
ihren Anhang im Volke verzichten wollten. Später neftaltete es fih, daß in ver: 
hängnisvollen Zeiten fait Jeder in Israel, der durch feine Kraft und Befähigung 
in fih ben Beruf fühlte, ein Retter oder Helfer feines unterbrüdten Volkes 
werben zu können, fi als den durch die Propheten verheifenen Meifias bielt. 
Als Beweis ber Wahrhaftigkeit ihrer meffianifhen Sendung wurden Bibelftellen 
aufgeſucht, auf die man hinwies und die beim Volke ohne weitere Kritik gläubig 
dafür galten. Was Alles mußte nicht das einfadhe Bibelmort beweifen! — 
Wir haben in dem Artikel „Meffianiihe Bibelftellen‘ die Schriftftellen angegeben, 
welche die Ankunft eines Meffias verheißen follen. Ueber die Zeit feiner Er: 
ſcheinung follte das Buch Daniel Auskunft erteilen. Diefes Buch, deſſen Ab- 
faffung in die Zeit der fyrifchen Religionsverfolgung gegen die Juden unter 
Antiohus Epiphanes (f. d. A.) fällt und das die Erhebung bes jübifhen Volkes 
gegen die fyrifche Vergewaltigung mit ihrem glüdlichen Ausgang mweiffagt, wurde 
noch in den folgenden Jahrhunderten als die Drakelichrift gehalten, die über 
die Zeit der Mefliaserfcheinung befragt werden mußte. So oft ein Meſſias auftrat, 
wurden zu feiner Beglaubigung Stellen im Danielbudhe aufgefuht und auf ihn 
gebeutet. Das ſehnſuchtsvolle, allgemeine Ausichauen nah einem Meſſias, Da: 
vididen, erwachte zuerft im zweiten jübdifchen Staatsleben nah dem Sturje bes 
hasmonäiſchen Thrones und beim Beginn der Gemwaltherrichaft Herodes I. Dieles 
Erwachen der meſſianiſchen Erwartungen, wie es das ganze jüdische Volk durch— 
zudte und zur Empörungsflamme gegen das Beftehende auflodern könnte, entging 
dem gewaltigen Herodes I. nicht; er ſuchte daher volfstümlich zu werden und 
Werle zur Ausführung zu bringen, die ihm die Gunft, ja die Verehrung des 
Volkes zuführen und ſichern jollten. In beiliger Erinnerung lebten beim Volke 
die ehemalige Pracht des falomoniihen Tempels im erften Staatsleben und die 
frühere weite Ausdehnung bes israelitiichen Reiches unter David, deſſen Grenzen 
fi bis tief in Syrien hinein erftredten. Beides ſollte durch ihn wieder hergeftellt 
werben. Den Tempel auf Zion ließ er in nie geahnter Pracht und Herrlichkeit 
wieder aufbauen, und der jüdiiche Staat gewann durch ihn feine alte großartige 
Ausdehnung, defien Grenzen fih von Damaskus bis gegen Aegypten hin erftredten; 
es war das größte Neich diesfeits des Euphrats.?) Dies machte jeine Gemalt- 
thaten vergefien; es bildete fih eine Partei, die „Herodianer“, die ihn als den 
den Israeliten verheißenen „Meſſias“, Davididen, verehrten. Die Nachrichten 
darüber haben fih in den jüdifchen Büchern nicht erhalten, aber wohl in drift- 
lihen Schriften und teilmeife auch anderwärts, In den Evangelien?) werben 
an mehreren Stellen „die Herodianer’” neben anderen Parteien genannt, welche 
von den Kirchenvätern Epiphanius und Tertullian als folche erklärt werben, die 
den Herodes für den Meſſias bielten.*) Auch die meſſianiſchen Verheißungen in 
ber Sibylle: ‚Nachdem wird herrichen ein Fürft und neu erbauen den Tempel,’’®) 
und im äthiopiihen Henochbuch: ‚Und es wird gebaut werden ein Haus dem 
großen Könige zum Preife für immer und ewig,”*) jcheinen nicht ohme Beziehung 
auf ihn geweſen zu fein. Ob er felbit dafür gehalten jein wollte, wird nicht 








) Matth. 16. 14. *) Siehe barüber den Artikel: „Herodes“ ©. 395. *) Matth. 22. 
15. 16.; Marf. 12. 13.; Vergl. Luf. 20. 20. *) Tertull. praesor. 45. „Herodiani, qui Christum 
Herodem esse dixerunt.“ Vergl. das Scholion zu Persius 5. 180. Grotius de verit. relig. 
ehrist. edit. Cleric. Amsterd. 1709. p. 247. note 4. ®) Lib. ITI. 290.; V. 414. 9 Henoch 
cap. 91. 13. Bergl. 90. 28. 
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angegeben. Doch hat ſich der Glaube an die Meſſianität des Herodes nicht über 
den Kreis der kleinen Partei der Herodianer ausgedehnt, er drang nicht in die 
Volksmaſſen ein und ging bald jpurlos ganz verloren. Anders verhielt es fich 
mit einem zweiten Mejjias, der entgegengejegt nur im Volke jeinen Anhang hatte; 
es war Juda Gaulanitis (aus Gamala in Gaulanitis), oder Juda der Galliläer,') 
der Sohn des durch Herodes I. getöteten Freijchaarenführers Ezekias. Er jtiftete 
den Drden der Zeloten, Kanaim (Eiferer), die den Kampf gegen Rom, jowie 
gegen die menſchliche Königsherrichaft überhaupt auf ihre Fahne jchrieben und 
nad der Wiederheritellung der Theofratie in ihrer weiteiten Ausdehnung ftrebten.?) 
Zur Seite ftand dem Juda Galliläer der hocyangejehene Gejegeslehrer Zadot, 
ein Jünger der jamaitiihen Schule,“) der jeine Meſſianität bekräftigte, ein Ver— 
hältnis, wie wir dasjelbe jpäter zwiſchen R. Atiba und Barkochba finden.*) 
Mit Hülfe jeines großen Anhanges, meiſt Galliläer, verſuchte er einen Aufftand 
(im Jahre 7 n.) gegen die Römer, gegen den von ihnen nad dem Regierungs:- 
antritt des Archelaus?) über Judäa ausgejchriebenen Genjus. Der Aufitand 
endete für ihn unglüdlid; er büßte jein Leben in demjelben ein. Nach jeinem 
Tode bejtand jein Anhang, der Zelotenorden, weiter; er jelbit fommt im tal- 
mudiſchen Schrifttum unter dem Namen „Min Galili“, Settenftifter der Galliläer, 
vor; er wird da in Disputationen mit den pharijäiichen Zehrern angeführt, die 
fih gegen feine Lehrſätze erklärten und jo ſich mit ihm auseinander jegten.“) Er 
warf unter Anderm ihnen vor, fie jehrieben in den Urkunden den Namen Mofis 
neben dem des zeitlichen Herrichers, was einer Entweihung desjelben gleichlomme.') 
Auch jein Anhang überwarf fih mit den Gejegeslehrern, da er Volksjuftiz übte 
auf Vergehungen, die nad den Ausjprücden der Gejegeslehrer jtraflos waren.) 
Eine Wiederholung oder Fortiegung diefer Art von Mejfianität, die ganz einen 
religiöspolitiihen Charakter hatte, fand bei jeinem Sohne „Menachem“ in den 
legten Kriegsjahren gegen die Römer jtatt, über den wir weiter jprechen werden. 
Wir haben jegt von dem Auftreten mehrerer Meſſiaſſe der andern Richtung, die 
wir oben als die der Myſtiker oder die Meſſiaſſe myitiichen Charakters bezeich- 
neten, zu berichten. Von denjelben nennen wir: 1) Johannes den Täufer und 
2) Jeſus von Nazaret. Beide Männer hatten zu ihrem Wahlipruh: „Mein 
Reich ift nicht von dieſer Welt!“ Sie verfündeten teine Wiederherjtellung des 
weltlichen jüdischen Reiches, wiejen jede politifhe Gewaltthat von fih und machten 
die religiösjittlide Umbildung des Volkes zu ihrer Hauptaufgabe. Ob diejelbe 
als das verheißene Erlöjungswerf gelten jollte, etwa in dem Sinne, daß wer 
innerlich frei ift, es auch äußerlich troß jeder Bedrückung wird, oder ob fie als 
Bedingung der zu erlangenden äußern Freiheit einzutreten habe, darüber jchienen 
fie jelbjt noch nicht im Klaren zu jein. Das Volt jehnte ſich nach einer politijchen 
Erlöjung, der Beireiung von Roms Bedrüdung, aber jie mahnten zu einer 
innern Selbfterlöjung und jpradhen von einer Umgejtaltung des innern Boltslebens, 
dem neuen Aufbau des Keligiösfittlihen u, a. m., vielleiht als Vorbedingung 
der zu erlangenden äußern Erlöjung, von der jie nicht im Hinblid auf bie 
ihnen drohende Gefahr ſprechen durften; es war eine Zweideutigfeit in ihren 
Keden, die erſt von ihren Jüngern nad dem Tode ihrer Meifter bejeitigt werden 
fonnte. Im Gegenjag zur bejtehenden jtaatlihen Ordnung verkündeten beide 
den nahen Untergang diejer Welt und den Eintritt einer künftigen, neuen Welt, 
des Weltgerihts und des darauf folgenden Himmelreihes mit der Vernichtung 
der Macht des Satans, der Erlöjung von den Sünden u. a. m. Johannes, 


) Apoſtelgeſch. 5. 17. Joseph. Antt. 2.8.1. 9 Dajelbft 8. 11.3 6. 6. ?) Siehe: „Sa: 
mai*. *) Siehe: „Barkochba“. °) Siehe: „Herodäer“. *) Mischna Jadaim Abſch. 4. 8. ') 
Dafelbit. *) Siehe: „Zeloten“, 
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hebräiſch Jochanan, mit ſeinem Beinamen „der Täufer“, ſoll der Sohn eines 
Prieſters Zacharias zu Jutta geweſen ſein, deſſen Mutter ebenfalls von einer 
Priefterfamilie abftammte.') Seine Thätigfeit war in ben Jahren 28—32 n., 

die mit der des ihm jpäter nachfolgenden Jeſu von Nazara zufammenfiel. Dod 
war Letzterem eine bedeutjan größere Wirkſamkeit befchieden. Derfelbe übertraf 
feinen Borgänger; er befaß bedeutende Schrift: und Geſetzeskunde, die er geſchickt 
nad der phariſäiſchen Lehrweiſe zu handhaben verftand. Dadurd gelang es 
ihm, das Volt an fi zu feileln, das in ihm nicht blos den Lehrer und Straf: 
prediger, ſondern auch den Bririger einer glüdlihern Zukunft, den Gottgefandten 
zur Erfüllung feiner VBerheißungen erblidte In jeinen Vorträgen jprah er 
meift von dem Untergange alles Gegenmwärtigen, dem Eintritt des Himmelreichs 
u. a. m. und forderte das Volk zur Buße und Vorbereitung auf das Kommende 
auf, wobei er kritiſche Streiflihter auf die Zuftände der Gegenwart, auf das 
Thun und Laflen der zur Zeit herrſchenden Spiken der Behörden, der Lehrer 
und Führer der verjchievdenen Parteirichtungen fallen ließ. Die Anmweifung zu 
einer Wiedergeburt des religiöjfen Lebens in jeinem Sinne beftand nicht aus 
den Mahnungen zur Afzetit, wie fein Borgänger Johannes fie gepredigt, auch 
nicht aus den ethiichen Kehren und Gleichnifien, wie diefelben fih ala Ausſprüche 
von ihm in den Evangelien vorfinden, da dieſe und ähnliche andere auch als 
die der Volks: und Geſetzeslehrer des jüdiſchen Volles gekannt find,?) ebenjo 
nicht aus feinen Lehren von den Dispenjationen und Erleichterungen des Geſetzes, 
da auch ſolche von den Jüngern der Schule Hillels (j. d. A.) und des R. Gamaliel I. 
gelehrt wurden; diejelbe umfaßte vielmehr jeine Kehren und Mahnungen, welche 
die Gefege der Moral des jüdiſchen Schrifttums glei denen der Chaſſidäer 
(1. d. 9.) bis aufs kleinlichſte ausdehnten, erweiterten und verfchärften, dagegen 
die des Kultus minderten und von ihren rabbiniſchen Zujägen erleihterten. In 
den Lehren der Bergpredigt?) haben wir jeine Erjchwerungen und Erweiterungen 
der Gelege der Moral ganz, wie diejelben aud die Chaſſidäer früherer und 
jeiner Zeit gelehrt hatten. Zu jeinen Erleichterungen der Gejege des Kultus 
gehören die Ausſprüche von ihm, welde das Ausreißen der Getreideähren am 
Sabbat zur Stillung des Hungers billigten;*) ferner welde berichten, daß er 
jelbft am Sabbat Krane heilte,’) das Unterlafjen des Brauches vom Händewajchen 
vor dem Mahle verteidigte‘) und nachwies, wie die rabbiniſchen Geſetzeserſchwerungen 
das Schriftgejeß aufheben, ’) aud nicht mit jeinen Jüngern die üblichen Fafttage 
beobadhtete,") mit Zöllnern und mit Leuten von nicht gutem Rufe vertehrte?) 
und an deren Mahl teilnahm’) u. a. m.“) Dagegen hob er gleich den jüdiſchen 
Volle: und Gefegeslehrern den Glauben an Gott, nämlich die Einheit Gottes, 
und bie Liebe zum Menſchen als die Hauptgejege hervor.) Auch im Uebrigen 
ſprach er fi für die Fortdauer des Geſetzes aus,'*) allerdings nicht in Ueberein⸗ 
ftimmung mit dem Ausſpruche: „das Gejeg und die Propheten bis Johannes!“ '*) 
Wofür Jeſus mit diefen Lehren gehalten fein wollte und wofür er beim Bolte 
galt, darüber herrſchte in der eriten Zeit völliges Dunkel. Einige hielten ihn 
für „Johannes den Täufer“ ;'?) Andere glaubten, er jei der Prophet Eliahu, und 
wieder Andere bezeichneten ihn als den ‘Propheten Jeremia oder Einen der andern 
Propheten.““) Es herrſchte nämlich im Volke der Glaube, daß diefe Männer zur 
Erlöfungszeit als Vorboten des bald erjcheinenden Meſſias auferftehen werden. 


n, Quf, 1.15. 89. u. 80. *) Siehe: „Ehriftentum“. 4 Matth. 5—7.; Lukus 6. 17—49.; 
Talmudifche gr m gar Yusprücen fammelten ightfoot, horae hebr. et talmudiec. 
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Von feinen Jüngern war Simon Petrus der Erſte, der ihn als Meſſias erkannte, 
was diefer nit nur nicht in Abrede ftellte, jondern als den er ſich ſpäter aud 
offen erklärte.') Auf die Frage, es müßte ja dem Meſſias der Prophet Eliahu als 
Vorbote vorausgehen? wies man auf Johannes hin, als den Prpheten Eliahu und 
den Borboten des Diejjias.?) In Kapernaum predigte er über Jejaia 11. und 
bezog dieje Brophetenverheißung auf ſich,) was ihm die VBerjpottung von Einzelnen 
zugezogen hatte. Doc hielt ihn das nicht ab, jpäter öffentliche Huldigungen 
als Meſſias entgegenzunehmen. Das Bolf begrüßte ihn als Meſſias.) Auf 
einem &jel reitend hielt er jeinen Einzug in Jerufalem, wo ihm „Hojeanna* 
zugejauchzt wurde.?) Aber dieje jeine öffentliye Ankündigung als Meſſias — 
König, wie das Volk ihn begrüßt hatte, in Verbindung mıt feinen früheren Des 
monjtrationen gegen die Tempeleinrihtungen, die in ſeinem Ausſpruche gipfelten: 
„er wolle den Tempel niederreißen und ihn in drei Tagen wieder auffauen —“ 
waren eine Kriegserklärung gegen die damalige Oberhoheit Roms über Baläftina 
und gegen die Prieſterherrſchaft, die jeinen Tod zur Folge hatte, Jeſus wurde 
als Empörer von dem römijhen Statthalter Pilatus zum Tode verurteilt. 
Nah Jeſu trat im Jahre 46 n. ebenfalls wieder ein Mann aus der Schule der 
Myſtit als Prophet und Meſſias auf. Derjelbe hieß „Theudas“, wohl hebräifch 
„Mathanja“, ern, Gottesgejhent. Unter der Regierung des Kaijers Claudius 
fündigte jich derjelbe dem Volke als „Meſſias“ an; fein Vorhaben hatte poli= 
tifche Tendenz unter myjtifcher Färbung.”) Es war die Zeit nad) der gewaltfamen 
Einziehung des reihen Erbes von Herodes Entel, Agrippa L, durch den rö— 
miſchen Prokurator Eufpius Fadus. Im Gegenjag zu Juda Gaulanitis 
(j. oben) follten es nicht heldenmütige Kämpfe, Waflengewalt, jondern rein 
ideale Wege jein, göttlihe Wunderwerfe vom Himmel herab, welde die rö- 
miſche Herrſchaft vernichten und Israel zu jeiner jtaatlien Freiheit verhelfen 
werden. Er verhieß dem Bolte, es auf demjelben Wege, auf dem Moſes Israel 
nah Paläſtina geführt hatte, in die Wüſte zurüdzuführen, um dort die wahre 
Meifiasoffenbarung zu jchauen. 400 Wann ſchloſſen jib ihm an, die nicht 
daran zmweifelten, dag jih auch ihnen, wie damals den Yöraeliten, der Jordan 
jpalten werde.) Sicherlich liegt Diejem die Weisjagung Jejaia 11. 16, zu Grunde: 
„Und es bleibt ein Steig dem Reſte jeines Volkes, Das übrig geblieben war 
von Aſchur, wie es den sraeliten gewejen, am Tage, da es aus Aegypten 
gezogen.” Gleich Moſes wollte auch er die Ysraeliten aus dem durch die Hömer 
entweihten PBaläjtina in die Wüjte zurüdjühren, um darauf von neuem an die 
Eroberung des Yandes zu gehen. Es war eine meſſianiſche Schwärmerei, die 
er mit jeınem Anhange jchwer büßen, mußte. Der Xandpfleger Cuſpius Fadus 
rüdte mit einer Schwadron römiſcher Reiterei gegen fie, überfiel jie unver: 
jehens, fie waren noh am rechten ordanufer, von denen Theudas gefangen 
und enthauptet wurde. Seine Auhänger ließ er teils töten, teils gefangen 
wegführen. So tragiich endete auch dieſer Meſſias. Abweichend von dieſem 
Berichte nad Joſephus find die Angaben über Theudas in der Apoftelgejchichte 
5. 36., die wegen ihrer chronologiſchen Berjchiedenheit ſich ſchwer mit dem: 
jelben vereinbaren laſſen. Bon einem andern Mejjias wird erzählt, daß er 
auf den Ruf: „Thue ein Zeichen!” das Volk zum Delberg verfammelte und 
dort als zweiter Joſua die Diauern des heidniſch gewordenen Jeruſalem um: 
zuftürzen verhieß.”) Endlid haben wir wieder von einem Meſſias politijcher 
Richtung zu berichten, der fern von jeder myſtiſchen Gaufelei durd Waffen: 


) Matth. 16. 14. 2) Mark. 9. 11.; Matth. 17. 10. 2) Lut. 4. 16.; Matth. 7. 38. 
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ewalt allein heldenmütig die ſtaatliche Selbſtſtändigkeit der Juden in Palä— 
Kine wieder berzuftellen verjprad. Es war dies Menahem, der Sohn des 
ſchon oben genannten Juda Gaulanitis und Enkel des von den Römern 
gefürdteten Bandenführers Ezelias, Chiskia, der von Herodes I. gefangen und 
bingerihtet wurde, In den jpäteren Erzählungen des Talmuds heißt dieſer 
angeblihe Meſſias kurzweg „Menahem Sohn Chiskia”, wo wir den Aus- 
drud „Sohn“ in der Bedeutung von „Entel” zu nehmen haben. Die Schrif— 
ten verjchweigen feine Jugendgeihihte und fennen ihn nur als Mann, wo 
er mit feinem Anhange in den Kriegsjahren gegen Rom eine bedeutende 
Thätigkeit entfaltete. Er war Führer einer gefüicäteten Zelotenbande, der 
Sitarier, welche unter den Friegsluftigen Parteien die ertreme Richtung derjelben 
vertrat. An der Spike diejer Sikarier bemächtigte er ſich glei im Beginn des 
offenen Feiheitstampfes der Feitung Maflada am toten Meere, wo ungeheure 
Waffenvorräte aufgehäuft waren. Mit diefen Wafjen rüftete er feine Schaaren 
aus und rüdte mit denjelben in Jerujalem ein, wo ihm an der Spite des Auf- 
ftandes eine großartige Rolle zufiel. In königlidem Gewande, heißt es bei Jo= 
jephus, leitete er vom Tempel aus den Kampf gegen die römiſchen Truppen unter 
Florus und das Heer des Agrippa. Der Hauptangriff geihah gegen die Burg 
Antonia.') Die Truppen Agrippas II. hielten den Angriff nicht aus und fapi- 
tulirten. Auch die römishen Mannjhaften unter Florus wihen und flüchteten 
fih in die drei ſtärkſten Kaftelle des Zionberges, des Hippifos, Phafael und 
Mariamne. Die Burg Antonia wurde in Brand geitedt und nad) der Seite, 
die den Tempel bedrohte, geſchleift. So war durd ihn der erfte große Sieg 
erfohhten, und die Zeloten waren die Herren der Situation. Menahem ſchaltete 
als König; er betrachtete ſich als Erlöjer, den Meſſias der Juden. Aber bald 
erregte jein Gebahren den Unwillen der andern Zelotenführer und des Volles, 
Es machten feine Mannſchaften, die Sitarier, die in das feindliche Lager ge- 
drungen waren, Alle nieder, die ſich nicht Durch die Flucht gerettet hatten; ferner 
töteten fie die Priefter Anania und jeinen Sohn Ezelia, die aus dem Berjted 
der Kloalen hervorkrochen, obwohl jie Verwandte des andern Zelotenführers, 
Elafar, waren, u. a. m. Bald forderte er auch die alleinige Führerſchaft aller 
Aufftändifhen, der auch Elajar, der Führer der anderen Truppen, untergeordnet 
fein ſollte. Dan verſchwor fi gegen ihn und jeine Mannſchaft; es fam zu 
einem förmlihen Aufftand gegen ihn, und Menahem wurde bejiegt. Auf dem 
Wege zum Tempel wurde er, in einem Burpurmantel gekleidet, ergriffen und zu 
Tode gemartert. So jtarb wieder ein Freiheitsheld als Opfer jeiner Ueberhebung 
als Meſſias. Das Spätere Schrifttum ehrte ihn noch, indem es bei der Auf: 
zählung der Namen der Meſſiaſſe ihn nennt; der Name des Meſſias, heißt es, 
ift „Menahem Sohn Hiskia“, denn es heit: „denn fern von mir ift Menahem, 
der Tröfter, der meine Seele erquidt hatte‘ (Klagelied 1. 16.).) Eine andere 
in Sagen gehüllte Erinnerung an ihn hat folgende Erzählung. Auf dem Felde 
hatte ein Jude gepflügt, da brüllte jeine Kuh. Ein vorüberziehender Araber, 
der dies gehört, rief dem Juden zu: „Spanne deine Kuh aus und werfe deine 
Adergeräte weg, denn ber Tempel ift joeben zerjtört worden!” Die Kuh brüllte 
abermals, und der Araber jagte nun: „So jpanne denn deine Kuh wieder an 
und gebrauche wieder deine Adergeräte, denn der Meſſias ift geboren.” „Wie 
beißt er?” „Menahem,“ lautete die Antwort. „Wie hieß jein Vater?’ „Hiskia!“ 
„Woher?” „Aus dem Königspalaft von Bethlehem Juda.“ Wieder haben wir 
von einem Meſſias myftiiher Rihtung zu berichten, der noch in der legten 
Stunde des Krieges während des Sturmes der Römer auf den Tempel das Volt, 
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an 600 Mann, um ſich in der äußeren Halle verſammelte, weil um dieſe Zeit, 
wie er vorgab, die Zeichen des meſſianiſchen Reiches am Himmel ſichtbar werden 
ſollten.) Bezeichnend für das ſich noch ſpäter wiederholende Auftreten von 
Meſſiaſſen iſt die Stelle in Matth. 24. 23: „So Jemand zu euch ſagen wird, 
ſiehe, hier iſt der Meſſias, glaubet es nicht, denn es werden falſche Meſſiaſſe 
und falſche Propheten auftreten und große Zeichen und Wunder thun, daß ſie, 
wo es möglich wäre, auch die Auserwählten irre machen ſollten. Darum, wenn 
ſie euch ſagen würden, fiehe, er ift in der Wüſte, jo gehet nicht hinaus; fiehe, 
er ift in der Kammer, jo glaubet nicht!" Die nun eingetretene Rataftrophe ber 
Eroberung erufalems und der Zerjtörung des Tempels durh Titus hat für 
einige Jahrzehnte das Auftreten von Meſſiaſſen gehemmt. Erft nad vollen 50 
Jahren wurde wieder ein Mann als Mejlias begrüßt, der eine mächtige Bewegung 
unter den Juden hervorrief, den Kampf gegen Rom aufnahm, Paläftina thatfählich 
zu einem jüdifhen Staat umgefchaffen hatte und jo alle von den Juden auf die 
Thätigkeit des Meſſias gejegten Hoffnungen zu erfüllen ſchien. Diefer Meffias 
von entſchiedener politiiher Richtung war Barkochba, oder wie man ihn fonft 
nannte, Barkoſiba (j. Barkochba), ein wahrer Kriegsheld, der die Wiederherftellung 
der alten jtaatlihen Selbitjtändigfeit der Yuden Paläftinas auf feine Fahne fchrieb. 
Sein Auftreten, jeine Meſſiasanerkennung, jeine Kämpfe und Siege kamen fo 
urplöglih und glei jo gewaltig, dak man es faum zu faflen vermochte. Er 
zählte zu feinen Anhängern nicht blos die Gedrüdten und Armen des Volkes, 
fondern die angejeheniten Perjönlichfeiten desjelben. AJn die Jahre 132—135 
fällt das Auftreten und die Thätigfeit diejes gewaltig großen Kriegshelden Bar- 
kochba, der in wenigen Wochen eine große Nationalerhebung der Juden herauf: 
zubejhmwören und in einem Yahre 50 feite Pläte, 945 DOrtjchaften den Römern 
abzuringen und fie zu einem jüdiſchen Staate umzujchaffen vermodt hatte. Ob 
er fih von vorne herein als Meſſias ausgab und als jolder anerkannt fein 
wollte, oder die Mefjianität ihm aufgedrängt wurde, darüber lafjen uns die Be: 
rihte im Unflaren. Von den hervorragenden Volks: und Gejegeslehrern ift es 
R. Akiba, der ihn zuerft öffentlich als Meſſias anerkannte, Als R. Atiba, heit 
es, ihn jah, rief er: „das it der Meſſiaskönig!“ auf den er die Worte in 4. M. 
24. 17.: „Es tritt ein Stern von Jakob hervor, und es fteht auf ein Stamm aus 
Israel, welder die Häupter Moabs zerjchmettert und die Söhne Eeths zer- 
trümmert;”?) und die in Haggai 2. 20.: ‚Nur ein Geringes, ich erſchüttere 
Himmel und Erde, jtürze den Thron der Reihen und vertilge die Macht der 
Heiden,’’?) anmwendete. Akiba ging in diefer Huldiaung jo weit, daß er fi ihm 
als jeinen Waffenträger zur Verfügung geftellt hatte. Keiner größeren Anerkennung 
bedurfte es mehr; Barkochba wurde als Meſſias und Erlöjer, der die Juden 
von dem jchweren Joche der römischen Herrichaft befreien werde, betrachtet. Sn: 
defien teilten nicht Alle diefe Huldigung mit Akiba. Unter den Gejebeslehrern 
war es Jochanan b. Torta, der ihm zurief: „Akiba, eher wird Gras aus deinen 
Kinnbaden wahjen, ehe der Meſſias gekommen jein wird!) Doc waren es 
nur einzelne Stimmen, die fi in diefem Sinne ausſprachen; das Volk in feiner 
Gejammtheit folgte dem Nufe Barkochbas. 200000 Mann zählte fein gewaltiges 
Heer; die Feltung Bethar auf dem Gebirge Juda wählte er zum Mittelpuntt 
feiner Thätigfeit. Wieder wurde Judäa der Schauplatz großer Kämpfe, 2’, 
Jahre regierte Barkochba in dem wiedergejchaffenen jüdiichen Staat. Rom mit 
jeinen Heeresmafjen erwies jih ohnmädtig gegen ihn. Da wagte Hadrian nod 
einen Verſuch; er ließ den tapfern und jchlauen Feldherrn Severus aus Bri- 
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tannien zur Bekämpfung der Juden kommen, der erſt nah 52 Schlachten wieder 
Herr Paläftinas werden konnte. Die Eroberung der Feſtung Bethar wurde 
durch Verrat eines Samaritaners den Römern leiht gemadt. 80 000 Dann 
drangen ein; ein jchredliches Blutbad war die Folge; Barkochba wurde getötet. 
Eine fürdterlihe Enttäufhung bemächtigte ji) des armen Volkes, wieder jah 
es jeinen Erlöjer vernichtet; die jchwerjten Verfolgungen genen die Volks- und 
Gejegeslehrer traten ein, R. Afıba u. a. m. erlitten einen jchredlichen Martertod 
durch die römiſchen Henker. Wir haben in den Artikeln: „Barkochba“, „Ha: 
drianiſche Verfolgungen‘ Ausführliches darüber berichtet und bitten, dasjelbe dort 
nachzuleſen. Nach diejen jchredlichen Zerftörungen, die durch die Beliegung und den 
Tod des Mejjias Barlohba über das Volk erfolgt waren, ruhte es von weiteren 
mejfianishen Kundgebungen; es wagte Niemand mehr, jich als Meſſias aufzu: 
werfen. In den Lehrhäujern dijputirte man über den Eintritt der richtigen Er: 
löjungszeit und juchte jo den Mejjiasglauben zu erhalten, der dem Volke ein 
Troftquell geworden.') So verliefen mehrere Jahrhunderte; die Juden unter 
dem chriftlih gewordenen Rom wurden von dem auf ihnen lajtenden Joch fait 
niedergedrüdt, jodaß jie an eine freiere Regung nicht denken konnten. Erſt nad 
ber Vernichtung der römiſchen Herrihaft in Syrien dur die Araber trat dort 
wieder ein Mann auf, der jih als „Meſſias“ dem jüdischen Volke anfündigte. 
Die Vernihtung der römiſchen Herrihaft und die Siege der Araber modten die 
Juden wieder mit Erlöjungshoffnungen erfüllt haben; hierzu fam, daß die Juden 
von den Arabern begünftigt wurden, aber jpäter unter dem Chalifen Omar II. 
(717— 720) einige Bejhränfungen erlitten hatten. Der Mann, der fie zur vollen 
Unabhängigkeit erheben wollte und ſich ihnen als Mejjias aufgeworfen hatte, 
hieß: Serene, Serenus (716—721).?) Derjelbe jtammte aus Untergaliläa, wo 
es in der Nähe des alten esreel einen Drt diejes Namens gab.’) Nah dem 
Beijpiele Muhameds wollte aud er ein Neformator des Judentums jein; er 
Ihaffte den zweiten Feſttag ab (j. d. A.), verwarf die im talmudiichen Schrifttum 
beftimmten Gebetsformeln, hob die rabbinijchen Speijegejege auf, erlaubte den 
Wein von Nihtjuden, aud die Uebertretung der traditionellen Eheverbote der 
Verwandtichaftsgrade und ließ die Ehekontrakte bei Ehejchließungen nicht nad) 
rabbiniſcher Vorſchrift anfertigen.‘) Serene erfreute fi eines großen Anhanges, 
ſogar die Juden in Spanien waren entjchlojjen, ihr Hab und Gut dort zu lafjen 
und fih um den Meſſias Serene zu ſchaaren. Als er jedoch Ernjt machte, jeinen 
Plan auch politiih auszuführen, ließ ihn der Chalif Jezid gefangen vor ſich 
bringen. Da gab er vor, daß alles nur ein Scherz von ihm war, Der Chalif 
übergab ihn darauf den Juden jelbft zur Züchtigung, von denen er die verdiente 
Strafe erhielt.) Diejem folgte faum drei Jahrzehnte jpäter ein anderer Mejjias, 
aber diesmal in Perlien. Aus der Stadt Jsfahan war es Dbadja Abid Jia, 
der die Rolle eines Mejjias übernahm. Er verkündete (745— 755), Gott habe 
ihn erwedt, die Juden vom Joche der Völker zu befreien. Er wollte erſt nicht 
als Mejjias, jondern nur als deſſen Vorläufer gelten und zwar als legter der 
fünf, die fein Erjcheinen vorbereiten jollten,°) aber nad der Entfaltung jeiner 
Thätigleit konnte man in ihm nichts anderes als den Meſſias erfeuınen. Er 


) Siehe: „Erlöfungszeit* in Abt. I. 2) Mose de Trani in feiner Gutadten- 
Sammlung Nr. 19. Dagegen heißt er in 7* MW ©. 4. sem H. L. Schwarz. 
©. 46. *) Graetz, Geſchichte VI. ©. 185." fagt von ihm: Er erlaubte das Schließen der Ehe 
ohne Ehelontrakt, was nicht richtig ift, da bei Natronai darüber angegeben wird: ram IR" 
Ya’ ya mars Graetz jelbft bringt diefen Paffus in der Nota ©. 489. dajelbft. 
5) Die Duellenberichte dieſes Vorganges find bei Grack VI. ©. 482. 9 Die Agada rechnet 
re Borläufern des Meſſias die Auferftehung von Moſes, David, Salomo, Elia u.a. m. Vergl. 
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gehört unftreitig zu den Meſſiaſſen politischen Charakters, doch fol er auch ge: 
wiſſe Reformen der Religionsgejege für feine Anhänger eingeführt haben. Bon 
denjelben find nur befaunt: die Aufhebung des Eheicheidungsgejeges und bes 
Opferfultus, die Einführung von täglich fieben Gebetszeiten, das Verbot bes 
Genufles von Fleifh und Wein u. a. m. Sein Anhang war 10000 Mann, 
die er bewaffnete und ſelbſt hoch zu Roß gleich einem Kriegshelden befehligte. 
Mit Hilfe derjelben gedachte er einen jüdiſchen freien Staat zu gründen; ob in 
Paläftina, das wurde vorläufig verſchwiegen. Es herrſchte im mohamedaniſchen 
Reihe Merman II., der Letzte aus dem Haufe der Dmejaden, gegen den fidh in 
allen Teilen des Reiches Empörungen erhoben. In diejer Zeit gedachte Abu 
ai jeinen Plan auszuführen. Merman 1I. wurde bejiegt und in Aegypten 
getötet, und der Abaſſide Abdalla erhielt nun das Chalifat. Der Meſſias Abu 
ai behauptete ſich auch noch im Anfange der Regierung diefes neuen Chalifen, 
aber er änderte den Schauplat feiner Thätigkeit und zog weiter nad Norben. 
Hier befehligte ein Nebellenhäuptling Gueber Sinbad ein Heer von 60 000 Mann. 
Abu ai erhielt ſich hier längere Zeit auf Veranlafjung feines Parteigängers,. 
Aber Erjterer wurde von dem neuen Chalifen bejiegt, und jo fam bie Reihe an 
den jüdiſchen Häuptling Abu Iſai. Derjelbe verftand ſich noch lange zu behaupten; 
jeine Tapferkeit und die feiner Leute war unbefiegbar. Erſt im Jahre 755 erlag 
er der Uebermacht des Chalifen und wurde getötet. Seine Anhänger erhielten 
fih noch im zehnten Jahrhundert; fie bildeten eine eigene religiöje Sekte und 
verehrten ihn als den Meſſias.“) Auf ihn folgte um das Jahr 800 eine andere 
mejltanifche, aber mehr reformatorische Bewegung in den perfiihen Ländern, an 
deren Spige ein Mann Namens Judghan, hebr. Yehuda, ftand.?) Derjelbe war 
aus Hamadan und jprach viel von der Aufgabe und dem Beruf des Vorläufers 
des Meſſias, erklärte und bezog die meſſianiſchen Stellen auf ſich und gab ſich 
jo als „Meſſias“ aus. Seine Arbeiten waren mehr die eines Neformators des 
Judentums. Nirgend wird von ihm eine politifche Thätigkeit berichtet; ob auf 
diefe Erlöfung von den Erjchwerungen des jüdiſchen Geſetzes eine äußere, bie 
des jüdischen Volkes, folgen jollte, darüber weiß man nichts, Er ſchaffte ſämmt— 
lihe Felt: und Fafttage ab, ordnete vieles Falten und Beten an, verbot den 
Genuß des Fleilches und des Weines. Zur Erklärung der Bibel nahm er einen 
äußeren und inneren Sinn an, das Gejet laſſe aud eine allegoriihe Erklärung 
zu. Jede menſchliche Eigenjchaft muß von Gott fern gehalten werden; auch nahm 
er die Lehre von der Seelenwanderung an. Seine Anhänger vereinigten fi 
nad) jeinem Tode zu einer jüdischen Sekte. Sie behaupteten, daß Judghan gar 
nicht gejtorben jei, jondern zur Zeit wieder erjcheinen werde. Nad ihm Haft 
zwei Jahrzehnte ruhte es von Mefjiasktundgebungen. Erjt gegen das Jahr 1080 
fennt man wieder einen Meſſias, der in Frankreich auftauchte und einen großen 
Anhang fand, aber von den Franzojen erjchlagen wurde.?) Mehr bradhte das 
zwölfte Jahrhundert. In der Brovinz Kordova gab ih ein Mann im Jahre 
1117 als Meſſias aus, was verhängnisvoll für die Juden daſelbſt werden 
fonnte.') Etwas Näheres über dieje zwei Meſſiaſſe hat ſich im jüdischen Schrifttum 
nicht erhalten. Dagegen wiſſen Geihidhte und Sage vieles von dem Auftreten 
und den Werken eines andern Mejlias, Namens David Alrui oder Alroi 
auch Ibn Alruhi aus Amadia in Perfien, der jih im Jahre 1160 den Juden 
im Lande Adher Baigan (Ajerbeidfan), nördlih von Moſſul im karduchiſchen 
Gebirge oder dem Gebirge Haftan, anfündigte. Die Juden diefes Landes erfreuten 
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ſich einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit, ſie waren,kriegeriſch und tapfer, führten eigene 
Waffen und ſtanden mit den dort hauſenden fanatiſchen Aſſaſſinen im freund: 
Ihaftlihen Verlehr. David Alroi gedachte, die Kriegstüchtigkeit und den Mut 
diejer Juden zu jeinen ehrgeizigen politijchen Plänen auszubeuten. Er war von 
jhöner Gejtalt, hellem Geijte und hohem Mut. In Bagdad hatte er ſich unter 
dem Erilsfürften tiefe Kenntnijje in Bibel und Talmud, jowie in der arabijchen 
Litteratur angeeignet. So ausgebildet fehrte er in jeine Vaterjtadt Amadia 
zurüd und wurde wegen jeiner Stenntnijje und jeines hellen Geijtes bewundert; 
auch der Befehlshaber der Stadt Zain Eddin gewann ihn lieb und verkehrte 
gern mit ihm. Die Kriegsunruhen in Ajien, die Shwäde des Chalifats und 
die Teilung der Regierung zwiſchen den ſchwachen Chalifen und den Veſiren 
u.a. m. waren für jeine politiijden Pläne nicht ungünftig, für welde er jeine 
Landsleute zu gewinnen ſuchte. Sein Plan war die Gründung eines jüdijchen 
unabhängigen Staates. Um die Juden diejer Gegend dafür zu begeijtern, erließ 
er einen Aufruf an die Juden Ajiens, Gott habe ihn zu ihrem Befreier vom 
ode der Muhamedaner berufen, er wolle jie nad) Jeruſalem wieder zurüdführen, 
aber rechne auf ihre Unterjtügung Große Maſſen von Juden jammelten jich 
um ihn, die ſich der Feitung Amadıa bemächtigen jollten. Die Schwärmerei für 
David Alroi war gewaltig und nahm eine überraſchende Ausbreitung, jodaß die 
Nüchternen unter den Juden jehr bejorgt wurden, Man befürchtete ſchwere Ver: 
folgungen gegen die Juden, die in Folge diejer Bewegung eintreten fönnten. Der 
Erilsfürjt und die Vorjteher des Lehrhauſes zu Bagdad wendeten ſich daher an 
David Alroi und erjuchten ihn, von jeinem Vorhaben abzujtehen; ebenjo jchrieben 
an ihn die Vertreter der Gemeinde von Moſſul: Saktai und Joſeph Barichan 
Alfalah. Der Berehlshaber von Amadia ging weiter, gewann den Schwieger— 
vater des Alroi für ſich und beauftragte ihn, jeinen Schwiegerjohn David Alroi 
aus dem Wege zu räumen. Derjelbe tötete ihn im Schlaf. Der Sultan ver: 
hängte darauf über die Juden der Länder, die ihm anhingen, ſchwere VBerfolgungen. 
Dem Erilsfürjten koſtete es Mühe und Geld, den Zorn des Herrſchers zu be— 
jänftigen; er überreihte ihm 100 Talente Bold. Wit dejto weniger hingen 
viele Juden von Khof, Salmas, Tauris und Maragha der Berehrung David 
Alrois aud nad jenem Tode an, jie vereinigten ſich zu einer mejlianijchen Ge— 
meinde und bildeten jo eine Sekte im Judentum, die ſich „Menahemiſten“ nannte, 
David Alroi führte neben dem Namen David auch den Namen Menahem b. 
Saloıno. In neuejter Zeit hat in England D’Fsraeli die Geſchichte David Alrois 
zu einem Roman bearbeitet. Derjelbe wurde von Klara Mai ins Deutjche über: 
jegt.') Nach diejem kündigte ji im Jahre 1172 in Jemen ein Mann als Vor: 
läufer des Meſſias an. Die zur Zeit dort gegen die Juden ausgebrochenen Ver: 
folgungen betradptete er als Vorzeichen des bald eintretenden Wejliasreiches und 
mahnte zur Vorbereitung auf dasjelbe hr Hab und Gut befahl er an die 
Armen zu verteilen. Auch diejer erwarb ſich eine zahlreiche Anhängerichaft, aber 
die Bejonnenen befürdteten dadurh neue Berfolgungen und wendeten jich in 
ihrer Katlojigkeit an Moſes Maimonides in Kahiro; ſie jchilderten ihm den 
Vorgang in Jemen, ihre Yeiden und Befürchtungen, und erbaten ſich darüber 
jeinen Kat. Maimonides hat für fie ein ausführliches Sendſchreiben, befannt 
unter dem Namen „Iggereth Theman“, abgefakt, in dem er jich ausführlicy über 
die Mefjiafje und den Dejjiasmus im Judentume ausſpricht und ihnen den Rat 
erteilt, wie fie fi) des Meſſias zu entlevigen haben. Aber es bedurfte desjelben 
nicht. Ein Jahr lang trieb derjelbe jein arges Spiel dajelbit. Endlich wurde 
er von der muhamedanijchen Behörde verhaftet, In einem Verhör vor dem 
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Herrfcher erklärte er unerfchroden, im Auftrage Gottes zu handeln. Er felbft 
forderte, daß man ihm als Beweis der Wahrhaftigkeit feiner aöttlihen Sendung 
jeinen Kopf abhaue, aber er hoffe, gleich darauf wieder lebendig zu werben. 
Der Herrſcher hörte ihn ruhig an und ſprach, in diefem Falle werde er felbft 
an ihn glauben. Er wurde darauf enthauptet, aber lebendig wurde er nicht 
wieder. Troßdem fanden fi bei ihm Anhänger, die da glaubten, er werde bald 
aus dem Grabe auferftehen. An vielen Orten Südarabiens wurden biefelben 
wegen biefes meſſianiſchen Vorfalls in Geldftrafe genommen.') Ueber ein Jahr: 
hundert geht nun dahin, bevor die Geihichte wieder von einem Meffias zu 
erzählen hat: Abraham b, Samuel Abulafia, geboren 1240 in Saragoffa 
und geftorben 1291, ift der Manı, der ſich als Meffias im Jahre 1280 ausgab, 
Geboren in Saragoffa fam er mit feinen Eltern jehr jung nad Navarra, wo 
er erzogen und herangebildet wurde. Sein Vater unterrichtete ihn in Bibel 
und Talmud. Ein anderer Lehrer machte ihn mit der Kabbala (f. d. X.) bekannt, 
zu ber er fich völlig bingezogen fühlte. So war fein Geift voll von myſtiſchen 
Lehren und abenteuerlichen Plänen. Schon als Jüngling bewegten ihn meffianifche 
Gedanken; er wollte den Fluß Sabbation (f. d. W.) und die an beflen Ufern 
angeblich wohnenden zehn Stämme (f. d. A.) aufſuchen. Er reiite nad Paläftina 
und fam nach Griechenland, wo er fich verheirathete. Doch bald verließ er feine 
junge Frau und fam nah Akko. Weiter vorzudringen jchien ihm bamals 
unmöglih, da die Mongolen Syrien und Paläftina vermüfteten. Wieder fuchte 
er feine rau auf und reifte mit ihr nach Stalien, wo er fih mit dem Stubium 
der Religionsphilofophie des Maimonides befchäftigte, Nach mehreren Jahren 
fehrte er nad) Spanien zurüd. Da zog ihn wieder die Kabbala mädtig an; 
er ftudirte das Jezirabuch. Aber ſchon war fein Geift durch Maimons Religions: 
pbilofophie jo erhellt, daß er eine eigene Schrift, Imre Schefer, gegen bie 
Kabbala ſchrieb. Doc rühmte er fih der Kenntniffe einer höheren Kabbala, 
vermöge deren er zur Prophetie gelangen könne. Diefelben beftanden aus ber 
Kunft, den heiligen Gottesnamen und andere Wörter ber heiligen Schrift zu 
zerlegen und zu verbinden oder umzuſetzen oder deren Zahlenwert zu berechnen, 
ein Verfahren, das ihm, wie er glaubte, die tiefften Geheimniſſe zu offenbaren 
im Stande war. Hierzu Famen die fortgejegten afcetiihen Uebungen, die ihn 
in gewiſſe Verzückung verſetzten, ſodaß er vorgab, in diefem Zuftande Prophetien 
zu empfangen; er jelbft hielt fich für einen Propheten. So ausgerüftet verließ 
er Spanien, wo er wahrjcheinlih wenige Anhänger gefunden, und begab fi 
nah Stalien. An Urbino veröffentlichte ev 1179 mehrere myftifche Schriften, in 
denen er fih „Rafiel® nannte. Der Zahlenwert feines Namens „Abraham” ift 
dem des „Raſiel“ gleih. In Rom wagte er den Verfuh, Papſt Martin IV. 
(1180) zum Judentum zu befehren, und in Meſſina, wo er günftige Aufnahme 
fand, erklärte er fich offen als Meſſias, worüber er eine Schrift 1184 veröffentlichte, 
Das Jahr 1290 hielt er für das Erlöjfungsjahr. An Sizilien fand er eine 
Anzahl von Gläubigen, die jih auf die Reife nah Paläſtina vorbereiteten. 
Doch gab es auch da noch bejonnene Männer, denen das ganze Treiben nur 
als Schwärmerei erſchien. Sie wendeten fih um Auskunft und Rat über Abulafia 
nah Spanien, an den weithin verehrten Rabbiner Salomo b. Adereth in 
Barzelona.?) Derjelbe, dem das meſſianiſche Treiben des Abulafia nicht unbelannt 
war, antwortete an die Gemeinde von Palermo und an ben dortigen Rabbiner 
Adhitub in ftreng warnendem Tone, bezeichnete den Meſſias als einen Halbwiſſer 


) Maimonides, Sendſchreiben an die Provencalen. Das genannte Sendihreiben „Janereth 
Theman“ hat neuerdings herausgegeben und mit zahlreichen Noten verfehen ber Rabbiner David 
Halub, Wien 1875. ?) Reſponſen Salomo b. Abereth Nr. 548. 


86 Meffinffe. 


und einen gefährlihen Menſchen. Aber dieſer ſchwieg nicht und ermwiberte in 
einem Schreiben an feinen Schüler Jehuda Salomon in Barzelona, er rechtfertigte 
feine Kabbala und fein Vorhaben. Aber jchon hatten ſich andere Gemeinden 
gegen ihn erklärt. Dies bewog ihn, die Injel zu verlaflen und fih nah Commo 
und Malta zu begeben (1288). In feinen Schriften beflagte er ſich bitter über 
biefen Unglauben der Juden, er jagte: „Während die Chriften an feine Worte 
glauben, find die Juden ungläubig, wollen von der Berechnung des Gottesnamens 
nichts wiflen; fie ziehen die Berechnung ihrer Gelder vor.” Seine weiteren 
Geſchicke blieben unbelannt. Man zählt 22 Schriften, die er verfaßt haben joll. 
Zwei Jünger von ihm gaben fi jpäter als Propheten und Wunderthäter aus 
und festen jo das Werk ihres Meifters fort; es waren Joſeph Gikatilla und 
Samuel aus Medina Celi. Außer diefen zwei trat ein Dritter in der Stabt 
Avila auf, alle drei verfündeten die Nähe des Mefliasreihes. Zu einem 
förmliden Sendſchreiben, ebenfalls an Salomo ben Adereth, Rabbiner in Bar: 
zelona, gab Letterer Veranlaſſung. Man erzählte von demjelben, dak er von 
Jugend auf völlig unwiſſend geweſen; er verftand weder zu lefen noch zu jchreiben. 
Aber ein Engel babe ihm im Schlafe und wahend durch höhere Eingebung mit 
einem Male die Fähigkeit verliehen, eine Schrift „Wunder der Weisheit“ voll 
myftifhen Inhalts mit einem Kommentar abzufaffen. Alle in Avila und in 
den entfernten Gemeinden waren davon nicht wenig überrafcht; auch ein deutſcher 
Wanderer „Dan“, der in Avila gemwejen, gehörte zu den Bewunderern und 
erzählte überall das Geſchehene. Die Gemeindevertreter wandten fih um Auf: 
Härung und Rat wieder an Salomn ben Adereth. Seine Antwort lautete, daß 
ihn nur das Zeugnis ſolch glaubhafter Männer beftimme, nicht den Vorgang 
bes Propheten zu Avila als Betrügerei zu halten. Doch mahnt er zur un 
parteiiihen Prüfung und vorfichtigen Unterfuhung. Aus mehreren Gründen 
bezweifle er deſſen Prophetentum: 1) ſei nach der Lehre des Talmuds undenkbar, 
daß ein Unwiſſender Prophet werden könne; 2) kann feine PBrophetie außerhalb 
Paläftinas ftattfinden und 3) ſei das Zeitalter nicht darnach, um der Prophetie 
würdig zu werden. Auch Mofis Auftreten in Aegypten wurde von den Jsraeliten 
bezweifelt, und deſſen Glaubhaftigkeit mußte durch Zeihen und Wunder bewieſen 
werden, Aber der Prophet von Avila ließ fih nicht einſchüchtern, er jegte feine 
Thätigkeit fort und beftimmte jogar die Zeit der allgemeinen Erlöjfung auf den 
legten Tag des vierten Monats, Tamus, 1295. Die Leichtgläubigen bereiteten 
fih durch Faſten, Almojenfpenden u. a. m. auf denjelben vor und erſchienen an 
dem beitimmten Tage, wie am Berföhnungstage, in der Synagoge, wo fie die 
meſſianiſche Erfüllung erwarteten. Da zeigte fih weder der Meilias, noch ver: 
nahmen fie den erwarteten Pojaunenihall der Erlöfung. Anjtatt deſſen, wird 
erzählt, hätten fie Kleine Kreuze an den Gewändern Einzelner von ihnen bemerft, 
die ihnen Jemand jcherzweile angeheftet hatte als Mahnzeichen, wohin fie ihr 
Treiben führen fünne. Was aus dem Propheten geworden, wird weiter nicht 
erzählt. Fait zwei Jahrhunderte ruht darauf die meflianiihe Schwärmerei; 
da trat das verhängnispolle Jahr 1492 ein, das Jahr der Bertreibung der 
Juden aus Spanien. Die Juden aller Länder wurden dadurch tief ergriffen 
und aufgeregt; fie jhauten nad einem Helfer und Netter aus. Da war es der 
greife Abravanel, der zur Belebung der Mefliashoffnung mehrere Schriften 
verfaßte') und in denjelben das Jahr 1503 als das Erlöfungsjahr berechnete. 
AH, menihliches Rechnen! In Deutichland war es ein Aſcher Lämmlein, 


) Es wareı drei Schriften, die er hierzu verfaßte: 1) my Kommentar zu 
Daniel (fyerrara, 1551); 2) Arana mis Über meſſianiſche Stellen in der Agada. Karlsruhe, 
1828; 8) mean soawya Salonidi, 1526. 


Meffinffe. 87 


der 1502 in Sftrien, in der Nähe von Venedig, als meffianifcher Vorläufer 
auftrat und mweillagte, daß nunmehr der Meſſias nad) Buße und MWohlthätigkeit 
in einem halben Jahre ſicher erjcheinen werde. Den sraeliten werde eine 
Wolfen: und Feuerfäule, wie beim Auszuge aus Negypten, auf ihrem Zuge 
nach Serufalem voranziehen und fie vor jedem Ungemach ſchützen. Eine Menge 
von Anhängern, die fih um ihn jammelten, verbreiteten weit umber feine Ber: 
fündigung und gewannen in Stalien und Deutichland Glauben. Man faftete 
und betete viel, ſodaß diefe Zeit allgemein „das Bußjahr“ hieß. Man glaubte 
fo fiher an eine Rückkehr nach Serufalem, daß man viel vom Beſtehenden 
vernichtete, Aber da ftarb plöglih Aſcher Lämmlein, und damit hörte Alles 
auf. Die Enttäujhung war groß, und viele von feinen Anhängern gingen zum 
Ehriftentum über, Man jollte glauben, daß es nach diefem Vorgange mit den 
ganzen Mefliashoffnungen und Meffiasanfündigungen zu Ende fei. Daß es nicht 
fo geworden, dafür forgten die fortwährend fih nun mwiederholenden Leiden ber 
Juden, die in Folge ihrer Vertreibung aus Spanien eintraten. Immer wieder 
tauchten Männer auf, die fi als von Gott für Israel beftimmte Netter und 
Heilsverfünder ausgaben, ob ala Selbitbetrogene oder als abfihtliche Betrüger, 
wer vermag darüber zu entſcheiden? Wir nennen jegt zwei Männer, bie eine 
nicht unbedeutende Rolle auch in der Mitte der Chriftenheit zu fpielen verftanden 
und ihre Bewunderer und Gläubigen unter Juden und Chriften fanden. David 
Reubeni und Salomo Molcho heißen fie, beide lebten in der eriten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. David Neubeni, ein Drientale, gab vor, Abkömmling 
eines in Arabien unabhängig lebenden altisraelitiihen Stammes Reuben, ſowie 
Prinz und Bruder deffen Königs zu fein. Er bereifte Arabien, Nubien, Aegypten 
und fam nad Stalien, wo er als Gejandter Einlaß am Hofe des Papftes forderte. 
Er jei, jo berichtete er, von feinem Bruder, der ein Heer von über 300 000 
tüchtigen Kriegern befehligt, und von den 70 Aelteſten des Landes Chaibur an 
die Fürften Europas, befonders an den Papſt gefandt, um von ihnen Feuerwaffen 
und Kanonen zu erwirken. Mit Hilfe derfelben beabfihtige er, die muhameda— 
nischen Völker, welche die Verbindung der jüdiihen Stämme dies: und jenjeits 
des roten Meeres behindern, zu befämpfen und die Türken aus Paläftina zu 
verjagen. So fam er 1524 in Rom an, er ritt auf einem weißen Zelter, be- 
gleitet von einem Diener und einem Dolmetih, nah dem päpftlicden Hof, wo 
er Audienz bei dem Kardinal Giulio im Beifein von anderen Kardinälen erhielt. 
Dem Papſte Clemens VII. (1523—1534), zu dem er ebenfalls vorgelaffen wurde, 
überreite er feine Beglaubigungsihreiben, wahrſcheinlich von portugiefifchen 
Kapitänen oder Gejhäftsträgern aus Nrabien und Nubien. Der Papft ſandte 
diefelben an den portugiefiihen Hof, wo fie. für richtig befunden wurden. Darauf 
wurde David mit großer Auszeichnung und mit allen Ehren eines Gefandten 
behandelt. Jetzt ritt er auf einem Maulejel durch die Stadt, zehn Juden und 
über 200 Ehriften begleiteten ihn. Bon allen Seiten famen ihm reiche Gejchente, 
aber er hielt die Juden von fich in gewiffer Entfernung. Unter Andern ſchenkte 
die Sennora Benvenida Abrabenela, die Frau des reihen Salomo Abrabanel, 
bedeutende Geldjummen und eine koſtbare Seidenfahne mit den zehn Geboten 
eingeltidt, außerdem reihe Gemwänder. Auh vom König Joao von Portugal 
erhielt er eine Einladung, wohin er fih zu Schiff mit einer ſchön geftidten 
jüdifhen Fahne begab. Im Jahre 1525 wurde er mit feinem zahlreichen Ges 
folge mit Auszeichnung empfangen und der Plan beftimmt, wie für die israeli— 
tiſchen Reihe in Arabien und Nubien Waffen und Kanonen von Portugal ge: 
liefert werden jollten. Für die Marannen, die als Halbjuden in Portugal lebten 
und vielen Verfolgungen ausgejet waren, war das Ericheinen bes jübifchen 
Gejandten von den beiten Folgen. Man hielt jede Unbill von ihnen fern, und 
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ber König wollte nichts von dem gegen fie geplanten Inquiſitionsgericht wiſſen. 
David Reubeni wurde daher von ihnen als meſſianiſcher Vorläufer verehrt ; fie 
erwarteten jehnjudhtsvoll den Tag, wo er fie das neue Jerufalem in größerer 
Pracht jehen lafjen würde. In Spanien, wo die Marannen von der Inquiſition 
furchtbar zu leiden hatten, erwedte die Nachricht von dem Erſcheinen und ber 
Aufnahme David Reubenis am portugiefifchen Hof einen jolden Enthufiasmus, 
daß Viele unter ihnen in fortwährende Seelenerregung verfielen. Eine Marannin 
gab fi in der Gegend von Herrera als Prophetin aus, Verzüdungen und Bi: 
fionen von Anderen mehrten fih. Aber fie ſämmtlich endeten als Opfer auf den 
Sceiterhaufen der Inquiſition. In Portugal war es Diego Pires, jpäter Salomo 
Molcho genannt (geb. 1500, geit. als Märtyrer 1532), ein ſchöner Jüngling, 
Maranne, begabt mit einer dichteriihen Phantafie, der ſich ſchwärmeriſch David 
Reubeni anſchloß und ihn als meſſianiſchen Vorboten verehrte. Pires war um 
biefe Zeit Notar eines hohen Gerihtshofes und war am Hofe jehr beliebt. Das 
Auftreten des jüdischen Gejandten machte auf ihn einen ſolch mächtigen Eindrud, 
daß er von meſſianiſchen Träumen und Viſionen völlig überwältigt wurde und 
fih mächtig an David Reubeni herandrängte, und als er von ihm kalt gleichſam 
abgewiejen wurde, glaubte er, es geichehe, weil er noch immer das Bundeszeihen 
nit an fi trage; er ſäumte nicht und ließ fich bejchneiden. Diefer Vorgang 
erſchreckte den jüdiſchen Gejandten, er fürdhtete die große Gefahr und riet Molcho, 
nad der Türkei auszumandern. Auch im Traume fol er von einem himmlischen 
Weſen, Magid, den Auftrag hierzu erhalten haben. Er begab ſich dahin und 
gab fi dort als Sendboten des David Neubeni aus, deffen Ruf auch da bei 
ben Juden ſtarke mefjianifshe Erwartungen erweckte. Molchos einnehmende 
Verjönlichkeit mit feiner reinen Begeilterung gewann ihm da die angejeheniten 
Kreife; der Kabbaliit Joſeph Tagtafat nahm ihn förmlih in Beihlag, auch 
Joſeph Kara gewann ihn lieb und wurde von ihm zur Kabbala befehrt; aud 
er hatte Träume und Vifionen (Magid), die ihm Dinge der Zukunft offenbarten. 
Die Predigten Molchos wurden jelbit von Greifen gern gehört; er gab in denjelben 
das Jahr 1540 als Erlöfungsjahr an. Im Jahre 1527 wurde dur Kaiſer 
Karl V. Rom geplündert und ftark verheert, ein Ereignis, das die Meſſiasſchwärmer 
in ihren Erwartungen bejtärkt hatte. In Portugal erhielt David Reubeni die 
Zufage vom Könige, daß ihm acht Schiffe mit 4000 Feuerwaffen zur Verfügung 
geitelt werden jollten, damit jein Bruder, der angeblide König von Arabien, 
die Türken und Araber zu befämpfen im Stande jein fönnte. Aber dieje fönig- 
lihe Gunft erwedte einen gefährlichen Feind. Es war der portugiefiihe Geſandte 
in Rom, Miguel de Silva; er kehrte nad Portugal zurüd und verftand den 
König gegen ihn einzunehmen. David Reubeni wurde als Mitichuldiger der 
Belehrung Molchos zum Judentum angeklagt und erhielt die Weifung, Portugal 
zu verlaflen. Nah Verlauf von zwei Monaten reifte er mit jeiner Begleituug 
auf einem Schiffe ab. BVerhängnisvoll wurde dasjelbe an die ſpaniſche Küſte 
verichlagen, wo er als Gefangener vor ein Inquiſitionsgericht gejtellt werden 
jollte. SKaijer Karl V. gewährte ihm jedoch die Freiheit, er begab ih nun in 
das päpftlihe Gebiet von Avignon. Für die Marannen in Portugal war diefe 
Wendung des Gejihides jehr verhängnisvoll, fie wurden von der Einführung 
des AInquifitionsgerichtes bedroht. Der Papit jollte dasjelbe genehmigen. Da 
trat für jie in Rom plößlid der obgenannte Salomo Molcho ein. 1529 begab 
er jih nah Rom, um da feine mejlianiihe Sendung zu vollbringen, ohne Scheu 
öffentlih die baldige Erlöjung zu verkünden. Seine anziehende Perfönlichkeit 
und jeine Begeijterung zogen bald Gläubige um ihn, die jih mit Begeijterung 
ihm anſchloſſen; bejonders war es Ankona, wo er unter den Nuden eine jtarfe 
Anzahl von Anhängern fand. Aber jeine Kühnheit und jein Freimut erwedten 
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tiefe Bejorgnis unter den Juden, die das Schlimmfte durch fein Treiben befürch— 
teten; es erklärten fich daher viele Juden gegen ihn, die feine Feinde mwurben. 
Er verließ Rom und begab ſich nad Pefero, wohin ihn der Herzog von Urbino, 
Franzesto Della Rovera I., zum Aufenthalte eingeladen hatte, Aber nur kurze 
Zeit hielt er ed da aus, er kehrte nah Nom zurüd und erfreute fi wunderbar 
genug der Gunft des Kardinals Lorenzo Pucci und bes Papftes Clemens VII., 
die ihn jchüsten. Größer wurde fein Anjehen, als zwei Prophezeihungen von 
ihm fih auffallend erfüllten. Er weillagte, daß Rom von einer verheerenden 
Ueberſchwemmung und Portugal von einem Erdbeben zu leiden haben werben. 
Beides traf ein. Erfteres 1530 und Lebteres 1531. Molcho erlangte dadurch 
einen Schugbrief vom Papſte. Indeſſen hatte er von den Gegnern unter ben 
Juden viel zu leiden. Zu diefen gehörte der Arzt Jakob Martin, der ihn hart- 
nädig verfolgte. Derjelbe wendete fich mit der Anklage erft an den portugiefifchen 
Gejandten und jpäter an die Inquifition felbft, er bradte Zeugen, dat Molcho 
früher Chrift geweſen und jet gegen das Chriftentum predige. Er wurde vor: 
geladen und troß feines päpftlihen Schutzbriefes zum Tode verurteilt. Ein 
Sceiterhaufen wurde angezündet und ein Verdammter auf demjelben verbrannt. 
Aber wie erftaunte man, Salomon Molcho darauf in den päpftlihen Gemächern 
einhergehen zu ſehen. Der Papft ließ nämlich einen andern Verurteilten anftatt 
Molchos in einen Sad fteden und verbrennen. Molcho war gerettet, aber burfte 
nicht länger in Rom bleiben. Er verließ Rom und traf mit David NReubeni 
wieder zulammen; beide vereinigten fich zu einem fühnen meſſianiſchen Schritt. 
In Regensburg war der Reichstag mit dem Kaifer Karl V. verfammelt; dahin 
beſchloſſen beine fich zu begeben. Mit einer Fahne, auf der die hebräiſchen Bud: 
ſtaben „Machbi“ »222,9 d. b.: „Wer unter den Mächten, Ewiger, ift dir 
gleih!* ftanden, reiften fie von Bologna über Ferrara nah Regensburg. Sie 
erhielten Audienz beim Kaifer Karl V., in der fie bie Bitte vortrugen, ben 
Marannen zu gejtatten, fich zu bemwaffnen, um fich zu einem Kriege gegen bie 
Türken mit dem Reſt der jüdifchen Stämme in Arabien zu vereinigen. Nach 
einem andern, aber unglaublichen Bericht hätten fie den Kaifer für das Judentum 
gewinnen wollen. Vorher hatte fie der Sachwalter der deutſchen Juden, Sofelia 
von Sosheim, vergebens vor jolhem Schritte gewarnt. Der Kaifer ließ beide 
in Feſſeln jchlagen,;, im September 1532 wurden fie in Mantua vor ein In— 
quifitionsgericht geitellt, von dem Molcho zum Feuertode verurteilt wurde. Er 
wurde zum Scheiterhaufen geführt und dort von einem vom Kaifer abgeſandten 
Boten gefragt, ob er jein Vorgehen bereue und wieder Chrift werben wolle, 
In diefem Falle follte er begnadigt werden. Seine Antwort war: „Er fehne fidh, 
als angenehmes Ganzopfer auf den Altar des Herrn gebracht zn werden und 
bereue, in der Jugend Chriit gewejen zu fein.“ So wurde Moldho im Dezember 
1532 verbrannt. David Neubeni bradte man nah Spanien in einen Kerter 
der Inquiſition, wo er durd Gift actötet wurde; er konnte als Jude nicht zum 
Tode verurteilt werden. Bon diefen beiden war es Molcho, der lange noch nad 
jeinem Tode begeifterte Verehrer hatte. An Italien und der Türkei glaubten 
Viele, cr jei auch dieſem Feuertode, wie früher in Rom, entronnen. Einige gaben 
vor, ihn darauf gejehen zu haben. Nach diefem jchredlihen Ausgang ging ein 
ganzes Jahrhundert hin, wo man nichts von meflianischen Unternehmungen hörte, 
höchſtens, daß da uud dort einige Anhänger der Kabbala fich mit der Berechnung 
des Jahres der Meſſiasankunft abmühten und durch ftrenge Aſzetik dasjelbe herbei- 
zuführen glaubten. Wir nennen von denjelben Iſaak Luria (1534— 1572); Joſeph 
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Kara (1488— 1575) und Chajim Vital, den Calabreſen (15372 — 1620), u.a. m. Erſt 
im 17. Jahrh. hat die Geſchichte wieder von dem Auftreten eines Meſſias zu be— 
richten. Es war dies Sabbathai Zevi (1626— 1676), geb. in Smyrna in Klein— 
afien und Abtömmling der dahin ausgewanderten fpanifhen Juden. Derielbe 
war fhon in feiner äußeren Erſcheinung von imponirender, einnehmender Geitalt. 
Groß gewachſen, mwohlgeftaltet, mit ſchönem ſchwarzen Bart und Kopfhaar und 
mit angenehm vernehmlihem Organ vermochte er, fo von der Natur begünftigt 
und wohl ausgerüftet, die Menſchen an fich zu feſſeln. Hierzu gefellte ſich fein 
Hang zu Außergewöhnlihem und feine reihe Phantaſie. Man erzählt, daß er 
Ihon in der Jugend nur einfame Plätze auffuchte und jpäter feinerlei Neigung 
für das weiblihe Geichleht hatte. Sabbathai wurde früh mit einer Frau ver: 
heiratet, die er jeboch bald mied, ſodaß fie fi von ihm jcheiden lief. Dasjelbe 
wieberholte fi bei einer zweiten Frau. Dagegen vertiefte er ſich defto mehr in 
die Geheimlehre, Kabbala, und hatte jhon zu 20 Jahren eine ziemliche Anzahl 
von Jüngern um fich erworben, die auf feine Lehren lauſchten. Den Unterhalt 
erhielt er von feinem Vater Mordechai Zevi in Smyrna, der Agent eines engliichen 
Haufes war und dadurch zu einem Wohlftand gelangte. Das Jahr 1666 wurde 
von hriftlichen myftifhen Gelehrten in England als das meflianishe Jahr, wo 
die Juden nad Jeruſalem zurückkehren und dort zum Chrijtentum befehrt werden, 
bezeichnet. Davon hörte der Vater Sabbathais in den engliichen Kreifen ſprechen 
und erzählte es jeiner Familie zu Haufe. Der junge Sabbathai Zevi hörte 
aufmerkſam zu und dachte in feinem Innern, ob er nicht berufen jei, das meſſianiſche 
Jahr herbeizuführen und in demſelben eine meſſianiſche Aufgabe zu erfüllen. 
Im Sohar und der burjanifchen Kabbala wurde das Jahr 1648 als Erlöjungsjahr 
angegeben. In diefem Jahre verkündete ſich Sabbathai Zevi feinen Jüngern 
als den Meffias und erlaubte fih von nun ab, den biblifchen vierbuchſtabigen 
Gottesnamen „Ihvh“ gegen das Verbot feines Aussprehens außerhalb des 
Tempels (ſ. Adonai) ohne Scheu auszufprehen. Diefe Anmaßung zog ihm bald 
den Bann der Rabbiner zu Smyrna zu, und er mußte die Stadt 1651 verlaffen. 
Diefe erite Verfolgung vernichtete nicht den Glauben an jeine Meffianität, war 
ja die agadifche Lehre von den Leiden des Meſſias weithin unter den Juden 
verbreitet, die auch Sabbathai Zevi zu Gute fam. Er reifte mit feinen Jüngern 
nah Eonftantinopel. Dort gewann er einen Abraham Jachini für fih, der 
öffentlih feine Meflianität durch eine alte, von ihm aufgefundene Schriftrolle 
bezeugte, worin zu lefen war: „Im Jahre 1626 wird ein Sohn geboren werden 
Namens Sabbathai, er it der mwahrhaftige Meſſias und wird einen großen 
Drachen demütigen und ohne Waffen Krieg führen.“ Indeſſen war wohl da 
der Erfolg biervon nicht groß, denn Sabbathai begab fi bald von dort nad 
Salonidi. Hier trat er mit mehr Kühnbeit auf und gewann in der That eine 
große Anzahl von Jüngern. Ein neuer At machte von ihm viel Neden; er 
feierie eine myſtiſche Vermählungsfeier mit der Thora, wo er, der Meſſias, als 
Himmelsfohn und die Thora als Himmelstochter gelten jollten. Er bielt ſich 
als die zu FFleilh gewordene Thora, gleih dem Logos im Ebriftentum, die er 
erjegen könne. Aber auch da regte dieſes Verfahren die Rabbiner gegen ihn 
auf, die ebenfalls gegen Sabbathai den Bann ausipraden. Er verließ aud 
diefe Stadt und fam nad) feinen Wanderungen durch Griechenland in Kairo in 
Aegypten an. Da wurde er in das Haus des jehr reihen jüdischen Münzmeifters 
Raphael Joſeph Chelebi, der ein Verehrer der Kabbala war, aufgenommen. 
Nah einiger Zeit, im Jahre 1663, verließ er Kairo und kam nad Jeruſalem, 
wo er bald ala Sendbote der verarmten jüdiichen Gemeinde zu Jeruſalem nad 
Kairo abgeihidt wurde, um von dem reichen jüdiſchen Münzmeifter Geld zur 
Zahlung der über fie verhängten Erpreffungen zu erwirken. Zu diejer Zeit jeiner 
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zweiten Anweſenheit in Kairo vermählte er ſich mit einem Mädchen aus Polen, 
das als Waiſe in einem chriſtlichen Kloſter erzogen wurde, aber zuletzt dasſelbe 
heimlich verließ und ſich mit dem Gedanken trug, die Frau des Meſſias zu 
werden. Dieſe Frau, Namens Sara, war von ausnehmender Schönheit, aber 
ſtand in keinem guten Rufe. Im Hauſe des reichen Chelebi wurde die Vermählung 
gefeiert; derſelbe ſtellte ihm ſeine Reichtümer zur Verfügung. Der Kreis ſeiner 
Anhänger mehrte ſich ungemein, auch die Schönheit ſeiner Frau und ihr freies 
Weſen zog Jünglinge und Männer an. So kehrte er mit dem geforderten Gelde 
nah Paläſtina zurück. In Gaza lernte er den herumreiſenden jeruſalemitiſchen 
Sendboten Nathan Benjamin Levi (1644— 1680) kennen, der ſich ihm anſchloß 
und fein eifriger Anhänger wurde. Sabbathai zählte damals ſchon 40 Jahre, 
aber Nathan nur 20 Jahre. Diefer gab fi als den Vorboten und Ankündiger 
des Mejlias, als den Propheten Eliahu der Bibel, den Vorläufer des Meſſias 
aus. Er verkündete, daß nah Ablauf von einem Jahre und einigen Monaten 
der Meſſias erjcheinen, den Sultan ohne Waffen, durch Gefang von Liedern 
gefangen nehmen und die Herrihaft Israels über alle Völker der Erde gründen 
werde. Das Jahr 1666 wird das Erlöfungsjahr werden. Dieje Verlündigung 
verbreitete er auch durch Verſendung von Schriften nach Gegenden, wohin er 
nicht gelangen konnte. Diejelben fanden Glauben, und ein wahrer Taumelgeift 
bemädhtigte fich fat aller Juden Serufalems und der Umgegend. Doc gab es 
noch einige Nüchterne unter ihnen, bejonders unter den NRabbinern, die den 
ganzen Vorgang als Trugwerk hielten. Sabbathai fühlte fih daher nicht ficher, 
verließ Jeruſalem und wanderte nad feiner Vaterſtadt Salonidi aus. Vorher 
jedoch ſandte er mehrere jehr rührige Sendboten nad) verjchiedenen Ländern, die 
jein Erfcheinen als Mefjias verkünden follten. Wir nennen von benjelben: 
Sabbathai Raphael und Mathatia Bloch. So kam es, daß ihm in allen 
Städten auf feiner Durchreife Huldigungen und fat fönigliher Empfang entgegen: 
gebracht wurden. NAleppo und Smyrna zeichneten fi darin befonders aus. In 
der Synagoge dajelbit erklärte er fich im September 1665 unter Hörnerſchall 
als den Meſſias. Die Menge rief ihm jauchzend zu: „Es lebe unjer König, 
unfer Meſſias!“ Groß war allgemein !die ſchwärmeriſche Liebe und Berehrung 
für ihn, Mädchen, Frauen und Kinder fielen in Verzüdung und priejen 
Sabbathai Zevi als den Erlöfer. Alle bereiteten fi zur Auswanderung nad) 
Paläftina vor. Jubel und Feitlichleiten nahmen überhand, ſowie andererjeits 
es aud nicht bei Vielen an Werten der Aſzetik fehlte, um bald und jicher des 
Mefliasreihes teilhaftig zu werden. In allen Straßen hörte man Palmen ab: 
fingen. Im meſſianiſchen Freudenraufh tanzten überall Männer mit Frauen 
wie Raſende. Von hier verbreitete fih die Kunde von dem Meſſias und dem 
meſſianiſchen Freudenraufch nach den nahen und fernen Ortſchaften. Auch Chriften, 
evangeliiche Geiſtliche, die Sefretäre der engliihen und holländiichen Handels: 
häuſer berichteten von dem Außerordentlihen. An den Hauptplägen ſprach man 
bald nur von Sabbathai Zevi und war gejpannt auf jede Nachricht von ihm 
von Smyrna oder Conitantinopel. Es bemädhtigte ſich auch der Juden in Europa 
ein allgemeiner mejlianifcher Freudenraufh. Almojenjpenden, Kafteiung, pro: 
phetiihe Verzückung waren in allen Orten, fajt jämmtlihe Rabbiner, Männer 
von Bildung und philofophiiher Einficht verfielen der Leichtgläubigfeit der 
Menge. Ein einziger Mann, Jakob Sasportas in Hambura, machte eine rühm: 
lihe Ausnahme, er trat mit rüdjichtslojer Schärfe gegen dieſe meſſianiſche Raferei 
auf. An die Gemeinden und Führer in Europa, Aſien und Afrifa verjandte 
er Sendſchreiben und entlarvte den großen Betrug und warnte vor den traurigen 
Folgen. Solche Gegenitimmen verhallten in dem Jubel der Menge und fanden 
nur wenig Gehör. Ein deutjcher Gelehrter, Heinrich Dldenburg in London, 
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ſchrieb im Dezember 1665 an Spinoza darüber: „Alle Leute ſprechen hier von 
dem Gerüchte der Rückkehr der mehr als 2000 Jahre zerſtreuten Israeliten in 
ihr Vaterland. Bei Wenigen findet es Glauben, aber Viele wünſchen es —.“ 
Auch in Amfterdam griff diefe Gläubigkeit ſtark um fi, die in Jubel, raufchender 
Mufit und Tänzen, auh in den Bethäufern der Juden ihren Ausdrud fand. 
Neue Gebetbücher in hebräifcher, portugiefiiher und ſpaniſcher Sprade mit den 
Bildniffen von Sabbathai Zevi und König David wurden verteilt. In Hamburg 
fonnte man die erniten und würdigften Männer mit ſpaniſcher Vornehmbeit, 
wie umgewandelt, in den Synagogen, mit der Gefeßesrolle in der Hand, hüpfen, 
fpringen und tanzen ſehen. Wir nennen: Manoel Tareira, den damals ſchon 
betagten und jehr geluchten Arzt Benedito de Caftro u. a. m. In London wettete 
man, daß Sabbathai Zevi in 2 Jahren zum König von Serufalem gefalbt fein 
werde. In Avignon rüfteten ſich Schon die Juden, im Frühjahr nad Jeruſalem 
aufzubreden. In Smyrna trafen täglid Deputationen mit Huldigungen, 
Geld und anderen Geſchenken für Sabbathai Zevi ein. innerhalb des me): 
fianifhen Arjenals arbeitete in bdiefer Zeit der Kreis feiner PVertrauten eine 
Reform des Judentums aus nach Ffabbaliftiihen Grundjägen im Sohar und 
anderen myſtiſchen Schriften. Im Meſſiasreich follten die bisher geltenden Ge- 
jege aufhören, e8 wurde eine völlige Aufhebung des Geſetzes ausgeiproden; der 
Gottesglaube wurde ebenfalls nad den Ausſprüchen des Sohar beitimmt: Die 
Gottheit ift dreifältig, in drei Perfonen: dem Uralten der Tage, dem heiligen 
König und einer weiblichen Perjon, der Schehina. Der heilige König ift der 
Meſſias, der wahre Gott, der Erlöfer, der Gott Israels, nur zu ihm bete man, 
dagegen habe ſich der Alte an Tagen zurüdgezogen und jenem, jeinem Stell- 
vertreter, die Herrſchaft überlaſſen. Man wendete darauf die Worte des Hohen: 
liedes an: 2x2 m mar „Mein Lieber gleicht dem Zevi“, nämlich dem Sab— 
bathai Zevi! Die Briefe von Samuel Primo, dem Sekretär des Sabbathai Zevi, 
hatten die Unterfchrift: „Ich, der Herr, Euer Gott, Sabbathai Zevi!" m N 
2 »naw Dora. Schon wurden an die Gemeinden Briefe gefandbt folgenden 
Auhalts: „Der einige und erjtgeborne Sohn Gottes, Sabbathai Zeri, Meſſias 
und Erlöjer des israelitifhen Volkes, allen Söhnen Israels Frieden! Freut 
euch mit Geſang und Lied und verwandelt den Tag, der früher in Trauer und 
Betrübnis verlebt wurde, in einen Tag des Jubels, weil ich erſchienen bin.“ 
Es war der erite Stoß gegen das beftehende Judentum. Aber jchon diejer rief 
die Gegner wach, es bildeten fich Vereinigungen von Gelehrten und Rabbinern, 
die gegen jede Gejegesauflöjung proteitirten und für die Erhaltung des rabbi- 
niſchen Judentums eintraten. Diejem bis jet nur noch wenig wirkſamen Gegen- 
Ihlag auf Sabbathai Zevi war bald ein viel wuchtigerer "gefolgt. Der Kadi 
von Smyrna ließ ihm die ftrenge Weiſung zugehen, fih in drei Tagen nad 
Conitantinopel zu begeben und dort fih vor die höchite türkiihe Behörde zu 
jtellen. Das meſſianiſche Jahr 1666 begann grade mit diejer jeiner Reiſe nad 
Conjtantinopel, was gleihjam als Hohn gegen die meſſianiſche Ankündigung 
gelten konnte. Ihn begleiteten jein Sekretär Samuel Primo und viele Anhänger. 
Das Schiff hatte viel mit Stürmen zu fämpfen, aber langte glüdlih in den 
Hafen an, was zu verjchiedenen Wundermärden von diejem Meſſias Stoff gab. 
Sabbathai wurde an der Küfte der Dardanellen von türkifchen Häſchern ver: 
haftet, in Feſſeln geichlagen und nah einem Städtchen in der Nähe von Eon: 
itantinopel gebracht, von wo er jih im Februar 1666 nach Conitantinopel ein: 
ihiffen mußte. Die Kunde davon gelangte zu jeinen Anhängern; dieſe eilten 
zum Landungsplag, wo der Andrang von Juden und Türken jo gewaltig mar, 
daß die Polizei einjchreiten mußte, um die Ordnung berzuftellen. Der Unter: 
paſcha bewillfommnete den Meſſias mit einer Obrfeige, aber diejer hielt ihm die 
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andere Wange hin. Vor Muftava Paſcha, dem Stellvertreter des Vefir, fagte 
er auf Bejragen nad) jeinem Thun: er jei nichts mehr als ein jüdischer Cha— 
ham, Weijer, der für die Juden in Jerujalem Geld jammle, und könne nichts 
dafür, wenn die Juden ihm ſolch große Verehrung erweilen. Er verleugnete 
jomit jeine Mejjianität, aber das half ihm nichts, er wurde ins Gefängnis ab— 
geführt. Seine Anhänger verloren zum großen Teil dennoch nit ihren Glauben 
an ihn, und Taujende, Juden und Türken, drängten jih an jein Gefängnis, 
Der Großveſir Kiprili jah fich deshalb veranlaßt, ihn nah dem Dardanellen- 
Ihloß Kojtia bringen zu laſſen. Auch dahin drängten jih ſchaarenweiſe feine 
Anhänger aus allen Teilen der Erde mit Geld und Geſchenken. Dan konnte 
nit genug Schiffe herbeiholen, diejelben nad dem Dardanellenichloß zu ſchaffen. 
Der Kajtellan des Schlofjes ließ ſich Einlaßgeld zahlen und erbeutete Reichtümer. 
Ein wahrer Goldregen war in Kojtia für alle Bewohner diejes Städtchens. 
Bon da aus jegte Sabbathai jeine meſſianiſche Thätigfeit in Schriften durch 
Sendboten fort. Er jprad in denjelben die Aufhebung der Fafttage des 17. 
Tamus und des 9. Ab aus, die er in Freudentage zu verwandeln befahl; er 
beabjichtigte jogar, andere Feittage einzuführen, auch an die Stelle des Ber: 
jöhnungstages. Da ereignete ſich ein Vorfall, der feinem Treiben bald ein Ende 
madte. Ein angeblicher mejjianischer Prophet Nehemia, der in Polen die Nähe 
des Meſſiasreiches, aber nit das des Sabbathai Zevi, verkündete, fam auf 
Einladung zu ihm. Derjelbe konnte jih nit mit ihm vereinen, und als die 
Sabbatianer jein Leben bedrohten, eilte er nad Adrianopel zum Kaimalom 
Muſtava, befannte ji zum Islam und denunzirte Sabbathai wegen jeiner hoch— 
verräterijhen Pläne. Der Sultan Mohamed IV. wurde davon in Kenntnis 
gejegt und die Unterfuhung gegen Sabbathai eingeleitet. Bor den Sultan ge- 
bradt, nahm er auf den Nat von dejjen Leibarzt Didon die islamitiihe Religion 
an. Er warf jeine Kopfbededung verächtlich zur Erde, und ein Diener reichte 
ihm einen türfijhen weißen QTurban mit einem grünen Dberkleide. Er erhielt 
den Namen Mehmed Efjendi und wurde zum Thürhüter des Sultans mit einem 
großen Gehalt ernannt. Auch die Mejliasfrau Sara wurde Türkin und hieß: 
Fauma Kadin; dasjelbe thaten einige jeiner Anhänger. Der angeblihe Meſſias 
hatte noch die Frechheit an feine Anhänger zu jchreiben: „Gott hat mid zum 
Islamiten gemadt, er befahl, und es geſchah.“ Eine fürdterlihe Enttäuſchung 
bemächtigte fich jeiner Verehrer in nah und fern. In Amjterdam traf hiervon 
die Kunde gerade ein, als eine neue Huldigungsdeputation zu Sabbathai abgehen 
jollte, jie blieb zurüd,. Alle ſchämten ſich und bereuten ihre That. Die Rabbiner 
an allen Orten madten ihnen die Rückkehr zum alten Judentume leiht und 
drohten mit dem Banne denen, welche Jemandem wegen jeines Sabbatianismus 
Vorwürfe machen ſollten. Trogdem gab es nocd immer einen großen Teil jeiner 
Anhänger, die den Glauben an ihn nicht aufgaben, fie vereinigten ſich zu einer 
Selte, die fih in Ajien und aud in Europa ausbreitete und bedeutende Ber: 
fünder fand. In Europa waren es mehrere Kabbalijten in Polen, die man 
als Anhänger derjelben entlarvte, z. B. Mordadai Eijenjtadt, Abraham Cordofo, 
Chajon Ehija Nehemia, Chajim Malach, Juda Chaſſid mit feinem Anhange 
u. a. m,, zulegt au Jonathan Eibenihüg, Rabbiner in Hamburg. Eine weitere 
Umgeftaltung erhielt diefe Sekte durd den Polen Jakob Frant, von dem fich 
die Anhänger Franlijten nannten. Im Orient erijtiren die Sabbatianer als 
Sekte heute noch, deren Religion aus einem Gemiſch von Lehren des Judentums 
und Islams bejteht. 
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Erinnerung“ ganz befonders zur Feier geboten.) Im Tempelgottesdienit wurbe 
derſelbe bei jeinem Muflafopfer dur das Blajen auf dem Widderhorn, begleitet 
von zwei Trompeten, jowie durch das Abjingen von Pjalm 81. im Levitendhor 
u. a. m. ausgezeichnet.) In dem Synagogengottesdienit find für diefen Tag 
bejondere Gebete beftimmt. a. Das Abendgebet. Dasjelbe ift mit Ausnahme 
des „Siebengebetes“ dem von „Sabbat“ und „Felt“ glei, nur daß am Schluſſe 
desjelben vor dem Halbkaddiſch vor dem Siebengebet der V. 4. von Pjalm 81.: 
vnna wpn geiprohen wird. Das „Siebengebet“, saw n>"2, das von der 
Gemeinde leije gebetet und vom Vorbeter nicht laut wiederholt wird, hat mehrere 
Einihaltungen von Sägen aus der gäonijchen Zeit, als: st in dem erften 
und 7922 a in dem zweiten Stüd. Die mittleren Stüde zwiſchen den eriten 
drei und den legten drei Benediktionen jprehhen von der Bedeutung des Tages 
und dem Gebete zur Ausbreitung der Gottesverehrung über alle Völker und 
Herbeiführung der meſſianiſchen Verheißungen. Es find drei herrliche Gebetsitüde, 
die den jüdiſchen Gottesdienft in jeiner wahren Würde erjcheinen laffen und den 
Beruf der Lehre Jsraels zum Ausdrud bringen. Die Anerkennung Gottes als 
des alleinigen Herrn der Welt, ny>>%, bat das erjte Stüd. ‚TTrD jm 7227; 
das zweite: 22 jn 722, enthält die Bitte, Gott wolle der Verheißungen für 
Israel gedenken, nn, und endlich enthält das dritte ‚OrpTx 7321 mit Oarı 
das Gebet für die baldige Herftellung des Gottesreihes. Dieje drei Gebetsftüde 
geben in kurzen Abrifjen, was das viel längere breiteilige Gebet der Muſſaf— 
Schemone-Esre (j. d. A.) weiter enthält. Zu ihrer Grundlage haben dieje drei 
Stüde die Verje in Sadaria 8. 20., Yeremia 23. 5. u. Pi. 107. 42. u. 115. 10. 
Die Abfafjung derjelben, deren Tert in den älteren Gebetbüchern vielfach variirt, 
war gegen das 5. Jahrh.?) Eine Wiederholung diefer Wünſche und Hoffnungen 
hat das letzte Gebet diefer mittleren Stüde mit den Anfangsworten mas 
rar Tor. Die legten drei des „Siebengebetes“ find völlig gleich denen 
des Achtzehngebetes. Auch da haben wir zwei Einjchaltungen: 1) das zına 
und 2) das Drrmm "oo2. Dem Siebengebet folgt das Kiddufchgebet über Wein, 
worüber wir auf den Artikel „Kidduſch“ verweilen. Das Schlufgebet ift „Alenu”, 
worüber Ausführliches in dem betreffenden Artikel gegeben ift; ebenſo bitten wir 
über das Kaddiſchgebet, das ſich diefem anichließt, den Artifel „Kaddiſch“ nad: 
zulefen. b. Das Viorgengebet und der Morgengottesdienft. Das Morgen: 
gebet ohne die an verjchiedenen Stellen desjelben eingejhobenen Pijutitüde, über 
die wir auf den Artikel „Liturgifche Poeſie“ verweifen, ift in feinem Anfange, 
den Einleitungspfalmen, RYarı "pr>p, bis nad) 1592 dem Sabbatmorgengebet 
völlig gleihd. Von da ab bis zur Echemone:Esre folgt das Morgengebet des 
Wochentages. Aber die Schemone:Esre bejteht aus ſieben Benediktionen und 
beißt „Siebengebet“, saw rs, wie wir dasjelbe jhon im Abendgebet diefes 
Feſtes befprochen haben. Diejem ſchließt fi) das alte, ehrwürdige Gebet „Abinu 
Malkenu“, unfer Vater, unjer König! an, worüber wir in dem Artikel diejes 
Namens ausführlich berichtet haben. Das Kaddiſch (f. d. A.) ſchließt den erften 
Teil des Morgengottesdienites. Der zweite Teil desjelben ift c. die Borlejung 
aus der Thora und den Propheten, worüber wir auf die Artikel „Vorleſung 
aus der Thora“ und „Haftara“ verweilen. Es folgt nun das „Schofarblafen“ 
in feinen drei Abjägen. Auch darüber bitten wir in dem Artifel „Schofarblajen“ 
nachzuleſen. Die Predigt wird von Vielen vor dem Schofarblajen, von Anderen 
nad) demjelben gehalten. Der dritte Teil des Morgengottesdienftes ift d. das 
Muffafgebet, oma ren. Indem wir über deſſen Einjegung u. a. m. ben 


‘) Siehe: „Tag bes Pofaunenhalles*. *) Siehe: „Tempelgottesdienft”. ?) In Jeruschalmi 
Rosch haschana Abſch. 4. 6, ſcheint man diefe Gebete ſchon gekannt zu haben. 
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Artikel „Muſſafgebet“ nachzuleſen bitten, ſprechen wir hier nur über deſſen einzelne 
Teile. Dasjelbe beginnt mit Pjalm 145. als Einleitung, NWaTT moD mit 
dem fih ihm anſchließenden Halbkaddiſch (ſ. Kaddiſch). Es folgt nun die 
Schemone-Esre (j. d. A.), die niht aus achtzehn Benediktionen, jondern aus 
neun bejteht, aus den drei erjten und den drei legten und den drei mittleren, 
die zwijchen jenen gebetet werden. Andere Zwijchengebete bis auf “Bw find 
die des Morgenfiebengebetes saw na2. ES folgt nun das »0 mit der Zi— 
tierung der Schriftitellen über die Feitopfer diejes Tages. Darauf fommen die 
drei Hauptteile der mittleren Gebete. Schöne, herrliche Gebete, die als Muſter— 
gebete aufgejtellt zu werden verdienen. Das erjte beginnt mit dem Alenu:Gebet 
(j. d. U.) und jchließt mit dem von MaR "TOR7 SYTON; es hat zu jeinem Inhalt 
die Bitte um die Ausbreitung der Gotteserfenntnis und der Gottesverehrung auf 
der Erde, wo alle Menſchen nur Gott, den Einen, anerkennen und anbeten 
werden. Das zweite Toy inK jpricht vgn der göttlihen Vorſehung und dem 
Gottesgeriht auf Erden. Das dritte, nu inN, hat die jinaitijche Geſetzes— 
offenbarung, den Beruf Jsraels mit der Bitte auf Erfüllung der ihm gewordenen 
Verheißungen — zu jeinem Gegenjtande. Erhöht wird die Andacht bei denjelben 
durch das zwiſchen jedem jtattfindende Schofarblajen. Die Abfafjung diejer drei 
Zwiſchenſtücke gehört der talmudiichen Zeit an, wird teilweije jhon dem Lehrer 
Rabh (j. d. U.) zugeichrieben. Die legten drei Stüde find die des Abend-Sieben- 
gebetes, nur daß nad der zweiten Benediktion der „Priefterjegen“ geſprochen 
wird, über den wir auf den Artikel „Priejterfegen“ verweilen. Die Schluß: 
gebete find die des Muſſafgebetes am Sabbat, nur daß zulegt der Neujahrs: 
pjalm (Bj. 81.) und Bi. 27. gejagt werden. e. Das Mindhagebet, nbon 
mm Dasjelbe wird Nachmittags gebetet. Ueber die Begründung desjelben 
bitten wir den Artikel „Minchagebet“ nachzuleſen. Wir bemerfen, daß dasjelbe 
am Neujahrsfejte aus dem Einleitungspjalm (Pſ. 145.) mit dem ſich ihm an- 
ihließenden wııF, dem Halbkaddiſch (j. Kaddiſch), dem Siebengebet des Morgen— 
gebets, dem „Abınu Maltenu“ (j. d. A.), dem Kaddiſch und dem Alenu:Gebet 
(j. d. N.) nebjt dem darauf folgenden „Kaddiſch“ beiteht. Nochmals bemerken 
wir, daß wir wegen des zugemeljenen Raumes hier nicht über die Pijutim-Ge- 
bete einzeln ſprechen können und verweilen über diejelben in ihren Hauptjtüden 
auf den Artikel: „Liturgiiche Poeſie“. ' 
Neumpndsgottesdienit, Neumondsgebet, wrr wa mi>pn. Der 
Neumondstag, als Anfang des Monats, wurde laut gejeglicher Beitimmung ') im 
Tempelgottespdienjt (ſ. d. A.)?) durch bejondere Opfer und Trompetenſchall aus: 
gezeichnet, wenn er auch als Fein Feittag mit Verbot jeder Arbeit gleich dem 
anderen Feittagen (j. Feite) gehalten wurde.’) Zur Zeit des eriten Staatslebens 
war es Sitte, den Neumondstag als Freudentag zu begehen,*) der durch Familien: 
mablzeit verherrliht wurde.) Auch juchte man an ihm den Propheten auf.®) 
In dem Synagogengottesdienjt erhält derjelbe folgende Auszeihnung: a. in der 
Aboda-Euloge joll nah x ein Gebet für Jsrael und feine heiligen Güter; ') 
aus der gäonäijhen Zeit (8. Jahrh.) dafür die ftehende Formel in unjeren 
Gebetbühern: N2 7277; b. das Hallelgebet (j. d. A.) nad dem Achtzehngebet, 
Schemone Esre (j. d. A.); c. die Vorlefung aus der Thora (4. M. 28. 1—16.); 
d. das Muflafgebet, nämlich das Siebengebet mit den mittleren Stüden, “or” 


ı) 4. M. 28. 11. 15., 1. Chr. 24. 31., 2. Chr. 2. 4., 8. 13, Esra 3. 5., Nehemia 10. 
33. *) Hierzu Abth. I. „Neumondsanfang“. ?) Chagiga ©. 18a. Erubin ©. 10. wird bie 
Arbeit an Neumondstagen geitattet. *) Hofea 2. 11. 2) 1. ©. 20.5.; 24.7.4 6) 2. Kt. 


4. 23. 9) Tosephta Berachoth Abſch. 4.; Gemara Sabbat S. 24. daj. Raſchi Dann wp2> 
aNpraD Tas ar) ORTor 99 Sopherim 9. 6. 


96 KNenmonbsgottesdienft, Neumondsgebet. — Sabbatgottesdienft zc. 


BaWwer Monat Droar und mar Tor Tor, eingeichaltet werben. Fällt 
der Neumondstag auf einen Sabbat, jo beitehen die mittleren Gebete aus 
ra mn mit na3w7 Dra1 und raw, jowie NN. Es folgen nun die üblichen 
Schlußgebete gleih wie am täglihen Dorgengebete und am Morgen des Sabbats 
nebjt dem Muſſafgebet des Sabbats (ſ. d. A.). Wir bemerken, daß es aud in 
dem Gebet des Muſſafs für Sabbatneumond andere Formeln gab.') Auch der 
Schluß des Mujjafgebetes des Neumonds am Wocentage war noch im 4. Jahrh. 
nicht feit, derjelbe bildete einen Streitpunft zwiſchen den Lehrern R. Joſe b 
Nehorai und Samuel,?:) Mehreres fiehe: „Synagogengottesdienit“. 
Sabbatgottesdienit, Sabbatgebete, n207 mon. Die Feier des 
Sabbats ijt von Abend bis Abend, jie beginnt Freitag Abends nnd endet Sabbat 
Abends. Der erite Sabbatgottesdienft ijt Freitag Abends, er leitet den Sabbat 
ein. Wir ſprechen daher erit von: a. dem Abendgottesdienft. In dem Ar: 
titel „Abendgebet“ haben wir den wochentäglihen Abendgottesdienft behandelt; 
es bleibt uns bier nur von den AHenderungen desjelben für den Sabbat:Abend: 
gottesdienjt zu berichten, Dem Abendgebete gehen glei dem Worgengebet ge— 
wife Einleitungspjalmen, NYarT IOD, voraus; es find jehs Palmen, von 
Bi. 95. bis Pi. 99. und Pi. 29., mit dem ihönen Lied: 7 735 von Salomo 
Halevi Alkabez (gegen 1560) zur Einführung des Sabbats, dem noch Pſ. 92. 
und 93. folgen. Bon dieſen Einleitungen mit Ausnahme des Bj. 92. willen 
jedod die älteren Gebetbücher nichts.) Es beginnt das eigentliche Abendgebet, 
aber nicht wie beim Wochenabendgebet mit dem Bjalmenverje 78. 38. DAT NN, 
jondern gleich mit der Formel der Aufforderung zur Benediltion: a2. Wieder 
find es ältere Gebetbücher, aud die der Sephardim, weldhe aud da mit dem 
Pialmverje 78. 38. Orr any das Abendgebet eröffnen.) Eine fernere Aenderung 
findet am Ende der vierten Euloge »32W7 ſtatt. Diejelbe ſchließt nicht, wie am 
Wochentage, mit 173 SNTuı ann 72, jondern mit 5V und na Dmer,, 
weil Israel jid an diefem Tage bejonders des göttlichen Schutzes erfreut.°) 
Andere lafjen daher aud die Säge in diefer Euloge von mar Ix *2 weg.*) 
Daran ſchließt jich der. Schriftvers 2. M. 31. 16. über die Sabbatfeier. Wieder 
wird das Gebet Das 172 des Abendgebetes am Wocentage weggelafien. 
Der Grund hiervon it, weil dasjelbe das Adhtzehngebet (Schemone Esre) erjegen 
jollte, weldhes am Sabbat nit gebetet wird.) Diejem jchließt ji das Kleine 
Kaddiſchgebet mit dem darauf folgenden Siebengebet, Birchath Scheba, saw nan2, 
an, anjtatt des Achtzehngebets (Schemone Esre) am Wocentage. Dasjelbe be: 
fteht aus den drei erjten und den drei legten Eulogen des jonjtigen Adhtzehn: 
gebetes (Schemone Esre) und dem Gebet über die Bedeutung des Sabbats inN 
norp mit den fi dieſen anſchließenden Schritverſen aus 1M. 2. 1-3. on 
und dem Gebet urn mxn.‘) Weshalb man ein „Siebengebet“ anjtatt des 
„Achtzehngebets“ eingeführt habe, ijt, weil die zwölf mittleren Gebete des Acht— 
zehngebetes um Gewährung der verjchiedenen Bedürfniſſe des Menſchen bitten, 
deren Nennung den Menſchen oft zu Trauer jtinnmt, was am Sabbat vermieden 
werden joll.”) Doc haben wir aud da verjchiedene Abweichungen zu verzeichnen. 
Für das moTp in hat das römische Machſor eine ganz andere Gebetsformel, 


) Rokeach $ 306 aus den Reſponſen des Zemach Gaon. ?) Jeruschalmi Berachoth 
Abi. 9. mamma DD >) Siehe Ausführlices darüber in S. Baer ©. 178. Dajelbit ©. 
182. über die Ausnahme von Bi. 92. *) So noch im Siddur des R. Amram Gaon; dagegen 
erflären ſich jedody die meiften Dezijoren, weil man am Sabbat feine Sünden vergebungsgebete 
iprechen joll, wie überhaupt feine En Trauer ftimmenden Gebete, Wergl. die Zufammenftellung 
darüber in Baer, Abodath Israel 5) Dajelbft ©. 186. °) Daſelbſt. °) Reſponſen 
von Salomo b. Idereth. Reipons ie = Kolbo. *) Sabbat S, 119. von Rab Hamnuna. *) 
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diefelbe lautet: „Aus deiner Liebe, Ewiger, unjer Gott, wie du Israel, dein 
Volk, geliebt haft, und in deiner Barmherzigkeit, unjer König, wie du dich deiner 
Bundeskinder erbarmteft, gabjt du uns, Ewiger, unjer Gott, diefen großen und 
heiligen jiebenten Tag zur Ruhe, zur Gottesverehrung und zum Danke, als Bund, 
Zeichen und Herrlichkeit, um uns Segen und Frieden von dir zu verleihen.“') Mai: 
monides hat obige unjere Gebetsformel, aber mit Weglafjung der, erjten zwei 
Schriftverje, er bringt nur den dritten Schriftvers von 1. M. 2. 3, — nn,’ 
Ein fürzeres „Siebengebet“ wird vom Vorbeter mit dem 159% laut vorgetragen, 
wegen derjenigen, weldhe das Gotteshaus nur jpät erreichen fonnten.?) Das 
Kidduſch (j. d. A.) und das Alenu-Gebet (j. d. A.) bilden noh den Schluß 
des Abendgottesdienftes; das Kaddijchgebet wird verrichtet, wenn eine Waije 
da ift und dasjelbe zu jprechen verſteht. Mehreres ſiehe: „Morgengebet*. 
ß. Morgengottesdienit, rarw. Das VMorgengebet am Sabbat ift mit ben 
Einleitungspjalmen, XWarı pro» und den Benebdiktionen, m1>272, das bes 
MWocentages, nur daß es anftatt des Dantespfalmes 100., AMmrS "wara, bie 
Palmen 19. 34. 90. 91. 135. 136. 33. 92. 93. hat. Bon diejen ift Pf. 136, 
das befannte große Hallel (j. d. A.) mit 26 Aufrufen zum Dank, m; ber 
Pſalm 92. ift der Sabbatpjalm, den die Leviten im Tempel zu Serufalem bei 
der Darbringung des Morgenopfers jangen, und" Pſalm 93. ift der Schöpfungs- 
plalm, der die Reihe der Sabbatpjalmen ſchließt. Die Weglafjung des Dantes: 
pjalmes 100. 7mın> mama geidhieht, weil am Sabbat nicht die freiwilligen Opfer 
(Danfesopfer) dargebracht wurden, derjelbe auch nicht im Tempel abgefungen 
wurde. Ein fernerer Zuſatz iſt bas ſchöne, in fließend reinem Hebräiſch abge: 
faßte „Niſchmath-Gebet“, das an Pjalmendichtung erinnert und ein hohes Alter 
befundet. Man hält „Simon ben Schetach“ (j. d. A.) oder „Simon ben Kefa“, 
Petrus (j. d. A.), als deſſen Berfafler.*) Diejes Gebet, das auch in nicht 
jüdiſchen Kreijen befannt zu werden verdient, lautet in deutſcher Ueberſetzung: 
„Der Odem alles Lebenden preije deinen Namen, Ewiger, unjer Gott; ber Geift 
alles Fleijches verherrlihe und erhebe dein Andenken, unjer König fiets! Bon 
Ewigteit bis Ewigkeit bijt du, Gott, und außer dir haben wir feinen König, 
Erlöjer und Helfer, der da erlöft, hilft, befreit, rettet, ernährt und ſich erbarmt 
zu jeder Zeit der Not und der Drangjal; wir haben feinen König als nur dich! 
Gott der Erjten und der Letzten, Gott aller Gejchöpfe, Herr aller Erzeugnifie, 
gepriejen in vielen Zobpreijungen, der jeine Welt in Liebe leitet und feine Geſchöpfe 
in Barmherzigkeit. Der Ewige jchlummert und jchläft nicht, er mwedt die 
Sclafenden, läßt aufwadhen die Schlummernden, befreit die Gefeflelten, ftüßt 
die Sinkenden und richtet die Gebeugten auf; dir allein danfen wir, Wäre 
unjer Mund voll des Liedes wie das Meer, unfere Lippen des Lobes wie die 
Menge jeiner Wellen, unjere Lippen des Ruhmes wie die Weite des Himmels, 
unjere Augen leuchtend wie Sonne und Mond. ...... wir vermögen bir 
nicht zu danken, Ewiger, unjer Gott und Gott unjerer Väter, ob der Taufende 
von Wohlthaten, die du uns und unjern Vätern erzeigt haft. Aus Aegypten 
bajt du uns erlöjt, dem Sklavenhauſe befreit, in Hungersnot genährt, in Sättigung 
erhalten, vom Schwert gerettet, vor der Pet bewahrt, von böjen Krankheiten 
entzogen. Bis hierher hat uns deine Barmherzigkeit geholfen, noch hat deine 
Liebe uns nicht verlaſſen. Ewiger, unſer Gott! entziehe dich uns nie! Daher 
mögen die Glieder, die du in uns gejegt, Geift und Seele, die du uns eingehaudht, 
die Zunge, die du unjerm Munde verliehen — dir danken, dich preijen und 








') Der hebr. Tert Tautet: ran Man N mar m unsmnya Baer ©. 187. Auch 
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verherrlihen, heiligen deinen Namen, unfer König!" Ein dritter Zujag nad 
der Euloge über das Tageslicht, MARY Xy, beſteht aus den poetijchen Gebeten 
rn Is, die Verfe mit alphabetifchen Anfängen haben und der gäonäifchen 
eit (gegen das 9. Jahrh.) angehören; ferner X >N, was jedoh in vielen 
ſpaniſchen Gemeinden, als in Toledo, weggelafjen wurde. Für das Adhtzehngebet 
„Schemone Esre“ ift auch hier nur ein Siebengebet, saw n>n2, bejtehend aus 
den drei erften und drei legten Eulogen des Achtzehngebetes mit den Zwifchenftüden 
mon mawı, das einen Dank für die Einfegung des Sabbats enthält, dem ſich 
das Bittgebet nn anſchließt. Bei Maimonides ift der ganze Nahjag ra R>N 
weggelafien. _ Dagegen hat das jepharbijche Gebetbuh die Formel: ‘7 mn 
ap yon Snmmı Tay2 an. Die unjerer Gebetbücher hat viel Anftößiges 
und bedarf der Verbefferung. Ueber die Keduſcha in dem lauten VBortrage des 
Vorbeters diejes Siebengebetes bitten wir den Artifel „Keduſcha“ nachzuleſen. Es 
ſchließt ſich dieſem Morgengebet die Borlefung aus der Thora und dem betreffenden 
Prophetenftüde (Haftara), an, worüber wir ebenfalls auf die betreffenden Artikel 
verweifen. Darauf wird: y. das Mufjafgebet verrichtet. Wir haben die 
Inſtitution des Muffafgebetes in dem Artikel „Muſſaf“ ausführlich befproden; es 
bleibt uns bier nur noch, deſſen Teile anzugeben. Diejelben find: a. Pf. 145. mwN 
als Einleitungspfalm, mar ‘pop, dem ein Halbkaddiſch (ſ. Kaddiſch) folgt; 
b. das Siebengebet, saw r>2, mit dem mittlern poetifhen Stüd san, bei dem 
jedes Wort mit einem Buchftaben des Alphabets rüdwärts a'A'w"’r beginnt. 
Begleitet wird dasjelbe von drei anderen: 1) von dem der Sabbatopfergejeße; 
2) dem raw, das den Freudendanf wegen des Sabbats enthält und 3) dem 
Bittgebet won. Bei Maimonides und in dem fephardifchen Gebetbuche lautet 
die Formel anftatt des ran viel jhöner: raw men wo an S5 re mon». 
Bei der lauten Wiederholung ift die „Keduſcha“ in einer andern Formel; auch 
über diefe bitten wir den Artikel „Keduſcha“ nachzuleſen. Die Schlußgebete 
find: das bekannte wan> mit „Alenu“, mr. Letzteres behandelten wir 
ausführlich in dem Artikel „Alenu’. 5. das Minchagebet, mr. Ausführliches 
darüber giebt der betreffende Artikel. Es folgt nad) den Einleitungen die Vorlefung 
eines Abjchnittes aus der Thora, dem ſich das Halbkaddiſch mit dem Giebengebet 
anſchließt. Das Zwifchenftüd zwiſchen den erſten und legten drei Benediktionen 
ift hier von der Gotteseinheit in Verbindung mit der Sabbatfeier und Israel. 
Dasfelbe beginnt mit: mn nn. Eine andere Formel dafür hat, das Gebetbud) 
Siddur des R. Amram Gaon, weldhe lautet: an PN "> TR 77 22 mm 
> RTDO NY) 11227 Lamm a ayaı ab AN Ten way aa 
Dry Jar ma an On) many mn 1a maus year DV Sn may Inu" 
.... nme Die Schlußgebete find: a. die drei Pjalmenverfe aus Pi. 119. 
142.; 71. 19.; 36. 7. Pr2 Irpax; jämmtlihe preifen Gottes Gerechtigkeit, 
Wahrhaftigkeit und Wohlthätigkeit. b. Das Alenugebet (j. d. A.). 

Sefer Jezira, mE NED, Buch der Schöpfung. Erfte Grundichrift 
der ältern Geheimlehre, Kabbala (j. d. A.), die mit dem viel jüngern Bude Sohar 
(ſ. d. 9.) als die Bibel, die Quelle der Geheimlehre, bei den Kabbaliften gilt. 
1. Name, Geftalt, Teile, Verfaſſer und Abfaffungszeit. Jın Talmud 
kommt eine Schrift der Geheimlehre unter dem Namen „Sefer Jezira“,') und 
eine unter dem Titel „Hilchoth Jezira“, mar mrasr,?) „Gelege der Schöpfung, 
man mad, vor. Man hält beide für eine Schrift, welche diefe zwei Namen 
hatte.) Im 7. Jahrhundert taucht eine Schrift der Geheimlehre unter demjelben 
Namen auf, die von den Kabbaliften hochgeſchätzt und von den bebeutenditen Ge— 
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lehrten gelejen und commentirt wurde.) Diejelbe hat auch in ber driftlichen 
Welt viel Aufjehen erregt,?) wo fie noch in meuefter Zeit von J. F. v. Meyer 
ins Deutjche überjegt und herausgegeben wurde.’) Man war geneigt, dieſe Schrift 
mit der oben im Talmud erwähnten für eins zu halten,‘) was jedoch ſchon wegen 
ihres Scriftitild und der darin vorfommenden Ausdrüde nicht geht. Richtiger 
hält man dieſes Buch als ein jüngeres Erzeugnis, etwa aus der Zeit der arabifchen 
Herrihaft in Babylonien und Paläftina, aus dem 7. Jahrhundert. Eine nicht 
geringere VBerwidlung unter den Gelehrten bradte die Angabe des Verfaflers 
desjelben hervor. Die Einen glauben, dasjelbe rühre von Abraham her, verjegen 
es jomit in das hohe Alter des israelitiihen Volkes, das ſich traditionell erhalten 
und jpäter niedergejchrieben wurde.) Eine Anlehnung für ihre Meinung fanden 
jie in dem legten Paragraphen, Mijchna, diefes Buches: „Als unfer Vater Abraham 
geſchaut, betrachtet und geſehen, gezeichnet und ausgehauen (d. h. eine eigene 
Vorſtellung ſich gebildet) hatte, da gelangte er dazu (zur Kenntnis der dadurch 
erlangten Sätze), und der Herr des Alls erſchien ihm, nannte ihn feinen Freund, 
ihloß einen Bund mit ihm und feinen Nachkommen; er vertraute auf Gott, und 
dies ward ihm zur Tugend gerechnet. Er jchloß mit ihm einen Bund zwifchen 
den zehn Zehen jeiner Füße, d. i. die Beichneidung, und zwiſchen den zehn 
Fingern jeiner Hände, d. i. die Zunge, band die 22 Buchftaben an feine Zunge 
und entdedte in ihrem Grund ..... “ Hierzu kommt, daß man Abraham 
nod andere Schriften und Wiſſenſchaft zufchrieb und ihn zum Erfinder mehrerer 
Gegenjtände machte,“) er auch von den Efjäern als der Kenner der göttlichen Ge- 
heimniſſe gefeiert wurde.) Aber das jhien do Andern zu weit gegriffen, fie 
nannten daher den im 2. Jahrhundert n. wirkenden Gejeges: und Volkslehrer 
N. Akiba, der aud als Held der Geheimlehre (ſ. Akiba) gefeiert und zu den 
Chaſſidäern nad) der Zeritörung des Tempels gezählt wurde, als den Berfafler 
obiger Schrift. Bekannt ift, daß ihm ein großer Teil der myſtiſchen kleinen 
Midraſchen (j. d. A.) der gäonäiſchen Zeit (6.—8. Jahrh.), als z. B. das Bud 
2’ pr u. a. m.,) zugeſchrieben wird. Zu dieſen Legteren befannte ſich 
noch in neuefler Zeit Graeb in ſeiner Schrift „Gnoſtizismus“ S. 104. Doch 
auch von dieſer Meinung ging man ſpäter ab,“) da Inhalt, Vortrag, Sprache 
und Ausdrucksweiſe mehr für die arabiſche Epoche paſſen; man einigte ſich dahin, 
daß der Abfaſſer des Sefer Jezira im 7. und 8. Jahrhundert gelebt haben müßte. '°) 
Dod läßt es fih nicht in Abrede jtellen, daß die Buchſtabenmyſtik eine ältere 
ift, die Shon in der Schule der Tanaim (f. d. A.) und der Amoräer (j. d. A.) 
heimiſch gewejen.'') Das Buch hat jehs Abjchnitte, die in 33 Miſchnas (Para- 
graphen) zerfallen, worin eine auf verjchiedener Deutung und Zuſammenſetzung 
der 22 Buchſtaben des hebr. Alphabets ſich begründende geheimnisvolle Metaphyfit 
und Kosmogenie aufgejtellt wird. Bon der großen Achtung diejes zeigen bie 


) Siehe weiter. ?) Vergl. Wolf, Biblioth. Hebr. 1. p. 23. 956.; II. p. 1196.; III. 
17.; IV. p. 753. Ferner: Molitor, Philofophie ber Geichichte oder über bie Tradition. ©. 64 
3) Amfterdam 1832. *) So nad) Frant i in feiner Schrift „Ktabbala“, deutſch von Jelinek, Leipz 
1884. ©. 51—60. °) So nad Juda Halevi in feinem" Buche „Kusari‘ IV. 25. und jo no 
der freifinnige, aber hiftoriih unkritiſche Moſes Narboni u. a. m. Mofes Batarel in feinem 
Kommentar 3. B. Jezira, nad) dem auch Saadja Gaon diefer Meinung war. ei Nach Herbelot 
Bibl. or. s. v. „Abraham“ jcdhrieben die Magier die Abfaffung der Zendbücher zu; aud 
der Koran (Sura LXXXVIT. 19.) fpriht von Büchern Abrahams; und noch Menafje ben 
Israel jagt, daß er einen Traktat über Zauberei verfaht habe ‚(Nischmath Chajim BI, 145b.). 
) Siehe: „Eſſäer“. 9) Vergl. Sellinet B. H. III. XIV. und ©. 12—49.; B. H. V. ©. XIV. 
und ©. 31—33. und ©. Sadıa8 am Schluß bes yarı DO Paris 1866. ») Auch Gräß in 
ner Geſchichte V. gehörte zu diefen und fagte fi von feiner früheren Angabe los. 0) Bergl. 
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vielen Commentare der bedeutendften Männer zu demfelben, ald von Saadja Gaon 
(geft.942); Iſaak Jsraeli (940-950); Dunajch ben Tamim (900— 960); Sabba: 
thai Donolo aus Dria (913— 970) in feinem Tachkemoni; Jehuda Barfillai 
(1130); Jehuda Halevi (1140); Abraham ben Dior (im 12. Jahrh.); Nachmanides 
(1215—1270); Mojes Botaril (1409.) u. a. m.; zulegt noch R. Elia Wilna.') 
Zitirt wird dasjelbe von Raſchi (Beradhoth ©. 55a; Sabbat 194a.; Chagiga 
S. 13a.; Hiob 28. 29.) und von Abraham Ibn Esra (Daniel 1. 20.) Es 
erichien zuerjt in Mantua 1562 mit einem doppelten Tert und fünf Gommentaren; 
in Amfterdam 1642 mit einer lateinijchen Ueberjegung von Nittangel; in Leipzig 
1832 mit einer deutſchen Weberjegung von Y. F. v. Meyer. Il. Inhalt, 
Lehre und Syitem. Das Bud ftellt fich die nicht geringe Aufgabe, durd) 
Analogien und Kombinationen der Buchſtaben und Zahlen Philoſopheme über 
Gott, Schöpfung, Welt und Menſchen zu veranihaulihen. Die Buchſtaben werden 
nad ihrem Laut, ihrer Gejtalt und ihrem Gebrauch als Zahl zur Antnüpfung 
und Verfinnbildlihung diejer Philojopheme gebraudt. So jollte die Buchftaben- 
myſtik der früheren Geheimlehre in eine jpefulative Geheimlehre, Kabbala, um: 
gewandelt werden. Der Neuplatonismus, richtiger die alerandriniiche Philofophie, 
die den Juden durch die Araber im 7. Jahrhundert unter der Herrichaft des 
Islams wieder zugeführt wurde, lieferte die Fdeen, Lehren und Gedanten zu 
diefer jpekulativen Arbeit. Die 22 Buchſtaben in Verbindung mit den zehn 
Sephiroth, Urkräften der Emanation, die zufammen 32 maden, werben als die 
32 Bahnen der geheimen Weisheit genannt, die als Grund aller Dinge anzuſehen 
find, Wir lejen in diefem Buche darüber: „Mit den zwei und dreißig wunder: 
vollen Bahnen der geheimen Weisheit hat der Ewige, der Herr Zebaoth, der Gott 
Israels, der lebendige, mächtige und erhabene Gott, der in Emigteit thront, 
defien Name erhaben und heilig ift, die Welt geichaffen.“ Wir haben bereits 
in dem Artikel „Kabbala“ die Stellung dieſer Schrift mit ihren Lehren bezeichnet; 
fie ftand an der Grenze, oder bejjer am Ende der Buchſtabenmyſtik der gäonäifchen 
Zeit?) und gab den Anjtoß zu einer neuen, dritten Entwidlungsgeftalt der jüdijchen 
Geheimlehre, die ih bis auf die Gegenwart in verichiedenen Wandlungen erhalten 
bat. Das Sefer Jezira ift das erite Buch, mweldes das in der anthropo- 
morphiſtiſchen Myftit gar nicht gefannte und in der talmudijchen Geheimlehre 
höchſtens aphoriftiich angegebene Emanationsiyitem mit feinen zehn Sepbirotb, 
Ausftrahlungen, wie es Ihon teilweije die jüdiſch-alexandriniſche Philoſophie bei 
Philo hat, bereits ziemlich ausgebildet, und zwar durch eine Verjchmelzung der 
Spekulation mit der Buchjtabenmpftif, lehrt. Es jind drei Teile der metaphyſiſchen 
Lehren, die Bafis der fi) nun aufbauenden „Kabbala“, die hier gegeben werden. 
Der erfte bringt die Lehren von der Emanation und den zehn Sephiroth, den 
göttlichen Ausjtrahlungen oder den göttlihen Kräften. „Zehn Sephiroth giebt 

“ heißt es in diefem Buche, „verftehe fie mit Weisheit und ſei weife mit Einſicht, 
prüfe und forſche und führe Alles auf feinen Urſprung zurüd und finde für den 
Schöpfer jeinen Pla. Der Herr einzig, Gott, König, wahrhaft; er beherrſcht 
Alles aus feiner Wohnftätte ewig."?) Dieje Worte leiten gleichjam die Ema- 
nationslehre ein und heben mit Nahdrud den Einheitsglauben, den Glauben an 
Gottes Einheit, hervor, wohl, um den Gegenfaß zum Heidentume zu betonen. 
Zur Feititellung des Begriffes der Sephiroth jagt es: „Beziehe ihr Ende (nämlich 
der Sephira) zu ihrem Anfange, wie die Flamme an die Kohle geknüpft ift.“*) 
Mittelft diefer Sephiroth bleibt Gott nit blos Schöpfer der Welt, jondern 
auch ihr NRegierer und Leiter; es find unfichtbare Kanäle des Geiftes, die von 


') Bin über diefelben die Bibliographie —J Yan bon Benjakob voce ps 
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Gott ausgehen und die Welt mit ihrem Segensftrom erfüllen. Wie biefelben 
von oben nad unten wirken, jo aud von unten nad oben auf die höheren 
Welten. Wörtlih: „Ihr Ende ift mit dem Anfang verbunden, und der Anfang 
mit dem Ende.“) Die erjte Ausjtrahlung, Sephira, iſt der Geift des Iebendigen 
Gottes, aus dem das ganze Univerfum ftufenweife emanirt wurde.) Aus dieſem 
Geifte gingen drei Urelemente hervor, aus dem Geilte die Luft, aus ber Luft 
das Wafler und aus dem MWafler der Aether.) Aus diefen drei Urelementen, 
Srundftoffen, wurde alles Dajeiende geſchaffen. Mit der Luft, hebräifh „Ruach“, 
Geift, war das Dafein alles Intelligiblen, der Lehre, des Wortes, der Bezeichnung, 
ber geiftigen Durhdringung und Erfaffung aud des Alphabets gegeben. Aus 
dem Waſſer und der Luft ging durch verſchiedenartige, ftufenmäßige Verdichtung 
das Chaos, das „Tohu und Bohu“ der Bibel, hervor, woraus ſich die jublimarifche, 
materielle Welt aufbaute. Endlich) ward aus dem Aether die geiftige Welt mit 
den Engeln und dem Gottesthron u. a. m. gebildet.) Dieſen vier Sephiroth 
folgten ſechs Raumesgrenzen, rmzp ww, Beltimmungen ihrer Ausdehnung nad: 
„Er befiegelte die Höhe nad) oben; die Tiefe nad) unten; die Dftfeite nad) vorne; 
die Weltjeite nah Hinten, den Süden rechts und den Norden links.“) Der 
zweite Teil diefer Lehren |priht von dem Beitehen und von ber Erhaltung ber 
Welt; er ftellt eine Art göttlicher Vorſehungslehre feſt. Es ift die Lehre von 
den Gegenjägen und deren Ausgleih, welche die Lehren von ber Wage, 
die in der Kabbala eine bedeutende Rolle fpielt, Schon enthält. Beifpiele 
von den Gegenfägen und ihrer Ausgleihung bringt berjelbe aus den Er- 
iheinungen am Himmel, auf der Erde, im menjchlihen Organismus, in ber 
Geſellſchaft u. a. m., als z. B. Weisheit und Unwiffenheit; Reichtum und Armut; 
Fruchtbarkeit und Kinderlofigkeit; Leben und Tod; Freiheit und Abhängigkeit ; 
Frieden und Krieg; Schönheit und Häßlichkeit.‘) Der Ausgleih wird durch bas 
Bild der Wage veranſchaulicht, in deren eine Schale die Schuld und in beren 
andere das Verdienſt gelegt wird, wo die Zunge das Gleichgewicht anzeigt.”) 
Ein anderes Bild darüber ift die Siebenzahl: drei gegen drei und eins vermittelnd. 
So fennt es zwölf Organe am menjchlihen Körper: drei erzeugen Liebe; drei 
den Haß; drei bringen Leben und drei den Tod, aber fie fämmtlih werben 
durch Gott beherriht.) Der dritte Teil beſchäftigt fi mit den Lehren ber 
Vergeltung und umfaßt einen bedeutenden Abjchnitt der Ethil. Das Gute, heißt 
es, Steht gegen das Böje und das Böle gegen das Gute; das Gute fommt vom 
Guten, das Böje vom Böfen. Das Gute läutert das Böfe, und das Böfe das 
Gute. Für den Guten ift das Gute beftimmt; für den Böjen das Böfe.”) So 
war die Lehre von der Emanation und den Sephiroth (j. d. A.) im Judentume 
beimifh und bildete den Hauptbeftandteil jeiner Lehren. Die Verſchmelzung 
diefer Philojopheme mit der bisher geltenden Buchſtabenmyſtik der gäonischen 
Zeit, diefe Arbeit der jpefulativen Kabbala, die mit diefem Buche ihren Anfang 
hatte, hat der Autor auf folgende Weije ausgeführt. Wir lefen darüber: „Die 
22 Buchſtaben (des hebr. Alphabets) hat Gott verbunden, gewogen und vertaufcht 
und dadurch ſchuf er alles Dafeiende und Zukünftige. Auf melde Weile? Er 
fombinirte und vertaufhte das Aleph, N, mit allen Buchitaben der Reihe nad 
und wieder rückwärts.““) So fann fih aus den 22 Buchſtaben des hebr. 
Alphabets durch AZujammenjegung und Verwechslung eine ungeheure Zahl von 
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Worten und Zahlen ergeben; fie können jo als Abbilder alles Dajeienden werben. 
Wir erinnern daran, was wir jchon oben bradten, daß die Buchftaben hierzu 
nad ihrem Laut, ihrer Gejtalt und ihrer Zahl ihre Verwendung fanden. Das 
Alphabet wird in drei Gruppen zerlegt; e8 hat drei Grundbuchftaben, oder drei 
Mütter, wann; fieben Doppelktonfonanten, moos saw, nämlid ro> 2, und 
zwölf einfadhe mrawp 2°; es find dies alle übrigen. Die oben genannten drei 
Urelemente werden durch den Laut der drei Grundbuchſtaben vergegenmwärtigt: 
das Aleph, X, ift ein Hauch wie die Luft; das Mem, %, ift wie das Wafler 
ftumm und das Shin, w, ift wie das Feuer zifchend. Ach bemerfe in Bezug 
auf das x, daß es hier gleich dem griechiſchen & mit dem Spiritus lenis genommen 
wird. Die fieben Doppeltonjonanten deuten auf die 7 Himmel, die 7 Welten, 
bie 7 Länder (Klimata), 7 Meere, 7 Wüften, 7 Tage der Wode u. a. m. mit 
dem Schluß: „Darum liebte Gott die „fieben” unter dem ganzen Himmel, d. 5. 
in ber ganzen Welt.“ Die einfahen Buchſtaben gelten als die Begrenzten. So 
beißt es: „Gott wählte drei Buchitaben aus den einfachiten und begrenzte damit 
bie ſechs Raumesgrenzen; er befiegelte die Höhe nach oben, die Tiefe nah unten, 
nad hinten bie MWeitfeite, den Diten nad vorne, den Süden rehts und den 
Norden links." In Bezug auf ben angegebenen zweiten Teil find es die 
Gegenfäge, die durh die Buchſtaben ihre bildlihe Darftellung finden. „Die 
fieben Doppelbuchſtaben, nno> 732," heißt «8, „in ihrer zweierlei Ausſprache 
von weich und hart, ftark und ſchwach (afpirirt und unafpirirt), find Bilder der 
Gegenjäte, als z. B. Weisheit und Unwiffenheit, Reichtum und Armut, Fruchtbarleit 
und Kinderlofigkeit, Leben und Tod, Freiheit und Abhängigkeit, Krieg und Frieden, 
Schönheit und Häßlichkeit.*"") Auch die drei Grundbuchſtaben, wran, werden 
als Bilder der Gegenfäge genommen: das x ift Lufthaud, das w ziihend und 
x ftumm.?) Solche Gegenſätze find auch bei den höheren Elementen: das feine 
Hetherifche oben, das Waſſer unten und die Luft zwifchen beiden, die fie ausgleicht.”) 
Ebenfo Himmel, Erde und Atmosphäre in der Mitte.) Mebreres fiehe: „Sohar“, 
„Myſtik“, „Kabbala“, „Geheimlehre”, „Akiba“ und „Abraham“. 

Sinago engottesdienft, r>:>37 V nmas. Der Gottesdienſt der 
Synagoge zum Unterfchiebe von dem des Tempels (ſ. b. 4) ift der ohne Opfer 
und Altar, ohne Tempel und Priefter,; feine Beftandteile find Gebet und Lehre. 
Derjelbe hat ein hohes Alter für ſich er exiſtirte als eine für ſich beſtehende 
Inſtitution neben dem Tempelkultus im zweiten jüdiſchen Staatsleben, den er 
überlebte. In Bezug auf das Gebet hatte derſelbe ſchon in den pentateuchiſchen, 
gottesdienftlihen Inſtitutionen feine Stätte.) Geſchichtlich find feine Anfänge 
in den Berfammlungen bei den Propheten am Sabbat, Neumond und Feſt,“ 
in ber erilifchen Zeit und nad) derſelben,) wo man bes Propheten Reden an: 
hörte, betete und faftete.”) Aus diefen Verfammlungen mögen ftändige Vereine 
zu Gebet und Lehre hervorgegangen fein, die nad der Rüdfehr der Erulanten 
unter Esra (f. d. A.) durch die Inftitutionen (f. d. A.) diefes Mannes einen 
feften Boden erhielten. Diejer Gottesdienft mit jeinen zwei Beitandteilen, Gebet 
und Lehre, hatte fi im Volke bald fo jehr eingelebt, daß der wiedererftandene 
Tempel in Jerufalem für ihn eine Stätte, die Quaderhalle, mar raw, hergeben 
mußte, wo er neben dem Tempelfultus, ja gewiffermaßen vereinigt mit ihm, fort: 
beftand. Esra erfannte für die Regeneration des israelitifhen Volkes und feiner 
Religion kein befjeres Mittel als die Verkündigung und Ausbreitung ihrer Lehre; 
er begann mit den Vorlefungen aus der Thora und den mit ihnen verbundenen 
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Belehrungen.') Ein Teil der Synagogengebete (ſ. weiter) wird auf biefe Zeit 
zurüdgeführt, und die jchönen tiefen Gebete in den Büchern Esra und Nehemia 
waren das Mufter für die Abfaffung von Gebeten in fpäterer Zeit.?) Der Name 
„Synagoge", aramäiſch: „Kniſchta“, wnrwr>, hebräiſch: „Bethhakneſeth“, nr2 
5725, deutſch: „Verſammlungsſtätte“, rührt von dieſen frühen Verſammlungen 
zur gemeinſamen Andacht und Belehrung her. Im Gebet redet der Menſch mit 
Gott, in ihm kommen ſein Denken, Fühlen, Wünſchen und Hoffen zum Ausdruck; 
dagegen iſt es die Lehre, in der Gott zum Menſchen ſpricht; Troſt, Erhebung, 
Rat und Aufſchluß, Mahnung und Angabe der Lebensführung ſind deſſen Be— 
lehrungen. Beide, Gebet und Lehre, fand nun das israelitiſche Volk in ſeiner 
Synagoge, ſie bildeten, wie ſchon erwähnt, die Teile ihres Gottesdienſtes. Es 
verſteht ſich, daß dieſelben je nach den Zeiten und den mit ihnen zuſammen— 
hängenden Situationen andere Formen und Geſtaltungen erhielten, wie wir dies 
in Bezug auf das Gebet aus den Pſalmen) erſehen. Doch einigte man ſich 
bald zu beftimmten allgemeinen Gebeten und entwarf darnach gewille Gebets- 
formeln, welche zu ftehenden Gebeten des israelitifhen Volkes für alle Zeiten 
wurden. Das unter dem Namen „Schemone Esre“, Achtzehngebet (ſ. d. A.), 
führt die Tradition (ſ. d. A.) auf diefe erite Zeit des zweiten jüdiſchen Staats- 
lebens in Baläftina zurüd, deren Abfaffung, wenn auh nicht ganz nad der ges 
genwärtigen Geftalt, den Männern der großen Synode (ſ. d. 4.) zugefchrieben 
wird. Ebenjo geihah es mit den Vorlefungen aus dem Pentateuch und ben 
Propheten, für welche auch bald feite Beſtimmungen aufgeftelt wurden. Aus 
diefen entwidelte fih der tägliche jiynagogale Gottesdienft zu drei und vier 
Tageszeiten: Morgens, Mittags, Nachmittags und Abends: der Morgengottes: 
dienft, Schachrith, Mittagsgottesdienit, Muffaf (an Neumond und Felt), Nach— 
miltagsgottesdienft, Mindha, und Abendgottesdienit, Maarib.) Diefe gottes- 
dienftlihen Tageszeiten ftanden mit dem Opferkultus des Tempels in Jeruſalem, 
mit der Darbringung des Morgen:, Muſſaf- und Abendopfers, im Zufammenhang. 
Der abgehaltene Gottesdienst in der Synagoge an denfelben begleitete die Opfer. ®) 
So verjammelten fi) die Opferbeiftandsmänner zu jeder diejer Zeiten mit ben 
dienſthabenden Prieftern in der zur Synagoge beftimmten Duaderhalle zur Ab: 
haltung des jynagogalen Gottesdienftes, des Gebetes und der Lehre, der Thora: 
vorlefungen. Auch in den andern Synagogen erufalems (ſ. Synagoge), ſowie 
in denen der andern Städte und Ortſchaften Paläftinas und der verjchiedenen 
Gegenden fremder Länder, wo Juden wohnten, wurde an dieſen Tageszeiten 
Gottesdienft gehalten. Es bildete gewillermaßen der Gottesdienft der Opferbei- 
ftandsmänner, Mama wen, die Grundlage des jpätern Synagogenkultus, auf 
dem er ſich aufbaute,e) Wir haben in dem Artikel „Tempelgottesdient“ aus: 
führlid über den Synagogengottesdienft in feiner Vereinigung mit dem Tempel: 
gottesdient geſprochen; hier behandeln wir den ſynagogalen Gottesdienit in feiner 
Loslöſung von dem Tempelgottesdienft, wie derjelbe nah dem Aufhören des 
Opferfultus,”) das dur die Eroberung Jerufalems und die Zerftörung des 
Tempels erfolgt war, allein fortdauerte und fich weiter entwidelte, wo ihm bie 
große Aufgabe geworden, an der Stelle des zeritörten Heiligtums auf Zion als 
Mittel, Sammel: und Vereinigungspunft des jüdiihen Volkes zu wirken, um 
ihm möglichen Erſatz für den vernichteten Tempelgottesdienft zu geben. Ohne 
Opfer und Altar, ohne Tempel und Priefter jollte Jsrael feinen Gott auffuchen, 
vor ihm fein erlittenes Gejchiet in Gebet und Klage ausiprehen. Konnte es 
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das? Die Volks: und Gefeßeslehrer nad der Zerftörung des Tempels antworteten 
darauf. R. Jochanan b. Sakai (im 1. Jahrh.) rief tröftend feinen Jüngern zu: 
„Es blieb uns noch eine VBerjöhnungsftätte, wenn aud der Tempelaltar nieder: 
gebrannt; es find die Liebeswerke des Einen gegen den Andern, geht und beichäftigt 
euch mit denſelben!“) „Heil euch Fsraeliten, vor wem ihr euch reinigt, und wer 
euch reinigt; es ift euer Vater im Himmel!“ war die Mahnung des R. Atiba 
(im Anfange des 2. Jahrh.).) Ein Dritter lehrte: „Wir haben feinen Altar, 
feine Bundeslade, feinen Sühndedel —, unfere Stüge ijt nur unfer Vater im 
Himmel!*?) Bon einem Vierten war die Lehre: „Die Gebete find gegen die täglichen 
Dpfer angeordnet.) Ein Fünfter: „Groß ift das Gebet, vorzüglider als das 
Opfer.“s) Ein Sechster, Raba (im 4. Jahrh.): „Wer ſich mit der Thora beichäftigt, 
ift, als wenn er darbrädte Ganz:, Sünd: und Schuldopfer.““) „Wer fidh reinigt 
und betet, erbaut gleihjam einen Altar.“) Einige gingen weiter und jannen 
über den Grund des Opferkultus nah und lehrten, daß das Opfer nur geboten 
war, um bie Ssraeliten von der Darbringung der Gökenopfer abzuhalten. „Ein 
Prinz,“ heißt es in einem Gleihniffe darüber, „erlaubte ſich in feinem Hochmute 
den Genuß verbotener Speijen; fein königlicher Vater hörte davon und befahl 
feinem Sohne, nunmehr an feinem Tiſche zu jpeifen, damit er von feiner Sünde 
ablaffe. So verhielt es fih mit den Geboten der Opfer. Israel war dem 
Götzendienſte ergeben; es brachte den Waldteufeln Opfer (3. M. 17. 8.), opferte 
auf Anhöhen, da befahl Gott, vor mir im Heiligtume follen fie ihre Opfer dar: 
bringen, damit fie vom Götendienfte abgehalten werden.“*) Es waren dieſe 
und andere ähnliche Lehren eine richtige Konfequenz der Urideen, die den ſyna— 
gogalen Gottesdienft geſchaffen. So lejen wir in Pf. 40. 7.: „Ganz: und Sünd- 
opfer begehrft du nicht;“ in Hofea 6. 6.: „Liebe verlangft du, aber feine Opfer; 
in Micha 8, 7.: „Hat Gott denn Wohlgefallen an Taufenden von Widdern?“ in 
Jeremia 7. 21.: „Füget eure Ganzopfer zu euren Schlachtopfern und efjet felbit das 
Fleiſch!“ Man erinnerte fih, daß der ſynagogale Gottesdienft älter war als Opfer 
und Altar, Tempel und Priefter des zweiten jüdiſchen Staatslebens. Warum follte 
und fonnte derjelbe nicht ohne ihn beitehen? So war der Fortbeitand des 
Gottesdienftes gerettet. Nur einen Tempel auf Zion hat der Feind zeritört, 
aber Taufende von Synagogen erhoben ſich dafür in allen Städten und Drtichaften. 
„Ich ichlafe, aber mein Herz ift wach“ (Hohelied 5. 2.), d. b., erklärt ein Lehrer, 
„ih jchlafe von der Darbringung der Opfer, aber mein Herz ift wach für das 
Schemagebet.“’) „Früher,“ ſo läßt die Agada (ſ. d. A.) Gott den Feraeliten 
zurufen, „früher habt ihr mir laut Borjchrift zweimal täglih das bejtändige 
Dpfer bargebradt, aber, da der Tempel zerjtört ift, wünjche ich anjtatt deſſen 
die Verrihtung des Schemagebetes am Morgen und Abend.“ ') Die Synagoge 
wurde gewiflermaßen als das zweite Heiligtum anjtatt des frühern in Jerufalem 
gehalten. Man lehrte: „Und ich werde ihnen zum fleinen Heiligtum ſein“ 
(Ezechiel 11. 16.), „das find,‘ lehrte R. Jizchak (im 2. Jahrh.), „die Synagogen.“ '') 
„Eine Zufluht bift du uns von Geſchlecht zu Geſchlecht“ (Pi. 90. 2.), „das 
find,” mahnte Raba (im 4. Jahrh.), „die Synagogen und Lehrhäuſer.““) Nicht 
unintereflant dürfte es jein, wie dieje Auffaffung ein Gemeingut des Judentums 
geworden und noch im Mittelalter in den frömmiten Kreijen ihre Vertretung 
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hatte. In dem zur Liturgie des fynagogalen Gottesdienftes gehörenden Lieb 
der Einheit Gottes, „schir hajichud“, defjen Berfaffer R. Jehuda der Fromme 
(1216 geft.) oder deilen Vater, Eamuel ben Kalonimos (im 12. Jahrh.), ge: 
wejen jein joll, lefen wir in dem Liede zum erften Tage der Woche: „Und mie 
follen wir Gott dienen, wir vermögen es nicht, unjer heiliges Haus, der Tempel 
in Jeruſalem, ift niedergebrannt! Wie Gott verehren ohne Schlacht- und 
Mehlopfer, und noch immer fommen wir nicht zur Ruhe. Das Sprengmwafler 
fehlt, die Unreinheit wegzufhaffen, wir find auf unreinem Boden. Aber ih 
freue mich mwonniglich ob deiner Lehren und fomme in Zuverficht auf deine Worte, 
welche kauten: ‚Nicht wegen deiner Ganz: und Schladhtopfer wies ich dich zurecht‘ 
(Pi. 50. 8.); „micht Habe ich euren Vätern in Betreff diefer, eurer Opfer befohlen‘ 
(Jeremia 7. 26.); „was ich verlange und fordere von dir, ift, mic) zu ehrfürdhten, 
(5. M. 10, 12.), mir zu dienen in Freude und mit gutem Herzen, denn Gehorjam 
ift beffer als Dpfer, ein gebrochenes Herz mehr als reines Meblopfer. Die 
Dpfer Gottes find ein gebrodhenes Gemüt ...... So baue id einen Altar 
aus meinem gebrochenen Herzen... ... “ Nah diejer Lehre hätte das Opfer 
in dem fynagogalen Gottesdienft feine Stätte, es bedurfte nicht einmal deſſen 
Erwähnung daſelbſt. Aber Lebteres geſchah dennoch, das Opfer wurde nicht 
ganz aus dem Spnagogengottesdienft gewiefen; man verlas die betreffenden 
Opfervorſchriften, was gleich der Darbringung derjelben gehalten wurde. „Ich 
habe ihnen,” läßt die Agada Gott Abraham zurufen, „die Vorſchriften der 
Opfer bejtimmt; wenn fie diefelben leſen, wird das ihnen fo angerechnet, als 
wenn fie diefe Opfer dargebracht hätten, und ich verzeihe ihnen alle ihre Sünden.“) 
Es war dies eine weitere Entwidlung des ſynagogalen Gottesdienftes, er beftand 
nicht mehr neben dem Tempelgottesdienft, ſondern hat ihn, als derjelbe aufgehört 
hatte, gewiflermaßen in fi aufgenommen, ihm dajelbft eine Stätte angemiefen. 
War es blos zur Erinnerung, ein Denkmal, nur ihn nicht völlig aus dem Ge: 
dächtniſſe ſchwinden zu laſſen, oder jollte er einen integrirenden Teil des Gottes: 
dienftes der Synagoge bilden, ohne welchen derjelbe nicht gedacht werden konnte? 
Die Beantwortung diefer Frage hängt von der Auffaffung der Bedeutung bes 
Opferfultus ab, ob derjelbe blos eine zeitliche Accomodation gewejen oder als 
eine wirkliche, für fich geltende Anftitution angejehen werden follte. Wir haben 
in dem Artikel „Opfer diefe zwei Anfhauungen als die Meinungen zweier 
divergirenden Richtungen gebracht, die bei den Lehrern im AJudentume ihre 
Vertreter hatten. Nach der zweiten Auffaſſung bildete die Opfererwähnung in 
dem ſynagogalen Gottesdienjte einen wirklich integrirenden Beitandteil, ohne den 
derjelbe nicht jtattfinden konnte, Unſere Gebetordnung fcheint auch legtere Richtung 
voll berüdjichtigt zu haben — und räumte der Opfererwähnung ihren Plap ein. 
So iſt es bejonders der Gottesdienit am Verföhnungstage (ſ. d. A.), der dem 
DOpferkultus diejes Tages, wie er vom Hohenprieiter volljogen wurde, in jeinem 
Muſſafgebet (f. d. A.) eine bedeutende Stelle beitimmt hat. Moſes Maimonides 
(1135 — 1204) iſt allerdings im Widerfpruch mit fich jelbit, wenn er in feinem 
Buche „More Nebuchim“ III. Abi. 25. der freifinnigen Auffaffung des Opfer: 
fultus Huldigt und in jeinem Gejeteskoder „Jadchaſaka h. Tephila” den 
Dpferfultus in dem Synagogengottesdienft vertreten haben will. Wir vermögen 
uns diefen Widerſpruch nicht anders zu erflären, als nur, daß er dort als 
Neligionsphilojoph jeine eigene Meinung über das Dpfer ausipricht, während 
er in feinem Gejegesfoder objektiv das Ergebnis der Halacha des Talmuds angiebt. 
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Dort ift die Lehre, die Theorie, da die Angabe der Praris, in jener fonnte er 
freifinnig fein, aber nicht in leßterer, fonft fiele er in die Kategorie bes wider: 
Ipenftigen Gelehrten, saken mamre, 77272 Ir1 (f. d. .). Die weitere Geftaltung 
des Synagogengottesdienftes war unermüdlih, durch Aufnahme der Liturgijchen 
Poeſien (ſ. d. N.) in ihren zwei Teilen, Seliha und Pijut, in den Gebeten 
zum Neujahrs: und Berjöhnungsfeft den Opferritus, bejonders der Dpferung 
Iſaaks (ſ. d. A.), Akeda, vielfach hervorzuheben und in lebhaften Farben vor: 
zuführen. Es hing dies mit dem fortwährenden Märtyrertum der Juden im 
Mittelalter zufammen, die fich jelbit als Opfer für ihr Gottesbefenntnis betrachteten. 
In neuerer Zeit weichen hierin die Reformeinrichtungen in dem jynagogalen 
Gottesdienfte ab, wo die Opfererwähnungen völlig unterlaffen werden; man beruft 
fih dabei auf obige freifinnige Auffaffung des Dpferweiens in der talmudijchen 
und nachtalmudiſchen Zeit, nad) der das Opfer feine Stätte in dem jynagogalen 
Gottesdienfte haben fol. Im Ganzen ift der fynagogale Goitesdienft in feinen 
zwei Teilen, Lehre und Gebet, wie berjelbe uns in den Schriften besjelben, 
Siddur und Selihoth, Jozeroth, Machſor (ſ. liturgifche Poeſie) vorliegt — das 
Produkt eines zweitaufendjährigen Schaffens, nicht eines Landes, jondern fait 
aller Länder ber jüdifchen Diafpora. Wir unterſcheiden in demjelben Gebete der 
vortalmudiichen, der talmudischen, der gäoniſchen und nachgäoniſchen Zeit bis 
zum Beginn ber neuen Wera (16. Jahrh.); es haben daran gearbeitet die Juden 
in Paläftina, Syrien, Babylonien, Aegypten, Griehenland, Italien, Deutſchland, 
Franfreih, Spanien, Marokko, Türkei und Arabien. Die mannigfahften An: 
Ihauungen und Philofopheme über Gott, Schöpfung, Weltregierung, Erde, 
Himmel, Engellehre, Menfhen, Religion und Vorfehung, Agada, Halada, Offen: 
barung, Geſetz, Tradition, Dogmatik, Kultus, Ethik u, a. m. find dafelbft nieder: 
gelegt; wertvolle gefchichtlihe Angaben von den Völkern und Ländern, ihren 
Fürften und Königen, den Leiden und PVerfolgungen der Juden haben da ihre 
Aufzeihnung gefunden; auch an naturwiſſenſchaftlichen Notizen fehlt es nicht, als 
3. B. der Aſtronomie, Anatomie u. a. m., jodaß aus denfelben für die Gejchichte 
diejer verjchiedenen Wiſſenszweige Manches zu beben und zu finden und für 
die Hand eines Kundigen aufbewahrt ift. Wir können bier nur, wie vor uns 
ihon Zunz und andere gethan, bei der Zitirung dieſer Gebetsbetradhtung auf 
Einzelnes in denſelben aufmerkſam machen. Mehreres über den ſynagogalen 
Gottesdienft, feine Feftitelung nah der Auflöfung des jüdiihen Staates und 
feine jpätere Weiterentwidlung für den täglichen Gottesdienit und den am Sabbat, 
Neumond und Feſt verweilen wir auf die Artikel: „Gebet“, „Vorleſung aus der 
Thora", „Haftara“, „‚Abendgottesdienit”, „Morgengebet“, „Minchagottesdienſt“, 
„Muflafgebet”, „Schemagebet“, „Schemone-Esre“, „Sabbatgebete”, „Feſtgebete“, 
„Neumondsgottesdienſt“, „Neujahrsgebete““, „Verſöhnungstagsgottesdienſt““, wo 
wir auch das Geſchichtliche derſelben angaben. 

Tempelgottesdienſt, wa rı2 rıı25. Der Tempelgottesdienſt in 
feiner entwidelten Form, in welcher derfelbe im Tempel zu Jeruſalem während 
des zweiten Staatslebens jtattfand, beitand aus Opfer, Gebet und Lehre. Bon 
diefen drei Teilen war in dem Kultus der Stiftshütte (ſ. d. U.) und des jpätern 
ſalomoniſchen Tempels in Jeruſalem der erfte, das Opfer, ſchon ganz da, während 
die andern zwei Teile, das Gebet und die Lehre, ſich dajelbit erit in ihren An— 
fängen und erften Anſätzen befanden. Es gehörte zu diefen: das Sündenbefenntnis 
des Einzelnen") und des Hohenprieiters am Verföhnungstage für fi, fein Haus 
und für das israelitiiche Volk;?) ferner der Prieiterfegen,’) das Dankbekenntnis, 
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welches ber Darbringer der Erftlingsfrühte (ſ. Erftlinge) laut Vorſchrift zu 
ſprechen hatte;) ferner die Pſalmen, die in den jpäter eingeführten Levitendhören 
bei verſchiedenen Teilen der Opferdarbringung gelungen wurden, und bie Vor: 
lefung des Geſetzbuches (Thora) am je fiebenten Jahre;?) aud) die Privatgebete 
der Einzelnen, die den Tempel zu Serufalem zur Zeit der DOpferdarbringung 
beſuchten,“) von denen Salomo in feinem Tempelmweihgebet ſpricht, daß auch ber 
Fremde, der diefes Haus aufſucht und zu Gott betet, Erhörung finden möge.*) 
Aus der Aufzählung der in diefem Weihgebete genannten Fälle: Krieg, Regen: 
mangel, Hungersnot, Krankheiten, SFeindjeligfeiten u. a. m. erjehen wir die 
verjchiedenen Anläffe der im Tempel verrichteten Privatgebete. Der Prophet 
Jeſaia 11. (Kap. 56. 7.) jpricht die Hoffnung aus: „denn mein Haus wird das 
Haus des Gebetes für alle Völker genannt werden." Beide Teile fanden im 
Gottesdienite des Tempels zu Jeruſalem während des zweiten jüdiſchen Staats: 
lebens ihre weitere Entwidlung.. Das Gebet wurde zu einem öffentlichen, 
integrirenden Teil des Gottesdienftes erhoben, und für die Lehre waren bie 
regelmäßigen Vorlefungen aus der Thora und den Propheten.‘) Nach diejer 
Geftaltung des Tempelgottesdienftes entwidelte fih jpäter, nad dem Aufhören 
des Opferfultus, der Synagogengottesdienft.) Wir behandeln hier den Tempel: 
gottesdienft in feiner entwidelten Geftalt und beginnen mit: a. dem täglichen 
Gottesdienfte. Derjelbe beftand aus dem täglihen Morgen: und Abendopfer 
mit dem Mehl» und Trantopfer unter den üblichen Räuchereien,?) defien Dar: 
bringung durch das Gebet und die Vorlefung gewiſſer Abſchnitte aus der Thora 
in der Quaderhalle, die Abfingung beftimmter Palmen in den Levitencdhören 
unter der fie begleitenden Muſik und durch den Priefterfegen feierlich gehoben 
wurde, So gruppirte fi der tägliche Gottesdienft im Tempel nad feinen drei 
Teilen: Opfer, Gebet und Lehre. Das tägliche Morgenopfer, ein jähriges Lamm 
ohne Leibesfehler, wurde bei Tagesanbrud bis vier Stunden jpäter*) geſchlachtet. 
Nahdem die Blutiprengung am Altar gefchehen und die Zerftüdlung desjelben 
vor fi gegangen, legte man die Opferteile auf die untere Hälfte der Stufe des 
Altars gegen Welten, worauf die Priefter mit den Männern der Dpferbeiftände 
(j. d. U.) fich zum Gebet in die Quaderhalle, lischchath hagasith, den Sigungsjaal 
des großen Synedrion (j. d. A.), begaben.?) Welche Gebete hier vorgetragen 
wurben, darüber hat die Miſchna Tamid V. 1. eine jehr kurze und undeutliche 
Angabe, die verfchieden ausgelegt wird. „Es rief,” heißt es, „der Vorgeiegte: 
„Spredet eine Benediltion, und fie verrichteten diefelbe, lafen die zehn Gebote 
vor, das Schema (ſ. d. A.) in allen feinen drei Teilen; fie jegneten das Volk; 
ed waren drei Benediktionen: das Belenntnis, sen ran, das Gebet für bie 
Berherrlihung des QTempeldienftes, 1125, und der Priefterfegen, or73 n>%2." 
Am Sabbat kam hierzu ein Segensgruß der Priefterabteilung, welche abtrat für 
die, die ihren Dienft antrat.““) Unklar ift in diefer Angabe der Anfang; was 
war es für eine Benediktion, die erſt geiprochen werden jollte? Ebenſo undeutlich 
ift der dritte Sat: fie jegneten das Volk drei Benediktionen, von denen die legte 
ber Priefterjegen fein jol. Aber der Prieiterfegen wurde ja im Tempel von 
den Priejtern geiprohen? In Bezug auf Eriteres hören wir von den Lehrern 
des 3. Jahrh., von Simon ben Lakiſch in Paläftina, daß es die Benediftion 
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über die Schöpfung bes Lichtes, TR EN, war; dagegen nennt Samuel bie 
Denediktion von ber Liebe Gottes, TEN zmn.!) Man war alfo jhon zu dieſer 
Zeit über diefe Tempelbenediktion nicht mehr im Klaren. In die Gebetorbnung 
des Synagogenkultus wurden jpäter beide aufgenommen, die dem „Schema 
vorausgehen follten.?) Was das Zweite betrifft, jo wird von Salgmo Jizchaki) 
und von Maimonides*) darunter das Gebet: „Sieb Frieden!” am nrw, ver: 
ftanden; aber auch dieje Erklärung wird wieder von den Tofaphiften beftritten, 
die bei der wörtlihen Angabe bleiben, daß es wirklich der Priefterfegen war, 
der daſelbſt geſprochen wurde, aber nur in einfacher Weiſe, nicht mit Erhebung 
der Hände, wie im Tempel jelbit.°) Das Nuffallendfte in diefem Bericht ift, 
daß von dem üblichen Adhtzehngebet, Schemone Esre (j. d. 9.), nur die drei 
legten Benediktionen erwähnt werden, während es doch achtzehn Benediktionen 
enthielt, deren Abfafjung der großen Synode zugejchrieben wurde. Salomo 
Jizchali giebt daher an, daß es den Prieftern an Zeit mangelte, das Adhtzehngebet 
in feinen achtzehn Benediktionen vorzutragen; daher die Männer des Opfer: 
beiftandes nad) Beendigung des Tempeldienites nochmals diejes Gebet vollitändig 
verridhteten.‘) Der Segensgruß der abtretenden Priefterabteilung, mw, an 
die ihren Dienſt Antretenden lautete: „Gott, der feinen Namen in dieſem Haufe 
wohnen ließ, lafle unter euch Liebe, Brüderlichkeit, Frieden und Freundichaft 
wohnen!” nurm orrw mInN Mann 0372 120° NY m mas MO OD m.') 
Nah Beendigung des Gebetes begaben ſich die Opferbeiftandsmänner wieder in 
die Tempelräume, wo auf dem goldenen Altar das Anzünden des Räucherwerkes 
erfolgte, vielleiht als Symbol des Auffteinens der verrichteten Gebete zu Gott.*) 
Es erdröhnte darauf der weitichallende Ton der Magrefa, ein lärmendes In— 
jtrument,") zwiichen der Halle und dem Altar, als Zeihen, daß die Priefter zu 
ihrem Dienfte einziehen, die Yeviten zum Geſange fih jammeln und das Oberhaupt 
ber Opferbeiltände die Inreinen an den öftlihen Tempeleingang aufitellen fol. '") 
Die DOpferftüde wurden auf den Altar gelegt, und die Prieiter auf den Stufen 
des Ulam, der offenen Vorhalle (f. Tempel), erteilten in einer einfachen, aber 
feierlihen Gantalene mit hoch über den Kopf erhobenen Händen den in 4. M. 6. 23. 
vorgefchriebenen Segen in einem Abſatze. Das Volk rief darauf: „Geprieſen jei 
der Name der Herrlichkeit jeines Neihes für und für!) Wir bemerken in 
diefer angegebenen Tempelkultusordnung '?) eine Abweihung der bibliſchen An- 
gabe des erfolgten Priefterfegens, wo nah 3. M. 9. 22. derfelbe am Schluß 
des Gottesdienftes geiprodhen wurde: „Aron erhob jeine Hände und jegnete das 
Volt; er ſtieg hinab von der Bereitung des Sünd- und Ganzopfers;“ ebenfo 
lejen wir in 2. ©. 6. 17. 18.: ‚David vollendete das Werk der Ganz: und 
riedensopfer; er feqnete das Bolt im Namen des Emwigen Zebaoth;‘ ferner 
2. Chr. 30. 27.: „Und es machten ſich die Priefter und die Leviten auf, fie 
jegneten das Bol, welches auf ihre Stimme hörte.” Indeſſen kann es auch in 
diefen Angaben jo genommen werden, dab der Berichteritatter den Segen meint, 
der vorher in der Mitte des Dpferrituals geiprodhen wurde. Nach dem Prieiter: 
jegen geihah die Darbringung des Mehl: und Trankopfers. Beim Ausgießen 
des Weines auf den Altar in eine Altaröffnung begannen die Yeviten auf den 
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fünfzehn Stufen, die am Eingange vom Weibervorhof in den Männervorhof an- 
gebradyt waren, den für jeden Tag beftimmten Palm abzufingen. Der Geſang 
wurde begleitet von einer Muſik auf dreierlei Inſtrumenten, den Harfen, Zithern 
und einem Paare rauſchender Handbeden. Die Flöte ertönte bei denfelben nur 
am Bafjahvorabend und an den Hauptfeiten. Zu dem jingenden Levitenchor der 
Erwadjenen wurden auch Levitenknaben zugezogen, um dem Ganzen Harmonie von 
hohen und tiefen Stimmen zu geben.') Jeder Pſalm wurde in 9 Abjägen und 
8 Pauſen (Berakim) gejungen. Bei jeder Bauje wurde von zwei Prieftern in zwei 
Pojaunen geblajen. Bei dem jchmetternden Ton derjelben warf ſich das anweſende 
Volt anbetend nieder.) Bon den Pjalmen wurden zur Abjingung für die Leviten 
bejtimmt: Sonntag Bj. 24.; Montag Pi. 48.; Dienftag Bi. 82.; Mittwoch Pi. 94. ; 
Donnerjtag Pi. 81.; Freitag Pi. 93. und Sabbat Bj. 92. Der Gebraud der 
Trompete, nmerer, bei dem täglihen Opfer wird in 1. Chr. 16. 6. erwähnt, 
ebenjo in Sirach 50. 15—18.; aber in 4. M. 10. 10. wird das Blajen auf 
der Trompete nur an Felt: und Freudentagen befohlen; es ijt Dies wieder eine 
Modifikation der jpätern Zeit.’) Eine andere Abweihung von früher jcheint der 
bier erwähnte Gebraud der Poſaunen bei den Pjalmpaujen zu jein, da nad 
1. Chr. 16. 6.; Sirach 15. 17—18.; 2. Chr. 29. 28—30. die Trompeten ver: 
einigt mit der Muſik der andern Inſtrumente in gleicher Zeit erjchallten. Doc 
darüber giebt uns der Bericht in Succa S. 53b. gute Auskunft. Dajelbjt heißt 
es, daß das Morgenopfer von dreimaligen drei Trompetenjtößen begleitet war. 
Die drei erjten Trompetenftöße ertönten nad dem Zuſammenſchlagen der Beden 
vor Beginn des levitiihen Gejanges, die drei zweiten nad) dem erjten Abjag 
des Gejanges und die legten drei nad dem zweiten Abjag desſelben. Außer 
diefen wurde auch in die Trompete zum Signal geblajen, wenn der Gejang be: 
ginnen ſollte. Dbige Angaben in den angeführten Bibelftellen können fich jomit 
auf diejen Nebengebraud der Trompeten beziehen. Hiermit war der Morgen: 
gottesdienft, wenn fein Muflafopfer (j. weiter) ftattfand, beendet. Zur Zeit der 
beiden Abende, d. h. vom Beginn des Neigens der Sonne bis zu deren Unter— 
gange (von 3—6 hr Abends), geihah die Darbringung des Abendopfers, die 
nur in wenigen Punkten von der des Morgengottesdienjtes abwich. Auch da 
wurde nad dem Hinlegen der Opferitlide auf die Stufe des Altars in der 
Duaderhalle, wie am Morgen, gebetet. Hierzu fam das Anzünden der Lichter 
des Leuchters, welche die ganze Nacht brennen follten, bis die Priefter beim 
Morgengottesdienjte die weitere Pflege der Lichter vollzogen. Zwiſchen dem 
Morgen: und dem Abendgottesdienjte wurden die Opfer der Privaten dargebradt. 
Nach Beendigung des Abendopfers zog die Priejterabteilung diejes Tages ab, 
und eine andere, die den Dienjt des folgenden Tages haben jollte, 309 ein. 
Die Tempelthore wurden gejchlojlen, die levitiichen und priefterlihen Wachen 
nahmen ihre Poften ein; auf dem Altar brannte das beftändige Feuer, das 
fortwährend unterhalten wurde. Es waren aljo zwei Gegenjtände, die im Tempel 
nie aufhören durften: das Licht im Tempel und das Altarfeuer im Tempelvorhofe, 
zwei Symbole, die viel zu deuten geben. Biel feierliher war der Gottesdienit 
b. am Sabbat. Der Beginn des Sabbats wurde Freitags Abends durch einige 
Trompetenjtöße verkündet. Das Morgenopfer mit feinem Morgengottesdienite 
fand wie gewöhnlich ftatt, wozu nur nod ein Muſſafopfer, bejtehend aus zwei 
Lämmern, hinzukam. m den Levitenchören wurden außer dem Sabbatpjalnı 
bei dem Muffafopfer der pentateuchische Gejang in 5. M. 32, 1—43., zerteilt auf 
je jehs Sabbate, ferner der Gejang von 2. M. 15., zerteilt zu zwei Sabbaten, 


') Erachim ©, 10a. ?) Tamid VII. 3. 9 Hierzu Sifre zu 4. M. 10. 10., wo R. Na- 
than dieſen Einwurf erhebt. 


110 Tempelgottesdienft, 


und das Lied 4. M. 21. 17. am dritten Sabbat zu Minda (j. d. A.) bei ber 
Darbringung des Abendopfers abgefungen.‘) Am Sabbat fand ferner ftatt der 
Wechſel der Priefterabteilungen, die eine von ihrem wöchentlihen Dienjt und die 
andere zum Antritt desjelben. Auch der Wechlel der Schaubrote war an dieſem 
Tage, die alten Brote wurden unter die abtretende und antretende Priefterabteilung 
verteilt. c. Der Neumondstag, wm wa". Derjelbe, den man in der Zeit 
des erfien Etaatslebens als Feſttag, aber jpäter nur als Halbfeft beging,?) wurde 
im Tempelgottesdienjt durch bejondere Opfer, nämlich durch ein Mufjafopfer, das 
nad) dem täglichen Morgenopfer, bejtehend aus zwei Stieren zu Ganzopfern, 
einem Widder und fieben Lämmern, begleitet von Mehl: und Weinopfer, wozu 
noch ein Biegenbod zum Sündopfer binzufam, dargebradt wurde, und durch 
das Blafen in die Trompeten ausgezeihnet. Den Schluß bildete der Priefter- 
jegen. Wir lejen darüber: „An euren Freuden: und Feittagen und an euren 
Neumondstagen blafet in die Poſaune bei euren Ganzopfern und Friedens— 
opfern; es wird euch zur Erinnerung werden vor eurem Gott, ich der Emige, 
euer Gott.) Auch ein bejonderer Pjalm (Pf. 104) wurde in den Levitendhören 
ertra abgejungen. Von größerer Wichtigfeit war d. das J——— Paſſah— 
feſt (. d. A.). Dasſelbe wurde den 15.—23. Niſſan gefeiert, aber ſchon am 
14. Nachmittags begann die Feier durch die Darbringung des Paſſahopfers, 
MOD Jap, von dem wir ausführlid in Abt. 1. „Paſſahopfer“ berichtet haben. 
Am Morgen des 15. Niſſan verjammelte ſich alles Volt, das ſich zahlreich in 
Serufalem, da es das erſte Jahreswallfahrtsfeſt war, eingefunden hatte, in dem 
Tempel, wo nad dem tägliden Morgenopfer und dem üblihen Gefang in den 
Levitenhören das Hallel (j. d. A.) gelungen wurde. Die Darbringung bes 
Morgenopfers mit feiner gottesdienjtlihen Feier geihah wie gewöhnlich, nur daf 
nad demjelben ein Muflafopfer, wie am Neumonde, hinzukam. Ein zahlreicherer 
Levitenhor jang zu demſelben unter kunftvollerer Mufikbegleitung, und ebenſo 
zahlreih waren die Priefter da bei der Erteilung des vorgefchriebenen Segens. 
Nah Beendigung dieſes eigentlihen Morgengottesdienftes nahm man die 
Darbringung von Privatopfern vor, unter denen das freiwillige Feitopfer 
(maarı janp) bejonders hervorzuheben it. Am zweiten Peſachfeſttage jand 
beim Worgengottesdienjte die Darbringung einer Erftlingsgarbe ftatt, die 
der Eröffnung der Ernte, nämlich der Gerftenernte, galt. Diejelbe wurde vom 
ftehenden Getreide in der Nacht zwiſchen dem eriten und zweiten Pejachtage ge- 
ſchnitten, auch wenn es Sabbat war. Diejes Abjchneiden gejhah unter folgenden 
oftentativen Formalitäten. Am Rüfttage des Pejachfeftes begaben fich Abgeordnete 
des Synedrialgerihts auf das Feld, um den Boden zu lodern, damit das 
Schneiden leiht werde. Drei Perſonen jchnitten mit je einer Senje die reife 
Gerfte. Eine derjelbe fragte die Anmwejenden dreimal: „Sit die Sonne unters 
gegangen?” „Sehet ihr die Sichel?” „Sehet ihr diefe Tenne?“ „Iſt heute 
Sabbat, und jol ich jchneiden?” Auf jede geftellte Frage wurde mit einem 
dreimaligen „Ia’ geantwortet. Es war eine Ditentation gegen die Baithufäer 
(ſ. d. A.), welche behaupteten, daß die Darbringung diejer Eritlingsgarbe immer 
an einem Sonntage ftattfinden müßte, da fie die wörtliche Auffaffung von „am 
Morgen des Sabbats’ (3. M. 23. 16.) für jih in Anjprudh nahmen. Die ge= 
ſchnittene Garbe wurde in die Tenne gelegt und darauf in den QTempelvorbof, 
may, asara, gebradt, wo fie ausgeflopft, deren Gerjtentörner gereinigt und 
mittelft eines durchlöcherten Gefäßes am Feuer geröftet wurden. Nachdem fie 
ausgebreitet und getrodnet waren, wurden jie gemahlen. Aus drei Maaß Mehl 
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davon nahın man ein Zehntel, das zehnmal geliebt wurde, wozu der Priefter 
mit einem Log") Del und einer Handvoll Weihraud eine Wendung machte. Eine 
Handvoll davon opferte er. Begleitet wurde diefe Wendung der Eritlingsgarbe 
von der Darbringung eines Lammes nebjt der gewöhnlichen Zugabe eines Mehl: 
und MWeinopfers. ine Fortjegung dieſes Erntefejtes war das am 50. Tag, 
vom 2. Pejachtage gerechnet, gefeierte Wochenfeit, Schabuoth. Dasjelbe wurde 
als Dank der glüdlic eingebrachten Ernte gefeiert. Nach der Darbringung des 
gewöhnlichen Morgenopfers wurde, wie am 1. Peſachtage, das Hallel gejungen, 
worauf das Muflafopfer, wie am Neumond und den anderen Wallfahrtsfeiten, 
folgte. Als Dankſymbol der eingebradten Ernte kamen hierzu die aus dem 
neuen Weizenmehl gebadenen Brote, die in Begleitung von zwei Yämmern dar: 
gebracht wurden.?) Die Anfertigung diejer zwei Brote war: man nahm drei 
Maaß von dem neuen Weizen, der gereinigt und zu feinem Mehl gemahlen 
wurde. Bon diefem Mehl nahm man nad zwölfitündigem Sieben einen Auszug 
von zwei Zehnteln. Jedes Zehntel wurde alsdann zu einem Brote gelnetet und 
gebaden. Diejes war jhon am 49. Tage, das Kneten gejhah außerhalb der 
Ajara (ſ. Tempel) und das Baden in derjelben. Als Bejonderes dabei war, 
daß zu dieſen Broten Sauerteig genommen wurde. jedes diejfer Brote war 
vier Finger hoch, vier Handbreit breit, jieben Handbreit lang. Eigentümlid 
war der Tempelgottesdienjt e. am Neujahrsfejt und f. am Berjöhnungs: 
tage. Das Neujahrsfeft wurde am erjten des fiebenten Monats gefeiert; es 
heißt in der Bibel: „Tag des Pojaunenhalles”, sn ov,’) „Tag der Er: 
innerung“, 7112173 07°,*) nämlid) In 121, des Erinnerungsblajens.?) Der 
Name „Neujahrsfeſt“ ift nachbibliſch.) Im Tempelgottesdienjt feierte man das: 
jelbe dur das Blajen auf das Horn des Widders, das vom Blajen auf zwei 
Trompeten begleitet wurde. Zu den Opfern diejes Tages gehörten außer dem 
beitändigen Morgenopfer das Muſſafopfer, und zwar ein Stier weniger als am 
Neumond. Der Pialm für den Gejang des Levitenchores war Vormittag Pi. 
81., für Nadhmittag beim Abendopfer Pi. 29. 5. Ueber die Opfer und den 
feierlihen Tempelgottesdienjt am Verſöhnungstage und Laubhüttenfefte bitten wir 
die Artikel: ‚„‚VBerföhnungstag” und „Laubhüttenfeſt“ nachzulejen. 
Verſöhnuugstagsgottesdienſt, Oo ov n71:7. Verjöhnungstags- 
gebete, oma om moon. Leber das Gebot und die Wichtigkeit der Freier des 
Verjöhnungstages, jowie über den Tempelgottesdienjt dieſes Tages bitten wir den 
Artilel „Verſöhnungstag“ nachzuleſen. Wir behandeln bier den jynagogalen 
Gottesdienſt diejes heiligen Tages. Es find fünf verjchiedene Teile des Gottes: 
dienftes in der Synagoge diefes Tages. Von diefen nennen wir erit: a. den 
Abendgottesdienft, ra. Derjelbe wird eröffnet durch ein Einleitungsgebet, 
dem in den älteren Synagogen das „Kolnidre-Gebet“ (j.d. 4.) folgte. Dasjelbe hat 
durch jeine Melodie, in der es abgejungen wurde, eine tiefe Andacht hervorgerufen, 
wurde aber von Uneingeweihten verfannt und fäljhlid angeklagt. Der Inhalt 
desjelben hat die Löfung von Gelübden jeder Art, aber nicht von Eiden, zu 
jeinem Gegenftande, was fäljchlic bei Nichtjuden als fih auf Eide beziehend 
ausgelegt und angeklagt wurde. Es haben daher mehrere Gemeinden, um jeder 
Anklage aus dem Wege zu gehen, vorgezogen, das „Kolnidre:Gebet“ ganz ab» 
zuſchaffen. Wir haben uns darüber in einem bejondern Artikel „Kolnidre“ 
ausführlih ausgeiprohen und wollen dasjelbe bier nicht wiederholen. Bei— 
behalten wurde der andere Teil des Kolnidre, der aus den Verſen mZO:, 
ferner den Verſen 19. 20. und 4. M. 14. x SO und der Benediktion ww 
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beſteht. Es folgt eine Predigt über die Bedeutung des Verföhnungstages. Nun 
beginnt das eigentliche Abendgebet, das mit geringen Nenderungen dasjelbe von 
Abend des Neujahrsfeites ift. Dieſe Aenderungen find: 1) die Einjchiebung des 
Verjes 3. M.16. 30, mim DVara vor dem Kaddijchgebet; 2) die Erwähnung des 
Bmpan DV und des Ormp>7 O2 in den mittleren Stüden des „Siebengebetes“, 
saw ron, mit dem für die Feier des Tages abgefaßten Gebet um Sünden- 
vergebung mit den Anfangsworten en, und endlid 3) nad) der drittlegten 
(fiebenten) Benebiktion, Dur mwıy, die Formeln der Sündenbelenntnijje Wowdt 
und zur >> mit den Schlußgebeten ner RI 73 DR und Tas WON Wir 
haben in dem Artitel „Sündenbetenntnis” die Formel der Sündenbefenntnifle 
erörtert und bitten, dasjelbe dort nachzulefen. Der VBorbeter trägt darauf in 
Abwechslung mit der Gemeinde mehrere Pijutgebete vor, die eigens für diejen 
Tag abgefaßt find. Von diejen haben bejondern Wert und verfehlen nicht den 
tiefen Eindrud die Stüde: na x3 130 „BVerzeihe, Herr, die Verſchuldungen!“ 
und WON „Wahrlid, in der That.” Den Schluß bilden: a. das Abinu- 
Malkenugebet (j. d. A.); b. das Kaddijchgebet (ſ. d. A.) und c. das NAlenugebet 
(j. d. 4.). Im vielen Gemeinden wird ſodann nod das mw mw besjelben 
Tages abwedhjelnd zwiſchen Vorbeter und Gemeinde vorgetragen. 4. Das 
Morgengebet und der Morgengottesdienit, nrw. Die Gebetsordnung 
ohne Pijut ift bis zur Schemone:Esre, dem „Siebengebet‘‘, gleich der des Neu: 
jahrsfeftes und bedarf feiner weiteren Angabe. Die „Schemone-Esre“ (richtiger 
das „Siebengebet‘) ift völlig wie bei dem angegebenen Abendgebet. Eine An: 
zahl von Pijutim und Selihoth, die wir in dem Artikel „Liturgiiche Poelie” 
beſprochen haben, werden zwiſchen verjchiedenen Teilen vor und zwiſchen denen 
der „Schemone: Esre” vorgetragen. Die Schlußgebete bilden aud bier das 
„Abinu:Maltenugebet und das „Kaddiſchgebet“. Darauf folgt der Alt der 
Vorlefung aus der Thora (3. M. 16. 1—34. und 4. M. 29. 7—11.) und des 
Prophetenjtüdes (Jeſaia 58. 1-—14.) mit den üblichen Benediktionen, denen ſich 
die Seelengedädtnisfeir, nrmaw> rmows, mit Predigt anjhließt. y. Das 
Muffafgebet und der Mufjafgottespienit, om. Demjelben geht der 
Einleitungspfalm wor (Bj. 145.) und das Halbkaddiich (j. Kaddiſch) voraus. 
Die Schemone-Esre (richtiger das „Siebengebet“) bildet das eigentlihe Muflaf: 
gebet. Dasjelbe befteht aus den drei erjten und den drei legten Benediktionen 
und den mittleren Stüden, wie am Neujahrsfefte (j. d. A.), bis zu den Schrift: 
jtellen über die Tagesopfer (4. M. 29. 7—11.) und dem Gebet n’n über die 
Tagesbedeutung mit dem Gebet, um Sündenvergebung. Den legten drei Stüden: 
1) EN, 2) ara und 3) abo orw mit dem av nno2 fließen ſich, wie 
beim Abend: und Morgengebet, die Sündenbefenntnifje awn und nürn >> an 
mit den üblichen Schlußgebeten: n2Ww 73 wsOR und es zer. Dieje Gebete 
find furz, innig und ergreifend. Eine bedeutend größere Ausdehnung erhält 
diejes Muflafgebet durch die an vielen Stellen eingejhobenen PBijutim und Se: 
lihoth (ſ. Liturgifche Poefie), von denen wir als bejonders hervorheben: 1) das 
apın mar über das Gottesgeriht auf Erden und die Vergänglichkeit des menjd- 
lihen Lebens; 2) das der Tpfernennung folgende Alenugebet (j. d. A.) mit 
dem wichtigen Gebet rvoo oy m und 3) die Pijutftüde über den Muflaf: 
gottesdienft im Tempel in Jeruſalem durch den Hohenpriefter mit deſſen Sünden- 
befenntniffen für fi und fein Haus, für die anderen Priefter und endlich für 
ganz Israel mit feinen tiefen Gebeten um Sündenvergebung, das Leben und 
Wohlergehen des Volkes. Dieje erinnernde Vorführung des Tempelgottes- 
dienjtes an diefem Tage erwedt jedesmal eine feierliche Stimmung, die nur der 
mitzufühlen vermag, der ſich nod für die Gejchichte feines Volkes ein warmes 
Herz zu erhalten verfianden hat, Es ift der feierlichite und beiligite Teil des 
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Gottesdienites an diefem Tage, der mit Recht in manden deutjhen Synagogen 
durch Betrachtungen und Anſprachen über den Inhalt und die Bedeutung des— 
ſelben in deutſcher Sprache vielfach feierlich gehoben wird. Der Prieſterſegen 
(j. d. A.) mit den ſich ihm anſchließenden Gebeten ſchließen den Muſſafgottesdienſt. 
d. Minchagottesdienſt, Minchagebet, mu rSon. Ueber die Inſtitution 
des „Minchagottesdienſtes“ bitten wir den Artikel Minchagebei⸗ nachzuleſen. 
Der Minchagottesdienſt beſteht aus der Vorleſung aus der Thora (3. M. 18. 
1—30.) und aus den Propheten (das Buch Jona) mit ihren üblichen Bor: und 
Nachbenediktionen und der Schemone-Esre (richtiger aus dem Siebengebet), bie 
gleih der des Morgengebetes gebetet wird. Auch bier werden mehrere Pijut- 
jtüde und Selihoth (j. Liturgiihe Poelie) an verſchiedenen Stellen eingeſchoben. 
Die Schlußgebete And das Alenugebet und das Kaddiſch (ſ. d. A.). e. Nöila- 
gottesdienft, Nöilagebet, SW rar, Schluß. Der Schlußgottesdienft des 
Verjöhnungstages findet gegen Ende der Tageszeit jtatt; die für ihn abgefaßten 
Gebete find furz, aber enthalten jo viel Erhebendes und ſittlich Bildendes, daß 
die feierliche Stimmung, die ſie in uns erwecken, uns noch in das Haus begleitet 
und mit den beſten Vorſätzen für das tägliche Erwerbsleben ausrüſtet. Das 
Gebet beginnt mit dem Einleitungspſalm wor (Bj. 145.) und dem Gebet x=1 
eh. Es folgen das Kaddiſch und die Schemone-ESre, das, Siebengebet“, mit den 
drei erjten und drei legten Benediktionen der täglichen Schemone-Esre und den 
mittleren Stüden für den Verjöhnungstag.e Das Sündenbefenntnis nach der 
drittlegten Benediktion ijt hier viel Fürzer, aber die auf ihn folgenden Stüde: 
na or „Du reiht die Hand den Abtrünnigen” und das n>727 nn „Du 
haſt ausgezeichnet“ deito inhaltsreicher. Auch da werden an verjchiedenen Stellen 
Bijntitüde und Selihoth in jehr gefürzter Form miteingefhoben. Wir nennen 
von denjelben: a. xd zw „Höre, o Bott, vergieb uns heute, da der Tag fi 
wendet, und wir ehrfurdhtsvoll in deinem Lob verharren!“ b. m» nr» „Deffne 
uns die Pforte, zur Zeit, da die Pforte ich jchließt, denn der Tag weicht!” 
ec. MD DT „Der Tag wendet fi, die Sonne zieht ab und wendet ſich von 
uns, lafjet uns einziehen in deine Pforten! “d. nen „Gott, o vergieb, verzeihe, 
jchone, erbarme dich, verjöhne, lafje Sünde und Schuld ſchwinden!“ Die Schluß: 
gebete find auch bier das Ahinu-Malkenugebet, worauf feierlih die Bekenntnis: 
formeln gejprocdhen werden: ANTw saw „Höre Israel, der Ewige, unjer Gott, 
iſt Gott der Eine!” 73 “ma —— ſei die Herrlichkeit ſeines Reiches immer 
und ewig!” DYTER NV 77, Der Ewige ijt Gott!” Das Kaddijchgebet bejchließt 
die Feier. Darauf wird das tägliche Abendgebet (j. d. A.) verrichtet. 
Vorbeter, ji, max mw. Die Inſtitution des Vorbetens und des 
he iſt eine nahbibliihe; in dem Gottesdienjte der Stiftshütte (ſ. 
d. A.) und des jpätern falomoniichen Tempels in Jerufalem hatte diejelbe nod) 
teine Stätte. Da war es, nad) dem mojaischen Kultusgejeg (f. Kultus), der 
amtirende Prieiter, der vor Beendigung des Opfergottesdienjtes den Segen über 
das Volk jprah, und am Verjöhnungstage (ſ. d. A.) ſprach der Hohepriejter 
(j. d. U.) das Sündenbefenntnis für fich, fein Haus und für das ganze israeli- 
tiſche Volk mit dem ſich daran jchließenden Gebet um Vergebung und Verſöhnung. 
In den Chören fangen die Zeviten bei der DOpferdarbringung. Die Erijtenz des 
Vorbetens und des VBorbeteramtes jegt eine neue Organifation des Kultus voraus, 
die im Laufe des zweiten jüdischen Staatslebens und nad demjelben eingetreten 
war, Diejelbe war die des Eynagogengottesdienites, der neben dem Gottesdienjte 
des Tempels zu Jeruſalem fich immer mehr befeftigte.‘) Die Synagoge wurde 
die heilige Stätte des Gottesdienites ohne Opfer und Opferperjonal; er bejtand 
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aus Gebet und Lehre, Vorleſung aus der heiligen Schrift und Belehrung über 
deren Inhalt. Die Gebete daſelbſt waren keine Privatgebete des Einzelnen, 
ſondern öffentliche Gebete der ganzen Gemeinde, zu deren Vortrag eine eigene 
Perſon beſtimmt war, die den Namen „Abgeſandter der Gemeinde“ oder „Bote 
der Gemeinde‘ (max raw) führte. Doch war auch da noch das Amt des Vor: 
beters, das Vorbeten, niht im Sinne diejer Funktion in unfern Synagogen, wo 
jid) die Gemeinde an dem Gebete mitbeteiligt, jodaß „Vorbeten“ mit einem 
„Nachbeten“ der Gemeinde verbunden ift, jondern der Vorbeter trug allein die 
Gebete vor, welde die verjammelte Gemeinde andächtig anhörte, ohne jelbt 
mitzubeten.') Das Gebet trat an die Stelle des Opfers, der Vorbeter wurde 
gleihjam als der Priejter angejehen, der das Gebet, das Dpfer, darbradte. 
Wie die Opferdarbringung nur die Sache des Priefters geweſen, der als Beauf: 
tragter des Volkes diefelbe ausführte,*) jo wurde der Vorbeter in der Synagoge 
glei) dem Priefter im Tempel zu Jeruſalem als Beauftragter jeiner Gemeinde 
zur Verrihtung der Gebete gehalten, der diejelbe allein zu vollziehen hatte, 
Wir lejen darüber: „Man ſage nicht zu dem, der vor das VBorbeterpult tritt: 
„Komme und bete!” jondern: „Komme und bringe dar (opfere), bringe unjere 
Opfer dar; vollziehe, was uns obliegt, führe unjere Kämpfe und bete für uns!’®) 
Auch die Namen, die der Vorbeter führte, deuten darauf hin, oder richtiger, fie 
find diefem entnommen, Er heißt neben dem ſchon oben angegebenen Namen „Ab— 
gejandter, — — der Gemeinde“, Tax rm>w,') Opfernder, Darbringer der 
Opfer, Keroba, 7277 ;?) ferner in umfchriebener Form: „Vor das Betpult Tre: 
tender,“ manıı =p> Tar.") Der Name „Chafan,” m, für Vorbeter ift ein viel 
jüngerer, feit etwa dem 6. Jahrhundert, und rührt von dem Vortrage der litur: 
giihen Poeſien (j. d. A.), poetiihen Schauen, her, was jchon jeinem hebräijchen 
Stamme m, „Schauen“, entſpricht. In der talmudijchen Zeit führte diefen Namen 
der Gerichts: und Synagogendiener, auch der Kinderlehrer. Das Vorbeten war 
Ehrenjade, und als Vorbeter fungirten die Würdigften der Gemeinde. Aus der 
talmudijchen Zeit nennen wir R. Aliba,') R. Eliejer;‘) es führten den Titel 
„Borbeter”, Keroba: R. Alerander,?) N. Eleajar b. Simon") u.a.m. Zur 
Würdigkeit eines VBorbeters gehören: Unbejcholtenheit, Demut und Beliebtheit 
bei den Gemeindemitgliedern, eine liebliche und angenehme Stimme, Bewandertjein 
in der Thora, den Propheten und Hagiographen, auch ım Midraſch in der Ha— 
lacha und Agada, ſowie in den Benediktionen, Berachoth. Als Erſtes jedoch 
wird angegeben: Gewandtheit im Vorleſen, deutliche und korrekte Ausſprache.!) 
Zur Korrektheit in der Ausſprache gehörte, daß er die gleichlautenden Buchſtaben 
als z. B. x mit > u.a, m. nicht verwechſelte. So ließ man die Bewohner von 
Chaipah, Scytopolis und Tibaon nicht zum Vorbeten zu, weil fie das x mit > 
verwechjelten. *) Seine Unmbejcholtenheit wird von Jugend auf gefordert, was 
jedoch von den jpäteren Talmudlehrern nicht jo ftteng genommen wurde, wenn 
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der anzuftellende Vorbeter die früheren Vergehungen bereut, ſich gebeffert und 
nichts Sündlihes an fi haften gelaſſen.) Die Anftellung eines unmürdigen 
Borbeters wird jehr gerügt und darauf die Mahnungsmworte des Propheten Je— 
remia Rap. 12. 7. 8. bezogen: „ch verließ mein Haus, mied mein Erbe, gab 
preis das Liebjte meiner Seele dem Ballen der Feinde. Mein Erbe warb mir, 
wie ein Löwe im Walde, man brüllt mich gräßlih an, darum hafje ich Er 
Im Notfalle, wenn fein Vorbeter mit obigen Eigenjchaften gefunden wird, fo 

der Befte in der Gemeinde, der durch Weisheit und gute Werke vor Andern 
hervorragt, zum Vorbeten aufgefordet werden.”) Cine fernere Bedingung war 
das Alter; der Vorbeter joll volle Mannbarkeit erreiht haben, die an dem Bart: 
wuchs erkannt wird, doch darf im Notfalle auch ein Knabe nah zurüdgelegtem 
13. Jahre vorbeten.*) Rühmlich wird hervorgehoben, wenn der Vorbeter durch 
ihöne Stimme und Gejang den Gottesdienjt zu verherrlihen vermag Wir 
lefen darüber: ‚Ehre den Emwigen von deinem Vermögen‘ (Spr. Sal. 3, 9.), 
d. i., wenn du eine jehöne, angenehme Stimme haft, tritt vor das Betpult und 
trage das Schemagebet vor.” So rief R. Eleaſar b. Hafapor feinem Schwefter: 
john Ehija, der eine angenehme Singjtimme bejaß, zu: „Made di auf und 
ehre Gott, mit dem er dich begnadigt hat!““ Ebenjo wird von einem Gabboth 
erzählt, der eine vorzüglid ſchöne Stimme hatte, jo daß bei feiner jährlichen 
Wallfahrt nad) Jeruſalem ſich dort um ihn Alle verjammelten, um feine Stimme 
zu hören, Auf ungerehte Weiſe wurde er jpäter zum Tode verurteilt; e8 war 
das Jahr, wo er die Wallfahrt nad Jeruſalem unterließ, und da bieß es, daß 
dies ihm in Folge der Unterlaffung diefer Wallfahrtsreije zugefommen wäre.) 
In noch nahdrudsvollerer Weije wiederholt fih diefe Mahnung in dem Buche 
Sohar (j. d. A.): „Jeder, der fich anſchickt, Gotteshymnen vorzutragen, ſoll es 
mit einer angenehmen Stimme thun, damit es den Andern,: die ed hören, an: 
genehm wird. Beligt er feine ſolche Stimme, jo unterlafje er, dieſelbe bierzu 
zu erheben.”’) Ein Lieblingsthema der Hechaloth Kap. 24. war, Israel fol 
dem harmoniihen Gejange der himmliihen Schaaren nahahmen. Schon im 
8. und 9. Jahrhundert wurde viel auf eine angenehme Stimme des Vorbeters 
gegeben, wobei man andere Mängel überjay.‘) Der Karäer Jehuda Hadajli?) 
und Jehuda Halevi (im 11, Jahrh.)“) bezeugen das Abfingen verſchiedener Pijut: 
ftüde. Abraham Ibn Esra berichtet, daß man gewille Melodien bei einem 
Pijut vermerkte.!) Es wird berichtet, daß die dichtenden Vorbeter,“) wenn fie 
gehört werden wollten, ihre Dichtungen mit einer jchönen Stimme vortragen 
mußten, zumal in Bagdad, wo nur die Sanggeübten den öffentlichen Gottesdienit 
mit dem Vorbeter verjahen.'’) An Deutichland joll man fih im 12. Jahrhundert 
für die Gebete um pafjende Melodien umgejehen haben, damit man jedes Stüd, 
Pijut, in angemeilener Weije vortragen könne.““ Im 13. Jahrhundert rechnete 
man zu den VBorzügen eines Vorbeters eine angenehme Stimme und funftmäßigen 
Vortrag.“) Es gab damals Sänger von Fach (ammwr), weldhe die Vorbeter 
unterſtützten.““) Getadelt wird jehr, wenn hierbei Eitelkeit im Spiele war, wenn 
der Vorbeter fich durch jeine Stimme und feinen Sang gern hören läßt, was, 
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da die Gebetszeit verlängert wurbe, eine Beläftigung der Gemeinde zur Folge 
hatte.') Ferner wurde gemißbilligt, wenn der Vorbeter fi nad; fremden Melodien 
umſah, um nad denjelben die Gebete vorzutragen, was oft jhon im 11. Jahr: 
hundert geſchah.“) Aehnlich ag Jeſaia Horwig in feinem Buche: „Die zwei 
Bundestafeln“, ms ra 2w, ©. 254: „Den Vorbetern und den Mefchorerin, 
Mitjängern, die das Volk mit 5* unjüdifchen, profanen Liedern, Melodien, er- 
gögen wollen, rufe ic zu: „Das Hauptgewiht des Gebetes legen fie auf ihre 
Stimme, darum find fie verhaßt.“ Auf gleiche Weile hören wir noch den Ober: 
rabbiner von Prag, Ezechiel Yandau: „Die Vorbeter, Chaſanim, begehen große 
Thorbeiten,; um ihre Stimme hören zu lafjen, verftümmeln fie die Silben, jo daß 
man von ihnen feine Worte des Gebetes, aber dafür nur ihre Stimme hört.“ ?) 
Salomo b. Aderet (1235-—1310) jhreibt der Gemeinde Huesfa, daß auf ſolche Vor: 
beter der Vers anwendbar iſt: „Es erhebt gegen mich jeine Stimme, darum haſſe 
ih es!“') Aehnlich hören wir ſpäter Ajcher b. Jechiel (1250— 1327) in Toledo, 
daß man VBorbeter anjtelle, die nur ihre Stimme hören lafjen wollen, obgleich fie 
unwürdig jeien.?) Als ein fernerer Uebergriff wurde beklagt, daß die dichtenden 
Vorbeter eigene Zufäge zu Gebeten dichteten und diejelben mit einmijchten.®) 
Bucher, ran, talmudiſch r=2N. Unter „Wucher“ verftehen wir jede Ueber: 
jchreitung der gejeglih beftimmten und erlaubten Zinsnahme auf Darlehn jeder 
Art, die in Betracht der dur jie erfolgten Ausbeute der Notlage eines Andern 
nicht blos eine gejegwidrige Handlung, jondern auch eine moraliſch verwerfliche 
That ift. Wie verhalten fidy dem gegenüber die Yehren und Gejete des Judentums? 
Vor Allen bemerken wir, daß es im bibliſchen und Zadbibliſchen Schrifttume 
der Juden keinen Ausdruck für „Wucher“ in dieſem Sinne giebt.) Jede Ver: 
zinſung eines Darlehns für einen Israeliten oder einen Heiden, wenn derſelbe 
als Fremder-Beiſaſſe (ſ. d. A.) lebt, wird daſelbſt ſtreng verboten. Der Heide 
wird ein „Fremder-Beiſaſſe“, ger toschab, von dem jede Zinsnahme unterſagt 
ift, wenn er die Beobadhtung von fieben Geboten, die man die noadidiichen Ge: 
bote nennt, auf jih genommen, nämlich: der Obrigkeit und deren Anordnungen 
zu gehorchen keinem Götzendienſte anzuhangen; Gott nicht zu läſtern; nicht zu 
morden; jede Blutihande und fonjtige Buhlerei zu unterlaſſ en; nicht zu rauben 
und nicht ein Glied oder ſonſt Fleiih von noch lebenden Tieren zu eſſen.) Es 
fann daher in den Lehren und Gejepen des Judentums von „Wucher“ in obiger 
Bedeutung gar nicht die Nede fein, alſo auch für ihn feine Bezeichnung geben. 
„Wucher“ in dem Neligionsgejeß des Judentums iſt jede Zinsnahme, wenn noch 
jo gering, weil diejelbe eine Ueberſchreitung der gejeglihen Anordnung, feinen 
Zins auf Darlehn jeder Art zu nehmen, wird. Es erjcheint charakteriſtiſch dafür, 
daß ſämmtliche Benennungen für „Verzinfung“ in den Verboten der Zinsnahme 
des jüdifchen Schrifttums den Begriff von „Wucher“ zu ihrer Grundbedeutung 
haben. Wir nennen von denjelben: 1) Zins, bebräijch: neschech, ws, (3. M. 
25. 37.), das nad jeinem Stamme Tw> „beißen“, jtechen, verwunden, „Biß“, 
„Stich“, „Verwundung“ bedeutet, ein Ausdrud, der für den „Biß“ oder „Stich“ 
der Schlange gebraucht wird (1. M. 49. 17.; Spr. 23. 32.), worin die ältere 
Eregeje richtig eine charakteriſtiſche Bezeichnung für Zins im Sinne von „Wucher“ 
fieht. Wie der Biß einer Schlange erjt eine unanjehnliche Wunde macht, einen 
Ritz, der faum bemertbar und verjpürt wird, der jedoch bald durch fein Gift 
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eine Aufſchwellung verurſacht, von der der ganze Körper ergrifſen wird, ſo verhält 
es ſich mit dem Wucher; erſt iſt derſelbe kaum ſpürbar, aber bald ſchwillt er an, 
bis er Alles um ſich mit verſchlingt.) 2) Anwuchs, hebräiſch: marbith, man 
(3. M. 25. 37.). 3) Aufſchlag, hebräiſch: tarbith, mr=Ar, (3. M. 25. 35—37.), 
und 4) Mehrung, neuhebräiſch: ribith, m’2n, die nad) der Bedeutung ihres 
gemeinfamen Stammes: 29, mehren, ein Anwachſen des Darlehns, alſo „Wucher“ 

in der Bedeutung von „Wucherung“ ausdrüden, jo daß ſich die erfte Bezeihnung 
auf den Schuldner, dagegen die andern drei auf den Gewinn des Gläubigers 
beziehen. Die betreffenden Geſetzesſtellen mit ihren Verboten der Zinsnahme 
im Bentateud lauten: „Wenn du meinem Volke Geld leihſt, dem Armen 
neben dir, jo jei nicht gegen ihn wie ein Schuldherr, lege ihm feinen Zins 
(neschech) auf (2. M. 22. 24.);”" ferner: „Wenn dein Bruder verarmt 
und feine Hand wankt neben dir, jo unterjtüge ihn, er jei Fremdling oder 
Beifafle, daß er mit dir lebe, Nimm nicht von ihm Zins (neschech) oder 
Auffhlag (tarbith) und fürdte dich vor deinem Gott, daß dein Bruder neben 
dir lebe. Dein Geld gieb ihm nicht auf Zins und deine Speife nicht auf 
Anwuchs (marbith) (3. M. 25. 35—37.);" femer: „Bezinfe nicht deinen 
Bruder mit Zins von Geld, mit Zins von Speife, mit Zins von irgend etwas, 
das man verzinft. Den Ausländer (nochri) bezinje, aber deinen Bruder bezinje 
nit, damit did der Emige, dein Gott, ſegne“ (5. M. 23. 20. 21.). Bon 
diejen Ausſprüchen find es die zwei erjten, weldhe die Zinsnahme von Jedem, 
von Ssraeliten und vom Heiden, der die jieben noachidiſchen Gebote beobachtet 
(j. oben), ftreng verbietet, dagegen erlaubt der dritte in 5. M. 23. 20. 21. die 
Zinsnahme von dem Ausländer, eine völlig neue Anordnung, von der im 2, 
und 3. Buch des Pentateuchs nichts vorkommt, die jogar mit diefen nad) obigen 
Gejegesitellen, welche die Verzinſung an Fremde verbieten, in Widerſpruch ſteht. 
Die Eregeten machen in der Löſung dieſes Widerfpruches auf die wirtihhaftlichen 
Verhältniſſe der Jsraeliten in Paläftina zum Unterfchiede von denen ihrer Nachbar: 
völfer, als 3. B. der Phönizier u, a. m, aufmerffam, da dieſe meift den Handel 
betrieben, jene dagegen auf den Landbau angewiefen waren und aud) jo bleiben 
jollten. Ein Darlehn an den Ausländer, als zum Handel, joll verzinft werden, 
aber nicht an die Seraeliten oder Fremden in Paläftina, die meift nur Landbau 
treiben. Eine andere Erklärung diejer dritten Gejegesitelle in 5. B. M. geben 
die Gejegeslehrer des 4. Jahrhunderts: Rab Nahman u. a. m., die im Talmud 
Baba mezia ©. 70. 4. zitiert wird. Diejelbe weiſt auf den hebräiſchen Ausdrud 
für „verzinjen“, nämlich auf taschich, Trwr, in der angegebenen dritten Gejeßes: 
jtelle hin, der die Hipbilform hat und in caujativer Bedeutung „verzinjen laſſen“ 
genommen werden muß. Obige Gejegesitelle von 5. M. 25. 35—37. müßte 
demnad überjegt werden: „Den Ausländer darfjt du verzinjen lafjen, d. 5. ihm 
die Zinsnahme auf Darlehn geitatten, aber nicht deinem Bruder, dem Israeliten.“ 
Wir zitiren diefe Erklärung wörtlid: „Rab Nachman jagte, es lehrte mid Huna, 
daß der Vers in Spr. Sal. 28. 8.: „Wer Neichtum durch Zins und Wucher 
mehrt, hat denjelben für den gejammelt, der Armen gnädig iſt,“ ſich auch auf 
den bezieht, der Nichtjuden Geld auf Zinſen leiht.?) Darauf frug Naba den 
N. Nahman: „Im Geſetz heißt es doch: „Dem Ausländer darfit du dein Darlehn 
verzinjen?” Er antwortete: „Der Ausdrud verzinjen ijt hebräifch: taschich, Twr; 
der bedeutet „du darfit ihn Zinjen nehmen laſſen“, d. h. du darfit ihm Zinjen 
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geben, aber nicht von ihm Zinſen nehmen.“) In dieſem Sinne ſpricht ſich auch 
ein anderer Lehrer auf einer andern Stelle aus: „Wer darf in deinem Zelte 
wohnen, wer weilen auf dem Berg deines Heiligtums? Wer aufrichtig wandelt, 
Gerechtigkeit vollzieht .. .. ſein Geld nicht auf Zins leiht (Pi. 15. 5), nämlich, 
fügt derjelbe erflärend hinzu, daß er auch von feinem Heiden Zinſen genommen.‘’*) 
Wir fehen in diefen Ausſprüchen eine Fortiegung der Bibellehre vom „Fremden“, 
ihn gleich dem Eingebornen zu halten und ihn, wie jich jelbit, zu lieben;?) einerlei 
Recht für ihn und für den Eingebornen zu haben,?) denn eine Sakung jei für 
euch und für den Fremden.) Die Abmahnungen von Zinsabnahme find in den 
fpätern bibliſchen Schriften jo allgemein, daß fie aud die von Nichtjuden mit: 
einfließen. Außer den oben jchon zitierten Sprüdhen aus den Pſalmen und 
ben Spr. Salomos ift der Ausiprud in Ezechiel 18. 9. 13. und 22. 32. von 
bedeutender Tragmeite, wo unter andern Vergehungen ausdrüdlich gejagt wird, 
daß der, welcher nicht auf Zins giebt und feinen Aufichlag auf Darlehn nimmt, 
bes Lebens wert ift, dagegen verdient der nicht zu leben, der auf Zins giebt 
und Aufichlag bei Darlehen nimmt. Ein weiterer Schritt von den Gejegeslehrern 
im Talmud ift, daß fie nicht blos den Gläubiger, fondern auch den Schuldner, 
den Schreiber, den Bürgen und die Zeugen mit für das Vergehen der Zinsnahme 
verantwortlih machen und als Webertreter diejes Verbots halten.) Ferner er: 
Hären fie, daß die jchon gegebenen Zinjen durch das Geriht von dem Gläubiger 
zurüdgeforbert werden können.) Wir lefen darüber: Rab Saphra fagt: „Die 
beidnifchen Gerichte zwingen den Schuldner, dem Gläubiger den Zins zu zahlen, 
wozu er fich bei der Annahme der Anleihe verpflichtet hatte. Aber die jüdischen 
Gerichte zwingen den Gläubiger, dem Schuldner die Zinfen, die er von ihm ge: 
nommen, zurüdzuerftatten,‘‘*) Welchen tiefen Abſcheu man vor den Wucherern hatte, 
geht aus den vielen Mahnungen hervor, in welchen diefelben als Abtrünnige, 
Gottesleugner und Ehrlofe gebrandmarkt werden, die nicht zur Zeugnisablegung 
zugelafien werden dürfen.) Wir zitieren von denfelben: „Wer fih dem Verbot 
der Zinsnahme unterwirft, hat auf fi das Joch des Himmelveiches genommen, 
aber wer fih von demſelben losjagt, hat auch das Joch des Himmelreiches von 
fi geworfen." ') Ferner: „Wer Zinſen auf Darlehn nimmt, ift ohne Gottes: 
furchtz“!) „Wer auf Wucher leiht, dem wird e& angerechnet, als wenn er alle 
Sünden der Welt begangen hätte, denn es heißt Ezechiel 18. 13.: „Auf Zins 
bat er gegeben, Ueberſchuß genommen, leben joll er nicht; alle dieje Gräuel 
vollzog er; fterben foll er, Blutichuld haftet an ihm.“ ') Entgenengejegt heißt 
ed: „Jeder Israelit, der ohne Zins leiht, hat damit gleichſam alle Gebote der 
Thora erfüllt, nah: „Wer darf in deinem Zelte wohnen... ., fein Geld gab 
er nicht auf Wucher“ (Bi. 15. 5.).') Ferner: Der Schluß des Verbots der 
Zinsnahme lautet: „Ach bin der Ewige, euer Gott, der euch aus Aeaypten geführt, 
um euch Gott zu fein (3. M. 25. 38.); eine Lehre, daß wer ſich zu dieſem 
Verbot bekennt, hat fich auch zum Befreiungsaft des Auszuges aus Aegypten 
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bekannt, aber wer dasſelbe verleugnet, der verleugnet gleichſam den Auszug Is— 
raels aus Aegypten;“) ferner: „Die Wucherer find zu Mördern zu vergleichen ‚?) 
wie diefe ihr Verbrechen nicht mehr qut machen können, fo vermögen es auch 
nicht die Wucherer;"?) „Komme und fiehe, wie blind die MWucherer find, fo 
Einer den Andern beſchimpft, mit aller Kraft verfolgt er ihn, doch die Wucherer 
bringen Zeugen und unterzeichnen ihren Namen, daß fie den Gott Israels ver: 
leugnen, der ihnen einjt den MWucher verboten.) Auf einer andern Stelle werden 
die Wucherer geradezu „Räuber“ genannt?) Diejes Eonfequente und rückſichts— 
loſe Borgeben gegen den Wucher läßt leicht erkennen, daß man denjelben als 
„Berbreden“ anfieht und aus der Mitte des jüdischen Volkes verbannt wiſſen wollte. 
Es war nad der Auflöfung des jüdiihen Staates, und es entitand die Frage, 
ob das Verbot der Zinsnahme mit dem Bodenbelis Paläftinas in Verbindung 
ftehe "und für die Ssraeliten in der Zerftreuung Feine Bedeutung babe, Ans 
obigen Gejegen und Lehren erfehen wir, daß die Aufrechterhaltung dieſes Verbots 
für alle Zeiten, in allen Ländern und gegen jeden Menfchen ohne Unterfchied 
der Religion ausgefprohen wurde. Dasſelbe wurde in foldher Strenge und mit 
ſolch peinlicher Minutiofität gehandhabt, daß uns deilen Ausführbarkeit faft als 
Wunder erjcheinen dürfte. Wir bringen von denjelben mehrere Angaben. Es 
ift verboten, lehrte Rab Nachman (im 4. Jahrh.), eine Zahlung oder etwas anderes 
dafür anzunehmen, daß das Kapital dem Schuldner auf einige Zeit belaflen 
werde. (Baba mezia ©. 634.). Ferner: „ES giebt," heißt es, „einen MWucher 
vor dem Darlehn und einen nach demjelben. Erjterer ift, wenn der, welcher das 
Darlehn zu nehmen beabfichtigt, dem Gläubiger im Voraus etwas jendet, damit 
er ihm das Darlehn nicht verfage. Lebteres aefhieht, wenn er ihm nad der 
Rüderftattung des Darlehns etwas zufendet und ſpricht: das ift wegen des Geldes, 
das du „ohne Gewinn mir geliehen haft."%) Nach andern Anordnungen durfte 
der Gläubiger nicht unentgeltlih im Haufe des Schuldners wohnen,?) er darf 
fih nit von deſſen Hausdienern verleiten laffen‘) u. a. m. Es giebt auch, 
beißt es ferner, einen Wucher in Worten. So joll man dem Gläubiger zulieb 
nicht etwas jagen, was man ihm fonft, wenn diefer nicht fein Gläubiger geweſen, 
nicht gelagt hätte.) Später war es das Mittelalter mit jeinem für die Juden 
in Franfreih und Deutſchland verhängnisvollen 11. und 12. Kahrhundert, die 
Zeit der Kreuzzüge, wo die Juden aus ihren Beligungen vertrieben wurden und 
die alten, jeit Jahrhunderten liebgewonnenen Heimjtätten verlaffen mußten, 
weil fie nicht zur chriftlichen Religion übergehen mochten, welches die Zinsfrage 
bei den Juden zur neuen Erörterung bradte. An den Ländern und Stäbten, 
wo man die Juden noch duldete und ihnen ein Aſyl gegönnt hatte, wurden fie 
aller Menſchenrechte beraubt, alle frühern Ermwerbsprivilegien wurden ihnen ge: 
nommen; einen einzigen Erwerbszweig geitattete man ihnen, es war der von allen 
Andern um dieſe Zeit veradhtete Handel. Verboten wurde ihnen der Erwerb 
von Grundeigentum, die Erlangung von AZunftgewerben u. a. m., wofür ben 
MWohlhabenderen unter den Juden Geldgeichäfte geitattet wurden. Aber ihnen 
war jede Zinsnahme dur das Religionsgeſetz, auch von Chriften, verboten, wie 
jollte und konnte fih nun diefer neue Lebenserwerb, auf den fie ganz und gar 
angewiejen wurden, geitalten? Bon einer Webertretung des Religionsgeſetzes 
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mochten fie nichts willen, fie, die für basfelbe ein ſolch ſchweres Märtyrertum 
zu tragen gewohnt waren. So kam die Frage über den Fortbeftand des jüdischen 
Verbots der Zinsnahme auf Darlehn unter den Rabbinern diefer Zeit zur neuen 
Erörterung. Bon Seiten der hriftliden Obrigkeit wurde den Juden die Zins: 
nahme auf Darlchn nah dem Juſtinianiſchen Zinsfuß geitattet: 4% von er: 
laudten und hohen Etandesperfonen; 8%, von Kaufleuten und 6% von allen 
andern Perfonen mit Ausnahme von Bauern, von denen man nur 49, nehmen 
durfte.') * im 16. Jahrhundert, wurbe ihnen für alle Klaſſen ein Zins: 
reht von 5 9% eingeräumt, wie es heißt, damit jie ihre Yeibesnahrung haben 
mögen.?) Es blieb in ſolch unglüdlihen Verhältniſſen den Juden nichts übrig, 
als zur Friftung ihres Lebens von diejen Konzeflionen Gebraud) zu machen. 
Die Rabbiner erlaubten es ihnen, unter Angabe des Grundes: „Wir haben die 
Steuern für den König und die Fürften aufzubringen und müſſen unfer Yeben 
erhalten!“?) Dieje Erlaubnis der Zinsnahme war nur für den von der Obrigkeit 
feftgeiegten Zinsfuß, darüber hinaus zu gehen wurde als Verbot gehalten und 
als Wucher gebrandmarkt und verabjcheut. Ein Wucherer wurde als ein Ver— 
worfener betrachtet, der, gleich einem profeflionellen Spieler, nicht als Zeuge ge: 
braucht werden durfte,') und dem die Seligkeit, der Anteil an der künftigen 
Welt, abgeiprohen wurde.) Es find die beveutendften jüdischen Gelehrten des 
ganzen Mittelalters, die troß der jchredlichen Verfolgung von Seiten der 
Nichtjuden gegen fie nicht müde wurden, ihren Glaubensgenofjen das Verwerfliche 
des Wuchers vorzuführen und fie vor dem Gebrauch desjelben gegen Jedermann 
nahdrüdlichit zu warnen. Es dürfte nicht ungelegen erjcheinen, wenn wir bier 
diefe Stimmen gegen den Wucher felbjt ſprechen laſſen. R. Jehuda, Sohn 
Samuels, aus Regensburg (1200- 1216), mahnt in jeinen „Buche der Krommen“ : 
„In dem Verkehr mit Nichtjuden befleißige dich derjelben Nedlichleit wie mit 
Juden;“ „An dem Gelde der Leute, welche die Münzen bejchneiden, Wucher— 
geihäfte machen, unredlihes Maaß und Gewicht haben und im Handel nicht 
ehrlich find, ift fein Segen.“, Salomo Jizchaki (1064-1105) jagt in Bezug 
auf das Berbot des Wuders in 2. M. 22. 29.: „Der Wucher gleicht dem Biß 
einer Schlange, der erit faum bemerkt und gefühlt wird, aber plöglich eine An: 
ihwellung verurfadt, die bis zum Echeitel dringt und den Tod nad) Jich zieht.‘ 
Badhja (1050--1060) ftellt zur Abmahnung von dem Wucher ebenfalls das 
Bild von der Schlange auf, aber in anderer Bedeutung. In feinem Commentar 
zu 5. M. 23. 35—37. fagt er: „Der Wucer ähnelt dem Biß der Schlange. 
Wie derjelbe von der Schlange in alle Glieder des Betroffenen dringt, jo verfolgt 
die Strafe den Wucherer, bis er jein aanzes Vermögen verloren bat.“ Iſaak 
Abravanel (1470—1500.) jagt: „Die Erlaubnis des Schriftgeſetzes 5. M. 
23. 35., daß man den Ausländern, Fremden, Geld auf Zins leihen darf, beziehe 
ih nur auf die frühern ſieben fanaanitifhen Völker, aber nicht auf die Bekenner 
des Chriftentums und auf die Anhänger des Islams.') Im Jahre 1808 ſprach ſich 
darüber das von Napoleon I. nad Paris berufene Sanhedrin, dem die bedeu: 
tendjten Rabbiner Deutichlands, Franfreihs und Italiens angehörten, in fol: 
genden Worten aus: „Indem das aroße Sanhedrin den Irrtum verſcheuchen möchte, 
der den Israeliten die Befugnis zuichreibt, mit denen, welche niht ihres Glaubens 
find, Wucher zu treiben, als ſei ihnen diefelbe von ihrer Neligion zugelafien und 
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von ihren talmudiſchen Geſetzeslehrern beſtätigt worden .. . . erklärt es, daß 
der Text (in 5. M. 23.), welcher das Darlehn auf Zinſen vom Ausländer geftattet, 
nur von den jremden Nationen veritanden werden fann und darf, mit welchen 
man Handel trieb, und welche jelbjt den Fsraeliten leihen, da diefe Befugnis 
auf dem natürlihen Prinzipe der Gegenfeitigfeit beruht. Daß ſelbſt in Betreff 
der fremden Nationen die heilige Edhrift, indem fie gejtattet, Zins von ihnen 
zu nehmen, von feinem übermäßigen und für den, der ihn entrichtet, verderblichen 
Gewinn reden will, weil jie uns anderswo erklärt, daß jede Ungerechtigfeit ein 
Gräuel in den Augen des Herrn iſt. Zufolge diejer Grundfäge, und damit in 
Zukunft fein Jude ih auf die Unwiſſenheit jeiner religiöjen Pflichten in Betreff 
des Darlehns auf Zinjen gegen feine Landsleute ohne Unterſchied der Religion 
berufen fann, erklärt das große Sanhedrin, fraft der Vollmacht, mit der es 
bekleidet ift, allen Jsraeliten, daß die durch gegenwärtigen Beſchluß vorgeſchriebenen 
Beftimmungen über das dienftwillige und zinsbare Darlehn zwiſchen Hebräern 
und Hebräern, jowie die durch den Tert der heiligen Echrift über dieſen Gegenftand 
erwähnten Grundſätze und Borjchriften ſich ſowohl auf unfere Landsleute ohne 
Unterjchied der Religion, als auch auf unfere Glaubensgenofjen beziehen. Es 
erklärt ferner, daß jeder Wucher ohne Unterſchied, nicht allein zwiſchen Hebräern 
und Hebräern und zwiichen Hebräern und Mitgliedern einer andern Religion, 
fondern au gegen die Fremden aller Nationen verboten ift, indem es 
diefen Gebrauch als eine Ungerechtigkeit, die in den Augen des Herrn ein Gräuel 
ift, betrachtet.) In Deutichland hat im Jahre 1844 die Rabbinerverfammlung 
zu Braunschweig unter Atklamation die Erklärung abgegeben: „Der Jude nennt 
die Mitglieder des Volkes, unter dem er lebt, feine Brüder, Jede mit diejer 
Erklärung in Widerfprud ftehende Aeußerung ift hiermit als aufgehoben zu be: 
trachten.“) 





) S. Klein, das Judentum, Baſel 1860. S. 148—151. ) Protokolle der Nabbinerver- 
ſammlung. Braunſchweig 1844. ©. 75. und ©. 79. 
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Fabel IL 216 


FabelhaftePflanzen II. 220 
Fabelhafte Tiere II. 220 





S. ©. 

Tadel L 354 | Fromm L 390 
Fahne L 354 Frömmigkeit L 390 
Salicher Zeuge 11.220 | Fromme unter den 
Falſchheit L 354 Heiden S. L 69 
Familie 11. 220 Froſch l. 391 
Fanilieneigentum II. 223 Frucht, Leibesfrucht II. 230 
Farben L 356 Früͤchte Il. 230 
Faſten L 357 | Führung S. U. 16 
Feige L 359 | Fürbitte IL 233 
Feind L 360 | Fürforge Gottes II. 233 
Feindesliebe L 360 | Fürft 11. 838 
Feld: und Garten: Fuchs L 391 

früchte 11.223 | Fuß L39] 
Fell L 362 Fußwaſchung 11. 233 
Fenſter L 362 
Feſte L 363 G. 
Feſtgebete 11. 223 | Gaal 1. 392 
Feitgottesdienftt IL.223 | Gaas L 392 
Feſtgottesdienſt S.IIL 59 | Gaathan I. 233 
Feſtſtrauß II. 667 | Sabalene Il. 233 
Feſtung 1. 369 Gabara 11. 233 
Feſtzeiten L 363 Gabe 1. 392 
Feuer 1. 369 | Gabe Gottes L 392 
Feuerbeſtattung S. Il. 38 | Gabel L 392 
Feuertiere Il. 224 | Gabiane 11. 233 
Sieber 1. 370 | Gabiniopolis 11. 233 
Finſternis II. 224 | Gabinus 11. 233 
Firuz 11.225 | Gabriel L 392 
Fiſch 1370 Gad L 393 
Fiſchfang 1372 Gad 1393 
Flachs L 372 | Gab L 394 
Fledermaus 1372 Gadara 11. 233 
Fleiſch 1372 Gadaras Bäder 112344 
Fliege 1373 Gadol II. 233 
Florus Geſſins 11.225 | Galban L 394 
Fluch 1373 Galia II. 234 
Fluchwaſſer Il. 226 Galiläa L 394 
Flüſſe 11. 226 | Galiläa IL 234 
Fötus II. 226 Galläpfel II. 236 
Fortdauer des Ge— Galle 1386 

ſetzes S. 11. 43 Gallim L 396 
Frau 11. 230 | Gallus II. 236 
Freiheit L 374 Galluth Midraſch II. 236 
Freijahr II. 230 Gamala II. 236 
Freiſtatt II. 230 Gamaliel L Il. 236 
Fremder L 379 Gamaliel II. Il. 237 
Freude L 382 | Gamaliel III.u. IV. II 251 
Freund L 385 | Gan:Eden II. 892 
Frevler II. 230 | San Eden Seder ©.L 70 
Friede L 387 | Gans Il. 251 
Friedensopfr ©.L 69 | Gareb L 396 


©. 
Bargir II 251 
Sarifim L 396 
Garten I. 396 
Gartenbau II. 251 
Gartenfrüchte II. 251 
Gartenpflanzen 11.251 
Garten: und Feld: 
blumen ll. 252 
Gaſſe L 397 
Saft L 398 
Gaftfreundihaft L 398 
Gath L 400 
Gath Hepher 1. 400 
Gath Rimon I. 400 
Gaulanitis II. 253 
Gaza, Aja I. 401 
Gazelle 1 401 
Geba L 401 
Gebal L402 
Gebet L 402 
Gebete II. 253 
Gebet für Andere, 
Fürbitte L 410 
Gebetsbedingungen L 407 
Sebetserhörung L410 
Gebetspoetit' S.IL 90 
Gebetsſprache II. 253 
Gebia LAII 
Gebirge L411 


Gebote u. Verbote II. 254 
Gebote u, Verbote S, 1. 


71 
Geburt Il. 254 
Gedächtnisfeier der 


Seelen II. 256 
Gedalja L413 
Geder L 413 
Gederoth L 413 
Gedola Il. 233 
Gedor L 413 
Gedrothaim L 413 
Geduld L413 
Gefängnis 1.414 
Gefahr L415 
Gefilde 1.415 


Gegenwart Gottes II. 256 
Geheime Kunft: 


ſprache TI. 256 
Geheimlehre 11. 257 
Geheimnis L 416 
Sehinnom Traftat S.1. 71 
Gehorſam L416 


©. 
Geift L 416 
Geiſter L420 
Geiſter 11. 279 
Geiftestrantheiten II. 281 
Geiſt Gottes 1.421 
Geift und Leib 11278 
Gelbſucht II. 284 
Geld II. 284 
Gelehrter Il. 284 
Gelübde L 423 
Gemara II. 291 
Gemeinde L 426 
Genealogie Il. 291 
Genezareth 1431 
Geographie II. 296 
Gerah L 432 
Gerar L 433 
Geraſa II. 300 
Geräte II. 300 
Gerechtigkeit L 433 


Gerechtigkeit Gottes L 435 
Gericht, Rechtsſtätte L437 


Gericht Gottes II. 300 
Gerſon L 444 
Gerſte L 444 
Geſchenke L444 
Geſchichte II. 300 
Geſchlechtsregiſter II. 303 
Geſchmeide L445 
Geſchur L 445 
Geſelligkeit II. 303 
Geſer L 446 
Geſetz L 446 
Geſetz ©. Ill. 60 
Bejepesaufbebung S.Il.51 
Gejegeslehrer II. 306 
Geſetzſtudium II. 306 
Gejeg und Pro: 

phetentun S. II. 58 
Geſetz und Tradi— 

tion ©. II. 169 
Gejinnung 1. 446 
Gejpeniter II. 306 
Get 11. 306 
Getränfe L 448 
Getreide L 448 
Gewebemiſchung S. II. 136 
Gewicht S.IJ. 71 
Gibeah L 448 
Gibeon 1. 449 
Gibeoniter 1, 449 


©. 
Gibeton L449 
Gideon I. 449 
Gihon L 451 
Gilboa L451 
Gilead 1.452 
Gilgal L 453 
Silo I. 453 
Gimfo 1.453 
Giniter IL 306 
Girgaſi 1463 
Girgaſiter I. 454 
Giſchala IL 306 
Glas L 454 
Glaube IL 306 
Glaube ©IL 61 
Gleichheit L 454 
Gleichnis IL 306 


Gnade u. Barm- 
berzigfeit Gottes L 456 
Gnofis II. 306 
Göttliches Gericht S. II. 64 
Götzen L 460 


Götzendienſt L 463 
Gogmagog I. 465 
Gold L 465 
Goliath L 465 
Gomar L 465 
Gomorrha L 465 
Gophni II. 306 
Gojan L 465 
Sojan L 466 
Goſen L 466 
Gott L 466 
Gottähnlichkeit 1471 
Gottesfurcht II. 306 
Gott nad menſch— 

lichen Affekten, An— 

thropopathismus L 469 
Grabmahl L 476 
Grabftätte L 474 
Grabjtein 1. 476 
Grammatif 1. 308 
Grammatik SL 72 
Granatapfel L 477 
Greiſenalter L 477 
Griechentum II. 308 
Griechiſche Bibel— 

überſetzung IL. 1233 


Griechiſche Sprache II. 318 

Griechiſche Weisheit IL 318 

Große Synode  IL.318 
9 
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©. 
Gruß L 479 
Gründe d. Geſetzes S. IL67 
Gudgoda L 478 
Gurt L 479 
Gut, Gutes L 480 


Guteru. böf. Trieb IL1230 


Site Gottes L 480 
H. 
Haar L 484 
Habafuf L 485 
Habdala S. II. 7 
Haber II. 324 
Hadad L 486 
Hadadejer 1. 486 
Hadadrimon 1486 
Hadaſſa 1487 
Haderwaſſer 1. 487 
Hadid L 487 
Hadoram 1.487 
Hadrad) 1.487 
Hadrian Il. 324 
Hadrianiſche Ver: 
folgungsebdilte 11. 328 
Händewaſchen 11. 332 
Haftara 11. 334 
Hagada Il. 19 
Hagada S. III. 1 
Hagar 11. 487 
Hagariter L 487 
Hagel l. 487 
Haggai L 488 
Hain l. 488 
Halacha 11. 338 
Halada, ältere 11.353 


Halada, jinaitijche II. 353 


Halacha, finait. ©. II. 162 
Halah L 488 
Halhul L 489 
Hallel ll. 353 
Halleluja ll. 355 
Haman L. 489 
Hamath 1. 489 
Hamath L 490 
Hammon 3 490 
Hanania 1.491 
Handel und Verkehr L 491 
Handfaß L 494 
Handwert L 495 
Hannah L 498 
Hanon L 499 


©. 
Hapharaim L 499 
Haphra L499 
Hara L 499 
Harada L 499 
Haran 1.499 
Harfe L499 
Harma 1499 
Harniſch L 499 
Hafael L 500 
Haskaroth Neſcha— 
moth 
Hasmonäer II. 356 
Hasmonäer II. 358 
Haſſidäer 11. 368 
Hauran L 500 
Hausgeräte L 500 
Hazar I. 500 
Hazeroth L 501 
Hazor 1. 501 
Hebel 1501 
— Sprache II. 368 
Hebron L 501 
Hechaloth ll. 368 
Heiden L 503 
Heid niſch. Bräuche 
und Sitten S. II. 79 
Heidniſche Sitten 
und Bräude IL368 
Heilbäder, Heil: 
quellen 11. 371 


Heilige Gemeinde II. 368 
Heiligkeit L 507 
Heiligkeit der Engel L 506 


Heiligkeit Gottes L 504 
Heiligung L 507 
Heiligung und Ent: 
weihung d. göttl. 
Namens 
Helbon L 509 
Helene IL 373 
Hellenijten II. 374 
Helleniftiiche Hohe— 
priejter 11. 380 
Heman L 509 
Henod) L 509 
Henochbuch S.I. 133 11.385 
Henoch⸗Midraſch IL 385 
Henochſage 11. 381 
Hepher 1509 
Herberge L 509 
Hermon L510 


S. 
Herodäer II. 396 
Herobes ll. 385 
Herodias IL 400 
Herrlichkeit Gottes L 511 
Herz L513 
Heibon L515 
Hethiter L 515 
Heuchelei L515 
Heujchreden L517 
Hevi 1.518 
Hevila L 518 
Hiar bar Abba II. 400 
Hiel L 518 
Hilkia L 518 
Hillel 11.401 
Hilleliten II. 412 
Himmel L 518 
Hinnom L 519 
Hiram L 519 
Hirſch L 520 
Hirt L 521 
Hirtenftand L 521 
Hiskia L 523 
Hoba I. 524 
Hochzeit L 524 
Höhe, Opferhöhe L 526 
Höhle L 527 
Hölle L 527 
Holz L 530 
Holz, Gehölz IL 412 
Holzhauer L 530 
Honja IL 418 
Honig L 530 
Hophni L 531 
Hophra L531 
Hor L531 
Horeb L531 
Hori L 531 
Horniffe L 531 
Horonaim I. 532 
Hojea L 532 
Huhn II. 419 
Hulda L 534 
Hund L 534 
Hufai L535 
Huſim 1435 
Hyrkan L IL 421 
Hyrkan II. II. 426 
Ya L 535 
Jabal L 535 


©. 
Jabbock L535 
Jabes 1536 
Jabim 1. 536 
Sabne L 536 
Jabne Il. 427 
Jabneel 1536 
Jachim I. 536 
Jaddaim IL 427 
Jaddua 15387 
Jael I. 537 
Jaeſar L 537 
Jagd L 537 
Jah 1538 
Jahr I. 538 
Jahreszeiten L 540 
Jair I. 541 
Jaketan L 541 
Jakim IL 427 
Jakneam L 541 
Jakob 1. 541 
Jakob II. 429 
Jakſan L 545 
Jaktheel L 545 


Janoah 1545 
Japheth L 545 
Japhia 1546 
Japho 1546 
Jarah L 546 
Yared L 547 
Jaſer I. 547 
Jaſon Il. 435 
Jaſon aus Cyrene IL. 436 
Jatbath 1547 
Jatha l. 547 
Sathir L 547 
Javan l. 547 
Javan 1547 
Jebus L 547 
Jecheſkel L548 
Jechonia I. 548 
Jeduthun l. 556 
Jeduthun L6556 
Jehu 'L 557 
Jehuda II. 436 


Sehuda ben Slai 11.452 
Sehuda der Fürft IL. 440 
— — 

abi 


S. 
Jehuda Sohn Baba I. 450 
Sehuda ©. Jecheskel II. 451 


SehudaSohnTabaill. 460 
Senjeits L 558 
Sephta L 558 
Jephtael L 560 
Jerachmeel L 560 
Jeremia 1560 
Jericho L 571 
Jerobeam 1572 
Jerobeam L 573 
Jeruſalem L 574 
Jeſaia L 586 
Jesdigerd L II. 461 


Sesdigerd IL IL. 461 
Jeſus Sirad) IE 
Jeſus Sohn Sirach 
und ſein Buch ©.L 77 
Yejus von Nazara IL 461 
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©. 
Jojachim L 598 
Jojada L 598 
Jojakim 1, 598 
Joktan L 599 
Sonadab L 600 
Jonas L 599 
Jonathan L 600 
Jonathan der Has: 
mondäer II. 491 
Jonathan R. II. 493 
Jonathan Sohn 
Uſiel II. 493 
Joppe L 601 
Joram L 602 
Jordan L 603 
Joſaphat L605 
Joſe Haglili II. 496 
Joſe R. Il. 493 
Joſeph L 605 


Jezira Bud) II. 461 | Sojephus Flavius IL 502 
Ara 11. 461 } Sofiah L 608 
Jiſreel 1. 588 Joſua L 610 
Jithro L 590 | Jojua R. II. 510 
Kar L. 590 Joſua SohnLevi R. II. 520 
job L 590 Jotham L611 
Son L 594 Jozadak L 612 
Indien 1594 Iſai L 614 
Inſchriften II. 462 Iſak L 612 
Inſekten L 595 | Jlafchar L 614 
Inſekten 11. 464 | Iſebel L 615 
Inſeln L 595 | Ismael L 615 
Inſtitutionen 11. 944 | Ismael R. Il. 526 
Joab L 595 Israel L 616 
Koahas 1. 596 | Jsraels Eril l. 624 
Joas L 596 | Sjsraels Gottesbund L_621 
Jobel 1 596 Ithai L 624 
Jochanan der Hohe: Ithamar L 624 

priejter II. 464 | Jthuräa 1. 624 
Jochanan der Hohe— Jubal L 624 

priejter II. 490 | Jubeljahr I. 624 
Jochan. Haflandler II. 490 | Juda L 624 
Jochanan N, II. 473 | Juda, Neich L 625 
Jochanan Sohn Judäa L 627 

Bag Bag U. 489 Juden L 628 
Jochanan Sohn Judentum II. 530 

Gudguda IL 490 | Jugend L 628 


Jochan. Sohn Nuri II. 490 
Kohanan Sohn 


Sakai NR, II. 464 
Jochebed L 596 
Joel L 597 


Süngfter Tag S. II. 64 
Jüngſtes Geridt 1.629 
Jüngſtes GerihtS. IL. 64 
Jutta L 629 
Jzates II. 566 


9% 
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8, ©. 
Kab L 629 
Kabbala ll. 557 
Kabzeel I. 630 
Kaddiſch II. 603 
Kades 1630 
Kadmoniter L630 
Kahlkopf L 630 
Kain L 630 
Kain . L681 
Kalabrien 11. 608 
Kalb L631 
Kälberdienft L. 632 
Kalender L 632 
Kalender II. 608 
Ralirrhoe Il. 629 
Kalk L 632 
Kalmus 1. 633 
Kamea Il. 629 
Kameel L 633 
Kamza II. 629 
Kana L 634 
Kaninchen L 634 
Kan Niſchraja Il. 629 
Kanon L 634 
Kanon II. 110 
Kaperbeere L 634 
Kapernaum Il. 630 
Kaphra II. 630 
Kappadozien II. 630 
Karkor L635 
Karnaim I. 635 
Kartarjaja Il. 630 
Karthago II. 630 
Käle L 630 
Kaſſia L 635 
Kaftriren L 635 
Katze II. 630 


Kauf und Verfauf L 635 


Kebsweib L 637 
Kedar L 638 
Kedemoth L 639 
Kedes L 639 
Keduſcha II. 631 
Kehath l. 639 
Kehle L 639 
Keile 1. 639 
Kelch L 639 
Kelte L 639 
Kenas L 639 
Kenath L 639 
Keniſiter L 640 


Keniter 

Kephar Abus 
Kephar Adhim 
Kephar Agin 
Kephar Akabjah 
Kephar Afbai 
Kephar Akko 
Kephar Amiku 
Kephar Anan 
Kephar Anim 
Kephar Arieh 
Kephar Afis 
Kephar Barkai 
Kephar Bild) 
Kephar Chanan 
Kephar Charub 
Kephar Ehitim 
Kephar Dama 
Kephar Darom 


Kephar Dichrin IL.636 
Kephar Emra II. 636 
Kephar Jama II. 636 
Kephar Karemos II. 636 
Kephar Lilitia II. 636 
Kephar Lod II. 636 
Kephar Nahum IL 636 


Kephar Neburija 1 

Kephar Belin II. 637 
Kephar Saba II. 
Kephar Schachra 
Kephar Schalem 
Kephar Schichlajim II. 637 
Kephar Sekanja II. 637 
Kephar Sepuraja IL 638 
Kephar Sichin II. 638 
Kephar Signa 11637 
Kephar Simai 11.638 
Kephar Tamratha II. 638 


Kerioth I. 640 
Kefita I. 640 
Keſſel L640 
Kethuba II. 638 
Kette L 640 
Ketura L 640 
Keufchheit L 640 
Khalla Traftat S.L 87 


Kidduſch II. 640 
Kidduſch halebana II. 853 
Kidron L 641 
Kinder 

Kinderlofigfeit 


L 642 
L 645 


©. 
Kir L 646 
Kir Moab L 646 
Kirjath L 646 
Kirjathaim L 646 
Kirjathjearim L 647 
Kirjath Sanneh 1647 
Kirjoth L 647 
Kiſon L 647 
Klagelied L 647 
Rlaffen der Engel L 649 
Kleider L 651 


Kleider:, Haut: und 
Häufer-Ausfa L 654 
Kleidung II. 642 
Klein. MidrafhimS.L 87 
Kleine Traltate S.L 95 


Kleingläubigleit  L 659 
Knecht Gottes II. 645 
Knoblaud L 659 
Kochen L 659 
Kobeleth L 666 
Kohle L 669 
Kolnidre SL 3 
Kolnidre S. L % 
König L 659 
Königsthal L. 666 
Königstum L 659 
Kontrafte 11. 649 
Korah L 669 
Koralle L 670 
Korb L 670 
Koriander L 670 
Kornftadt L 670 
Körper L 670 
Kranf IL 651 
Krankenbeſuch II. 653 
Krantengebet Il. 656 
Kranker II. 651 
Krankheit L 670 
Kränze 11. 649 
Kraufemünze Il. 658 
Kräuter 1I. 658 
Kreſſe II. 658 
Krieg 1673 
Kriegsheer L 676 
Kriegslager L 678 
Krokodil L 679 
Krone L 679 
Kronen 11. 649 
Krug L 679 
Kuchen 1, 679 


©. 

Kultus, Gottes: 

bienft II. 658 
Kümmel L 679 
Kunft L 679 
Kürbiß 1679 
Kuß L 685 
Laban L 685 
Lachis L 686 
Lahm l. 687 
Landbau L 687 
Landpfleger L 689 
Zandplagen L 689 
Läjterung Gottes L 686 
Lattich II. 665 
Zaubhiütte II. 666 
Zaubhüttenfeft l. 690 
Laubhüttenfeſt⸗ 

ſtrauß I. 667 
Lauch L 693 
Läufer L 687 
Leben L 693 
Leben, ewiges IL 671 
Leben Gottes L 695 
Leben im Diesjeits 

und Senfeits IL 671 
Lebensabjhnitte IL. 695 
Lebensdauer lL. 695 
Lebensverlängerung L 696 
Leber L 696 
Lebona L 697 
Lechi L 697 
Legende ©. L 126 
Behre und Geſetz L 697 
Lehrer II. 671 
Lehrhaus 11. 675 
Leibesfrucht II. 230 
Leiche II. 677 
Zeichen: oder Toten: 

flage II. 679 
Leichenrebe 1L 679 
Leichenjeftion II. 685 
Leihenverbrenn. S. II. 38 
Yeihnam UL 677 
Leiden ©. II. 83 


Leiden u. Schmerzen II. 687 


Leichem L. 706 
Leuchter L 706 
Levi L 707 
Leviathan L 708 


©. 
Levirathsehe 1708 
Leviten L 708 
Levitenalter L. 710 
Zevitenftädte L 710 
Levitenunterhbalt L711 
Levitenweihe L711 
Libanon L 712 
Libna L 713 
Libona L 713 
Libyen L 713 
Licht L 714 
Liebe L 715 
Liebe Gottes L 716 
Liebeswerfe II. 688 
Lied L 717 
Lied der Lieder L717 
Lilie L 720 
Lilith II. 691 
gift L 720 
Liturgie II. 691 


Liturg. Poeſie S. II. 90 
Liviathan I. 721 
Lod L 721 
Lohn und Strafe II. 691 
2008 L 723 
Löſer 1. 723 
Löfung der Gefan- 

I 


genen 691 
Lot 
Löwe L 722 
Lud L 733 
Lüge I. 724 
Lüge II. 703 
Luhith L 724 
Lulab 1I. 704 
Lyddenſiſche Be: 

ſchlüſſe 11. 704 

M. 

Maacha 1. 724 
Maal L 725 
Maamabdoth II. 704 
Maaß und Gewicht L 725 
Machanaim L 728 
Madir L 737 
Mackeda L 729 
Maden IL 704 
Mag, Magog l. 727 
Magdala L 727 
Magier L 727 
Magnet 11. 705 


OR 
Magnetismus II. 705 
Mahl L 728 


Mahl d. Livjathan I. 705 


Mair R. II. 705 
Mattabäerbüdher S.L 100 
Mafrele 1I. 715 
Malchizedeck L 730 
Maleadhi I. 730 
Malerei I. 731 
Mamre L 731 
Mamfer II. 716 
Manaſſe 1. 731 
Mandeln L. 732 
Manna L 733 
Maon I. 734 
Maphtir II. 720 
Marah L 734 
Marder II. 720 
Mareja L 734 
Marmor L 734 
Märtyrer S.J. 8 
Märtyrertum Il. 705 
Märtyrertum SL 98 
Maid L 734 
Maſchal L 734 
Maſchal II. 720 
Maſchchith L 734 


Mafa u. Meriba L 735 
Maſſecheth Sophe: 
©. 


rim L 104 
Maſſora IL 1211 
Mata Mehasja II. 721 
Mathemathit IL 721 
Maulbeerfeigen: 

baum 1. 735 
Mauleſel L 735 
Maulwurf L 736 
Maus L 736 
Dearah L. 736 
Medilta 11. 721 
Mechuſa II. 724 
Medba L 736 
Meder, Medien 1 737 
Medizin L 738 
Meer L 739 
Meer, ehernes L 740 
Megiddo I. 741 
Megillaty TaanithS.1.104 
Mehlopfer I. 741 
Mehrheit, Ma: 

jorität II. 724 
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©. 

Mehrung od. Min- 

derung des Ge: 
ſetzes S. II. 145 
Meile L 741 
Meineid L 741 
Meineid II. 726 
Melecheth L 741 
Memphis L 741 
Menachem L 742 
Deni L 742 
Menich L 742 
Menſch 11. 728 
Menjchenliebe L 742 
Menjchenliebe 11. 733 


Menſch und Engel 11. 733 


S. 
Metatron II. 781 
Micha L 751 
Micha L 752 
Michael L 753 
Michal L 754 
Michmaſch 1754 
Midian L 754 
Midraſch II. 783 
Midraſch S. L 107 
Midraſch Michle S.L 107 
Midraſch Rabba ©. L 107 


MidrafihSamuelS.L 111 
ee N 


SL 11 
—— 111 


Menih und Gott II. 733 | Migdal El L 755 
Menſch u. Pflanzen II. 733 | Migdol L 755 
Menſch und Tier 11. 733 | Miggo 11. 783 
Mepbibojeth L 742 Mikron L 755 
Merari L 742 Mikwe Il. 783 
Meriba L 742 | Mil 11. 783 
Merkaba II. 257 | Mil L 755 
Merodach L 742 | Milch: und Fleiſch— 
Meron L 743 ſpeiſen II. 783 
Meronſee 1743 Milcom L 755 
Meros 1. 743 | Milo L 755 
Meſa 1744 Milz 11. 783 
Meihan 1. 744 | Min, Minoth II. 783 
Meſech L 744 | Min, Minäer, Mi: 
Mejene II. 733 noth S.1L112 
Mejopotamien L 744 | Minchagebet II. 783 
Meſſer L 745 | Mine L 755 
Meſſianiſche Bibel: Mini L 755 
ſtellen II. 735 | Minith L 755 
Meſſianiſche Bibel: Minorin und Ma— 
ftellen ©. II 107 jorin 11. 784 
Meſſianiſche Lei— Miplebett L 755 
denszeit II. 735 | Wirjam L 755 
Meſſianiſche Schrift: Miſchehe 11. 784 
ftellen 11. 738 Miſchna 11. 789 
Meſſianiſche Weij: Miſchung d. Arten 
fagungen S. II. 107 b. Pflanzen, Tieren 
Meſſias L 745 und Geweben ©. II. 136 
Meſſias 11. 738 | Mitatron II. 798 
Meſſiasleiden II. 705 Mittelbarkeit Got— 
Meſſiaſſe S. III. 75 tes ©. II. 138 
Meſſias Sohn Mittelmeer L 756 
Joſeph II. 767 | Mittler II. 798 
Meſſiaszeit I. 770 Mizpa L 756 
Meſu II. 779 | Mizpe I. 756 
Metalle L 750 | Mizraim L 757 


S. 
Mizriim L 759 
Mizwa, Barmizwa II. 798 


Moab L. 762 
Modein oder Mo: 

diim II. 799 
Mohrenland L 763 
Molada L 764 
Molod) L 764 
Monat L 764 
Mond L 765 
Mond II. 800 
Mondfegen 11. 801 
Monobaz II. 802 
Moph 1. 766 
Moral L 766 
Mord L 766 
Morgen L 767 
Morgengabe L 767 
Morgengebet 11. 802 
Morgenland L 767 
Moria L 767 
Moſchus IL 808 
Moſaiſches Gejeß 1 773 
Mofes L 768 
Moft L 773 
Motte L 773 
Müde L 773 
Mühle 1773 
Münpdigfeit L 774 
Mündlihe Lehre II. 808 
Mündlich. Gejeg ©. II. 142 
Münzen L 774 
Münzen 11. 808 
Muſik L 775 
Muſik II. 808 
Mufitzeihen L 778 
Dinfiafgebet II. 815 
Müſſiggang L 775 
Myrrhe 1778 
Myrthe 1779 
Myſtik 1I. 816 

N. 
Naama L 779 
Naaman L. 779 
Naami L 779 
Naara L 780 
Nabal L 780 
Nabatäer 11. 819 


Nachman b. Jakob Il. 819 
Nachman b. Jizchak II. 820 


©. 
Nächſter L781 
Nächſtenliebe L 781 
Nacht L. 780 


Nahum aus Gimjo II. 819 
Nahum der Meder 11. 819 


Nadab L. 780 
Nahaliel L. 782 
Nahallana L. 782 
Nahas L. 782 
Nahor 1. 782 
Nahrung 11. 821 
Nahrungserwerb II. 1240 
Nahum L. 782 
Namen L 783 
Namen II. 828 
Namendeutung 11.837 
Namen Gottes 1. 784 
Namen Gottes 11.837 


Namensänderung II. 836 


Naphta Il. 837 
Naphtali L 784 


Naphtali Gebirge J 785 


Narde L 785 
Nares 11. 837 
Narr L 785 
Narziffe II. 837 
Naſe 1I. 837 
Nafir L 785 
Nafir II. 838 
Naſſi II. 838 
Nathan L 786 
Nathan R. IL 846 
Natrum 11. 850 
Natur 1. 787 
Nava II. 851 
Nazareth L 787 
Nazareth 11. 851 
Neapolis II. 852 
Nebajoth 1. 787 
Nebo I. 787 
Nebufadnezar 1: 787 
Nebujradan I. 789 
Nehemja 1I. 852 
Neo I. 790 
Nehunjab.Halana II. 852 
Nehardea II. 852 
Nehemia I. 790 
Neid 1. 791 
Nephtoad) L 792 
Kergal L 792 
Nero Il. 853 


©. 
Nethinim L 792 
Neujahrsfeft L. 792 
Neujahrsfeſt ll. 853 
Neujahrsgottes- 
dienft S. III. 93 
Neumond L792 
Neumondsgottes: 
dienft S. III. 3 
Neumondsſegen II. 853 
Nezib L 793 
Nibchas 1. 793 
Nichtisraelit 11. 853 
Nichtjude II. 853 


Nicht mehr und 
nicht weniger ©. 11. 145 


Nieren L 793 
Nikanor II. 863 
Nikodemon II. 863 
Nil L 793 
Nilpferd L 793 
Nimrod L 794 
Niniveh L 794 
Nifibis II. 863 
Niſroch L 795 
Niſſan L 795 
Nitai aus Arbela II. 863 
No L 795 
Noachiden II. 863 
Noah L 796 
Nob L 798° 
Nod I. 798 
Nußbaum 1. 798 
Obadja L 798 
Dbededom L 799 
Obergericht II. 1147 
Obergericht S. II. 147 
Obligation ll. 867 
Oboth 1, 799 
Obrigkeit II. 867 
Obſt II. 867 
Obſtbäume II. 867 
Ochs ll, 871 
Del L 799 
Delbaum I. 800 
Offenbarung 11. 872 
Offenbarung S. II. 152 
Og L 801 
Omri I. 801 
On L 801 
Dnias 1I. 872 


135 


©. 
Dniastempel II. 872 
Onkelos II. 1185 
Opfer LBOI 
Opferaltar L 807 
Opferbeiftände 11. 877 


Dpferdarbringung L 808 
Dpfer der Heiden II. 880 
Dpferd. Wöchnerin II. 882 





Opferhöhe L 526 
Opferholzipende II. 881 
Opfermahlzeit L 810 
Dpferung Sfaats 11. 882 
Ophel L 810 
Ophir L 810 
Ophni I. 810 
Ophra L 810 
DOrbinirung, Ordi— 

nation II. 882 
Drgel L 810 
Drgel II. 886 
Oſtſeite II. 887 
Pädagogik L810 
Pädagogif 11. 887 
Baläftina 1.811 
Paläſtinienſiſcher 

Talmud 
Palme 1. 818 
Palmyra Il. 887 
Parabel 1. 819 
Parabel 11. 887 
Paradies 1.819 
Paradies 11. 892 
Paran 1.819 
Parder L 820 
Parpar 20 
Parſismus 11. 898 
Barvaim L 820 
Paschur L 820 
Paſſah 1820 
Paſſahopfer 1821 
Pathros 1. 822 
Patriarchat IL 898 
BatriarhHR.JudaıL 11.898 
Patriarchen L823 
Paufe 1823 
Pech 1823 
Pekach L 823 
Pekachja L 823 
Beleg L 823 
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©. ©. 
Pentateuch 1.823 | Prebigt 11. 921 
Penuel L 836 Prieſter 1. 842 
Perlen L 826 Prieſterehe 1. 847 
Perſien 1. 826 Prieſterkleider 1. 848 
Peſachhagada ©. 1.113 | Priefterfegen 1.849 
Peſikta ©. ı 117 Prieſterſegen 11. 934 
Peſikta de R. Ste: Priefter: und Tem: 
hane ©1118 pelperjonal 1.849 
Peſikta RabbathiS. [18 Priefterunterhalt 1.849 
Peſikta Sutarthi ©. L 118 | Priefterweihe 1. 849 
Veit 1827 | Brodufte 11. 939 
Pethor 1827 Prophet 1. 850 
Pfand 1827 Prophetenſchulen 1.857 
Pfand 11. 901 | Prosbul 11. 939 
Pfau 1.827 Proſelyt 1. 858 
Pfeife 1827 Proſelyt II. 940 
Pfeil L 827 Pſalmen 1. 860 
Pferd L 827 Pſeudoſirach, Bud 
Pflanzen 1. 829 Benfira ©. 1. 123 
flanzenmiihungS.1ıı.136 | Piychologie 1. 864 
A L 829 | Biychologie 11. 943 
Pfund 1829 | Bumbadita 11. 943 
Pharao L 829 | Bunftation 11. 943 
Phariſäer 11. 904 Purim 1. 864 
Pheriſiter L 829 Purpur 1. 864 
Phibaſeth 1829 But 1. 865 
Philadelphia L 835 
Philiſtäa L 830 Raamah 1. 865 
Philiſter 1830 Raamſes 1. 865 
Philo d. Philofoph ı1. 904 | Rabbah 1. 865 
Philoſophie 1833 | Rabban 11. 943 
Phönir 11.908 | Rabbinismus 11. 944 
Phönizien 1833 | Rabe 1. 866 
Phul 1835 | Nabh 11. 956 
Pihachiroth 1835 Rabſaka 1. 866 
PirkedeR. ElieferS.ı. 122 Rache 1. 866 
Pisga 1.835 Rahab 1. 866 
Piſtazie 1.835 | Ramah 1. 867 
Pithom 1.836 | Raphael 1. 867 
Planeten 1836 | NRapbael 11. 966 
Planeten 11.909 | Rapbidim 1,867 
Poeſie 1836 | Rat 11. 966 
Polemit 11.980 Rätſel 11.966 
Polizei 11909 | Raub 1. 867 
Polygamie: 1.842 | Räuber 1. 867 
Poſaune 1842 | Näuderaltar 1.868 
Poſaunenfeſt 1842 Räuchern 1,868 
Poſt, Poftwefen - ıL. 917 | Räucherwert I. 868 
PBräjumtion 11.917 Rebekka 1. 869 
Prath 1835 | Nebhuhn 1. 869 
Prediger Salomo 1,842 Recht 1. 869 


©, 
Net II. 969 
Rechtsbeweis 1.869 
Nechtsbeweis 11.980 
Rechtspflege L 869 
Rechtsſache 11.969 
Nehtihaffenheit 1.869 
Nehtsverhandlung 1.980 
Reden, Yeichenreden L. 869 
Neden 11. 980 
Reform 1.869 
Negen L 869 
Negenbogen 1870 
Regierung 1870 
Regierung Gottes 1870 
Reguel 1870 
Reh 1.870 
Nehabeam 1. 870 
Rehabim 1869 
Reich Gottes 1871 
Reich Israel 1871 
Reichtum 1. 871 
Reiher 1872 
Reinheit 1872 
Rekem L874 
Religion L 874 
Neligion 11. 980 
| Religionsgefprädherr.1011 
Religionsphiloſo— 
phie 11980 
Rephaim 1874 
Rezeph 1875 
Rezin 1875 
Nibla 1875 
Nihten und Ent- 
ſcheiden S. 111. 27 
Richter L 875 
Rieſe L 876 
Rimmon 1876 
Rind L 876 
Rithma L 876 
Rizpa L 876 
Rom 11. 1033 
Ros 1876 
Roſe 1876 
Rofinen 1.877 
Roß 1877 
Rot L877 
Notes Meer L817 
Ruben 1878 
Rückkehr a. d. Eril ı. 378 
Rüdkehr zu Gott 1.878 


S. S. 
Rute 1.879 | Samuel IL 1072 
Ruth 1.878 | Samuel d. Kleine 11. 1072 
Sanballat L 895 
Saalbim 1879 | Sanbhebrin 11. 1079 
Saalim 1879 | Sarg ı1. 1079 
Saaraim 1.879 | Satungen, heid— 
Saat 1879 niſche Su 72 
Saba 1.879 | Sauerteig L 899 
Sabarim 1879 | Saul L 899 
Sabbat 1879 | Scepter L 901 
Sabbatgebete S_urL 96 | Schadbai L 901 
Sabbatgottes- Schäden L 902 
dienft Sur % Schaf L 903 
Sabbat:u.Yobeljahrı. 883 | Schallunt L 903 
Sabbatweg 1886 Schaltjahr L 903 
Sabtha 1886 | Schambaftigfeit L 903 
Sabthecha L886 Schamir II. 1079 
Saburäer S.1123 Schaubrot L 903 
Sadaria 1.886 Schaubrottiſch L 904 
Sadducäer 1.887 | Schauen Gottes L 904 
Sadducäer, Phari— Chaufäden ©S.ıL 155 
ſäer, Baithufäer Chedina 11. 1080 
od. Boöthuläer U. 1038 | Scheidung L 905 
Safran Scheidung 11. 1082 
Sage, Sagenkunde, Scheidungsbrief ıL 1082 
Legende ©. L 126 | Schelamim SL 56 
Salamander 11. 1059 | Schema IL 1087 
Salbe 1887 | Schemagebet 11. 1087 
Salböl L. 888 | Echemaja und Ab: 
Salda 1.888 | taljon 11. 1092 
Salem 1.888 | Echemone:Esre 11. 1092 
Salija 1888 | Schiff L 907 
Salman L888 Schild L 908 
Salmanafjer 1888 | Edhilfmeer L 908 
Salomo L889 | Schladten L 908 
Salz L889 | Schladt., Schächt. ıL 1099 
Salzbund 1.891 | Schlange L 908 
Saljmeer L891 | Schlaud L 909 
Salzjtadt L 892 | Schleuder L 909 
Salzthal 1.892 | Schmad) L 909 
Samael 11. 1060 | Schmintfe L 909 
Samai II. 1061 Schmuck L 910 
Samaria 1.892 | Schnee L 910 
Samaritaner 1.892 | Schönheit L 910 
Samaritaner 11. 1062 | Schöpfung L 910 
Samaritanifcher Schöpf. aus Nichts L 912 
Pentateuch II. 1071 | Schreiben L 912 
Sambation 11.1071 | Schrift L 915 
Samgar L 894 | Schriften L 919 
Santir L 894 Schrifterklärung L 928 
Samuel L 894 | Schriftgelehrte 11. 1102 
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©. 
Schrifttum, exrter: 
nes der ältern 
Myſtik S. J. 133 
Schulden L 928 
Schuldopfer L 928 
Schule L 928 
Schule 11. 1102 
Schüler II. 1105 
Schwagerehe L 928 
Schwur L 929 
Seba L 929 
Sebach L 930 
Sebam L 930 
Sebna L 930 
Sebul L 930 
Sebulun L 930 
Sedharja L 931 
Sechu L 931 
Seele L 931 
Seelenfeier L 932 
Seelenfeier Ir. 1107 
Seelengedädtnis: 
feier 11. 1107 
Sefer Jezira ©. III. 98 
Segen 1. 932 
Segen It. 1109 
Segensiprühe S. Ir. 159 
Segnen 11.1109 
Seir L 932 
Sekel L 932 
Sela L 932 
Selbitmord 11. 1110 
Eelbftmörder 11. 1110 
Sem L 933 
Semaja L 933 
Semaja und Ab: 
taljon 11. 1113 
Sen L 933 
Senir L 933 
Sephan L 933 
Sephar L 933 
Sephard L 933 
Sepharvaim L 933 
Sephela L 933 
Sephoris II. 1115 
Septuaginta 11. 1233 
Seraphim L 934 
Serubabel L 934 
Serug L 934 
Seth L 934 
Sibraim L 934 
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S. 
Sichem L 934 
Sidon L 935 
Sifra 11.1115 
Sihon L 937 
Silo L 937 
Siloah L 937 
Simei L 938 
Simeon L 938 


Simon ben Afai II. 1119 

Eimon ben Game: 
liel L 

Eimon ben Gam: 
liel II. II. 1121 

Simon b. Jochai II. 1124 

Simon d. Geredhte II. 1115 


II. 1121 


Simri L 938 
Simfon L 938 
Ein L 940 
Sinai L 940 
Sinaitiſche Ha: 

lacha ©. II. 
Sinaitiſche Ha— 

lachoth II. 1133 
Siniter L 941 
Siph L 941 
Sirachbuch S.L T7 
Sirion L 941 
Siſak L 941 
Sijera L 941 
Sithon L 935 
Eitte S. II. 1 
Sittenlehre L 941 
Sittenu. Sagungen 

der Heiden 11.1133 
Eittim L 946 
Sklaven l. 946 
Sklaventum L 946 
Skorpion L 948 
So I. 949 
Sodo L 949 
Sodom L 949 
Sohar S. L 137 
Sohn Gottes L 949 
Sonmer L 950 
Sonne L 950 
Sopherim II. 1133 
Sorek L 91 
Speiſegeſetze L 951 
Speijeopfer L 954 
Spezereien L 954 
Spiegel L 955 


PESERENERS b SSaanEn © gesssanaen 





©. 
Spiele L 955 
Spinne L 955 
Sprade L 955 
Sprache, hebräiſchel 956 
Sprichwort 11. 1134 
Sprud) 11. 1134 
Sprüde Salomos L 959 
Staat L 960 
Stadt L 960 
Stamm L 961 
Stamm: und Ge: 
ſchlechtsregiſter L 961 
Sterndeutung L 962 
Sterne L 961 
Sterntunde L 961 
Steuer L 964 
Stiftshütte L 965 
Etiftszelt ©.L 148 
Stolz L 968 
Stord L 969 
Strafe L 969 
Straßen L 971 
Strauß L 973 
Suad L 973 
Succoth L 973 
Succothbbenotd L 973 
Sünde L 973 
Sündenbefenntnis L 974 


Sündenbefenntnisil. 1139 


Sumem lL 974 
Sufa L 975 
Spene L 936 
Eynagoge L 975 
Synagoge II. 1142 
Eynagogaler Got: 

tesdienft II. 1147 
Synagogengottes: 

dienſt S. III. 102 
Eyuhedrion L 975 
Eynbedrion 11. 1147 
Syrien L 975 

T, 

Taanath Silo L 975 
Tabbath L 975 
Taenad) L 975 
TIac L 975 
Tag d. Gerichts S. II. 64 
Tag des Herrn S. II. 64 
Tag d. Poſaunen— 

halles L 975 


S. 
Tagereiſe L 977 
Talmud II. 1155 


Talm. Schriften II. 1166 
Talmudlehrer od. 


Talmudweije IL 1162 
Talmudichulen od. 

Hochſchulen 11.1163 
Tamarijfe L 977 
Tana de be EliahuS.I. 152 
Tanaim Il. 1164 
Tandhuma SL 154 
Tanz L 977 
Targum IL 1167 
Targum der Ha: 

giographen 11.1175 
Targum, jeru: 

Ihalmi IL 1177 


Targum Jonathan 

3. d. Propheten II. 1184 
Targum Jonathan 

zum Pentateuch II. 1179 
Targum Onkelos Il. 1185 


Tarphon R, II. 1196 
Taube L 977 
Tempel II. 1198 


Tempelgeräte ©. Il. 165 
Tempel Gottes L 978 
TempelgottesdienftL 981 


Tempelgottes- 

dienit S. III. 106 
Tephillin II. 1203 
Teſtament II. 1206 
Tert der Bibel II. 1211 
Thabor L 981 
Thachpanches I. 981 
Thachpanes L 982 
Thadmor I. 982 
Thal L 982 
Thamar L 983 
Thamus L 983 
Tharſchiſch L 983 
Theater II. 1220 
Thebez L. 984 
Thekoa 1 984 
Thelabib L 984 
Thema L 984 
Thenad) L 984 
Theofratie L 985 
Thepbilin L 986 
Theraphim L 986 
Thiglath-Pileſſer L 988 


©. 
Thimna L 988 
Thimnath Serad) L 988 
Thipſach L 988 
Thiras L 988 
Thirhala L 988 
Thirza L 988 
Thisbeh L 989 
Thogarma L 989 
Thophet L 989 
Thora L 989 
Tubal L 989 
Tiberias II. 1222 
Tierartenmijh.S.IL 136 
Tiere L 986 
Tierquälerei L 986 
Tigris L 989 
Titus II. 1223 
Tob L 990 
Tod L 990 
Todesitrafe L 992 
Todesftunden L 995 
Tonkunft L 995 
Tojephta II. 1225 
Totenbelebung L 995 
Totenbeihwörung L 995 
Totesmeer L 995 
Tradition S. II. 169 
Trankopfer L 995 
Trauer L 995 
Träume L 996 
Trauung L 998 
Trauung II. 1227 
Trennung I. 998 
Trieb S. III. 24 
Trieb, böſer S. III. 24 
Trieb, guter S. II. 24 
Triebe L 998 
Triebe, böſer und 
guter Trieb II. 1230 
Troit L 998 
Trug L 998 
Tyrus 1. 998 


u. 
Ueberlieferung S. II. 169 


Ueberjegung, grie— 

chiſche, der Bibel II. 1233 
Unmittelbarteit 

Gottes S. II. 138 
Unrein- und Rein: 

erklären S. III. 27 


S. 
Unſterblichk. d. Seele J. 999 
Unterhalt, Lebens— 
unterhalt II. 1240 
Unterricht L 1001 
Unterricht II. 1243 
Unterrichtsgegen: 
ftände II. 1243 
Unzucht L 1001 
Uphas L 1002 
Ur L 1002 
Urim und Thumim L 1002 
Urmenjd) L 1004 
Uſcha II. 1247 
Uſia L 1007 
U; L 1008 
Vaſchti L 1008 
Vater L 1008 
Verbannung L 1008 
Berbieten und Er: 
lauben S. II. 27 
Verdacht L 1008 
Verderben L 1008 
| Verehren 1. 1008 


' Verehrung d.ElternL 1012 
Verehrung d. Götzen J. 1009 
Verehrung Gottes L 1012 
Verfaſſung L 1012 
Vergebung Sünd L 1014 
Bergeb.d. Sünden Il. 1247 
Vergeltung Il. 1252 
Verheiratungszeit L 1014 


Verlängerung des 

Lebens 1.1015 
Verlängerung des 

Lebens II. 1257 
Verleumdung L 1015 
Verlöbnis L 1016 
Verlöbnis II. 1260 
Vermenſchlichung 

Gottes 
Verordnen u. Auf⸗ 

heben S. III. 27 
Verſöhnung II. 1247 
Verföhnungstag L 1016 
Berjöhnungstags: 


gottesdienttS. III. 111 


Vertrauen L 1021 
VBerwandtichafts: 
löjer L 1021 
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©. 

Viehzucht L 1023 
Vielweiberei L 1023 
Vogel L 1024 
Völker L 1024 
Vorbedeutungs: 

zeichen S. II. 2 
Vorbeter S. III. 113 
Vorherbeſtimmung L 1027 
Vorlejung aus der 

Thora II. 1263 
Vorſehung 1. 1027 
Vorſehung L 1050 

W. 

Waare L 1027 
Wachtel L 1027 
Maffen 1. 1027 
Wagen L 1028 
Wahl der Ehe 11028 
Wahrhaftigkeit 11029 
Wahrjager L 1031 
MWahrjagerei L 1031 
Wechsler II. 1268 
Wegführungn.Zer: 

ftreuung SsraelsL 1032 
Weib L 1036 
Weihfeſt, Chanufa II. 1269 
Weihrauch L 1039 
Mein L 1039 


Weisheit Gottes L 1042 
Weisheit und Er: 


fenntnis I. 1043 
Weisheitu.Klugheitl. 1044 
Weiſſagung I. 1046 
Weizen L 1046 
Welt L 1046 


Welt der Auferiteh. L 1052 


Melterhalt. Gottes L 1050 
Weltgericht S. II. 64 
Welthandel II. 1270 
Welt, künftige 11048 
Weltregier. Gottes, 

Vorſehung L 1050 
Welt, zufünftige 11052 
Wermut L 1052 
Widder L 1052 
Widerjeglicher Ge: 

lehrter S. III. 44 
Wiedehopf L 1052 
Wiederbelebung 

der Toten L 1052 
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©. | S 
Wieſel L 1055 Zalmon 
Winde 1.1055 | Zalmona I. 1065 
Wiſſenſchaft L 1055 | Zarea I. 1065 
Wiffenihaften II. 1276 | Zareda L 1066 
Wiſſen u. Erkennen L 1055 | Zarphath 1. 1066 
Witterung II. 1276 | Zarthan L 1066 
Wittwe L 1055 | Zauberei L 1066 
Wittwen u.WaifenL 1032 | Zebaim Thal L 1070 
Woche L 1055 | Zebaoth L 1070 
Wochenfeſt L 1055 | Zeboim L 1070 
Wohlthätigfeit L 1058 | Zedelia L 1071 
Wohlthun L 1058 Zehent L 1071 
Wolf L 1061 | Zehngebot., Defalogl. 1072 
Wucher L 1061 | Zehn Märtyrer ©.L 155 
Wucher S. III. Uß Zehn Stämme 11078 
Wunder L 1062 | Zehn Stämme II. 1281 
Wunderglaube  L 1062 | Zehnten L 1071 
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